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VORWORT. 



Wege zuerst su begehen, erweckt dem Wanderer IVeude und Oenug- 
tanng, aber auch die Sorge, ob er die rechten gefunden hat So geht es 
mir in dem Augenblicke, da idi meine „WirtsdhaftBgeographie^^ den Geo- 
graphen und solchen, die sich für „angewandte Geographie** interessieren, 
Torlßge» 

Idi habe ^ersudit, darin ein „System'* der Wirtschaftsgeographie 
anzustellen, und bin bei dieser Arbeit, fflr die mir fast nur die Abhandlungen 
K. Büchers, Em. Herrmanns und Ed. Hahns als Vorarbeiten zu Gebote 
standen, zu Besultaten gelangt, die idi YorUufig nur als ein Gerüst hin- 
sCellsn kann, in das aber, hoffe ich, baldeinbrauchbater Bau hineinwachsen wird. 

Wie der Leser aus dem ersten Abschnitt meines Buches eroieht, bin ich 
zu einer anderen Auffassung von der Aufgabe der Wirtschaftsgeographie 
gelangt, als die ist, welche man von den Methodikern und Praktikern der 
Wirtschaftsgeographie vertreten findet Das bedingt die Behandlung des 
Stoffes. Wenn ich der Wirtschaftsgeographie die Aufgabe zuweise, die 
Wirtschaft als eine Erscheinung der Erdoberfläche zu betrachten 
und zu erklären (nicht den Boden als Grundlage der Wirtschaft zu be- 
tnditen), so rückt der Mensch, durch den überall erst die Wirtschaft zu- 
stande kommt, mit seiner Tätigkeit in den Vordergrund, und die Natura 
Verhältnisse (der „Boden''), welche der Wirtschaft g^enüber nur als mehr 
oder weniger gefüges Material erscheinen, treten an zweite Stelle. 

Mein Buch^ist nicht für den Lehrgang der Schule geschrieben, obwohl 
leif e Schüler es vielleicht mit Vorteil studieren werden ; es will nicht über 
die Elemente belehren, sondern setzt bei dem Leser eine elementare Kenntnis 
von der Lage und Natur der Länder voraus. 

Dafi der Anfänger in der Wirtschaftsgeographie die Wichtigkeit der 
menschlichen und geographischen Faktoren für die Wirtschalt und die Art 
ihrer Wirksamkeit in den Grundzügen erkenne, dazu soll ihm der aügemeine 
Tbü verhelfen, der die wirksamen Faktoren für jedes Gebiet im 
Rahmen der ganzen Erde^ verknüpfend, vorführt Mir erschien diese Ein- 
fOhrong in ein hologftisches Verständnis der Wirtschaft wichtiger als eine 
in jedes einzelne Wirtschaftsgebiet, bei der leicht der Blick aufe Gkmze ver- 
loren geht Eine stete Vergleichung des Textes mit den beigegebenen 
Karten der Wirtschaftsstufen, -formen und -zonen und mit den physikalischen 
eines guten Schulatlas (Sydow-Wagner, Lehmann-Petzoldt, Debes Oberstufe) 
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4 Vorwort. 

wird das Yerstfindnis erleichtem. Zu einer ins einzelne gehenden Erkl&rang 
der Wirtschaft aus der natOrlichen Ausstattung k^^nnen wir heute meines 
Erachtens noch nicht gelangen. 

So setzt das Studium des spexdeUen TeiUs meines Buches, welcher die 
Beschrdbung der "Wirtschaft der Länder enthält, die Durcharbeitung und 
Yerdauung des allgemeinen Teiles voraus. Jeder, der aufmerksam sich den 
ersten Teil zu eigen gemacht hat, wird die Tatsadien daraus für jedes Land 
im Bahmen des Erdganzen gegenwärtig haben und wird selbsttätig bei 
dem ffinblick auf die beigefügten Karten und auf die speziellen Landkarten 
seines Schulatlas die möglichst oft und ins einzelne angedeutete Erklärung 
für die Wirtschaftsverhältnisse — wenigstens in den wesentlichen Zügen — 
in Mensch und Naturverhältnissen finden. 

Im einzehieQ ging idi bei der speziellen Darstellung der WirtschaftB- 
verhältnisse von dem fundamentalen Unterschied zwischen Sammelwirtschaft 
und „eigentlicher^^ Wirtschaft aas. So beginne ich Jeden Abschnitt mit der 
Sammelwirtschaft, der Ausnutzung der natürlichen Pflanzen- und Tierwelt 
(nidit des Bergbaues) eines Landes, dann lasse ich die anderen Wirtschafts- 
formen folgen, den sammelnden Bergbau wegen seines Zusammenhanges mit 
der Industrie vor dieser einfügend. Das Besultat der Wirtschaft: Volks- 
dichte und Siedelungen, soweit nicht schon erwähnt, macht den Schlofi. 

Indem ich die für die lokale Wirtschaft und den Handel wichtigen 
Produkte ziemlich vollständig zu erwähnen mich bemühte, enthält mein 
Bach eine geographische Produktenkunde; die örtlidien Yorkonmien 
habe ich dabei recht speziell, soweit es mir Raum und Zweck zu erlauben 
schien, aufgezählt, indem ich der Meintmg war, dafi daraus den Benutzem 
des Buches mehr Vorteil erwächst, als wenn ich mich mit allgemeinen Be- 
merkungen imd Aufzählung der Paukte für größere Erdräume begnügte. 
Der Nutzen möglichst weitgehender Lokalisierung in der Wirt- 
schaftsgeographie, auch für den Kaufmann, kann gar nicht überschätzt 
werden« Die Wissenschaft hat den Nutzen daraus, daß sie mit Hilfe ge- 
nauer Lokalisierung der Erkenntnis der örtlichen Bedingtheit näher schreitet, 
der Kaufmann, die Praxis den, dafi sie die ürsprungsstätten der Produkte, 
ihre Entfernungen von den flftfen, Transportgelegenheiten daraus ersieht 
Der uninteressierte wird über die örtlichen Speziahiamen leicht hinweglesen, 
der Interessierte wird sie mit Hilfe eines guten Handatlas meist aufsuchen 
können. 
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1) In Klammem sind die faktischen Wertungen nach Silberwert angegeben. 
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(Verein. Staaten) = 86^1 L 1 Ballen-Baumwolle (Verein. Staaten) = netto 440 Pfcmd. 1 Kantar 
(Ägypten) = 44,988 kg. 

Flftchenmaft: 1 Ar = 100 qm. 1 Hektar = lOOOO qm. 100 Hektar = 1 qkm. 1 Acre 
x=i 40,6 Ar. 1 Defldftüne = 1^^ ha. 



V 



A. Allgemeine Wirtechaftsgeogpaphie. 



L Die Aufgabe der Wirtschaftsgeographie. 

Die Wirtschaftsgeographie ist ein Teil der aUgemeinen Anthropo- 
geogiaphie oder der Mensohengeographie und beschftftigt sich mit der 
Wiitediaft 

Die Wirtschaft umfaßt die Yeranstaltnngen des Menschen zur (dauern- 
den) Beschaffung (Verwendung und Erhaltung) der materiellen Befriedigungs- 
mittei menschlicher Bedürfnisse (Nahrung, Wohnung, Kleidung usw.). 
Diesem Zwecke dient die Produktion, die also an sidi die Ziele der Wirt* 
Schaft erreicht, und die nur mit Hilfe Ton Naturstoffen und -krfiften statt- 
finden kann; neue Stoffe oder Krftfte schaffen kann zwar der Mensch nidit, 
aber er kann auf die vorhandenen zweckmäßig einwirken und sie um- 
wandeln. Insofern kOnnen wir Produktion und Einwirkung auf die 
Natur (zu wirtschaftlichen Zwecken) gleichsetzen. 

Bei dieser Einwirkung auf die Natur erfthrt der Mensch aber einen 
Widerstand, den er zu überwinden hat, welcher aus der der Naturwelt 
immanenten „Trfigheit'^ stammt; die Naturverh&ltnisse widerstreben der Yer- 
inderung, die der Mensch ihnen zudenkt Sie zu überwinden, ist menschüdie 
Aibdt nOtig. So kommt es, daß für jede Erdstelle durch die ihr 
eigenen* Naturyerhältnisse der Einwirkung des Menschen gegen- 
über ein ,,Naturxwang*' Torliegt, den er überwinden muS; dafi an 
jeder Erdstäle durch ihre „natürliche Ausstattung^^ Naturstoffe und "kräfh 
in ganz bestimmter Menge und Qualität, an ganz bestimmten Orten und xu 
bestimmten Zeiten gegeben sind, mit denen die Wirtschaft zu rechnen hat, 
die sie hinnehmen muß, wie sie sind, oder die sie zweckm&fiig yerftndem 
mufi. In dieser natürlichen Ausstattung liegt also ein „Naturzwang^S 

Diesem Natorzwang unterliegt auch das Tier bei seiner Bedfirfnisbefnedignng 
ans der Natur. Aber zwischen Tier und Mensch ist ein großer ünterachied Yor^ 
handen, den wir nun Verst&ndnia der primitiTen Menachenwirtschaft etwas näher 
betrachten müssen^). 

1) Tom Getiehtspiiiikt der Entwiekelung aus mOasen wir fOr die meoBdüiehe WlrtsohAft 
den jüisehliia an die Tietreidi saehen, weil nur dann die primitiTsten Wirtschaftsetufen ver- 
Menden werden kOnnen. Vgl. Em.flerrmann, Kultur und Natur, Berlin 1887| u. Eul Herr- 
aann, Sein und Werden in Baum und Zeit, Berlin 1380. 
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Das Tier nimmt im allgemeinen die Natur hin, wie sie ist, nnd ändert an dem 
Natorzwang, dem seine Bedürfhisbefiiedignng dnrch das Q^ebensein Ton Naturstoffen 
nnd -kräften nach Art nnd Zeit, QnanÜt&t nnd Qualität unterliegt, in der Natur 
nichts, wenigstens nicht mit Absicht; es „sammelt", und die geringe Einwirkung durch 
die Nahrungentnahme usw. wird von der Beprodukttonskraft der Natur wieder auf- 
gehoben. So scheint das Tier dazu yerdammt zu sein, in seiner Stellung gegenüber 
der Natur nicht Ton der Stelle zu kommen. 

Und doch gelingt es ihm durch körperliche Anpassung'); zwar arbeitet 
auch die ihm zur Befriedigung der Bedttrfiiisse (Nahrung) dienende organische Welt, 
seien es Pflanzen oder andere Tiere, mit denselben Mitteln, aber es liegt für dies 
oder das Tier die Möglichkeit Tor, in der Anpassung andere zu übertreffen 
und dadurch seine Bedürfnisbefriedigung möglichst vom Naturzwang 
nach Ort und Zeit, Menge und Qualität unabhängig zu machen. Das ist 
der einzige Weg des Fortschrittes gegenüber der Natur. Diejenigen Tiere, 
denen die körperiiche Anpassung — zu dem genannten Zweck — am besten gelingt, 
werden die weiteste Verbreitung haben, ilire Artexistenz wird nach Möglichkeit^ 
wie ihre Bedürfnisbefriedigung, in örtlicher Ausdehnung und Zeitdauer, durch Menge 
und Qualität (der Individuen) gesichert sein'); dabei wird auch jedes Individuum 
seinen Gewinn haben. Jedes Tier dagegen, das in der Anpassung zurückbleibt, wird 
zurückgedrängt werden und, wenn nicht besondere Verhältnisse (Abgelegenheit) die 
Reste schützen, ganz verschwinden können. Die verschiedene Anpassung der Arten 
kann in einem Schema von Anpassungsstufen ihre £[lassifikation finden, welche 
für das Verständnis der geographischen Verbreitung der Tiere wohl nicht ohne 
Bedeutung sein dürfte. Ähnliche Betrachtungen gelten natürlich auch fttr die 
Pflanzen. 

Einige Beispiele von Anpassung der Tiere mögen meinen G^edankengang 
verdeutlichen. Viele Tiere speichern an ihrem Körper fflr die ungünstige Jahreszeit 
eine dicke Specklage unter der Oberhaut auf, indem sie in der günstigen Jahreszeit 
möglichst viel Nahrung in sich an&ehmen; diese Speckschicht hat sowohl den Zweck, 
als Wärmeschutz zu dienen, als auch während des Darbens im Winter „die Kosten 
des innerlichen Stoffamsatzes begleichen" zu helfen. Der Winterschlaf unterstützt 
die Mafiregel noch, welche eine körperliche Anpassung ist mit dem Zwecke* das Tier 
von dem in dem Wechsel der Jahreszeiten und im winterlichen Nahrungsmangel 
liegenden Zwang zu befreien. 



>) Der naturwiBsenschaftlich gebildete Leser ersieht aus meiner Betrachtungi daft ich jener 
naturwissenschaftlichen Richtung folge, welche die Allmacht der Darwinschen Selektion leugnet 
und die Anpassongserscheinungen in der organischen Welt auf die „direkte** Anpassung, ala 
zweckmAftige Reaktion des Organismus auf ftuAere Reize, zurUckfQhrt Die Reaktion auf die 
ftufteren Einflasse erscheint in Anpassung (Tiere) und Wirtschaft (Mensch) als die Folge des 
Triebes, sieh inuner voUkommener Tom Natunwang zu befireien, und bringt in den Organlamen 
bestimmt gerichtete Variationen (bei den Tieren yorherrschend körperlicher, bei den Menschen 
geistiger Art) hervor, die durch Gebrauch (Lamarck) stetig verstärkt werden oder deren 
unpassende in dem „Kampf nma Dasein* (Kampf gegen die ftuüere Natur nnd die Konkurrenten) 
ausgemerzt werden (Darwin). 

*) Es sei bemerlct, daß eine harmonische Anpassung nach den genannten vier Richtungen 
im Tier* und Pflanzenreich nicht vorkommt, sondern meist eine ganz einseitige, so daft z. B. 
nur die Bewegungsmittel von Ort zu Ort, oder nur das Lebensalter, oder nur die Zahl der 
Individuen, oder ihre OrOfte (Quantität), oder nur ihre AusrOstung im Kampfe ums Dasein 
(Qualität) vervollkommnet ist; höchstens tritt eine Vereinigung zweier (selten mehr) .Anpasrangs* 
richtungen* ein. VgL damit unten (S. Sl) „Wirtschaflsrichtungen". 
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AEs Time fast achfttien ach dnrbh ein Hur- oder Faderid^ ffogen die Kttte. 

Sine polaie Bdinee-Bvle sieht auch im Dunkeln adMuef, hat jedeoh wie Wie 
andere Sole ihr Ange smr YoUen Sehkraft aoofa bei Helligkeit entwiolralt, da aie 
«net wfthiend des menatekngen Scmnenacheins im Sommer Terirnngen mflAte. Ba 
gibt Tiefteetiere, weldie keiperUehe Leoehtapparate matande buchten. ' 

Wihrand nnaere Hanatiere in Afrika ao anieroidentlich empfindlich aind gegen 
dm Stich der Taetaefliege, aind die GnAwildarten daaelbat iwar aueh empfln|^idi, 
aber die Krankheit itihrt kanm Jemals oder nor in aeltenen FlHen snm Tode, d. h. es 
ist doroh kOrperiiehe Anpaaavng i«»«miita». erreicht worden« Deagleichen erii^ten 
die Nachkoimien von Bindern, welche daa Texaafieber ananahmaweiae «beratanden 
haben, dnrch Vererbung einen Teil der Ton den Mftttem erwmbenen launnnitit 

Die Untaangenden Inaekten enielen dnrch daa beim Stedien abgeaonderte «Gift* 
den nfftigen Blntnflnfi znr Stkshatelie nnd Teriiindem s^chseitig dadurch die €to* 
rimrang in ihren rflhrenfttrmigen Sangapparaten. 

Viele Tiere haben dnroh Anabüdnng Ton Lanf- oder Flngofganen eine anfier- 
ordantlkiie Befirainng ihrer Bedflrfiiiabefriedignng Tom Zwang dea Ortea und damit 
andi der Menge erreicht. 

Eine AnpaaanngaerBcheinnng iat wohl auch die MImikiy; die Schlangen der 
WMe aind gelb, die dea Waldbodena brann (abgefallenea Laub), die der Banm- 
knmen nnd des Grases grttn. Sehimper beobachtete in Arabien, daß Tiele Tiere: 
Vagel, Amphibien, Bideehsen, Insekten ganz dieselbe Farbe wie der Boden trugen, 
auf dem sie leben, weldie sie aber Teiftndem, sobald sie sich in andere Landsdiaften 
Tobreiten, mit denen die FSrtmngen in der Natur wechseln. 

Die Beisjdele lieBen sich leicht yermehren dafür, dafi die Tiere k5rperlioh 
auf die Binwiiknng der yaturreriiMtnisse reagieren. Aber diese Reaktion hat 
natfiilich ihre Grenzen, und zwar enge, an den Kriiften, durch die sie zustande 
kommt, und an den Kr&ften, die in der Natur entgegenstehen. Das Anpassungs- 
resnitat iat offenbar im Gleicbgewichtspunkt beider Kr&fte gelegen und wird örtlich 
Untesachiede zeigen'). 

In dem Tiere können wir ein BewuAtsein, mit dem zur yollkommensten An- 
passung hingeatrebt wird, nicht Torauasetaen. Vielmehr sind diese Anpassungs- 
ToigSnge an&nga als Reflex-, sp&ter als instinktive Anpassungen zu denken. 
So erscheint ja auch in nnserm Körper Yon einem weisen Baumeister alles geordnet; 
ohne daft den Mensehen die Anpassungsvorgttnge, durch welche jene Ordnung ent- 
standen, ins Bewufitsein treten, erscheint ein jeder Knochen „als das Produkt seiner 
Umgebung und der Anforderungen, die im Dienste des Organismus an ihn gestellt 
werden* (Klaatsch). 

Wie unterscheidet sich nun der Mensch Yom Tier? — Dadurch, daft 
die Reaktion gegentlber den Naturveriiältnissen bei dem Menschen nicht nur körper- 
lich ist, sondern daft auch auflerkörperliche Reaktion') auftritt, die mit der 
SchaflPnng yon Werkzeugen und Ger&ten (im weitesten Sinne) ihren Anfang 
nahm. Tritt das Tier in den Kampf ums Dasein oder in den Kampf mit dem 

1) Dies« festsosteUen und zu erklären, wäre Aufgabe der Anpassungsgeographie. 
TgL S. 16» Anm. 1. 

s) Im strengsten Sinne ist ja die Reaktion des Menschen auch körperlich, er paftt sich 
mit dem Gehirn an, wird ein nGehimtier*; aber dessen Arbeit setzt die Reaktion insAufter- 
körperliche um. 
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Katnrzwang znm Zwecke der Bedürfiusbefiriedignng mit den durch i,Anpa88iing'' 
gewonnenen körperlichen Mitteln, so der Mensch mit anfterkOrper- 
liehen Mitteln, die er durch Wirtschaft gewann. 

Der Mensch befreit seine Bedürfiiisbefriedigung Tom Katnrzwang der Jahres- 
zeiten, nicht' wie die Tiere dnrch körperliche Aofspeicberong yon Fett, sondern durch 
Sammehi yon Vorr&ten, er schlitzt sich g^gen die KUte nicht durch einen körper- 
lichen Pelz, den im Sommer ein dflnnes Haarkleid ersetzen mnß, sondern durch aufier- 
körperliche Winter- und Sommerkleider; er schlürft nicht sein Ange für die Nacht, 
oder schafft einen körperlichen Lenchtapparat, sondern erleuchtet das Dunkel durch 
aulterkörperliche Yorrichtangen; die schSrfstsehenden Augen sind unvollkommen neben 
den mit einem Femrohr oder Mikroskop bewafiheten usw. 

Gtogen Schädlinge lernt er sich durch Impfung usw. schützen; Schutzfärbung im 
Kriege dnrch Anlegung erdfarbmer Kleider ist ihm nicht unbekannt; nicht die 
Schnelligkeit der Beine entwickelt er, sondern er schafft außerkörperliche BefÖrdemngs* 
mittel; nicht so schnell und ausdauernd schwimmen kann er wie ein Fisch, aber er 
durchschneidet die größten Meere mit seinen Dampfschiffen in einer Schnelligkeit, 
in der ihm kein Fisch gleichkommt; daß er dem Vogel in den Lüften steuernd 
folgt, ist nur eine Frage der nftchsten Zeit. 

Diese außerkörperlichen Yeranstaltnngen zur Bedürfnisbefiriedigung nennen wir 
im Gtegensatz zur Anpassung Wirtschaft; denn wie das Wesen der Anpassung 
nicht in der Bedürfnisbefriedigung besteht, sondern in den Vorkehrongen dazu, das 
Wesen der Kultur nicht in dem Kultnrbesitz, sondern in den erzeugenden Kr&ften 
(Schurtz), so besteht auch das Wesen der Wirtschaft in den Mitteb, den 
„Werkzeugen** zur Bedürfiiisbefiriedigungy sie begründen erst den Unterschied von 
der Anpassung und in ihrer örtlichen Verschiedenheit lokale Unterschiedlichkeiten 
der Wirtschaft. 

Die inneren Kr&fte, welche den Menschen zur Hervorbringung außerkörper- 
licher Einwirkungsmittel auf die Natur führen, sind anfangs wohl auch Beflex- 
und Instinkt&ußenmgen, welche auf häufig gemachte Erfahrungen hin unterhalb des 
Bewußtseins eintreten, dann aber Yollkommenere und vollkommenste als Erfahrungs- 
gef&ße auftretende Errungenschaften, immer mehr diesseits des Bewußtseins: Tradition 
und Wissenschaft; doch davon später. 

Zwischen der Anpassung des Tieres und der Wirtschaft des Menschen ist aber 
nicht eine Lücke, sondern allmähliche Übergänge verbinden beide. Bei den 
Tieren sind Anfänge von Wirtschaft (außerkörperlichen Veranstaltungen zur Be- 
dürfnisbefriedigung) zu bemerken, bei den Menschen sind große Teile der tierischen 
Anpassungskraft erhalten geblieben. 

Eine Spinne in Brasilien, Epeiroides bahiensis, spannt ihr dreieckiges Netz, 
ein „Werkzeug", vor Sonnenaufgang aus, fängt unter der Gunst der Dunkelheit 
Insekten darin, faltet dann das Netz zusammen und trägt die Beute in ein Versteck; 
wenn sie wollen, können die Spinnen ihr Netz auch verlassen, es funktioniert auch 
dann. Hier ist also die Veranstaltung bereits außerkörperlich. Der „Altweiber- 
sommer^ ist nichts anderes als der 6 — 10 m lange Flug faden kleiner Spinnen, 
körperlich erzeugt, aber doch schon halb außerkörperlich. 

Eine ganze Anzahl von Tieren sammelt außer sich Vorräte für die schlechte 
Jahreszeit; ich nenne den Kolkraben (Corvus corax L.), den kalifornischen Specht 
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(Pieiis formieiTonis), Schneehfilmer, den Eisftichs (Vnlpes lagopns), den Pfeifhasen 
der Steppe (Lagomys ogotona PaU.), den Hamster (Grioetns vulgaris), einige Mäose, 
die «ölcosionusche*' WfUilmaiis (Arrioola oeconomns), das Alpenmnrmeltier (Aictomys 
mannotta), das Steppenmormeltier (Arctomys bobao), das Eichhörnchen. Daft alle ge- 
iMumt4m Tiere den gem&ftigten oder polaren Zonen oder den ähnliche Yerh&ltusse 
aufweisenden Steppen angehören, ist charakteristisch und beweist die treibende Kraft 
der Not^). Megapodins Pritscfaardi benutzt anf der Insel Niuafd, Meg. eremita auf 
KeBpommem die ynlkamsche WSrme, an Stelle der Körperwärme, zur Ans- 
brfltong der Eier; dasselbe tun andere Megapodiden, die auch Gärongs wärme in Mist* 
besten zwc Ansbrfttmig yerwenden. 

Die genannten Tiere und ähnliche kommen nun allein unter allen Tieren ttber 
die bloAe Sammeltätigkeit, die nnr das zuf&Dig an den Orten, zu den Zeiten, an 
Menge und Qualität des Bedarfes in der Natur yorhandene entnimmt und daher in 
TcrhSngnJBToller Abhängigkeit yom ZuübüI sich befindet, hinaus; denn sie befreien die 
Bedürfriisbefriedigang, mindestens nach einer Richtung, yom Naturzwang. Am 
deotlielisten ist das bei den Yoiräte sammebden Tieren, die nun die Bedtirfiiis- 
befriedigung yomehmen können, wo und wann sie wollen; was ohne dies unmöglich 
wäre. Sie können auch auf eine bestimmte Menge rechnen, und die Qualität der 
angesammelten Nahmngsmittel ist möglicherweuBe besser, als die der im Freien 
liegenden. 

Am Ende dieser Beihe stehen Tiere, welche ihre Bedürfnisbefriedigung (Er* 
nährung) in noch höherem Grade als selbst die Winteryorräte sammelnden Tiere yon 
dem NatuTzwang befreien, indem sie Ackerbau oder Tierzucht treiben; sie sorgen 
durch diese außerkörperliche Einrichtung dafür, daß sie an beliebigem Orte, zu be^ 

. liebiger Zeit, in erwünschter Menge und Qualität (?) benötigte Stoffe zur Verfügung, 
haben. 

AmetsoL sind es, welche gewisse Gräserfelder yon anderen Pflanzen rein halten, 
um die Kömer schließlich ernten zu können; Ameisenarten sind es auch, die Blatt- 
läuse zur Honigproduktion als Haustiere halten, ja ihnen eine Art yon StiÜilen bauen; 
Laaius flayus kümmert sich sogar um die Eier seiner Tiere, entzieht sie dem ge- 
fibrlidien Einflüsse des Frostes usw. „Kurzum, hier liegt eine ganze Beihe yon 
Tatsachen yor, die beweisen, wie die Ameisen in den Lebensgang der Blattläuse 

. eingreifen, und daß es sich hier um augenscheinliche, unbestreitbare Domestikation 
handelt'' (Girod-Marshall). 

Sehen wir so außerkörperliche Einrichtungen und Einwirkungen auf die Natur 
zom Zwecke yollkommenerer Bedürfiusbefriedigung in den Anfängen bei den Tieren, 
80 greift andererseits die tierische körperliche Anpassung in die 

^ Menschenwelt hinüber. Alle Berichte über die niedrigstehenden „Naturyölker^ 
stimmen darin überein, daß ihre Sinne yon wunderbarer Schärfe, ihre Behendigkeit 
im Klettern, Springen, Laufen, Schwimmen außerordentlich sind; wir haben dariu 
körperliche Anpassung an die Naturyerhältmsse zu sehen. Manche Naturyölker ge- 

') leh halte es fOr eine dringende Aufgabe der Pflanzen* und Tiergeographie, die An- 
pammgageographie in Angriff za nehmen und dabei in enger yerbindnng mit der Wirtschafta- 
^ geographie zu bleiben. Es wird sieh wohl zeigen, daß ein gewisser Grad von Armut in der 
Katur ebenso sehr das AnpassungsrermOgen der Pflanzen und Tiere begünstigte wie das 
WirtsehaftsrermOgen der Menschen, und daft die Verbreitung der „Anpassungsstufen* (nach 
dem Grad der Lösung vom Naturzwang} dem entsprichtw Vgl. dazu S. 21, Anm. 1. 
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IvancheiL ihre Ffiße so geediiokt wie die Hftnde; mit den gewandten H&nden des 
indisöhen Spinnen kann kein enropäisdier konkurieren. Ja, es gibt Ydlkersohaften 
(ttfirikaniache ZweigrOlkarX die nnr mit ganz wenigen Werkzeugen sich ansgerUstet 
haben und über die Sammelwirtsdiaft kanm hinanskommen, also wesentlich mit 
k<b!perlicher Anpassung, wie die Tiere, den NatnrveriiSltnissen gegenttberstehen. Auch 
die KOrpeigiOBe der Mensehen scheint, wie die der Tiere, aaf die KaturrerhältniBse 
zu reagieran. Wie Goldfische klein Meiben, wenn «sie in engen Behiltem gehalten 
werden, dagegen in groSen Teichen eine erhebliche L&nge erreichen, wie Zwerg- 
formen auf Inseln Torkommen, so ist wahrscheinlich die geringe GrOAe der Chinesen 
nnd Japaner auf ^e Rttckentwickelnng der Bedflrfiiisse (TgL S. 24) und somit der 
K0rpermasse zugunsten der IndiTidnenzahl zurflckzuftthren. Bis zu der hllchsten 
Kulturstufe hinauf spielt die körperliche Anpassung eine Rolle neben der außer- 
körperlichen, der Wirtsehalt, wenn de auch im Vergleich zu dieser immer mehr 
zurücktrat» 

Aber gerade der anfierkörperlichen „Anpassung" (Wirtschaft) yerdankt der 
Mensch seine herrorragende SteQung anf der Erde und die Herrschaft über die Tiere, 
da er mit seinen „Werkzeugen" viel wirksamer in die Natur einzugreifen vermag, 
als das Tier mit seinen sch^irachen körperliehen Anpassungsmitteln, und die Befreiung' 
Yom Naturzwang — das Ziel alles Strebens — viel yoUkommener erreicht 

Durch den Trieb, aioh von dem Naturzwang zu befreien, gelangt der 
Mensch zu einer besonderen Gestaltung der Produktion, der arbeitsteiligen 
Yerkehrswirtschaft, die in höherem Ghrade als die Eigenwirtschaft geeignet 
ist, seine Bedürfnisbefriedigung von dem Naturzwang nach Ort, Zeit, Menge 
und Qualität zu befreien. Die Voraussetzung dieser Yervollkommneten Pio- 
duktionsgestaltung ist der Verkehr. Aber andrerseits &llt doch der Pro- «» 
duktion (auch die Industrie, die die Sachgüter umgestaltende Tätigkeit, gehört 
hierhin) die leitende Stelle in der Wirtschaft zu, insofern als sie die Ziele 
der Wirtschaft, die materielle Bedürfnisbefriedigung, auch für sich ver- 
wirklicht, w&hrend der Verkehr, erst von der Produktion genährt, dieses 
Ziel nur vollkommener erreichen hilft So mufi der Produktion in der 
Wirtschaftsgeographie der bei weitem größte Baum zu&llen, während der 
erst von ihr abhängige Verkehr (und Handel), der die Sachgüter vom Orte 
der Produktion nach dem der Konsumtion überträgt, an Nebenstelle zu ^ 
behandeln ist Immerhin begreifen wir jetzt unter „Wirtschaft" Produktion, || ^ 
Verkehr und Konsumtion. 

Die Wirtschaftsgeographie hat demnach einen viel größeren Inhalt 
als die „Handelsgeographie"; sie betrachtet alle wirtschaftlichen Tatsachen 
und kann in eine „Produktionsgeographie" und eine „Handels- und ^ 
Verkehrsgeographie" (in der natuigemäfi die Konsumtion zu behandeln ^ { 
ist) zerl^ werden. 

Die Aufgabe der Wirtschaftsgeographie nach Götz, Kraus^) ' 
(s. Literaturverzeichms) und den Handbüchern der „Handelsgeographie" soll es 

1) Auf dem Kölner Oeographentag, Pfingsten 1906, vertrat Kraus abrigens schon als Auf- ^ 
gäbe der Wirtschaftsgeographie: die wirtschaftlichen ErdoberflOehenerscheinungendarzusteUen, 
ihre räumliche Anordnung, ursftchUche Erklärung und wirtschaftliche Würdigung zu geben« 
80 wie sie durch die natOrliche Ausstattung der ErdrEume und die Wechselwirkung von Natur ^ 
und Mensch heryorgerufen sind. * 
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ran, die Erde als Boden, als die physische Grundlage, als das 
Spiegelbild'^ der Wirtschaft zu betrachten. Yen diesem Standpunkt 
ans wird von den NatnnrerhJÜtnissen aasgegangen und ihre Einwirkung auf 
die Wirtschaft betrachtet; nicht die Wirtschaft wird dabei Objekt der Unter- 
suchung, sondern die Natarverfafiltnisse, soweit sie fOr die Wirtschaft Wich- 
tigkeit haben, kommen in den Yordergrund Damit entspricht diese Auf- 
fassung aber nicht der der Aufgabe anderer geographischer Disziplineu. Die 
Tiergeographie s. B. hat nicht die Aufgabe, die Erde als Boden der 
Tiere zu betrachten, sondern die, die geographische Yerbreituog der Tiere 
zu beschreiben und zu erUflren. 

So hat die Anthropogeographie im aUgemeinen die Au|g;abe, die 
Yerbreitung des Menschen zu beschreiben und zu erklftren. Bei dieser Er- 
klflrong stellt sich nun das YerhäUnis zwischen Natur und Mensch als ein 
Wechselyerhflltnis heraus: die Natur wirkt auf den Menschen ein, und 
der Mensch reagi^ gegen die Einwirkung der Natur bezw. wirkt auf sie 
ein. Jeder Zweig der Anthropogeographie, mag er sich mit der Wirtseihaft 
oder mit dem Staat (politiBche Geographie), d^n Recht oder der Religion 
(Rechts- und Religionsgeographie), der Kunst oder Sprache (Eunstgeographie 
und Sprachengeographie) beechfiftigen, muß dieses WechselveriifiltniB im 
Auge behalten, darf sich nicht einseitig auf die Seite der Natur oder des 
Menschen bei der Betrachtung stellen« Die Wirtschaft aber scheint von 
der R^el in einem gewissen MaSe eine Ausnahme zu machen. Sie allein 
Ist ja wesentlich Einwirkung des Menschen (zur Gewinnung von 
Sachgtttem) auf die ftuSere Natur, das liegt in ihrem Begriffe. Die 
Natur leistet ihr dabei als Material weniger oder mehr Widerstand oder 
liegt ihr auch fertig da, erscheint jedenfaUs mehr als das Passiye. So 
zeigt sich die Wirtschaftsgeographie als derjenige Zweig der Anthropo- 
geographie im weiteren Sinne, der das WechBelYerhältnis zwischen Natur 
und Mensch wesentlich von der Seite des Menschen zu betrachten 
liat, ohne doch die Natnrverh&ltnisee zu yemachUssigen. 

Es gibt aber auch eine BetrachtungsweiBe des WechselverhAltnisses von 
iseiten der Natur; und diese fällt der Anthropogeographie im engeren 
Sinne zu, welche in der Wechselbeziehung zwischen Natur und Mensch 
wesentlich nur die Einwirkimg der Natur auf den Mensch^i in den Yorder- 
grund stellt imd die Reaktionen des Menschen dagegen verblassen sieht 

Forschen wir noch nach dem Yerh&ltnis der Wirtsdiaftsgeografdiie zu 
Tcrwandten Disziplinen. Yon den nicht geographischen, Nationalökonomie 
imd Statistik, trennt sie ihr Wesen als räumlich betrachtender Wissenschaft 

Die Kulturgeographie, welche nach meiner Auffossung im Rahmen 
der Anthropogeographie (im weiteren Sinne) alle Einzeldisziplinen (Wirt- 
schafts-, politische, Rechts-, Religions-, £mist-, Sprachengeographie) bis auf 
^e Anthropogeographie im engeren Sinne umfaßt, ist sehr viel umfangreicher 
als die Wirtschaftsgeographie, weil die Wirtschaft nur einen Teil der Kultur, 
und zwar den materiellen, ausmacht 

Die Wirtschaftskunde endlich ist nur eine Hilfswissenschaft der Wirt- 
schaftsgeographie, der sie nützliche Tatsachennachrichten aus ihrem Gebiete 

Friedrich, Wirtsehaftsgeographie. 2 
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sokommen läfii Die Wirtschaftsktinde befaßt sich allein mit der Sammlung 
von Naduichten über den Stand der Wirtschaft in den einzelnen Erdrftumen, 
ohne die Yerknüpfong dieser Tatsachen mit der Natur und dem Menschen 
zum Gegenstand zu haben. 

Heine Aulfassung Ton der Aufgabe der Wkisekaftsgeograpkie ist also die, 
dafi sie sich zu beschfiltigen hat mit der geographischen Verbreitung 
der wirtschaftlichen Tatsachen als räumlicher Erscheinungen ah 
der Erdoberfläche. In dieser Aufgabe hat die Wirtschaftsgeographie 

1. die Wirtschaft der Erdräume zu beschreiben; denn die Be- 
schreibung^) ist die Grundlage der Untersuchung; 

2. die Wirtschaftsbilder aus der Art des wirtschaftenden Subjekts 
und der Art der natürlichen Ausstattung Ortlich zu erklären; 

3. das Resultat (und zugleich die Quelle) der Wirtschaft, die 
Bevölkerung, nach ihrer Dichte und ihrem Anhäufnngsverhflltnis Ortlich 
zu beschreiben. Die Wirtschaftsgeographie gibt die Grundlage für die 
Erklärung der Bevölkerungsverteilung. 

Es kann der Wirtschaftsgeographie nicht obliegen, die Ursachen für die 
lokalen Verschiedenheiten der Menschen oder für die räumlichen Verschieden- 
hdten der natürlichen Ausstattung zu erforschen; sie übernimmt die Tat- 
sachen aus der allgemeinen Anthropogeographie und physikaUschen Geographie 
und zieht sie nur insofern heran, als sie Produktion oder Verkehr oder beide 
beeinflussen bezw. von ihnen beeinflußt werden. 

Wie jede geographische Disziplin wird sich die Wirtaehaftsgeogrc^kiie zeiv 
logen in einen allgemeinen Teil, der die wirtschaftlichen Erscheinungen 
allgemein und über die Erde hin behandelt, und in einen speziellen Teil, 
der die einzelnen Wirtschaftsiäume der Erde nacheinander betrachtet 

Die allgemeine Wirtsdiaftsgeographie wird sich gliedern in dne dyna- 
mische Wirtschaftsgeographie, welche die Faktoren der Wirtschaft, nämlich 
a) den Menschen und b) die Naturfiiktoren, allgemein zu behanddn, nach 
ihrer Wirksamkeit in der Wirtschaft zu betrachten hat, und in eine statisch» 
Wirtschaftsgeographie, welche die örtliche Verteilung der Faktoren und wirt- 
schaftlichen Tatsachen über die ganze Erde verfolgt 



1) Die Beschrelbiiiig mui die OrtUehkeiten der Produktioii und des Verkehrs, sowohl der 
Rohstoffe als der Indnateieenengniswei nennen; femer, nm qnantitetiTe und qnslitatiTe Ver- 
gleiche der Produktion und des Verkehrs verschiedener Er^ume ra ermöglichen, Mengen» 
und QoaUtatesngaben machen, — fDr die freilich heute oft die Unterlagen fehlen. SchlieWch 
soU die Beschreibung nicht das geschichtliche Moment flb«rschen, sondern muA den gegen- 
wärtigen Stand Ton Produktion und Verkehr geschichtlich erklären; im Bahmen dieses Leii- 
fitdens wird ftreiUch dieser Ctosichtspunkt curQcktreten mtkssen. 
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n. Dynamische Wirtschaftsgeograpliie 
oder die Lehre Ton den Faktoren der Wirtschaft. 



1. Der Menseh als das wirtoehaftende Subjekt 

Die örtlichen üntersdiiede der Wirtschalt ednd nicht zu verstehen ohne 
Betrachtung der Ziele der Wirtschaft, die Ton den einzehien inrtschal* 
tendffli Meoschengnippen mit sehr verschiedener Energie verfolgt werden. 

Als nfichste Ziele der Wirtschaft kOnnen betrachtet werden: die vrirt- 
schaftende Menschengrappe zu erhalten, in ihrem Bestände nicht nach 
nnten sinken zu lassen, als weitere: den Bestand möglichst zu sidiem 
durch Yolksvermehmng, oder, fflr die ganze Menschheit ausgesprochen, den 
Bestand der Art auf m5glichst viele EOpfe zu stellen; dazu tritt immer 
mehr das Bestreben, das Dasdn der Menschen zu verschönern, jedem Indi- 
viduum eine möglichst groSe „Glück'^-Summe zuteil werden zu lassen. Man 
kann diese weitesten 2^ele auch so ausdrücken: Die Wirtschaft des 
Menschen sucht ihm alle (cum grano salis) Orte der Erde für alle 
Zeiten mit möglichst vielen Menschen bei bestem Qualitfttszu- 
Stande der Gesamtheit und des einzelnen zu besetzen. 

Es ist ohne weiteres ersichtlich, dafi der Erfolg der Wirtschaft, eben der 
Einwirkung auf die Natur zum Zwecke der Bedürfnisbefriedigung, von der 
Art des wirtschaftenden Menschen in erster Linie abhflngig sein muB, 
und schon weil diese Art in den verschiedenen Teilen der Erde sehr ver- 
sdiieden ist, muB sich das Wirtschaftsbild sehr mannigfaltig zeigen. 

Die Art des wirtschaftenden Menschen muB der erste Gegenstand 
der Untersuchung sein, um durch das Mittel der Klassifikation zu einer Über- 
sicht über die wirtschaftende Menschheit zu gelangen. 

Die wichtigste Klassifikation ist wohl die nach der Qualität des wirt- 
schaftenden Menschen, nach der Hohe, welche er in der Wirtschaft erreicht 
hat Diese Elassifikalion umschließen die Wirtschaftsstufen ^); dieselben 
müssen meines Erachtens zum Einteilungsprinzip den Abstand nehmen, den 
die Wirtschaltsgruppe von dem Naturzwang erreicht hat Man kann sich 
die Emwirkung der Natur auf den Menschen und die Reaktion des Menschen 
dagegen als zwei breit gegeneinander wirkende Krftfte vorstellen; in dem 
emen Ealie, wenn der Mensch schwach ist, liegt die Oleichgewichtslinie dem 
Menschen ganz nahe, in dem anderen, bei Stärke des Mensdien, rückt sie 
ein ganzes Stück von ihm ab. 

Wovon hingt nun der Abstand von dem Natnrzwang ab? — Von den Kriftel 
(a. S. 14), die der Mensch letzterem gegenüber za staUen hat, ob körperliche: Beflez oder 



1) StnfcB haben Immer etwas mmiMrllehee; in der Katar ist aUee dnreh Überginge Ter- 
banden, Stofen kommen nieht tot. Dennoeh Ist die AnlMeUnng Ton gegeneinander ai ige aa iat e n 
Kategorien ana gewlaaen Merkmalen herans ein Mittel der Wiaaenaehaft, in der Terwirrenden 
Vielheit der Katar die OberBichtUchkeit fa erwirken. An den Orensen der Stafm, wo in 
Wiifclleiikeit Überginge aind, kennen Teraehledene Foraeher Aber die Zuweiaong der Eraehei- 
aqngen hin- oder herüber natttrlieh Teraehiedener Meinung aein. 

2» 
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Instinkt (wie das Tier sie im KOrper anwendet), oder auch aoßerkOrpeiliche: Brfahnmg: 
und Wissensohaft, und Tön dem Vtefatttnis, in dem die ersteren zu den leteteren stehen, 
und von dem VerlüUtnis, in dem tierische körperliche Anpassung zur auHerkffiper- 
licheh steht. Dabei erg^eben sich mir yier F&lleO: 

1. Die (tierische) körperliche Anpassung herrscht yor; die aufier- 
kffrperliche, die sich in „Werkzeugen" üußert, steht noch sehr im Hintergrunde und 
wird nur von Reflex- und Instinktäußemngen aus bewirkt. Ich weiß diese Wirt- 
schäftsstofe nicht besser zu nennen als: WirtächafUthtfe der tierischen Wirtschaft 
{Sammelmriechaff}, 

Charakteristisch ist fttr sie (wie für das tierische Leben) die Sammelwirt- 
schaft, die aus der Natur, wie sie ist, entnimmt und eine yöllige Abh&ngig- 
keit der Bedürfnisbefriedigung yom Naturzwang (yon der natOiliohen Aus- 
stattung) nach Ort» Zmt, Menge und Qualit&t bedeutet'). 

örtlich sind die Menschen dieser Stufe abh&ngig, indem sie pflanzliche oder 
tierische Stoffb, deren sie zur Bedttrfiiisbefriedigung benötigen, dort aufsuchen mfissen, 
•Wo sie die Natur gerade bietet Die Menschen, unstet wandernd, sammeln Früchte, 
Beeren, Knollen, Wurzeln, Würmer, Schnecken, jagen Tiere und mfissen ihnen auf 
ihren Fluchtwegen nacheilen. 

Sie stehen auch yoll unter dem zeitlichen Zwang, zumal wo die Jahreszeiten 
scharf geschieden sind; wenn die Bäume und Striiudher Früchte und Beeren tragen, 
wenn die periodisoh wandernden Tiere erscheinen: Meeressftugetiere, Fisdie oder 
Wanderyögel usw.., können sie ernten. Sobald aber die Natur weniger rechlich 
spendet, geraten sie leicht in Mangel und Hungersnot; Wflimer, Schnecken, Schlangen, 
Brie usw. mfissen dann dazu dienen, den Hunger zu stillen; oder sie mfissen es auch, 
wie die Tiere, mit einer Art körperlicher Anpassung yersuchen. Sie sind alle Hunger- 
kfinstler; die Australier schnürten sich dann mit einem Ledergflrtel den Leib zu- 
sammen, und russische Bauern yon heute noch legen sioh zum Wintersdilal Aus 
der guten Zeit auf die schlechte zurückzulegen, dazu fehlt die Fürsoige und auch 
yielfach die Kunst, die Stoffe zu konseryieren. Der Mensch lebt im Augenblicke, 
aus der Hand in den Mund*). 

Bei der aneignenden Art der Beschaffung yon Stoffen ist natürlich auch Menge 
und Qualit&t derselben yOUig abh&ngig yon der natürlichen Ausstattung des Wohn- 
raumes, der seine Grenzen an denen der BewegungsmOgüdhkeit findet Die Volks- 
zahl kann bei dieser Wirtschaft nur äußerst' klein sein, und die Stoffs der natür- 
lichen Ausstattung beschränken sie absolut Mit jedem Wechsel der Jahreszeit, der 
Menge und Qualität der Naturstoffe yon Jahr zu Jahr, schwankt auch die Yolkszahl 
notwendigerweise -^ eine yOüige, traurige Abhängigkeit yon der Natur. Seß- 
haftigkeit ist auf dieser Wirtschaftsstufe, die für jede noch so kleine Gruppe 
einen großen Lebensraum yoraussetzt, wohl ausgeschlossen. 

1) Zunächst will ich nur die Entwiökelnng der Einwirkung aufpflanzen and Tiere behandeln 
und den Boden, soweit er dabei mit eine Rolle epielt; Bergbau, Industrie usw. werde loh 
später fttr sich betrachten. 

>) Ifaa beadhte nodunals: IMr Untersehied swlschen dem sammeliiden MensofaeB und dem 
sammelndttn Tien ist, dai der Measoh aoter mit kteperlieher Anpassung der Natur aueh 
mh «Werkseagen" gBgenAbeitrltt, das Tier nur mit körperiichsr Anpassung Saaumslwiit- 
•ehait treibt 

^ Dwamek Ist es loierst Wahraollelnliel^ daft das MenseiiMigesofatocht setee EntwidMlaiig 
im TropengOrtel dort begonnan hat, wo zu jeder Zeit Ftdehte «sw. sor VsrfBgnng 
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Die Biaterielle Lebemsflorge und die achweifieBde Lebeatweifle emihweran jeden 
Fartsoiiritt Tim dieser WlrtachaftaBtiife ans sur aMüten vagenieiiu 

2. Wenn die tieriflohe kOrperiiche AnpMBiing bereits mehr nurOfikgedrlngt ist, 
die Zahl der „Werksenge'' sich yermehrt, wird es dem Menschen mögUch, in 
lolgenzeicheier Weise anf die Natur einzuwirken. — Die SammelwirtschaA geht 
über die natflrliehe Beprodnktionskraft der Natur hinans und wird rar Baub Wirt- 
schaft; es tritt eine SchmiUenuig der Natorgegebenheiten durch sie ein, und die Folge 
ist die Not Diese Not aber wnd die Ursache des Fortschrittes rar „eigentlichen" 
Whrtachaft; unter Leitung des Instinktes f&ngt der Mensch an, sich mit den 
anßerkfirperliohen Werkzeugen Yom Natnrzwang nadi Ort, Zeit, Quantität und 
Qualität zu befreien. Idi weiß dieser Wirtschaftsstnfe keinen anderen Namen zu 
geben als: Wirtsehaftniufe der intiHnkHoen WirtBchaft, 

Die Befreiung vom Naturzwang macht sich natürlich auf den bisherigen Wirt- 
schaftsgebieten, in Jagd und Fischerei und Frttchtesammeln, zuerst geltmd. Dun^ 
Gewinnung des Hundes als (Gehilfen der Jagd und durch Fallen*), durch Erfindung 
Ton Schlitten und Erwerbung von Zugtieren (Hunde, Benntiere) oder geeigneten Booten 
(mit Ruder- oder SegeUntrieb) konnte man sich ein wenig ¥(m iian Ortszwang 
befreien und durch die Kunst, für die ungünstige Jahreszeit Stoffe zu konservieren, 
z. B. Fische zu Auchem oder zu trocknen, den zeitlichen Zwang in etwas tlber- 
winden; auch lernte man auf dieser Wirtschaftsstufe, in Parks Jagd« oder Opfertiere 
Iktr gelegentliches Jagen bereit zu halten. 

Auf Menge und Qualität gewinnt der jagende oder fischende Mensch Ein- 
fluA, indem er durch Bntwickelung seiner Bewegungsf&higkeit (siehe oben) den Kreis 
des NutzimgsbereioheB rttunüich erweiterte und durch Bearbeitung (Qerbeu) oder 
Umgestaltung (Feuer!) die Stoffe zweckdienlidher machte. 

Der Fortsduritt zu Ackerbau und Viehzucht, bei dem Zufall und Spieltrieb 
eäne Bolle gehabt haben mfigen, kann nicht so schwierig gewesen sein, wie Bd. Hahn 
es uns glauben machen will, da wir doch den Trieb zur Befreiung vom Naturzwang 
iaamcr tätig wissen. 

Indem der Mensdli Pdanaen, die ihm Nahrung usw. geben, an einem ge- 
wttnsditen Orte, z. B. wo er Trinkwasser findet, anpflanzt, befreit er sich doch be- 
reits wieder etwas mehr tob dem Örtlichen Zwang als der Frttchtesammler. Freilieh 
wird der Boden nur oberflächlich ausgenutzt, ffii den Anbau bearbeitet (ELackbau) 
und muß gewechselt werden, wenn er erschöpft ist; aber dieser Ortszwang ist doch 
mit dem auf der Torigen Wirtschaftsstufe nicht zu rergleichen'). 

1) Wie schnell Terhaltnismäftig diese Not in subtropischen und gemAftigten Breiten bei 
der wenig flppigen Katar eintreten muSte, besonders da hier anch das Klima energiefSrdemd 
wirkt, sä hier nur angedeutet; ieh bin in der Abhandlung .Wesen und geographische Yer* 
breitung der Raubwirtschaft", welche noch im Laufe des ersten Halbjahres 1904 in Petermanns 
IßtteÜungen erscheinen wird, naher auf diese Frage eingegang^en. Vielleicht nicht in allen 
Fallen aber wohl in yielen bin ich geneügt, diese Not als Fahrerin sur selbständigen 
Erfindung Ton Ackerbau und Tierzudit su betrachten. 

s) Durch FaUen TeirlelfiLltigt sich der JOger gewissermaSen; die Fallen sind auch zu Jeder 
Zeit, hei T^ nnd bei Vaehi, sum Fang bereit und ISangen sicherer als der jagende Mensch. 
Xit andeven Worten: Der JSger befireit seine Bedfirfiüsbefiriediguag durch Fallen Tom KaAur- 
zwang des Ortes und der Venge und der Zeit. 

^ Erinnern wir uns, daft die DreifelderwirUchalt, die im eoiopaisehen BnAland usw. noch 
hen|0 weit Terbreitet is^ etwa bis zum Jahre ISOO der Landwirtschaft der europäischen Kultur* 
linder das Gteprlge gab, und daß sie, indem ein Drittel des Ackers brach lag, noch lange nicht 
frei wom Ortsswang war; ist sie es heute? 
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Wenn die Nator streng die Jahreszeiten scheidet, macht sich auf dieser Wirtschafts- 
stufe der Mensch Tom zeitlichen Zwang unabhängig, indem er Pflanzen anbaut, 
die zu verschiedenen Zeiten Stoffe liefern, oder meist, indem er ans der guten Zeit 
ftlr die schlechte Vonüte aufspeichert. Durch die Fttlle Torhandenen Bodens, den 
er in Anbau nehmen kann, ist auch die Menge der Stoffe mehr in die Hand des 
Menschen gegeben, und auf die Qualit&t der Frttchte usw. seiner Anpflanzungen 
wirkt er durch den Anbau, wenn auch unbewußt, zufällig ein^). 

Auf dieser Wirtschaftsstufe sehen wir in einigen Gegenden den Menschen seinen 
Mitmenschen die physiologisch zur Fflanzennahrong nötige Fleischnahnmg liefem, 
finden wir die Anthropophagie; und zwar sind es, wie es scheint, Völker mit 
Vermehrungstendenz, die dazu schreiten, wenn entweder die Jagdtiere ausgmgen 
(Not!), oder die Viehzucht aus Mangel an passenden Tieren unmöglich blieb oder 
wegen des Klimas oder Parasiten nicht gedeihliche Entwickelung nahm. Die 
Menschenfleischgewinnung, die übrigens einst fast überall verbreitet gewesen zu sein 
scheint, nimmt dort leicht viehzuchtähnlichen Charakter an und bildet den 
stärksten Antrieb zur Viehzucht, wenn nicht — stellenweise wenigstens — durch 
die Not, die bei der Anthropophagie über jedem Individuum schwebt, den eigent- 
lichen zur Viehzucht treibenden Faktor. 

Die Aneignung von Haustieren befreit den Fleischesser von dem örtlichen 
Zwang, dem die Jagd unterlag, und zugleich von dem zeitlichen, denn die Haus- 
tiere stehen am gewollten Ort und immer zur Verfügung; auch die von der Natur 
gegebene Menge von Fleisch ist durch die Viehzucht eher zu erhöhen, und die 
Qualität der aus ihr zu gewinnenden Stoffe bessert sich, wenn auch ohne Zutun 
des Menschen, infolge der tiefgehenden Veränderungen, welche die Haustiere in der 
Pflege des Menschen erleiden. Die Tierzucht dieser Stufe ist allerdings noch sehr 
primitiv, und die örtliche, zeitliche, quantitative und qualitative Unabhängigkeit des 
Tierzüchters von den fleischliefemden Tieren in der Bedürfnisbefriedigung beschränkt 
genug. Das Vieh weidet frei, wo es Futter findet; dort muß der Mensch bei Be- 
darf es, stellenweise in stundenlanger Jagd, erhaschen. Winterliches Futter wird noch 
gar nicht oder recht spärlich beschafft — so wird die Menge durch den natürlichen 
Graswuchs bedingt — , und allen Unbilden der Witterung, auch der kalten Jahreszeit, 
und Futtermangel ausgesetzt, bleiben die Tiere mager und dürftig genug im Winter 
oder fallen auch in Scharen. (Vgl. S. 189.) 

Auch auf dieser Wirtschaftsstufe ist die Volks dichte meist gering und wechselt 
Örtlich und zeitlich stark; die Siedelungen werden bei den Viehzüchtern, die meist 
nomadisch leben, ständig verlegt, bei den Ackerbauern häufig. Das ganze Wirtschafts- 
leben hat den Charakterzug des Unsteten. 

3. Der Instinkt, der immer individuell ist, ist ein unsicherer Führer in dem Eingen 
mit der Natur. Wenn systematisch auf mündlichem Wege, oder besser noch auf schrift- 
lichem Wege (Schrift und Druck), die Erfahrungen Jeder Generation der kom- 
menden überliefert werden, zugleich mit allen „Werkzeugen^, die jene ver- 
gangene schuf, so häuft sich allmählich ein auitorhalb des unvollkommenen Indi- 
viduums allen zugänglicher Erfahrungsschatz, auf grund dessen die Befreiung 
vom Naturzwang weit sicherer vor sich geht als durch den Instinkt. Ich nenne die 
dritte Wirtschaftsstufe die des Erfahrungsachatzea (der TradiHan), Dieser Wirt- 

>) Pflanzen und Tiere erleiden in der Pflege des Menschen tiefgehende Veiflnderangen. 
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sohaftsfortschritt wird natttrlich wiederum alle Wirtsch&ftagebiete betreffen, uns aber 
beeondeiB bei Ackerbau und Viehzucht interessieren. 

Im Ackerbau sind in der Einwirkung auf die natürliche Ausstattung zum 
Zweck Örtlicher, zeitlicher, quanütatiTer und quaÜtatiTer Befreiong vom Nator- 
zwang anflerordentliohe Fortschritte gemacht. Indem der Boden aufs sorgfältigste 
gedingt wird, so dafi er stetig fruchtbar bleibt und nicht mehr gewechselt zu werden 
braucht, ist eine Befreiung vom Naturzwang des Ortes erreicht; es gelingt sogar, 
▼on Natur unfruchtbaren Boden (Japan) durch dauernde fleüUge Bearbeitung und 
Dfingung oder durch Übertragung von Erde (z. B. Eabylen in Algerien) fruchtbar 
zu machen, wodurch zugleich Menge und Qualität der Produkte gewinnen. Die 
Chinesen Termehren die Menge des zur Verfügung stehenden Bodens, indem sie 
Ackerboden künstlich auf FlGfien herrichten. Durch künstliche Bewässerung über- 
winden sie den Zwang des Klimas, zeitweisen und örtlichen Feuchtigkeitsmangeli und 
ermöglichen auch damit zugleich eine Vermehrung und Verbesserung der Produkte; 
denn genügend bewässerter Boden trägt sehr viel mehr und besseres Produkt als 
unbewässerter« In das Leben der Pflanzen macht man zahlreiche zweckmäßige Ein- 
griffe und erzeugt zahlreiche Spielarten, Früh- und Spätsorten von Früchten (Zeit!), 
beinstarke und fingerdicke Bambusstangen für alle möglichen Zwecke usw. 

Alle Verrichtungen und Tätigkeiten in der Wirtschaft beruhen auf traditio- 
neller Befolgung von herkömmlichen Kegeln, an denen man nicht rüttelt; 
es fehlt diesen Völkern die methodisch untersuchende, nie rastende Wissenschaft, 
die allein den sicheren und schnellen Fortschritt gegenüber dem Naturzwang ge- 
währleistet. 

Die Tierzucht hat gleicherweise Fortschritte gemacht durch die weit voll- 
kommenere G^estaltung der Erkenntnissammlung Termittelst der mündlichen und 
schrifUidien Tradition. Es werden immer mehr geeignete nutzbare Tiere in den 
I>ienst des Menschen gezogen, und zwar lokal best angepaßte, die selbst schon yon 
dem Naturzwang möglichst befreit sind. So zog man nun in Wüsten das Kamel, 
stellenweise den Strauß, in Steppen und darüber hinaus Ziege, Schaf, Pferd usw., 
in den Hochsteppen den Yak, in Sumpf landschaften den Büffel, viele von Natur 
wenig oder gar nicht bewohnbare Länder dadurch zugänglich machend; das heißt, 
man befreite sich vom Zwang des Ortes. Von dem zeitweisen Futtermangel der 
Tiere sucht man sich dadurch freizumachen, daß man mit der Jahreszeit die Futter- 
plätze zweckmäßig wechselt. Für die schlechte Jahreszeit speichert man wohl auch, 
wenigstens für das Jungvieh, etwas Futter auf, konserviert tierische Produkte, be- 
fördert die Schnellwüchsigkeit der Tiere (chinesisches Schwein) oder ihrer Produkte 
(Bier, Milch); man ersetzt auch die natürliche Züchtung durch traditionelle künst- 
liche Züchtung (z. B. arabisches Pferd); damit fängt man an, ein schnelleres Tempo 
in die Naturprozesse zu bringen — alles das, um die Bedürfnisbefriedigung von dem 
Naturzwang der Zeit zu befreien, um die Menge der Produkte zu erhöhen» ver- 
einigt jede Wirtschaftsgruppe eine Anzahl von Haustieren um sich (Kirgisen: Pferd, 
Esel, Schaf, Ziege, Kamel, Hund, Rind); die Eier- und Milohproduktion (siehe oben) 
wird vermehrt, bei Rind (Indien), Ejunel (Kirgisen usw.) und Hund (im alten 
Mexiko) ein Fettbuckel, bei dem Schaf der Fettschwanz oder -steiß herausgezüchtet. 
Alle Produkte der Tiere werden umfänglich ausgenutzt; das Kamel liefert z. B. Mikh, 
Fett, Fleisch, Leder, Haare zu Stricken und Geweben, trägt Lasten, dient als Reit- 
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imd Btellenweiae als Zugtier. Bei dieser Tielartigen Verwendung leistet der Tier» 
köiper nicht alles gleich gut, sondern Tielmehr aUes ziemlich schlecht um die 
Qttalit&t der Leiätong«! zu erhöhen, ist Spezialisierung nötig; schon diese Wirtschafts* 
sttafe verwendet das Pferd in der Ebene und kreuzt für das Gebirge subtropisoker 
€hsgenden das Maultier heraus. Das starke Pferd, nach Tradition zu hoher V«^- 
kommenheit herausgez&ditet, trügt in der Sahara den schwereren Mann, der Esel die 
leichtere F^u; das Kamel „teilte'' man in zwei Qualitäten: das starkknochige Last^ 
kamri und das flinke Reitkamd, die Chinesen schieden die Seidenraupen in mehrere 
Rassen, die nach Fdnheit oder Farbe verschiedene Gespinste ergaben. 

Die Yolksdichte ist bei den Ackerbau trabenden YOlkem dieser Wirtschafts- 
skife wohl immer ansehnlich, meist sogar aufierordentlich stark, aber mehr noch durch 
eine Beduktion der Bedürfhisse der Individuen als durch wirtsdutfUichen Hochstand 
hervorgebracht. Die Vorteile der Verkehrswirtsdiaft werden ausgenutzt, und an 
den End- und Enotenpunktm des Vericdirs sdiweilen die — durchweg festen — 
Siedelungen zu gewaltiger GrGße an. Bei den Tierzucht treibenden Völkern ist 
die Volksdidite im allgemeinen gering und sie wandern unstet. 

4. Die Wirt8chaft88tufe der Wiaaenachaft ist dadurch charakterisiert, daß die 
Wissenschaft der Wirtediaft die Befreiung der Bedürfnisbefriedigung vom Nator- 
zwang erreichen hilft. ZaUreiche Zweigwissensohaften (entsprechend den vielen 
Alten des Naturzwaages) werden mit der Brgrfindung von Binzelproblemen beauftragt; 
manchmal holen ihre F(Hrschungen scheinbar zwecklos weit aus, schreiten aber, qyste- 
matfsdi mit allen Mitteln des Experimoits, Scharfsinns usw. arbeitend, wenn auch 
langsam, sicher ihren Zielen zu, die in der eingehendsten Erkenntnis der 
Natur- und menschlichen Verhältnisse und ihrer Wechselwirkung be- 
stehen, um über die Erkenntnis zur Beherrschung zu gelangen. Die Wirtschaft 
gewinnt durch die Hilfe der Wissenschaft eine Sicherheit und Rstionalität, welche 
über die der traditionell überlieferten Brfahrungswirtschaft weit hinausgeht 

Im Ackerbau werden die Böden sorgflütig unteisucht, um ihre physikalischen 
und chenuschen Eigenschaften genau zu kennen; andererseits ergründet man die 
Lebensbedingungen der Pflanzen, ihrer wertvollsten Spielarten usw. und das Klima, 
und vennag es danach, dem Boden durch tiefe und methodisohe Bearbeitung, durch 
berechnete Zuführung von natürlichem oder künstlichem Dünger an jedem Orte, 
zu jeder Zeit die Fähigkeit zu geben, möglichst viel in möglichst guter Qualität 
hervonubringen; man vermag es, überall die rentabelsten Pflanzen anzubauen und 
sie in ihrem "Ejuapf mit dem Klima (Schutz g^gen Frost, Bewässerung, Entwässerung) 
zu unterstützen oder sie durdi Züchtung allmählich klimahart zu machen. Vgl S. 45. 

Nieht da£ dieser Idealzustand bei uns schon überall erveicht ist; noch arbeiten 
vi^ unserer Landwirte lediglich nach ErfahrungsgrundriUzen, aber sie müssen ver- 
sehwinden; denn dai(jenige Volk, das am homogensten zusammengesetzt ist ans Land- 
leuten, welche die Ergebnisse der Wissenschaft in die Praxis übernehmen, wird die 
Führung in der Landwirtschaft der Welt haben. 

Auch die Tierzucht^} wird örtlich, zeitlich, quantitativ und qualitativ von dem 
Naturzwang unabhängig gemacht Durch Anbau von Gräsern and anderen Futter- 
gevtk)hsen (Klee, Luzerne, Futterrüben usw.) und ihre Konserrienuig, durch Be- 
nwtorong von kfinstiLiohen Futtermitteln (Ölkuchen usw.), industriellen Bücketänden 

1) Kiheres s. Friedrieli a.a.O. 
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(Rfibenadmitael usw.) wird es ermöglidit, auch an Orten Yiehsnoht za treibeB, an 
denen die natfliliche Ansstattnng sie ohne dies nicht zal&ßt, wird es enoöglidit, die 
mit den Jahreszeiten schwankende natürlich gegebene Fntteimenge zn egaUsieven 
nnd atoo andi im Winter dnrch YerfQgnng über hinreidiende Fattermittel den 
Kahnmgsstaad des Viehes nicht schlechter werden zu lassen. Eben dadurch wird es 
auch ermöglicht, weit über die natürliche Ausstattung mit Grüsem hinaiu in einem 
Briraam die Menge des Viehes zn rermehren; durch Übertragung in andere Brd- 
liame wird eist recht die Zahl der Haustiere von dem Katurzwang unaUi&ngig. Die 
Wissenschaft erlaubt zugleidi, die Em&hrung usw. der Tiere so einzurichten, daß 
eine hohe und bestimmte, gewollte Qualität der Tiere oder eines ihrer Teile er- 
leieht wird (z. B. Fleisch- und Wollschaf), und die künstliehe Züdbtung bringt Jede 
gewollte Abänderung in kurzer Zeit henror. 

Die Volksdichte ist auf dieser Wirtschaftsstufe eine hohe bis sehr hohe bei 
relatiT gutem Leben des einzelnen infolge der hohen Intensität der Wirtschaft, und 
sie iet in stetiger Zunahme begriffen entsprechend der stetigen Zunahme der 
Wirtsehaftsintensität; sie wird solange zunehmen, als die Bevölkerung fähig und 
wiDens ist, die Hilfsquellen weiter zu entwickeln oder die Lösung der Bedürfiüs- 
beftiediguBg vom Naturzwang weiter zu fordern. 

Wenn, wie schon betont, überall zwischen den Wirtscfaaftsstufen Übeiginge 
Toriianden sind, so gibt es eine Übergangsstufe, welche besonders gekennzeichnet zu 
werden verdient, es ist das die Übergangsstufe zwischen der Wirtschafts- 
stufe der Tradition und der der Wissenschaft, eine Stufe, auf der sich 
hauptsächlich Länder junger Kolonisation befinden. Das Charakteristische ist, daß 
Vertreter der Wirtschaftsstufe der Tradition und der Wissenschaft nebeneinander 
sitzen') und daß dieser Znstand nichts Dauerndes ist, sondern daß sich in diesen 
Menggebieten der Übergang zur höchsten Wirtschaftsstufe vorbereitet. 



Betrachten wir nun die Aufwärtsentwickelung in den anderen Wirtschafts- 
gebieten, nadidem wir bisher Ackerbau und Tierzucht") allein berücksichtigt haben. 

Der Bergbau. Die primitiven Völker entnehmen dem Boden oberflächlich 
die Stoffe, die gerade am Orte zu finden sind, meist Steine. Die der zweiten 
Wirtschaftsstufe graben tiefer, lernen meist die Metalle kennen und bearbeiten 
und eriiandeln auch wertvolle Bodenstoffe. So gewinnen sie mehr, bessere und auch 
andere Bergbauprodukte, als oberflächlich und rein örtlich vorhanden sind. Aber weit 
geht der Tausch nicht, die Menge der bis in geringe Tiefen zu gewinnenden Mine- 
ralien ist gering; nur eine sehr beschränkte Zahl wurde ihnen überhaupt bdcannt, 
und äai& Verhüttung und Verarbeitung ist zu mang^aft, als daß die Qualitiit 
höheren Anforderungen genügte. Der weitere Fortsdiritt (Wirtschaftsstufe des 
Brfahrungsschatzes) kommt mit der Erweiterung des Ausbeutungsbereiches in 
horizontaler (Verkehr) und vertikaler Richtung (Technik) und mit der Kenntnis 

^ VatltaÜQh flndfln aioh auch bei uns in Deutschland Yerireter beider Wirtsebaftastufen 
itebeaefnander. Aber hier haben wir im ganzen den Eindruck, daft das goaamle Wiztaehafta- 
leben Ton der Wlaaenaehalt immer mehr dnxvhtrankt wird. In die Kenggebiete dagegen sind 
anWnimeiiniiana erat einselne Tropfen hingeCülen. 

•) Die Entwlckelttng der Saamelwirtachaft: FkHohteaanuneln, Jagd, Fiacherel danuateUen, 
Ttmliiimr ieh, da dieae »Wirtaehaftafonnen* doch nur sehr geringe wirtachaftUche Wichtig- 
keit haben. YgL flbrigena S. 21. 
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immer neuer natzbarer Bodenstoffe nnd üaer rerschiedenen Eigenschaften, sowie mit 
der F&higkeit, sie aus denselben Erzeinheiten gegen frUher immer reichlicher und 
besser zu gewinnen. Schließlich steht auf der Wirtschaftsstufe der Wissen- 
schaft das ganze Erdenrund mit seinen Bergbausch&tzen den BedOrfhissen an jedem 
Orte, zu jeder Zeit, in beliebigen Mengen und Qualitäten zur Yerftigang« Bis 
tausend und mehr Meter Tiefe wird der Schoß der Erde ausgeräumt, und was 
Mher ungenutzt liegen blieb, findet heute lohnendste Verwendung^). Immer neue 
wertvolle Stoffe werden gefanden und aufgesucht und die vorhandenen voll aus- 
genutzt. Nicht mehr überläßt man es dem Instinkt (Wttnschelrate) oder auch der 
vollkommeneren Erfahrung (Prospectors), Mineralien zu finden, sondern immer sicherer 
belehrt uns die Wissenschaft über die Verhältnisse, sogar tief im Boden, und ermög- 
licht schon heute, wo wir erst am Anfang dieser Entwiokelung stehen, mit einer 
gewissen Sicherheit gewünschte Mineralien zu suchen. 

Die Industrie ist anfangs Ortlich völlig abhängig, indem die natürliche Aus- 
stattung eines Ortes mit Rohstoffen und Arbeitern für sie maßgebend ist, zeitlich, 
indem Rohstoffe und Arbeiter nur zu Zeiten für sie frei sind, quantitativ und quali- 
tativ, indem Rohstoffe und Arbeiter nur in natürlich begrenzten Mengen und Quali- 
täten zu haben sind; es sind auch beide gering, da derselbe Mensch die Rohstoffe 
produziert und alle Industrien betreibt 

Die Differenzierung in der industriellen Tätigkeit, zu der der Instinkt führt, 
bringt den Fortschritt; durch den einsetzenden Verkehr wird der Zwang des Ortes 
gemildert in der Möglichkeit, Rohstoffe und Arbeiter an gewissen günstigen Orten 
zu konzentrieren, der Zwang der Zeit durch die Möglichkeit, jederzeit gewisse Roh- 
stoffe und Arbeiter heranzuziehen; Menge und Qualität der Rohstoffe und Arbeiter 
und damit der Industrieprodukte gewinnen hier gleicherweise. 

Der Verkehrsbereich erweitert sich; die volkswirtschaftliche Arbeitsteilung bringt 
der Bedürfnisbefriedigung eine weitere Befreiung vom Naturzwang. Die Industrie, 
bis zu gewissem Grade unabhängig durch den Verkehr von den Orten der Rohstoff- 
erzeugung, lokalisiert sich innerhalb der Staatsgebiete möglichst günstig, wo Arbeiter 
oder Naturkräfte, die sie ersetzen (Wind, Wasserkräfte, Kohlen), zur Verfügung 
stehen, oder auch umgekehrt an den Orten der Rohstofferzeugung (Eisen), an die sie 
Arbeiter heranzieht; schon kann sie jederzeit in nachgefragten Mengen und Quali- 
täten Rohstoffe und Arbeiter erhalten. Ihre Produkte sind bereits vollkommener nach 
herkömmlichen Regeln (Handwerk) hergestellt, als die fast regellos gearbeiteten 
Produkte der Hausarbeit im älteren Sinne. 

In der neuesten Zeit, der Periode des Weltverkehrs, bahnt sich eine internationale 
örtliche Arbeitsteilung (s. S. 28) oder internationale Konkurrenz an, welche in bezug 
auf Menge, Qualität, Zeit und Ort der Rohstoffbeschaffung eine weitere Lösung der 
Bedürfnisbefriedigung vom Naturzwang mit sich bringt, und auch in der Arbeitskraft- 
beschaffung macht sich mit Erfolg das Bestreben geltend, die örtliche (Kohle, Wasser), 

1) Zu Beginn der Asbest-Industrie in Kanada hielt man ein Verhältnis der Faser inm 
festen Gestein von 1—8% für abbauwOrdig. Heutzutage erreicht man mit den rerbesserten 
Apparaten aus demselben Gestein eine Ausbeute ron 6 bis zu 10 und 15%; geringhaltigere 
Gesteine Terarbeitet man zur Herstellung yon Asbestio, der beim Bau von Decken usw. Ver- 
wendung findet. Viele Bergwerke, welche die Wirtschaftsstufe der Tradition als abgebaut 
liegen lieft, sind ron dem modernen Bergbau, der sogar die Schlacken alten Bergbaus nntst, 
wieder in Angriff genommen worden. 
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aeitliche (Wind, Wasser), qnaatitatiTe (Wind, Wasser, Kohle) und qualitative (Mensch 
und Tier) Abh&ngigkeit su fiberwinden durch die Elektrizitiit, welche (cum grano salis) 
allerorts, jedereeit relaÜT grofie nnd sidier arbeitende Ki&fte znr VerfOgnng stellt 
Die Maschinen ersetien immer mehr die Menschen als Arbeiter, weil sie den Vorzug 
haben, an Orten (z. B. nngesnnden) brauchbar zu sein, die dem aibeitenden Menschen 
verschlossen sind, zu Zeiten (nachts), da der Mensch der Rohe bedarf, femer in der- 
selben Zeiteinheit mehr, viel mehr und bessere Arbeit zu liefern als der Mensch. 
Alle industrielle Produktion wird immer mehr durch Wissenschaft und Technik 
getragen und so immer ergiebiger. 

Bei allen Aibeiten unterstfitzen sich die Völker der höchsten Wirtsohaftsstufe — 
entsprechend abgeschw&cht natfirlich die der anderen Wirtachaftsstufen — durch 
Kapital, d. h. die Arbeitsenungenschaft früherer Generationen, so daß die Be- 
völkerung vergangener Zeiten nach ihrem Vergehen weiter wirkt in „Werkfortsetzung^^ 
Denn das Kapital, das fibrigens leichter als die Menschen fiberallhin versetzbar ist, 
eizengt an beliebigem Orte, zu beliebiger Zeit usw. neue Arbeit, neue Produkte, 
neue Bevölkerung, die ohne es nicht erzeugbar wSren, und ermöglicht den Besitzern 
an Orten zu produzieren, ohne da zu sein, zu Zeiten usw. 

Nach Großbritannien z. B. strömten im Jahre 1901/02 an Dividenden von Kapital, 
das im Ausland arbeitete, 62,6 MilL £ oder rund 1300 MilL Mark. Diese Dividenden, 
S^eichmSßig zu je 3000 Mark auf den Kopf verteilt, wttrden fiber 400 000 Menschen, 
ohne an den tatsächlichen Orten der Produktion zu sein, das Leben ermöglichen. 

Dieselbe Loslösung vom Naturzwang nach Ort, Zeit, Quantität und Qualität 
läßt sich auch auf dem Gebiete des Verkehrs beobachten. 

ürsprfinglich besteht volle Abhängigkeit von der Natur: die Verkehrsbahn wird 
80 hingenommen, wo, wann und wie die Natur sie gibt, so mangelhaft sie sei; Verkehrs- 
mittel und -lauft ist der Mensch. 

Auf einer nächsten Wirtschaftsstufe finden wir wenigstens Fußpfade und 
Saumpfade gebahnt, wo sie nötig sind, aber blindlings, instinktiv sind Richtung usw. 
gewählt Die Flüsse und das Meer werden schon beschritten (Unabhängigkeit der 
Bedfirfiusbefriedigung von dem Zwang, auf dem Lande zu verkehren), aber unvoll- 
kommen. Verkehrsmittel: Wagen, Schlitten, Flöße, Kähne bedeuten Unabhängigkeit 
von Ort, Zeit, Gkwinn für Menge und Art des Transportes. Als Verkehrskräfte 
dienen Menschen, Last- und Zugtiere, Ruder, Windsegel; sie erzielen Gewinn an 
Beweglichkeit (Unabhängigkeit von Ort und Zeit), ermöglichen gröfiere Mengen und 
besser zu transportieren. 

Auf einer höheren Wirtsohaftsstufe (der Tradition) entwickelt sich der 
Veikehr weiter, durch die als vorteilhaft empfondene örtliche Arbeitsteilung Er- 
fordernis geworden. Die Verkehrsbahn wird vielfach schon chaussiert, Kanäle (künst- 
liche Wasserstraßen) werden gegraben und Flufibahnen verbessert, Höhenunterschiede 
fiberwunden (Kammerschleuse), Terrainhindemisse unwirksam gemacht (z. B. Brücken); 
die Luft wird zum erstenmal durchschnitten (Luftballon), die gefährliche Nacht an den 
Kfisten wird erhellt (Leuchttfirme), der Kompaß dient zur Orientierung auf der 
Verkehrsbahn, die Karte kommt zu ihrem Recht. Die Verkehrsmittel (Schiffe, Tele- 
graphie durch optische Zeichen, Briefe, Zeitungen usw.) werden verbessert; eine neue 
Verkehrskraft wird gesucht. Aber alle Veranstaltungen werden nach herkömmlichen 
Erfahrungen, daher noch wenig rationell vorgenommen. 
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Die Wirtscfaaftsstnfe der Wissenschaft macht den Verkehr noch weit 
tmabh&ngiger vom Örtlichen, zeitliehen, qnantitattven und qualitativen Zwang, den 
die natürliche Ansstattong der Erdr&mne in den Weg legt Die Yerkehrsbahnen, 
Eisenschienen, überwinden Bodenhindemisse (Schlachten — Brücken, Berge — Tunnel), 
Flfisse werden regnliert, Ean&le rertieft und ttber Täler weggef&hrt, Hftfen künstlich 
geschaffen — die horizontale und vertikale Gliedemng der L&nder wird also in ihren 
Wirkungen geschwächt. Durch die Schnelligkeit des Verkehrs wird die BanmgriSfle 
gewissermaßen verkleinert Das Weltmeer wird zur sicher- und vielbefahrenen Ver- 
kehrsbahn, die Luft versucht man mit immer mehr Erfolg zu erobern; Verkehrs- 
mittel (Dampfeisenbahnen, elektrische Bahnen, Dampfschiffe, Luftschiffe, Fahrräder, 
Automobile, Landtelegraphen, Kabel, drahtlose TeLegraphie, Fernsprecher usw.) und 
Verkehiskr&fte werden vervielfacht und verstärkt: Dampf, Elektrizität, Benzin-, 
Petrolenmmotore usw.). 

Der Verkehr steht in enger Wechselbeziehung zu der örtlichen (im Q^gensatz 
zur „persönlichen^^ unter Menschen) Arbeitsteilung^) auf der Erde. Diesribe 
besteht darin, daß eine wirtschaftliche Leistung, und zwar die Bedürfnisbefriedigung 
einer BevöUcenmgsgruppe, von deren Wohnorte, dem sie bis dahin oblag; auf mehrere 
Orte der Erde geteilt übertragen wird, dergestalt, daß jeder der letzteren fürderhin 
nur einen differenten Teil der seitherig an dem einen Orte benötigten G^samtarbeit 
für jene Bevölkerungsgruppe verrichtet Z. B. wurden an einem Orte Ä Getreide, 
Südfrüchte, Wein, Baumwolle, Binderprodukte, Schafwolle erzeugt. Es war der Ort 
aber nur für die Erzeugung von Südfrüchten und Wein besonders geeignet durch 
Natur und Bevölkerung; so bewirkt die örtliche Arbeitsteilung, welche sich allmählich 
durch die Konkurrenz von Erzeugnissen auf den Märkten durchsetzt, daß dieser Ort A 
nur noch Südfrüchte und Wein pflegt, während Orte B die Rinderzucht, Orte C die 
Schafzucht, Orte D den Anbau von Getreide; Orte E den von Baumwolle Über- 
nehmen. Es braucht die Bevölkenmgsgruppe in A deswegen nun nicht der nicht 
mehr gepflegten Erzeugnisse zu entbehren, sondern kann sie und noch beliebige andere 
Produkte entferntester Gegenden gegen die eigenen Erzeugnisse eintauschen; ihre 
Bedürfnisbefriedigung ist somit nicht mehr örtlich gebunden, sondern kann sich ans 
der ganzen Welt vollziehen. So treten allmählich alle Orte der Erde in einen wechsel- 
seitigen Austausch nach dem Gesetz, daß jeder Ort nur das erzeugt, zu d^m 
er sich durch seine Ausstattung (Natur und Mensch) am besten eignet^. 
Die auf diese Weise über die Erde hin allmählich sich verbreitende Konkurrenz 
in der Produktion fOr den „Weltmarkt^^ ist ein außerordentlich wichtiger Faktor 
geworden für den Fortschritt. Überall konkurrieren Völker der höchsten oder hoher 
Wirtschaftsstufen immer mehr auf den Märkten der rückständigen und zwingen diese, 
sie in Not versetzend, zur Anpassung in der Wirtschaft, zum Fortschritt , der der 
örtlichen Arbeitsteilung wiederum zugute kommt 

örtlich wird sich dabei die differente Arbeit besonders nach den klimatischen 
Zonen sondern, da durch sie heute in erster Linie die Unterschiede in den Gegen- 
ständen der Produktion hervorgebracht werden. Femer wird sich zeitlich die differente 
Arbeit nach den beiden Halbkugeln namentlich sondern, indem auf der einen gerade 



1) YgL dasa E. Bücher, Die Entstehung der Volkswirtschaft. 2. Aufl. Tübingen 1B9B, 
S. 899U-840. 

>) NatOrllch ist dieser Proseft erst in den AiiftmgHstadien. 
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geentet wird, wenn die indere Winter hat Doreh diese Yeriiiltnine, wekfae geeignet 
sind, die BedflrfaiBbefriedignng der Völker in hohem Grsde mit ron dem Natanwang 
naeh Ort nnd Zeit sa beMen, wird eine Tendens tarn nordsttdliehen Verkehr lier- 
vorgebracht. 

Von grOAter Wichtigkeit sind aber in der Bedfirfiusbefriedigang Qoantit&t nnd 
QmJit&t der Eneognisse. Beide mllssen natürlich dnroh die OrÜiche Arbeitsteilnng, 
ebenso wie durch die nperBönliche**, auAerordentlich gewinnen, wie nicht weiter ans- 
geföhrt zu werden branoht 

Am meisten nnd besten wird produziert, wo Wirtschaftsstufe nnd Volks- 
dichte (s. S. 25) hoch sind, nnd zwar immer über die Grenze des Notwendigen hinaus 
(Fftrsoige). Das bedeutet, daß diese örtlichkeiten Zentren starken Angebotes sein 
können. Es herrscht aber auch an ihnen bei der stetigen Weiterentwickelung der 
Bedflrfhisse und der starken Volkszahl meist eine starke Nachfrage nach Stoffen, die 
dort selbst nicht oder nicht in genügenden Mengen produziert werden können. Mit 
anderen Worten, die Gebiete hoher Wirtschaftsstufen sind die Herde der 
Produktion f&r den Austausch und somit des Verkehrs; Ton ihnen aus, und ent- 
sprechend nach ihnen hin, gehen die ausgleichenden Verkehrsströme, für die sie selbst 
die Fahrzeuge und Wege schaffen und die ihnen wieder ein Mittel zur wirtschaft- 
lichen Weiterentwickelung werden. 

Damit ist dem Verkehr eine Richtung von — zu den Lindem der höchsten Wirt- 
aohaftsstufe gegeben, nnd zwar gehen von ihnen aus Tor allem Industrieprodukte, die 
die niederer Wirtschaftsstufen aus dem Felde schlagen, und nach ihnen hin Bohstoffs. 
Wo aber in Ländern höchster Wirtschaftsstufe gleichzeitig die wichtigsten Bohstoffe 
in der benötigten Quaüt&t erzeugt werden können, da hat die Wirtschaft am meisten 
Aussicht zu blühen. 

Aus der Koinzidenz jener ersten durch die Arbeitsteilung herroigerufenen (mehr 
stabilen) und dieser zweiten, aus der Wirtschaftsstufe stammenden (labilen, TgL S. 31) 
Biehtungstendenz des Verk^irs. ergibt sich das jezeitige Verkehrsbüd (TgL besonders 
8. 335 ff.). 

Auch die Art der politischen Verbände zeigt engen Zusammenhang mit dem 
Wirtschaftsleben; sie beeinflussen es und erfahren aus ihm heraus Beeinflussung. 
Sie stehen in ihrer Vervollkommnung eng mit den Wirtschaftsstufen in Wechsel- 
veibindung, so daß deren Verteilung auch die ihre bedingt, wie umgekehrt ebenfalls. 
Auf den niedrigsten Wirtschaftsstufen, da der Mensch sich noch so wenig von dem 
Zwang der Natur in seinem Innern^) wie in seiner Wirtschaft befreit hat, ist eine 
staatliche Ordnung, welche immer Selbstbeschrankung der Individuen verlangt, noch 
nicht durchführbar. Erst allmShlich führt der Trieb zur Überwindung des Natur- 
zwanges zum Zusammenschlufi mit wirtschaftlicher Tendenz, zur Staatenbildung, indem 
die Vorteile der Aibeitsvereinigung zur Festhaltung des Bodens gegenüber Konkurrenz- 
völkem und zur Lösung vom Naturzwang, als treibendes Agens (anfangs ohne, sp&ter 
immer mehr mit Bewußtsein der Menschen) auftreten. 

Auf der höchsten Wirtschaftsstufe beobachten wir eine straffe staatliche Zusammen- 
fkssung mit SeXbstbeschxSnkung des einzelnen zum Zwecke der Förderung des Gtoiein- 

^ YgL Friedrich a.a.0.&S7. 
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woUs. Denn nnr durch Yereüiignng vieler Elr&fte nnd durch eine weitgehendste 
persönliche Arbeitsteilnng ist das große Maß von Leistung erreichbar, welches der 
moderne Staat in der Befreinng der Bedttrfhisbefriedigong aller nnd des einzelnen 
vom Natnrzwang nach allen Richtungen zustande bringt 



Durch die Erkenntnis, daß yerschiedene Völker, die nebeneinander wohnen, yer- 
Bchiedenen Wirtschaftsstufen angehören können, werden wir dazu geftlhrt, die Naehbar- 
lage der Völker als ein außerordentlich wichtiges wirtschaftliches Moment zu be* 
trachten. 

Die l^achbarlage (d. 1. die Lage von Menschengruppen im EntfemungSTerhSltnis 
zu anderen Menschengruppen, besonders von Staat zu Staat) hatte besondere Wichtig- 
keit erlangt, sobald benachbarte Völker in Berührung traten, wie sie natürlich auch 
schon ftbr die Familien und Sippen der niedrigsten Wirtschaftsstufen von Wichtigkeit 
war. Stetigkeit Ton Produktion und Verkehr, Frieden oder Krieg, Lebhaftigkeit 
des Austausches Ton Kulturbesitztümem, üm&ng des Warenaustausches hing und 
hftngt von der Nachbarlage ab. Auf ihr beruht die Wichtigkeit der Grenzen. 

Die Nachbarlage hat heute freilich einen weiteren Begriff bekommen durch die- 
Entwickelung des Verkehrs, vor allem des Weltverkehrs. Sobald das Meer wirksam 
von dem Menschen erobert war, sobald große und größere Fahrzeuge die Produkte- 
örtlicher Arbeitsteilung viel billiger und bequemer von Land zu Land austauschen 
konnten, als es zu Lande möglich war (vor dem Bau von Eisenbahnen), erhielt die- 
Randlage am Meer, die Küstenlage vor der Randlage an den Landgrenzen für 
ein Volk eine ungeheure Bedeutung; wurde es doch als Meeranwohner zum Nachbarn 
jedermanns, der an dem allverbreiteten Meere wohnte, konnte es nun doch direkt a» 
dem «Welthandel*, dem internationalen Austausch der Produkte, teilnehmen. Dabei 
kam es auf die L&nge und Form der Berührungslinie mit dem verbindenden Element 
an, die ideal ist, wenn sie alle Landesteile in bequemste und schnellste Verbindung^ 
mit dem Meere bringt, ungünstiger, wenn nur einzelne Seiten umspült werden. Sehr 
günstig ist immer die Halbinsellage, besonders wenn die G^talt der Halbinsel schlank 
ist. Die günstigste Nachbarlage ist aber natürlich die Insellage. Jede Binnenlage 
erforderte entweder Vermittelung meeranwohnender Nachbarn — immer eine Art Ab- 
hi&ngigkeit — oder Verzidit auf die Vorteile der internationalen örtlichen Arbeitstmlung» 
Die Lage am Fluß, der zum Meere ftihrt, steht zwischen Küsten- und Binnenlagei. 

Doch muß die Nachbarlage mit der Wirtschaftsentwickelung an Wirksamkeit 
ihres Einflusses (Naturzwanges) verlieren, so sehr an sich die weitere Entwickelung^ 
der örtlichen Arbeitsteilung ihr Gewicht zu geben scheint. Der Mensch der höchsten 
Wirtschaftsstufe ersann Verkehrsmittel, die Nachteile der Binnenlage zu mildem, sie 
den Vorteilen der Randlage zu nähern durch Eisenbalmen. 

Durch die Lage am Meer oder an den Landgrenzen ist freilich die Nachbarlage 
noch nidit voll bestimmt Es kommt auf die Art der Nachbarn hauptsächlich aa; 
hier erweist sich die Wirtschaftsstufe als maßgebend für den Wert der Nachbarlage.. 
Nachbarn niedriger Wirtschaftsstnfe sind wenig wert, weil mit ihnen der Güter- und 
Kulturaustausch nur gering sein kann, und sie womöglich ihre eigene ünstetigkeit 
ins Land tragen. Nachbarn höchster Wirtschaftsstnfe, die ihre ganze Produktion auf 
die örtliche Arbeitsteilung eingerichtet haben, wdl sie am besten die Bedürfiiis^ 
befriedigung von dem Natnrzwang befreit, sind erwünscht. Es wird aber auch die^ 
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eine Berölkening die Nachbarlage ganz anders ausnntzen als die andere. Deatschland 
hat in Sfidamerika s. B. die durch Nachbarlage begttnstigteren sfidwesteurop&ischen 
Staaten im Handel l&ngst aus dem Felde geschlagen« 

Die Nachbarlage ist librigens etwas zeitlich, zuweilen sehr schnell, sich Änderndes, 
einmal, da sie Ton Menschen abh&ngig ist, die sich entwickeln, in der Wirtschaftsstofe 
emporsteigen können, nnd femer, da der Mensch dnrch EingrÜTe in die Yerteihmg 
Ton Wasser und Land (z. B. interozeanische Kanüle), durch Eisenbahnbauten usw. (wie 
schon erwähnt) äe immer mehr nach seinem Willen zn gestalten yermag nnd gestaltet. 



Es ist ein allgemeines Gesetz, daß das Bessere der Feind des Guten und erst 
recht des Schlechten ist. Die höheren Wirtschaftsstufen zeigen fiberall die 
Tendenz, die niedrigeren znrfickzudr&ngen, wie die besser angepaßten Tiere 
die schlechter angepaßten Terdribigen. Wir haben wohl die auf der niedrigsten 
Wirtschaftsstufe stehenden Yclker als Reströlker aus einer einst allgemein ver- 
breiteten Wirtschaftastufe zu betrachten, die sich nicht heben ließen und nur in un- 
zuginglidisten Gebieten sich erhielten, von Völkern einer höheren Wirtschaftsstufe 
gedrSngt, die dann ihrerseits wieder von der n&ohst höheren Wirtschaftsstufe aua 
gedrftckt werden, die den prim&ren Druck von den höchststehenden Völkern ans- 
znhalten hat. Wir werden in der «statischen Wirtschaftsgeographie" diese Er* 
scheinung, die fOr die Wirtschaft von außerordentlicher Bedeutung ist und die man 
als Kolonisation bezeichnet, in ihrem Auftreten näher zu betrachten haben. 



Die geographische Verbreitung der Wirtschaftsstufen l&ßt auch so viele Be- 
ziehungen zu der der Kassen, der GFeselkchaftsbildungen, der Religionen, Rechts» 
einrichtnngen, Sprachen usw. erkennen, daß es lockend erscheint, den Zusammen- 
hingen nftheir nachzugehen; aber es wttrde uns von unserem Thema zu weit abführen. 
Nur darauf sei hier hingewiesen, daß die Karte der geographischen Verbreitung der 
Kulturstufen^) Vierkandts, der «Unstete Völker*, »Naturvölker'', «Halbkultur- 
völker*, «Vollkulturvölker** und „Mischkulturen*' unterscheidet, bei dem Vergleich 
eme auffallende Übereinstimmung mit meiner der Wirtschafts stufen aufweist, 
was auf enge Beziehungen zwischen Kultur und Wirtschaft schließen läßt Da 
Vierkandts Klassifikation auf psychologische Unterschiede der Völker im wesentlichen 
sich grflndet, so kann man auch sagen: Die Wirtschaft des Menschen stellt sich dar 
als eine Projektion seines inneren Zustandes in die Außenwelt. 

Hit der Klassifizierang der wirtBchaftenden Menschen nach der Höhe ihrer 
Wirtschaft sind wir dorchans noch nicht allen Erfordernissen der Übendchtiich- 
keit gerecht geworden. Ich sehe die Notwendigkeit, noch Wirtschafts- 
richtnngen, Wirtschaftsformen nnd Wirtschaftszonen festzustellen. 

Die Klassifikation nach Wirtschaftsrichtungen muß zum Ziele haben, 
die Bichtongen, in welchen sich die Befreiung der Bedürfnisbefriedigung vom 
Natorzwang bei den einzelnen Wirtschaftsgruppen bewegt, sichtbar zu machen. 
Es kann einseitig die Befreiung von dem Naturzwang nach der Richtung 
des Ortes oder der Zeit oder der Menge oder der Qualität zum Ziele 
genommen werden, oder es kOnnen zwei oder drei oder idle vier Sichtungen 

1) Knltontiifen rnuA es wohl heUkea und nicht -fonnen. Vgl. Yierkandt a. a. O. 
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kombiniert verfolgt werden. loh gestehe, dafi ich bei dem Mangel aller 
Yorarbeiten noch nicht das genügende Material beisammen habe, nm eine 
Parstellung der Wirtschaftsrichtmigen auf der Erde versuchen zu können, 
meine aber, auf das Problem hinweisen zu sollen. Ich habe genug GrOnde, 
anzunehmen, daß die niedrigsten Wirtschaftsstufen einseitig gewisse Wirt- 
schaftsrichtnngen verfolgen, während die höchsten Wirtschaftsstufen die Wirt- 
schaftsrichtungen alle harmonisch vereinigen^). 

Die Wirtschaftsformen umschließen die verschiedenen Wege, auf 
denen die Wirtschaftsziele der Menschen zu erreichen sind. Während Wirt- 
schaftsstufen uns eine Klassifikation der Menschheit nach der Höhe der Wirt- 
schaft erlauben, geben uns die Wirtschaftsformen eine Klassifikation der Mensch- 
heit nach der Art (dem Wege) der Wirtschaft in die Hand. Menschengruppen 
können durch Sanmieln wilder Pflanzen, durch Jagd, Fischerei, Ackerbau'), 
Viehzucht, Bergbau, Industrie, Handel, Transport (Verkehr), Eapitalwirtachaft 
die Veranstaltimgen zur Bedürfnisbefriedigung vornehmen; also gibt es 
ebenso viele Wirtschaftsformen. Es ist unzweifelhaft, daß Sammeln wilder 
Pflanzen allein in gewissen Oegendeu, daß Fischerei allein, selbst Beigbau 
oder Industrie allein usw. Menschengruppen alle Bedürfnisbefriedigung ver- 
schaffen kann, letztere, sobald Austausch der Produkte möglich ist, und 
Beispiele einseitigster oder fast einseitiger Wirtschaft lassen sich aufzählen; 
aber gewöhnlich sucht (Trieb) jede Menschengruppe ihre Bedürfnisbefriedigung 



^) Die entsprechende Klassifikation in der Ani»asBung8geographle wftre die nach Anpas- 
sungsrichtungen; auf diesem Gebiete verspricht die Untersuchung reiche Ergebnisse, weil 
im Tierreich die Einseitigkeit der Anpassungsrichtungm viel deutlicher ist wegen der groften 
Unterschiede, die sich da finden. Man bedenke, wie manche Tiere sich ganx nach der Seite 
der Schnelligkeit entwickelten, andere nach der der Gröfte, andere nach der der Menge usw. 

S) Ed. Hahn unterscheidet in seiner Arbeit Aber die Wirtschaftsformen 1. Jagd und Fisch- 
fimg, 2. Hackbau, a Plantagenbau, 4. Gartenbau, & Viehwirtschaft, 6w Ackerbau (Getreidegriaer, 
Pflog und Rind). Da 2, 8, 4, 6 als Stufen einer Wirtschaftsform, nEmlich des Ackerbaus sum 
Zweck der Bedfirfhisbefriedigung, sich darsteUen, fasse ich sie zusammen. Man könnte 
}a aach Sammeln wilder Pflansen und Ackerbau, Jagd, Fischerei (Sammeln von Tieren) und 
Yiebxucht als Stufen derselben Wirtschaftsform zu einer zusammenfassen, aber hier sind die 
Unterschiede doch wohl so groA, daA eine Trennung sich rechtfertigt oder nötig ist. Es läßt 
sich wohl abrigens nicht leugnen, daA in der alten, besonders durch Ed. Hahns Verdienst 
beseitigten StufeufoJge von Jagd, Tierzucht, Ackerbau, ein Kern von Wahrheit steckte. Es ist 
sogar in aUen Wirtschaftsformen eine Steigerung von der Abhängigkeit bis zu vollkommenster 
Befreiung vom Natorzwang nicht zu verkennen. FrQchtesammeln, Jagd, Fischerei und Bergbau 
sind die Wirtschaftsformen der Sammelwirtschaft und darum von gröAter Abhlngigkeit; die 
Tierzucht ist schon viel freier (s. S. 22). Aber sie muA in bezug auf die Ziele und Resultate der 
Wirtschalt niedriger gewertet werden als der Ackerbau, insofern als jene sehr viel weniger 
Menschen unter sonst gleichen VerbAltnissen das Leben gewährt als dieser. Beide Wirtschafts- 
formen können zu gleicher Zeit ihren Anfang genommen haben, die Tierzucht nämlich in den für 
aie (Steppen), der Ackerbau in den fOr ihn geeigneten Gebieten (subtropische Oasen: Mesopotamien) ; 
.aber wo in einem nicht zu ungOnstigen Steppengebiet oder in einem für Tierzucht und AckerbMi in 
gleicherweise geeigneten Gebiet der Ackerbau neben der Tierzucht sich zeigt, wird ersterer wohl 
Immer die spätere und vollkommenere bevorzugte Wirtschaftsform sein ; so gehen z. B. die Kiigisen 
jetxt immer mehr zum Ackerbau aber. Wo aber in einem für den Ackerbau sehr geeigneten Gebiet 
'jMch Tierzucht sich findet, da wird sie meistens nur zur Ergänzung hinzugekonunen sein und als 
minderwertig stark im Hintergrunde stehen (Indien, China, Japan). Die Industrie, der Handel 
ond Verkehr und die Kapitalwirtschaft produzieren alle in minderer Abhängigkeit vom Katar- 
swaiig nach Ort, Zeit, Menge und Qualität und vermögen darum lokal eine viel stärkere VoUdb- 
menge zu konzentrieren als die mehr bodenständigen Wirtschaftsformen. Darum sind die 
letztgenannten Wirtschaftsformen auch diejenigen, wache erst und allein eigentliche städtiaehe 
Biedelungen, VoUcsverdichtungen auf engstem Raum, zu erzeugen im Stande sind — sofern die 
A^^tige WiitsehaftBetufs (der Tlradition oder Wiasenschaft) erreieht ist 
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aal mehrere StAtsen zu steUea, so daft wir fast immer imd mit steigender 
WirtschaftshGhe immer mehr die Yftlker mehrere Wirtschaftsformen vereinigen 
sehen, wfthrend Einseitigkeit der Wirtschaftsform entweder auf niedriger 
Wirtschaftsstufe beruht oder durch sehr einseitige natOrliche Ausstattung 
des Wohnraums, welcher die Wirtsohaftsstufe nicht Herr zu werden ver- 
mag, erzwungen ist Auf der höchsten Wirtschafts^ und Kulturstufe sehen 
wir sämtliche Wirtsdiaftsformen zugleich in Anwendung, um die Be- 
dürfnisbefriedigung allseitig zu sichern^). 

In den Wirtschaftszonen*) wird das Einteilungsprinzip den Objekten 
der Wirtschaft: bestimmten Pflanzen, Tieren usw. zu entnehmen sein, so 
dafi aus ihrer Darstellung ersichtlich wird, welche von den R&umen der Erde 
nach den dort in Wirtschaft genommenen und die Wirtschaft und ihren Erfolg 
charakterisierenden Pflanzen, Tieren usw. Übereinstimmung zeigen. 

8. Die YerteÜiing von Land und Wasser, 

Der Mensch ist ein Landwesen, er kann allein auf dem Erdboden 
dauernd leben und schaffen, und die Yerteilung von Land und Wasser 
ist darom die wichtigste Tatsache in der natürlichen Ausstattung der Erda 
Denn damit ist für jede Gegend der Erdkugel die Lage, GrOfie und Art 
des Wirtschaftsbodens bestimmt. Hier begegnen wir der ersten und schwer* 
wiegendsten Einwirkung der Natur auf das Wirtschaftsleben des Menschen, 
an der er nahezu gar nicht zu rütteln vermag. 

a) Das Land. Die Lage der Landteile im Erdganzen ist wirtsohaftliGh 
bedeutungsvoll durch die Lage zur Sonne, die Breitenlage, welche das 
Klima (s. S. 43) wesentlich bestimmt Danach kann ein großer Landraum, 
wie der Grönlands, nahezu ganz ohne wirtschaftlichen Wert sein durch seine 
polare Lage, welche der Wirtschaft die ihr nötigen Objekte versagt, ins- 
besondere die Pflanzen; andererseits kann ein kleiner Landraum in günstiger 
Breitenlage, welche die Produktion begünstigt, wie z. B. die Insel Mauritius, 
einen hohen wirtschaftlichen Wert haben. Im tiefsten Ghrunde sind wir hier 
abhSngig von den Grenzen, welche der Anpassung der Tiere und Pflanzen 
gesteckt sind, die auch im großen ganzen für unsere heutige, von ihnen 
fast ganz abhängige, Wirtschaft die Grenzen sind; könnten wir unsere Be- 
dürfnisbefriedigung direkt aus dem Boden entnehmen — was ein letztes 
Ziel für die Befreiung vom Naturzwang ist — , so wären die Beschränkungen 
durch die Breit^ilage sehr viel weniger empfindlich*)« 

1) Die «AnpassuDgBformen" der Tiere seheinen mit den auf Pflanzen-, Landtier-, 
Xeereatiemahnmg geriehteten erschöpft zu sein. Auch hier sind die .omniToren" am besten 
«ngepaftt. 

<) In der Anpassungsgeographie wQrde, soweit ich sehen kann, das Einteilungsprinzip fOr 
^e Anpassungszonen den NaturverhAltnissen, auf welche die Anpassung sich einrichtet, zu 
^nfeDehmen sein. 

S) Der natürliche Indigo, der nur in den Tropen gedeiht (Orts- usw. Zwang) wird bereits 
durch kOnstlichen, der in gemAAigten Breiten (flberäUO» in Deutschland, hergesteUt wird, 
zurflckgedrftngt; so haben wir auch bereits kflnstUche Parfams an SteUe der Blumenparfttms, 
kllnstlichen Moschus an Stelle des natOrUchen, auch Surrogate fOr Kautschuk usw. Das sind 
Anf&nge einer Yollkonunensten Befireiung der Bedflrfküsbäriedigung nach Ort, Zeit» Menge 
«nd (jiualiUt 

Friedrich, Wirtschaftsgeographie. 3 
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Vkht die Breitenhge alMii ist wirtsdiaftlich inch%. Die NatuFlage 
eines LaEcMückes der Erde im Brdganzen ist nicht oiixider bedeuttmgsroIL 
Sie bestimmt sich matiiematisch durch Breite nnd Länge, wie sie mis jeder 
Alias f&r jedes LaiidindividQam anschaulich macht Die rfiumliche Lagerung 
der LandiAmne zudnander in dem Erdmeer, das d&k grOfiten Teil der Et^ 
oberflftdie bedeckt, -wird aUerdings erst besonders wirksam als Nachbarlage 
(s. S. 30), welche die Bewohntheit voraussetzt Aber audi so empQsigt 
jedes Landstück je nach seiner Lage zu anderen Landrftumen und zu Meeren 
(s. besonders bei Elima 8. 79) dne Summe von ISg^schaften, die günstig 
oder ungünstig sind und unabUtobar fest mit der Lage yerbunden sind: Erd- 
beben und geologisdie Oeschichte (YergrOfierung oder Yerkldnemng), Winde 
und Meeresströmungen, Temperatur (abgesehen von dem Einfluß der Breitan- 
lage) und Niederschlfige, Pflanzen und Tiere sind jedem Landstück durch 
die Naturlage als , natürliche Ausstattung' gegeben, und nur in bescheidenem 
Maße, am meisten bei Pflanzen und Tieren, vermag des Menschen Ein- 
wirkung auf die Natur diesen in der Lage liegenden Naturzwang zu mildem. 

Durch die Lage, die Verteilung von Land und Wasser, ist auch GrOße 
imd Gestalt der Landindividuen bestimmt Besonders die Or5fie d^ Land- 
rftume ist wirtschaftlich von ungeheurer Bedeutung, die zudem mit der Wirt- 
schaftsentwicklung beständig w&dist, da nun auch scheinbar wertlose R&ume 
nutzbar gemacht werden. Die OrGße und Qestalt der Landrftume ist femer 
klimatisch (s. S. 79 f.) neben Breitenlage und Lage zu Meeren bzw. anderen 
Landindividuen von größter Wichtigkeit, also auch für die Produktion. So 
bedeutet ein großer Raum die Möglichkeit ausgedehnter Wirtschaft und also 
der Anh&ufung großer Menschenmassen, politischer Macht usw. Zugleidi 
ermOglidit ein großer Baum mit der Mannig&dtigkeit der Oberflfichenformen, 
klimatischen Faktoren, Pflanzen und Tiere, wie sie sich auf einem großen 
Erdraum meist findet, große Mannigfaltigkeit der Wirtschaft. Die Kleinheit 
des Baumes beschränkt dagegen die Wirtschaft nach Ausdehnung und 
Mannigfaltigkeit und erh&lt ein Yolk an Zahl klein, politisch ohnmächtig 
und leicht isoliert 

Für den Verkehr bedeutet die Größe des Bodenraumes nach dem Obigen 
große Aufgaben: die Möglichkeit örtlicher Arbeitsteilung, daher wohlgenfihrten^ 
mannigfaltigen, auf weite Strecken durch ein und dasselbe Yerkehrsmittel 
(z. B. Eisenbahnen) gleichbleibenden Austausches; alles das freilich nur für 
eine fortgeschrittene Wirtschaftsstufe, wShrend eine niedrige Wirtschaftsstufe 
des großen Baumes nicht Herr wird. 

An der Größe des Landraumes für die Produktion vermag der Mensch 
nur wenig zu ändern^) durch Austrocknung von Sümpfen und Seen, durch 
Anlegung von Poldem am Meere usw.; dagegen kann er die Räumgrößer 
durdi vervollkonmmete Yerkehrsmittel unwirksam machen und so die Nach- 
barlage (S. 30) beeinflussen. 

Die Gestalt des Landes ist einmal als horizontale und das andere Mal 
ate vertikale wirtschaftlich wichtig. 

1) fflerU» gehdii auoli Jeder KUrtensohtitz, Festtegimg der BOnen n. dgL, die den Zweeft 
haben, yon Katur fortschreitenden Verlost Ton Land zu Terhindem. 
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Die horizontele Gestalt kt fCbr die Frodaktioii direkt nicht wesentlich; 
bSehstene kann man erwSliaen, daB Küstenreiditam die KscheramOgHchlEeit 
erweitert, da die Fische seichte Buchten zum Laiehen atifeoohen. Für de« 
Verkehr ist die horizontale Gliederung der Lftnder, sfaid die lüstenuauisse 
▼on grofier Wichtigkeit ISne gegliederte Küste ist meist hafenreich; es 
gibt Hftfen hinter Inseln und Banken, Häfen in Buchten und ElBdm in Fluß- 
mAndungen. Neben auageddmten hafenreichen Küsten liegen hafenanne, da 
Buchten, Mündungen u. dgL gewöhnlich gesellig auftreten. Haienreich sind 
immer Fjordküsten, Biaaküsten*, Bodden, SchAren- und Haffküsten und die 
Küsten, an denen große Flüsse münden, meist aocfa die KoraUeninseln und 
-küsten. An hafenreichen Küsten, die. meist auch fischreich sind, wird aber 
die Beväkerung früh und gründlidi mit dem Meere Tertraut; dort sitsen 
heute gewühnlidi die SeevOlker, welche den Yeik^ir yermitteln. Hafeff- 
reichtum eines Landes macht ihm die Vorteile des Meeres (s. S. 41) und 
der Örtlichen Arbeitsteilung in erhöhtem Maße zugänglich, erleichtert den 
Verkehr und erspart Kunstbauten. 

In mancher Beziehung freilich hat sich der Mensch der höchsten Wirt- 
achaftsstuf e von dem in der Gestalt des Landes, die gerade für den Verkehr 
80 wichtig ist, liegenden Zwang befreien kOnnen. Wenn an einer Küete 
HSlen fehlen, so werden sie künstlich geschaffen; wenn sie unvollkommen 
sind, so weiden sie künstlich verbessert Es wird heute vielleicht keinen 
bedeutenderen Hafen mehr geben, au dem nicht des Menschen Kunst bessernd 
eingegriffen hat Die niedrigen Wirtschaftsstufen unterliegen allerdings dem 
Naturzwang noch ganz. 

Die Baumlage ist femer eine in vertikaler Dimension. Die Ober- 
llächenformen beeinflussen direkt die Produktion nicht wesentlich (Terrassen 
können ihnen die Steilheit nehmen, die manchma] hinderlich ist), wohl aber 
durch die Vermittelung der BodeiiliOhe und damit des Klimas (s. S. 781). 
Die Tiefländer der Erde sind es, in denen im allgemeinen das reichste 
Pflanzen- und Tierleben sich konzentriert, wo Pflanzenbau und Tierzucht die 
gflnstigsten Bedingungen finden und auch die Menschen meist am wohlsten 
sich fühlen. Die Gebirge sLud ursprünglich d^oi Leben f eindseUg, und erst 
eine hOhere Wirtschaftsstufe bemftchtigt sich ihrer in unseren Breiten; aber 
selbst heute noch sind in der polaren, gem&ßigten und subtropischen Zone 
die Tiefebenen die Produktionszentren. Das trifft auch für die Tropenzone 
vielfach zu. Freilich für eine hOhere Kultnrentwicklung sind hier die Ebenen 
wenig günstig; die häieren Wirtschaftsstufen müssen wir da auf den 
gemäßigten HochlBndem und Gebirgen suchen. In der trockenen sub- 
tropischen Zone sind schließlich die Gebirge, wenigstens im wüstenhaften 
Gebiet, als Konzentrierer der Feuchtigkeit für die Produktion wichtig. 

Für den Verkehr ist die Ebene günstiger als das unebene Land; daa 
letztere setzt dem in Bewegung befindlichen Menschen einen Widerstand 
entgegen, der nur durch Kraftaufwand zu überwinden ist Die Abnahme 
der Wfirme, der Luftdichte, dea Sauerstaf& und des Lebensreichtums kommt 
hinzu, die Erhebungen zu Hindernissen des Verkehrs zu machen. Der Ver- 
kehr meidet die Gebirge oder sucht in ihnen die TUsr und Fisse; Mit 

8* 
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Fortschreiteii der EultUr lernt der Mensch allerdingB Sohlaehten mit BrQcken 
und Hfthen mit Tunnels zu überwinden, und die Gebirge hören auf, Um 
EU Umwegen zu zwingen. 

Sehr wichtig ist fOr die Wirtschaft die Art des Bodens. 

Der Boden ist die Basis der menschlichen Wirtschaft; wo eine Erdstelie 
von vulkanischen Ausbrüchen oder Erdbeben öfters betroffen wird, 
da wankt die menschliche Wirtschaft auf ihr, und das (Gefühl der ünsicher- 
hdt, das die Menschen dort packt, gibt leicht der ganzen Wirtschaft Un- 
Stetigkeit Die Wissenschaft arbeitet daran, die Natar dieser Erscheinungen 
zu erlcenneui um sie vielleicht voraussagen zu können. 

Dem Erdboden entnimmt der Mensch im Bergbau das Material zu 
Wohnungen, Werkzeugen und Maschinen, Schmuck usw. Das Yorkommen 
von Mineralschätzen ist für die Menschheit von grofier Wichtigkeit. 

Die Mineralien kommen in den filteren Erdschichten^), die meist die Gebirge 
bilden, fast durchweg viel h&nfiger yor als in den jflngeren. 

Gold findet sich als Berggold namentlich in den ältesten Gesteinsmassen 
(z. B. Granit, Gneis, silorische Schiefer) in Gängen von Quarz oder eingeschlossen 
in vulkanische Gesteine (Basalt), als Waschgold ist es ans der ZertrOmmemng gold- 
haltiger Gebirge hervorgegangen. 

Silber wird in Erzgängen archäischer und nächstjüngerer Schichten, besonders 
der Gneise, Devonschiefer usw., und in vulkanischen G^teinen, z. B. Melaphyien, 
angetroffen. 

Kupfer kommt besonders in eraptiven Gesteinen, z. B. den Melaphyren der 
Steinkohlenformation und besonders des Rotliegenden vor, als Kupferkies in den ür- 
schiefem, femer in Erzgängen der ältesten G^teine. 

Nickel wird gewöhnlich mit Kupfer, Eisen nsw. zusammen geftmden. 

Auch das Eisen findet sich in den älteren G^esteinsschichten häufiger und reich- 
lieber als in den jüngeren. So findet sich Magneteisenstein als Lager (Imprilgnations- 
Zonen), Flffze oder Stöcke in Gneisen und Glimmerschiefem; auch Roteisenstdn, 
BrauneLsenstein, Chromeisenerz finden sich in der ürschieferformation. In den silu- 
risohen und devonischen Schichten treten Spateisenstein, Boteisenstein auf, in der 
Steinkohlenformation Kohleneisenstein, Sphärosiderit; oolithische (in Körnchen) Eisen- 
erze sind in der Juraformation wichtig. 

Steinkohlenlager, durch langsame Yerkohlnng von Pflanzen unter Luft- 
abschluß entstanden, treten an vorzeitlichen (Steinkohlenperiode) Küstenlinien, ge- 
wöhnlich in tiefjgfelegenem Land, auf; die Braunkohle der Tertiärzeit ist ärmer an 
Kohlenstoff (65— 75Vo» Steinkohle 75--907oi Anthrazit 90-95 •/©, Graphit lOO^/o); 
der Torf des Diluviums hat 60 Vo Kohlenstoff nnd bildet sich im allgememen nur 
in gemäßigten Breiten. 

Petroleumlager, gleicher Entstehung wie Kohle und Torf, eine Verbindung 
von Kohlenstoff mit Wasserstoff, liegen immer längs tiefer Brüche der Erdrinde, in 
der Nachbarschaft von Gebirgsketten. 

Salz findet sich in ehemaligen und heutigen kontinentalen Steppen- und Wflsten- 
gebieten in den verschiedensten Erdschichten; schon Völker der Wirtschaftsstofe des 

1) YgL eine geologische Erdkarte. 
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Instinkts Tersnchen bei Salsnuingel im Lande sich von dem darin liegenden Natur- 
zwang fineiznmachen: Pflanzenasche. Das ungeheuer salzreiche Meer dient an vielen 
Stellen, besonders in trockenen Klimaten (z. B. Mittelmeer), znr Salzgewinnung; 
salzreiohe Binnenseen erst recht. 

Salpeter kommt in regenlosen Strichen besonders vor, ebenso sind Guano 
und Phosphate in gewissem Matte an (heute oder ehemals) trockenere Erdstriche 
gebunden. 

Schwefel findet sich in vulkanischen G^egenden. 

Diamanten werden in alten Gesteinsschichten gefunden. 

Eis, das auch als Gestein zu betrachten ist, kann man schliefilich nennen, das 
nur in kSlteren Erdgegenden vorkommt und einen Abbau hervorruft für Ktthlzwecke 
winnerer Brdzonen. 

Als Untergrund wirkt der Boden auf die Wahl des Wohnplatzee 
direkt ein. Trocken, fest und eben möchte der Grund sein, auf dem die 
Behausung dee Menschen steht, in der N&he von Trinkwasser, dessen der 
Mensch nicht entbehren kann. Material zum Wohnungbau muß da sein und 
zur Herstellung von Werkzeugen (auf niedrigster Stufe Feuerstein, Jaspis, 
Obsidian, Serpentin). 

Am meisten in Abhftngigkeit geblieben ist der Wohnungbau in vul- 
kanischen und überhaupt Erdbeben ausgesetzten Gebieten. Mit der Er- 
höhung der Wirtscbaf tsstuf e läfit im übrigen diese Abhftngigkeit vom ünter- 
gnmd nach; er wird nun künstlich geschaffen, wenn er fehlt. Das Material 
zum Wohnungbau hat sich vervieLEacht, Steine werden künstlich erzeugt, wo 
sie von Natur fehlen, oder der Yerkehr bringt sie herbei Das Material für 
Werkzexige ist vielartiger geworden, so dafi an den meisten Erdstellen daran 
kein Mangel ist; vor allem aber dient der Yerkehr dazu, etwa fehlende 
Stoffe an beliebige Orte zu schaffen. 

Der Kulturmensch fand aber in der Erde auch Stoffe, die seine Kräfte 
verviel&chen können: Kohle, Naturgas, Petroleum, und ihr lokales Vor- 
kommen bedeutet heute noch trotz des entwickelten Verkehrs einen wesent- 
lichen Vorzug der örtlichen Ausstattung. 

In seiner Fruchtbarkeit, mit seinen Nährstoffen ernährt der Boden 
die Nährer des Menschen: direkt die Pflanzen, indirekt durch die Pflanzen 
die Tiere, oder stöfit durch Unfruchtbarkeit sie und damit die Menschen ab. 

Die Eruchtbarkeit des Bodens vrirkt darum auf niederer Wirtschaftsstufe 
absolut, auf höherer immer noch kräftig auf die Verteilungsmöglichkeit des 
Menschen ein. Dabei ist allerdings immer der klimatische Faktor mit zu 
berücksichtigen, da er erst die Fruchtbarkeit für die Pflanzen löst 

Der Ackerbau befriedigt das bei weitem wichtigste Bedürfnis des 
Menschen, das Nahrungsbedürfnis, in vorderster Linie. Wo fruchtbarer Boden 
in großer Ausdehnung vorhanden ist, können viele Menschen von Pflanzenbau 
nodi in behaglicher Sefihaftigkeit dicht nebeneinander wohnen, wo frucht- 
barer Boden fehlt, ist vielleicht noch Viehzucht möglich, die den Menschen 
auf niederen Wirtschaftsstufen zum Nomadisieren und zu lockerster Be- 
»edelung des Bodens zwingt Insofern nun, als nur eine seßhafte, didit- 
gedrSngte, materieller Tageesorge ledige Bevölkerung ihre Kräfte zur Empor- 



^ Fflhwng der Kultur benutaeQ kum und benutzt, wSluead eine dtliuigeBiete^ 
vficeinzalte oder gar nomadisiM^Dde Bev^ening aokirer zur SelbsÜieaumuBg 
und ZuBamiMDfaasuiig kultaiföisdemder Sjfifte kommen kann, bedingt die 
Yerteilung der Bodenfruchtbarkeit mit die Yerteilung der Sjoltor. IMe 
Mfaeeten Kultozen entwickaHen sich "wohl in fruchtbaren Flußebenen: Baby- 
loniaB, Igypten. Dort haben wir die ersten Stftttea hoher Volksdichte zu 
suchen, die ersten Stätten, an denen die Ziele der Wirtschaft yoÜt 
kommener erreicht wurden. 

Die einzehien Bodenarten haben nun für den Menschen durdi das 
Pflanzenleben sehr verschiedene Bedeutung: 

Bisboden ist natfirlich fUr die Produktion vGllig wertlos. Flugsand kann 
gleichfalls als g^zlich unfruchtbar betrachtet werden, aber auf ihn kann der Mensch 
emwirken, ihn allmHhlich fruchtbar machen durch Bepflanznng mit anspmdislosen 
Pflanzen^), aUmahlidie Anreicherung mit Humus, erentuell durch kttnstlidie Boden- 
inischung (Düngung) und kflnstiiche BewSssenmg. 

Abgeschliffener Felsboden ohne Elrume ist auch g^&nzlich unfruchtbar; er ist 
in Gebugen und in BiBzdtgebieten veibreitet; doch käme hier vidleicht künstliehe 
Zertrtünmenmg des Bodens in Betracht, wie man in Spanien (vgl. Seite 154) ja un- 
fruchtbaren Trarertinboden durch Zertrümmerung dem Pflanzenbau erschlossen hat. 

Die sogenannten «WechselbGden*', bei denen die Bodenarten in buntem 
'Wechsel rertreten sind, so daß kane auf größere Streiken voriieiTScht, finden sidi 
in den Gebirgen der Erde, wo Schnee-, Eis-, Felsboden mit Lockerboden wechselt; 
sie sind, da germgräumig und meist klimatisch ungünstig gdegen, nur von lokaler 
Bedeutung. 

Für den Adcerbau der Menschen am wichtigsten sind die „LockerbOden**, 
nämlidi Eluvialboden und Aufsdiüttungsboden. 

Unter den Eluvialboden, die aus dem Felsboden an Ort und Stelle durcdi 
Verwittenmg entstanden sind und den Ohan^ter des Muttergesteins nebst des Yer- 
witterungsTorganges zeigen, ist der Felsschutt, wenn er zu großstückig ist (Hamada 
in dw Sahara, grobkörniger Gebirgssohutt), wirtschaftlidi wertlos, wenn feinkörnig, 
aber brauchbar; in abflußlosen Becken nehmen solche Schutthalden größere Aus- 
dehnung an. Viel wichtiger sind der Lehmboden mittlerer und höherer Broiten 
und der Lateritboden der tropischen Zone, die allerdings nicht nur nach dem 
Muttergestein, sondern auch nach den OrtUdien klimatischen Verhältnissen Ortlich 
yersdüedenen Wert haben, so daß z. B. der Latent wohlbenetzt fruchtbar, in einem 
trockenen Gkibiet unfruchtbar sein kann. 

Bei Aufschüttungsboden ist besonders die Dicke (Stärke) der Aufschflttungs- 
Schicht Yon Bedeutung und die Unterlage. Der vulkanische Aufsdiüttungsboden, 
duroh Tulkanische Ausbrüche entstanden, ist nach seiner chemischen Zusammensetzung 
sehr fruchtbar, wenn er sich in dünner Decke über einem geeigneten Untergrund 
ausgebreitet findet; ist er aber in großer Mächtigkeit gelagert, so ist er nidit nur 
arm an Trinkwasser, sondern auch wenig für die Baumregetation braudibar, weil er 
bei s«ner Wasserdurchlässigkeit die Niederschlüge zu schnell Terschluckt, eher für 
^e Gtotroidegräser und anderen Kulturgewächse mit ähnlichen Ansprüchen, wenn die 

1) Hierbei bedient er eich der ronttglieh angepaaten WfleteBpflanzen. 
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Uinaliafiban VflrhMtitliW sonst gtastig aind; kttsstUchie BewSssering kann mangelnde 
HiedetsaUSge enetm. 

Unter den lolisehen (^onh den Wind eneogten) An&chtittBngabOden M die 
SaaidwftBte, wie erwfthnt, te die Wirtaohaft nnfaraachbar. 

Die SoÜBchen fdnerdigen Ablagerongen der Steppenb<(den sind wegen des 
meist tiodcenen Klimas nnd yiflfäük anch wegen des weithin vorhandenen Salz- 
gehaltes des Bodens gewOhnlioh aar für die ansprnehelose Giaa- nnd BnschTegetation, 
«id daoüt mehr fOr die Viehzucht, seltener ftr den Aokerhaa geeignet Dagegen 
veoaSgen die Steppenbfiden anßeraardentlich reiche Emton zn tragen, wenn sie 
entsahEt, genügend dnieh fingen befenohtet sind oder kOnstlich bewtaert werden 
kfinnen. 

Noch froGhtbarer nnd klimat&Bch gttnstiger gelegen sind die LoAböden. Wenn 
der IM iMlioh sehr michtig ist, zeigt er sieh, wie der vulkanische AnÜBchüttongs- 
bedan, als sehr waaseBduroUässig dem Banm- nnd Stenehwnchs feindlich, vermag 
aber, wenn nattirlich oder kfinstUeh ansreiehend nnd andauernd zur Yegetationfl|ieriode 
bewtaert, sehr reiche Getreideernten zu erzengen. 

Marine Ablagerungen sind verhftltnismSiUg ohne grofie r&nmUche Yerbreitnng 
nnd wirtsehafUich ohne groAe Bedeutung. 

Dagegen sind die Anschwemmnngsbüden (Allavionen) von Seen und 
Flflssen, wenn anch räumlich auf der Brde nicht sehr nnd meist in Ueukeren 
Fl&chen verbreitet, so doch aniterordentlich fruchtbar und zugleich in Uimatisoher, 
Yerkehrs-Beziehung usw. so begünstigt, daß sie geeignet sind, Zentren einer gewaltigen 
Produktion zu werden. 

Modernes Gletscherschuttland (Glazialboden) findet sich nur in Rückzugs- 
gebieten von Gletsohem, die nach kurzer Zeit wieder vordringen, ist also wirtBchaftlich 
nahezu ohne Bedeutung. Das GlelscherschuttLand, das aus der Eiszeit stammt, hat 
dagegen gewaltige Ausdehnung, größere als die Alluvionen, und bedeckt zusammen- 
hängend grofie Flächen, welche wichtige Fh)duktionsgebiete werden können« Nach 
seinem Gehalt an Kalk usw. bietet der Glazialboden mehr oder weniger fruchtbare, 
immerhin meist zu bepflanzende Böden. 

örtlich sind die physikalischen nnd chemischen Bigenschafben der Bodenarten 
außerordentlich wechselnd, und das Zusammenwirken dieser beiden Momente mit den 
Bodenformen und -höhen verschafft sich in Menge und Qualität der Produkte Aus- 
druck. Viele Kulturpflanzen beanspruchen im Boden z. B. gewisse Stoffe, die also 
ihr Anbanboden haben muß. Der Kakaobaum und der Kaffeebaum verlangen z. B. 
Kalkgehalt. Ebenso auch die meisten Obstarten, deren Früchte durch einen starken 
Kalkgehalt an Aroma und Süße gewinnen; so werden Orangen auf Kalkboden viel 
süßer und dünnschaliger als auf anderem Boden. Fbrida bringt auf Korallenboden 
berühmte Orangen hervor, erzeugt aber daneben auf anderem Boden dickschalige 
saure Orangen zweiter Qualität Die größten Oliven wachsen auf Kalkboden, das 
Zuckerrohr liefert auf stark bdkhaltigem Boden den süßesten Saft Die Fichten- 
rinden haben auf wannen Kalk- oder Dolomitböden von 600 bis 900 m Höhe in 
sonniger Lege bis 14 7f Gerbstoffgehalt, auf üxgebiigsboden (z. B. Granit) und in 
Höhenlagen von 1300 bis 1500 m oft nur 6 bis 87f - Geringe Schwankungen in der 
fthtfipi^j»^ Zusammensetzung des Bodens wirken schon stark auf den Geschmack und 
die Bfaune des Weines ein. 
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Anf dem sandigen Boden des Qnadersandsteines in Sachsen stehen oft nnr 
ftnnliche Fichten- nnd Kiefembestände, Basalt- und Phonolithknppen dagegen sind 
mit dem schönsten Buchen- oder Tannenhochwald bedeckt 

In Dekhan diktiert die Art des Bodens dem Landmann die Wahl des Getreides. 
Der leichtere gelbliche Boden ist nur fOr Gk»treidearten brauchbar, die schon im 
Juni bezw. Juli ges&t werden müssen, um zur Reife su gelangen, während die 
schweren, reicheren, schwarzen BMen erst im Oktober bes&t werden kOnnen. 

Bin hoher Eisengehalt des Bodens ist für den Kakaobaum sehr yorteilhafty weil 
er den Bohnen die geschätzte rote Farbe gibt, derselbe Baum braucht Phosphors&nre. 
Der Kaffeebaum gibt auf verwitterter Lava, mit Humus gemischt, die besten 
QuaUt&ten (Java, Costa Rica, Fidschünseln). 

Die Erdnfisse nehmen bis zu einem gewissen Grade die Farbe des Bodens an, 
auf dem sie reifen. Auf trockenem, sandigem Lehmboden erzeugte Erdnfisse werden 
am hellsten und als solche am besten bezahlt, auf feuchtem, humusreidiem Boden 
stehende werden dunkel; auf schwarzem, rotem oder schokoladefarbigem Boden stehende 
eriialten dunkle Flecke. 

Der Kakaobanm, welcher eine Pfahlwurzel in den Boden treibt, stirbt im seichten 
Boden schon im fünfzehnten Jahre ab (erst vom zehnten oder zwölften Jahre trag- 
fähig); ein langes Leben hat er nur bei tiefgrfindigem Boden. Ist der Boden 
wiederum zwar tief, aber zu durchlässig, so daß er zu wenig die Nässe hält, so 
leiden die Pflanzen gleicherweise. 

Ist zu große Trockenheit des Bodens dem Pflanzenleben feindlich, so 
ist es ebenso große Nfisse; Sümpfe mid überhaupt Böden, bei welchen das 
stehende Grund- oder Überschwemmungswasser an die Pflanzenwurzelii 
konmit, scheiden aus dem Anbauboden aus. Der Mensch kann freilich hier 
Wandd schaffen durch Entwässerung, wie bei zu großer Trockenheit durch 
Bewässerung. Überhaupt gewinnt er, wie wir schon sahen, von Wirtschafts- 
stufe zu Wirtschaftsstufe mehr Emfluß auf die Bodenfruchtbarkeit, deren 
natürliche Verbreitung also damit ständig an Gewicht verliert 

Auch für den Verkehr ist die Bodenart nicht indifferent Schnee- und 
Eisfelder sind Verkehrshindernisse, solange der Schlitten nicht erfunden ist 
In manchen Gebieten wiederum, z. B. der Tundra, wird der Boden nur 
durch (Jefrieren gangbar. Sümpfe sind ein schwer überwindliches Henmmis 
des Verkehrs, das der Kulturmensch aber durch Dftmme oder Austrocknung 
beseitigt Sandwüsten sind, wenn ausgedehnt, für den Fußgänger unüber- 
windlich; auch Steinwüsten können ernstliche Schwierigkeiten bereiten, Lehm- 
boden, sehr durchn&ßt, wird ungangbar. Doch lernt der Mensch im Fort- 
schritt der Wirtschaftsentwicklung auch diese Hindemisse unwirksam machen: 
durch Straßen und Eisenbahnen. 

b) Das Wasser wo es die Erde, den Lebensboden, bedeckt, ist ursprüng- 
lich ein dem Menschen feindliches Element Nur als Trinkwasser ist ihm 
das süße Wasser unentbehrlich wie seinen Tieren, und als Befeuchter semer 
Pflanzen^). Sonst legen sich die Wasser, seien es Meere, Seen oder Flüsse, 
als Verkehrshindernisse zwischen die Länder, die sie antogs absolut, mit 



1) über den Etnfloa der Waaserfläehen «of das KUma s. dort 8. 79l 
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fortsohTeitender Wirtschaftsentwicklmig immer weniger (xennen. Aber anch 
als usproduktiTe, nicht dauernd bewohnbare Fl&chen, «Wasserwüsten*, liegen 
sie da. Zuerst hebt der Mensch nur an ihrem Saume dies oder das fOr 
seinen Bedarf Nützliche (Muscheln z. B.) auf, erst die steigende WirtBcfaafts- 
stufe ermöglicht die Erschließung der im Wasser li^;enden Naturstoffe; 
der Mensch lernte das Wasser befahren. Aber auBer Nahrungsstoffen (&st 
nur tierischen) und Salz bietet es ihm heute noch fast nichts, und in den 
meisten StUlen ist seine Ausschöpfung mit Nomadismus, großen Umwegen, 
Zeitverlust verknüpft, und seine Befahrung bringt Materialschaden und Gb- 
fshrdung xmd Verluste von Menschenleben mit sich. Dagegen erwiesen sich 
die Meere, dnmal überwunden, dadurch als kultuifördemd, daß sie die inter- 
nationale örtliche Arbeitsteflung auf der Erde einzuldten ermöglichten und 
sehr begünstigten, und durch die Verbindung und Verknüpfung der Interessen 
der vorher in «Inseln* zerfallenden Menschheit einer Verallgemeinerung der 
Kultur- und Wirtschaftshöhe die Bahn darboten. 

Die Qröße und horizontale Gliederung des Weltmeeres ist sehr 
wichtig für die Produktion durch das Mittel des Eümas (s. S. 79), direkt 
für den Verkehr. Oroße und landlose Meere trennen, und trennten vor allem, 
mäa als kleine. Binnenmeere (durch schmale Pforten mit dem Ozean ver- 
bundene) begünstigen den Verkehr insofern, als sie gewöhnlich ruhiger sind 
als die Ozeane, kleinere Wellen schlagen, insofern als Gegenküsten locken 
und alle Vortdle ausgedehnter Nachbarlage (vgl S. 30) gegeben sind; so- 
lange die Eisenbahnen noch fehlten, war die Meerfahrt sogar Iflngs der 
Küsten dem Land verkehr stark überlegen, und die unmittelbare Küstenlage 
veiband damals die Anwohner eines Meeres in einem Wirtschafts- und Ver- 
kehrsbund, dem die Binn^[ilfinder fem lagen. Je gegliederter die Binnen- 
meere waren, um so eher brachten sie die Anwohner in Verkehr; das 
europftisdie Mittelmeer und die Ostsee waren frühe Stätten des Verkehrs 
mit größeren Schiffen und bereiteten die Anwohner auf die Ozeanfedirt vor; 
auch inselabgeschloesene Meere (amerikanisches und austral-asiatisches Mittel- 
meer) und Randmeere (Nordsee) sind günstig für eine frühe wirtschaftliche 
Entwicklung. Mit Verallgemeinemng der örtlichen Arbeitsteilung auf der 
Erde freilich bleiben sie an Verkehrswichtigkeit leicht hinter den großen 
Meeren zurück, welche die Erdteile trennen. 

Durchgangsmeere, welche Ozeane miteinander verbinden, haben als solche 
für den Verkehr ungeheure Wichtigkeit, wenn sie befahrbare, von wichtigen 
LSndem umschlossene Ozeane in Verbindung setzen. 

Je größer ein Meer, desto größer die Wellen, die für unsere großen 
Seeschiffe allerdings kaum noch eine (Jefahr bilden. 

Der Inselreichtum eines Meeres ist wichtig für die Produktion, da 
Menschen sich auf den Insehi ansiedeln, und da sie als Stützpunkte der 
Fischerei dienen können. Der Verkehr benutzt sie als willkommene Stationen 
(Proviant-, Kohlen-, Dockstationen) bei der Überwindung der Meere. Doch 
bat die Vergrößerong der Seeschiffe, die nun viel Proviant — Fortschritte 
der Nahrungsmittelkonservierung — und Kohlen fassen können, und die 
Beschleunigimg der Fahrt den Menschen viel unabhängiger von diesem Zwang 
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gemacht, bo daß die Inseln in dieser Besiehiing foKtschioitend an Wert «er« 
hdtea werden; als E!abelstationen haben aie noch groie Bedeatong. 

Ganz anderen Wert hatte der Insebeichtum eines Veeaceß in der Kind- 
hat der Mensdiheit, als sie schiittweiBe, Tcm Insel zu Insel tappend, die 
Erde besiedelte. 

Die Böschungen und Tiefen der Meere kommen fOr die menscfalidie 
Wirtschaft besonders insofern in Betracht, als bis 250 m etwa das pflanz- 
liche Leben gedeiht, und die Fische usw., die von den Pflanz^i leben, in 
den Kflstengewässem ihre Nahrung finden und ihrerseits wieder ihre Nach- 
gteUer heranziehen. Dazu sammeln sidi hier manche AbfiÜIe usw. vcun Lande 
wie vcon Meere. Manche Fische ziehen die Eüsteogewftsser auch darum im 
Sommer dem offenen Ozean vor, weil sie dann wfinner sind, und die Wärme 
periodisch reicheres Plankton entwickelt Endlich finden sich große Fisch- 
zfige hier ein, lun in den seiditen Buchten zu laidi^. So sind die Stellen 
geringerer Meerestiefen die Stätten reichlichen tierischen Lebens, und vor 
allem die Eüstengewässer. Eine Ausnahme von dieser Regel macht die 
polare Eüste, an der bis zu 6 m Tiefe w^en der Eisbildung organisches 
Lebeoi unmO^ich ist 

Für den Verkehr kommen die geringen Tiefen (bis 10 m) der Eüsten- 
gewässer in Frage. Durch Dämme, Molen, welche die Yersandung durch 
Strömungen abwenden, durch Baggerung, durch Sprengen von Biffen usw. 
sucht der Mensch die TiefenverhUtnisse, besonders in und an den Häfen, 
zu eriudten oder zu verbessern. Für die EabeUegung sind die Tiefen und 
Bodenformen auch der Tiefsee wichtig; dort liegen die Eabel weniger 
gefiUirdet durch Bohrmuscheln, Wellenschlag, Schiffsanker als in der Eüsten- 
region; deswegen suchen die Eabel gewisse mittlere Tiefen aul 

An sanft anstdgenden Eüstenabdachungen tritt, stellenweise gefährlich, 
die Brandung auf, die das Landen sehr erschwert und nur durch Landungs- 
brücken, künstliches Vorschieben der Eüste über die Brandung hinaus, un- 
schädlidi gemacht werden kann. Sturmfluten setzen fladie Eüstenländer oft 
verheerend unter Wasser und verschlingen fruchtbares Land; andrerseits 
ringt der Mensch dem Meere neuen Boden ab. 

Die Nutzpflanzen und -tiere des Meeres werden sicherlich durch Formen, 
Tiefen und Arten des Meeresbodens, durch Temperatur und Salzgehalt des 
Meerwassers Einwirkung erfahren, und so wird indirekt auch die Wirtschaft 
duzch diese Verhältnisse beeinflußt werden, dodi haben die hier naturgemäß 
erschwerten wissenschaftlichen Forsdiungen noch nicht genügende Elaiheit 
gesdiaffen. 

Von größter Wichtigkeit sind die Bodenformen des Meeres für die 
Temperaturen der oberen Wasserschichten, besonders für die ozeanische 
Wärmeverteilung durch Meeresströmungen und dadurch für das Elima der 
Lftnder. 

Ealte QewSsser scheinen reidier an Fischen zu sein als warme. £n 
den Nebenmeeren geringeren Salzgehaltes verarmt die marine Fauna. 

IKe Bodenarten vergangener Meere bilden in großer Ausdehnung den 
Boden, auf dem wir heute hausen und Pflanze anbauen. 
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IpraAen HeeresBtrOjiiiiiigeii, die als ein Flx)dokt aller seit Jahr- 
tansendem Aber die betreffenden Gegenden gegangenen Winde zu betraohtai 
Skid, sind dem Verkehr, wie die Winde, nach der einen Seite föiderlioh, 
nach der anderen foehemmen sie ihn; dnich den Dampf emanzipieite siGh der 
Manadi jedoch stark von der Emwirkong dieser Natoikrftfte. 

Die arktische und antarktische Treibeisgrenze, noöh wirksamer die 
wester pdwfirts gelegenen Paokeisgienzen sohiftnken den Yerkehr je nach 
ihrem Vordringen gegen den JLquat(»r auf eine lureitere oder sdunalere 
Zone &JL 

Die Gezeiten, welche in einem pulsartigen Steigen (Flut) und lUlen 
(EU)e) des Eüstenwassers bestehen, sind fflr die Offenhaltung von Hftfen 
Yon größter Wichtigkeit Die Hafenzeit, die das Eintreten des Hoöhwass^s 
ansagt, und die Mutgröße müssen dem Schiffer bekannt sein; die großen 
Seeschiffe benutzen die Flut, um in die Mttndungshfifen einzulaufen oder sie 
zu verlassen. 

Gezeitenströmungen in Buchten und HeeresstraBen sind dfters gefittirlich. 

Die Binnenseen bieten dem Menschen ihren Reichtum an organischen 
Leben und eine meist ruhige, doch öfters nur flache Verkehrsstrafie; manche 
sind sehr salzreich, wenn die Verdunstung den Wasserzuflufi übersteigt In 
der Zeit der ELsenbahnen sind die langgestreckten Seen in der Ebene 
manchmal betrftchtliche Verkehrshindemissa Kleinere Seen beseitigt oder 
schafft der Mensch nach Belieben. 

Die Flüsse, wenn gut schiffbar, tragen die Verkdusvorzüge des Meeres 
weit ins Land; dnst war die Ausstattung eines Landes mit schiffbaren 
Flüssen, die mit dem Meere in Verbindung stehen, noch viel mehr wert wie 
heute, wo die NachteUe, die aus dem Fehlen schifflwrer Flüsse einem Lande 
erwachsen, durch Eisenbahnen zu müdem sind (Australien, Afrika). Wenn 
leicht miteinander seitlich zu verbinden, gewähren die Flüsse auch billigen 
Querverkehr. Für primitive Wirtschaftsstuf en erschweren sie den quer zu 
ihrer Laufrichtung gehenden Verkehr, während sie auf höheren durch Brücken 
überwunden werden. Als die Schaffer von T&lem erleichtem sie den Land- 
verkehr, dem sie (auf niedrigen Wirtschaftsstufen auch im Flachland, auf 
höheren nur im Gebirge) oft die Richtung weisen. Als Aufschütter und 
Befruchter von Schwemnüandebenen sind sie geeignet, dichte Bevölkenmgs- 
massen an ihren Ufern zu konzentrieren. 



8. Die Breitenlage und das Klima. 

Auf die Produktion wirkt das Klima direkt ein, indem es dem wirt- 
schaftenden Menschen seine Tätigkeit erleichtert oder erschwert, indirekt, 
indem es Boden, Pflanzen und Tiere beeinflußt 

Der Mensch kann es polwftrts und höhenwfirts als einzelner zwar in 
jedem Klima aushalten, wie er auch die höchsten Hitzegrade auf der Erde 
vertragt; aber seine Wirtschaft findet sich tiefgehend durch das Klima 
beeinflußt 
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Das Klima kann gewisse wirtschaftiiche Tätigkeiten des Menschen ver- 
langen oder überflüssig machen; ein tropisch warmes Eüma erspart dem 
Menschen nahezu die Sorge um Kleidung, Heizung, Beleuchtung, während 
ein sehr kaltes, zu langen Zeiten lichtloses ihm die drückende Last auf- 
erlegt, große Mengen von Heiz- und Beleuchtungsmatenal und wirksame^ 
Kleidung zu schaffen. 

Das Klima ist für den menschlichen Körper wichtig; an einer ErdsteUe 
suchen den Menschen viele Krankheiten heim, an der anderen wenige. Doch 
bekämpft die Kultur die Krankheiten immer wirksamer. 

Besonders suchen klimatische Krankheiten (hierher rechnen wir 
auch die durch an gewisse KUmate gebundene Parasiten hervorgebrachten) 
die Menschen heim, wenn sie sich in Klunaten, die von denen der Heimat 
wesentlich abweichen, niederlassen. 

Das gleichmäßig feuchtheiße Klima, fast ohne Temperaturschwankungen, 
erschlafft den Menschen, während ein gemäßigt warmes und feuchtes KUma 
mit öfteren Temperaturwechseln ihn zur Tätigkeit anregt und spannkräftig 
erhält 

Wie der Kulturmensch die klimatischen Krankheiten bekämpft, so sucht 
er auch die sonstigen Einwirkungen des Klimas zurückzudrängen. Der Ver- 
kehr erm(^licht dem Binnenbewohner eines Landes, die Vorzüge des See- 
klimas, dem Niederungsbewohner die des Höhenklimas, und umgekehrt, zu 
genießen; er entführt den Weißen aus dem feindlichen Tropenklima wenigstens 
zeitweise in die gemäßigten Breiten oder in hoch gelegene Sanatorien, wo 
er die Spannkraft des Körpers und Oeistes wiedererlangt 

Fließendes Wasser (aus den Niederschlägen) und bewegte Luft werden 
dem Menschen Kraftlieferanten und vermehren das Werk seiner Hände. 

Fließendes Wass^ und bewegte Luft werden auch zur Fahrstraße, auf 
der der Verkehr sich bewegt, zugleich zum Bewegungsmotor. 

Am wichtigsten ist aber das Klima dadurch für die Wirtschaft, daß von 
ihm Pflanzen und Tiere abhängig sind. 

4. Die Pflansen. 

Dem Menschen ist es, wenigstens für den größten Teil seiner Bedürf- 
nisse, versagt, die benötigten Stoffe direkt dem Boden zu entnehmen. Er 
sdiätzt diejenige Form des organischen Lebens darum am meisten, die ihm 
am unmittelbarsten und daher reichlichsten Boden in Befriedigungsmittel von 
Bedürfnissen umsetzt; das sind die Pflanzen, deren Hdz, Früchte oder 
Blätter, Wurzeln oder Blüten ihm nützlich sind, und deren Ausnutzung 
immer mehr zunimmt, je besser der Mensch die in ihnen enthaltenen Stoffe 
kennen lernt 

Die geographische Verbreitung der Nutzpflanzen ist daher für die mensch- 
liche Wirtsdiaft von großer Bedeutung; aber sie ist längst kein großer 
Zwang mehr für die höher^i Wirtschaftsstufen. Wie der Mensch sich diesem 
allmählich entzieht, betrachteten wir bereits (S. 21 ff.). Von epodiemaohender 
Bedeutung in dem Befreiungsprozeß ist die Kolonisation der Erde durch die 



Die Bmwiiknng des Menachen auf die Pflanzen. 45 

Weißen. Die natfirliche AnBbieitong der Nutzpflanzen, die in ungeheuren 
ZeitriUunen als Resultat der Veränderungen der Landverteilung und Ellmate,- 
des biologischen Charakters der Pflanzen und der zufUUgen Übertragungen 
(z. B. durch Meeresströmungen) zu stände kam, tritt nun unter das Gesetz 
des menschlichen Geistes. Der Mensch versetzt die Pflanzen, die ihm nütz- 
lich sind, von den natOrlichen Standorten dorthin, wo sie auch noch ihre 
Lebensbedingungen erfüllt finden, in einer — freilidi unterbrochenen — Zone, 
welche die Erde umzirkelt und durch das Elima gegeben ist. So vollendet 
der Mensch, was die Äonen von Jahren in der Natur nicht werden sahen, 
die durch die zonale Anordnung des Klimas verlangte zonale Anordnung 
von Pflanzen, d. h. soweit sie ihm nützlich sind, in wenigen Jahrhunderten, 
auch insofern von dem Zwang der Zeit sich lösend. 

Dabei werden die konkurrierenden Pflanzen, die ihm nicht oder weniger 
nützlich sind, das „ünkraut^S unterdrückt, das (Gedeihen der Nutzpflanzen 
aber wird in jeder Weise unterstützt; so zuerst gegenüber dem Klima. 

Eine ungfimstige Yerteüung der Niederschläge über das Jahr wird durch 
künstliche Be- oder Entwässerung wett gemacht; überhaupt fehlendes Wasser 
von fernher herbeigeleitet. Klimatische Unbilden werden durch zeitweise 
Schutzbedeckung, Baucherzeugung usw. oder durch zeitweise Pflege der 
Pflanzen in Saatbeeten, aus denen sie erst dann, wenn die Bedingungen in 
der Natur gegeben sind, ins Freie verpflanzt werden, durch Windschutz, 
Schutz gegen die Sonne (wenn^ nötig) beseitigt; auch durch Düngung des 
Bodens werden die klimatischen Rückwirkungen (Kälte) auf die Pflanzen bis 
zu einem gewissen Giade gemildert 

Andererseits setzt der Mensch den Hebel an den Lebensbedingungen 
der Pflanzen an und versucht ihren Lebensraum polwärts dadurch zu er- 
weitem, daß er immer klimahärtere Spielarten hervorbringt; das ist mit 
unseren Getreidearten, mit dem Tabak, den Erdnüssen, dem Sesam usw. ge- 
lungen, und es ist ein Vorzug einer Nutzpflanze, wenn sie diesem Bestreben 
des Menschen leicht nachgibt, sich schnell und gut anpaßt. So auch hat 
der Mensch erkannt, daß manche Gewächse, z. B. die Baumwolle und der 
Bizinusbaum, in den Tropen perennierend als Bäume gedeihen, in subtropischen 
Gegenden aber als einjährige Sträucher vorzüglich fortkommen. Selbstver- 
ständlich studiert der Kulturm^sch auch die verschiedenen Spielarten aller 
Kutzgewächse, um für jeden Ort die passendste Spielart zu ermitteln. 

Wie durch Erzeugung von frühen, mittleren und späten Spielarten die 
zeitliche Unabhängigkeit gewonnen wird, wurde bereits hervorgehoben; aber 
audi durch den Anbau derselben Pflanzen an den Äquator- und Polgrenzen 
ihrer Yerbreitungszone werden Zeitdifferenzen in der Ernte erzielt Schließ- 
lich können Nord- und Südhalbkugel, die ja gerade entgegengesetzte Jahres- 
zeiten haben, in einen zeitlich unabhängig machenden Austausch treten. 

Wie durch Bearbeitung und Düngung des Bodens die Menge und Qualität 
der Pflanzenprodukte günstig beeinflußt wird, wurde schon erwähnt Aber 
auch durch Zucht (Auswahl der Samen) wird Menge und Qualität erhöht 

Auch erzeugt man wohl Spielarten derselben Pflanze, die verschiedenen 
Zwecken dienen, so z. B. bringt eine Spielart des Leins Flachs, die andere 
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Leinsttl^ eine Art Sesam gibt dunkles, die andere heUes öl; die dmüde 
Spielart ist ergiebiger, die helle gibt besseres ÖL Oder man sacht das 
Klima för «fie Pflanzen verschieden aus, je nachdem man den oder den 
Zweck verfolgt; so haben die Erdnüsse in Gegenden in der Nähe des 
Äquators hohen ölgehalt (50 — 55%), dienen zur ölgewinnung, in Nord- 
amerika haben sie nur 20 — 27% öl und eignen sich so mehr zum Ver- 
brauch als OenußmitteL 

Yiele Beziehungen zwischen Pflanzen, Boden und EUma, die wir heute 
noch nicht kennen, werden sich uns noch erschliefien und für den Erfolg 
der Wirtschaft von Wichtigkeit werden. Aber gerade hier leuchtet ein, 
wie sehr nach sogen. „Erfohrungsgrundsätzen^^ handehide Wirtschaftsverfohrea 
im Dunkeln tappen oder der Erkenntnis fem bleiben müssen, wie nur wissen^ 
schaftlich methodisches allseitiges Studium der LebensverhiUtnisse der Pflanzen 
einer*, der natürlichen Boden- und klimatischen Verhältnisse andererseitB 
die Grundlagen bieten kann für eine Beeinflussung der Pflanzen in der 
Menschenwirtschaft, die letztere nach Ort, Zeit, Menge und Qualität von den 
natürlichen O^ebenheiten möglichst frei macht und volle Auswertung der 
Natur verstattet. 

Da die natürlichen Lebensbedingungen der Pflanzen, die ihnen aus ihrer 
Heimat^) zu teil geworden sind, im allgemeinen (der Mensch kann bei den 
meisten nur sehr langsam und wenig, auch durch zielbevnißte Züchtung, 
etwas ändern) für ihre Ausbreitungsfähigkeit maßgebend sind, so lasse idi 
die der wiektigsien NidxpfUmxen hier folgen: 

Die Getreidegrttser. Der Beis (Oiyza sstiva L.) ist eine Sumpfpflanze, die 
nur in wärmeren Klimaten, da sie sehr hohe Wfirmesnmmen während der Vegetations- 
zeit beanspraoht, gedeihen kann. Ist der Sumpfboden nicht von Natur gegeben, so 
muA die Pflanze künstlich bis zor Blütezeit unter Wasser gehalten werden. Mit 
dem sumpfigen Standort ist allerdings üngesnndheit des Klimas verbanden, v^ihrend 
andererseits der Reis für die Tropen den Vorteil hat, nicht zu eriiitzen uid manchen 
tropischen Magen- und Darmkrankheiten entgegenzuwirken. Man unterscheidet von 
dem Sumpfreis den Bergreis, der viel weniger Bodenfeuchtigkeit verlangt, aber anoh 
viel geringere Ertrüge liefert. 

Der Mais (Zea Mais L.) verlangt hohe Sommerwfirme (hohe Wärmesmnme) und 
zugleich reichliche Feuchtigkeit 

Der Weizen (Triticom vulgare Vill. und andere Triticumarten) verlangt eine 
ziemlich hohe Sommerw&rme (mittlere von 14® C.) und eine gewisse Lufttroekenheit 
bei genügender Bodenfeuchtigkeit und einen recht fruchtbaren Boden. 

Der Roggen (Seeale cereale L.) ist mit geringerer, gemSfiigter Sommerwirme 
zufHeden und mit mSfiigen Niederschlagen; auch nimmt er mit ärmlicherem Bodm 
vorfiefo. 

Die Q-erste (Hordeom vulgare L. und andere Hordeumaiten) vollendet ftMi 
Vegetationsperiode sehr schnell, liebt trockene und hohe Wtene, beansprucht aber 
im ganzen sehr geringe WSrmesummen. 

*-■ — I — m - -mrwwi 

1) Die Heimat der Pflansen ansugeben, die Tielfftoh sehr unaicher bestimmt ist und heate 
anoh bei der KosmopoBsiemiig der Pflanzen nicht mehr viel Bedentang hat, höchstens die 
ErkenntnÜB ihrer ittsprOngHehen Lebensaiifofdenmgen' eileiehtem IbOnflte, vertichte ich: hier. - 
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Der Hafer (Arena sativa L.) gedeUit ui einem (miftig) klUilen; reeht eenmer- 
foQchteii (Luft und Boden) gemißigften SJima. 

Die Hirse (Panienmaiten) liebt genriUigt hohe Sommerwlme, iel aber gefwi * 
über TemperatnrBehwaBknogen empin^ch. 

I>Mr Sorghnm oder die Durrahirse (Sorg^hnm Tülgare Fers.) liebt ein recht 
nvannes nnd m&ftig feaehtes Klima. 

Wnnsel- oder KnoUenfrttchte. Kartoffel (Solanum tuberosum L.) rerhrngt 
gemSfiigt warmes, nicht ssu feuchtes Klima, sdient nassen Grund und berorzngft 
troct n eu, lehmig^-sandigen Boden, scheint sich aber «udi anderen VerhSltnissen siem« 
Ikii kicht anzupassen. 

Maniok (Kassawestrauch). Der bittere Maniok (BCanihot utilisshna), eine Tropen* 
pflanze (Mitteltemperatur am besten nicht unter 20^ C), scheut bedeutendere Tem* 
peAtoischwankungen, verlangt starke Luftfeuchtigkeit (Kttsten und Inseln); der Boden 
mufl tiefgrttndig, locker und sehr nahrhaft sein (ürwaldboden); ungedüngten er- 
sdii^ft er sehr schnell (in fünf Jahren). Der sfiBe Maniok (M. Aipi) stellt im ganzen, 
sowohl an Klima als an Boden, etwas geringere Ansprache, gibt aber auch ge- 
ringere Brtrtgnisse, und die Knollen halten sich nicht solange frisch in der Brde 
wie bei dem bitteren Maniok. 

Die Batate (Jpomoea batatas) kommt im TropengOrtel dort gut fort, wo eine 
Trockenzeit ron mindestens Tier Monaten und gleichzeitig geringe Luftfeuchtigkeit 
bd genügender, aber nicht großer N&sse im Boden sieh findet. Am besten ist 
leRhter sandiger und milder lehmiger Boden. In der Nfihe der polaren Anbaugrenze 
scheint sie mehr StSrke (14— 15Vo) ^ Zucker (S7o) ^^ enthalten; äquatorwttrts 
mehr Zucker als Stärke. 

Der Taro (Golocasia antiquomm) hat nicht ein sdir großes WSrmebedtlrfys, ob- 
wehl eine tropische Pflanze; bedarf aber großer Feuchtigkeit Sandiger, lookever, 
dnrehlissiger- Lehm ist der gflnstigste Boden. 

Die Yamswurzel in vielen Arten (Ghittung Dioscorsa), fast nur in tropisdiera 
Oma anzubauen, verlangt mäßig hohe Wärme und eine ziemlich bedeutende Luft- 
feuchtigkeit. Der Boden muß reich (Waldboden), tiefgrflndig, durchlässig und 
locker sdn. 

Pfeilwurz (besonders Maranta arundfanacea) gedeiht in einem Klima, das 
sehn frostfreie Monate im Jahr hat und in dem auch in den flbrigen zwei Monaten 
fVMe die WuizeUi nicht beschädigen. In der Waehstnmsperiode ist eine ziemlid» 
NiedBrachlagsmenge (500 mm) nfiiig, sonst aber leidet unter zu reichlichem R^gsn 
dar Wuizelstock. Der Boden muß tiefgröndig, etwas sandig, kalihaltig sein. 

Durek meUhAltige Frttehte ud Mark nahrkafte NntspflaoEeB. Der 
Brotfruchtbaum (Artocaipus indsa) ist ein Baum des feuchten tropisdien Kliman 

Die Banane (Banane Mnsa sapientnm — und Platane M. paradlsiae^ hat 
zahüpsiche l^iekrtoi mit etwas verschiedenen Waehstumsbedingnngen. Als ur^rlbig- 
Ii<te IheelpflaDze liebt sie <Me Seeluft, gedeiht in der l^ihe des Meeres am ttppigsten. 
Den gifSßten Teil des Jahres muß die Luft feucht sein. Fttr die klemen Spieiarten 
Sind annähernd 18—20® C. Dunhsehnittstemperatur nfftig, fttr die gießen 20—36® 0. 
Die Temperaturschwankungen müssen gering sein. Die klimatisehen Bedkigngeiv 
ßaieB aidi am besten im tiepisehen Tiefhmde erftttt; mit znnriuneader Beden- 
erfaebung werden Strauch und Früchte kleiner ua4 bmnnhen längere Zelt zu ikrsr- 
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Entwickeliing. Der schlimmste Feind ist der Wind; da der Stamm schwaoh ist, 
ist ein Sturm für die Bananen, was Hagelschlag ftlr den Weizen in Europa. Der 
Boden muA mindestens ein Meter tief und mUrfoe sein, femer sehr reich an Kali| 
Natron usw. und genflgend feucht (Ürwaldboden an Wasserl&ufen). 

Die Tamarinde (Tamarindus indica) kommt nur in firostfreien Gegenden der 
Tropen auf tiefgründigem, m&ßig feuchtem Boden in sonnigen, vollbelichteten 
Lagen fort. 

Die Ananas (Ananas sativa) verlangt völlig firostfireies Klima, gedeiht also 
auf Inseln und in Tiefländern innerhalb der Wendekreise. Die Niederschläge mflssen 
annähernd 2500 mm betragen, zur Reifezeit der Früchte aber soll möglichst sonniges, 
heißes Wetter herrschen. Schutz vor dem Wind ist nötig. Der Boden muß tief- 
gründig, nährstoffreich und mäßig schwer sein; hoher Ealkgehalt ist sehr zuträglich. 

Der Orangenbaum (Citrus aurantium), eine halbtropische Pflanze, liebt eine 
mäßige Wärme (nicht unter 5® C. unter Null) ohne schroffe Temperaturwechsel 
(Küstengebiete und Inseln), Schutz vor Winden und volle Sonnenbelichtung. Er 
kommt auch im feuchtheißen Tropenklima fort; dort sind aber die Früchte weniger 
haltbar und wohlschmeckend als in der Nähe der subtropischen Polargrenzen, wo er 
die köstlichsten Früchte hervorbringt. Der Boden muß tiefgründig, durchlässig, kalk- 
reich sein; von dem Elalkreichtum ist die Güte (Dicke der Schale) der Früchte stark 
abhängig. (Genügende, andauernde Bodenfeuchtigkeit muß vorhanden sein. 

Der Zitronen- (Citrus medica L.) und der Pomeranzenbaum können nicht 
mit Vorteil kultiviert werden, wo das Quecksilber tiefer als 2^ C. fällt, der Li- 
nie ttenbaum nur in völlig frostfreien Gegenden. Sonst sind die Lebensanfordemngen 
dieser Bäume ähnlich wie die des Orangenbaumes. 

Der Feigenbaum (Ficus carica) gedeiht am besten in mäßig warmem, von 
schroffen Wechseln freiem Klima, kann zwar etwas mehr Kälte vertragen wie der 
Orangenbaum, wirft aber im tropischen (feuchtheü^n) Klima seine Früchte unreif ab. 
Wie die Agrumen (Orangen, Zitronen usw.) verlangt er zum Erzeugen guter Früchte 
zur Beifezeit lichtreiches, sonniges, heißes, trockenes Wetter; die Reifezeit liegt bei 
ihm im Mai bis Oktober; der winterliche Regenfall darf nicht weniger als 400 mm 
betragen. Der Boden, bei dem bedeutender Kalkgehalt dienlich ist, während schwerer, 
bündiger die Haut dick und dunkel macht, darf mehr trocken als naß sein. 

Apfelbaum (Pirus malus), Birnenbaum (P. communis), Pflaumenbaum 
(Prunus domestica) und Kiitfchbaum (Pru. avium und P. Cerasus) sind recht eigent- 
lidi Kinder der gemäßiglm Zone mit mäßiger Wärme und Niederschlägen zu allen 
Jahreszeiten; die TempeA^uschwankungen dürfen aber für ein gutes Gedeihen nicht 
zu groß sein, Nachtfröste%nd kalte Nordwinde sind gefährlich. Sanft gegen Süd, 
West oder Ost abfalleiflle Hügellagen, am besten in der Nähe von Wasserflächen, 
sind am günstigsten. Der beste Boden ist etwaa tiefgründiger, lehmiger, nicht zu 
trockener Sandboden ohne Grundwasser. Im einzelnen haben die unzähligen Varie- 
täten, unter denen manche recht klimahart sind, verschiedene Lebensanforderungen; 
die Bimenbäume sind allgemein empflndlicher als die Apfelbäume. Die Pflaumen 
scheinen bei warmem, kontinentalem Kiima, doch ohne zu große Trockenheit, am 
besten zu gedeihen. 

Kastanienbaum, Edelkastanie (Castanea vesca Gärtn.), aus Kleinasien stammend^ 
ist ein Baum des trocken-subtropischen Klimas. 
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Die Dattelpalme (Phoeniz daetjlifera) veriangt möglichst trockene, heiter- 
eonnige, heifie Luft; ein leichter Frost schadet ihr nichts. Die Wurzeln müssen im 
Boden reichliche Feuchtigkeit finden; Kalkgehalt ist durchaus erwünscht. Der Stand- 
ort muA frei sein. 

Die Kokospalme (Gooos nudfera) gedeiht bei sehr gleichm&ttiger tropischer 
Temperatur (mindestens 22*^ mittlere Jahrestemperatur) mit hoher Luftfeuchtigkeit, 
am besten, wenn der salzigen Seebrise ausgesetst, in Tollem Genuß ron Licht und 
Sonnenschein, und bei gleichm&Bigen Niederscfallgen. Der Baum seigt eine YorUebe 
für brackige, rom Meereswasser feuohtgehaltene Buden. 

Die ölpalme (Elaeis gniueensis) stellt Uinliche klimatische Anforderungen, 
wichst meist einieln oder in Ghuppen, am besten in reichem AlluTialboden. 

Die Sagopalme (Metroxylon Rumphii und M. Sagns) wichst auf sumpfigem, 
niemals trockenem Boden (vgL Seite 199) der tropischen Zone. 

Die Arekapalme oder Betelpalme (Areca cateehu) gedeiht am besten in der 
Nähe des Meeres und in niedrigeren Lagen der Tropen, aber auch im Binnenlande; 
sie liebt nicht lu starke Winde, aber volle Sonnenbestrahlung, doch nicht zu lange 



Die Palm7ra-(Borassns-)Palme (Borassus fiabellifomus) ist eine Savannen- 
pflanze, doch an wasserreicheren Boden gebunden. 

Die Arengpalme (Arenga sacchaiifera) wächst am besten im tropischen Binnen- 
land in geschützten niem und an feuchten Abhängen mittelhoher Berge (500 bis 
1000 m), wenn sie auch Ebene und Küstennahe nicht gerade scheut. 

Die Dumpalmen (Hyphaene-Arten) sind Bäume des tropischen Savannenklimas« 

Die Botangpalmen (Galamus-Arten) gedeihen nur in feuchten Urwäldern der 
tropischen Zone. 

unter den HfUsenMlciiten haben in den gemäBigten Klimaten Brbse, Bohne, Linse, 
in wärmeren Zonen besonders einige Bohnenarten, welche ein halbtropisohes, etwas 
fendites KUma verlangen, fttr die Bmährung des Menschen groBe Wichtigkeit. 

GtonuA- und Arsneipflanzen. Das Zuckerrohr (Sacchamm offidnamm L.) 
vermag während der Yegetationszeit keine Frosttemperatnr zu ertragen; am meisten 
behagt ihm die feuchtheifie Treibhausluft tropischer Niederungen; 1200—1400 mm 
Kiederschlag werden fttr nötig gehalten, vor allem aber müssen Niederschläge und 
hohe Wärme während der Yegetationszeit zusammenfallen, während für die Beifezeit 
trockene Bltze nötig ist Der Boden muA nährstolfireich sein; Löß, Schwarzerden, 
Kalkböden sollen besonders günstig sein. 

Die Zuckerrübe (Beta vulgaris L.) braucht eine gewisse Sommerwärme, be- 
sonders gegen Ausgang des Sommers zur Reife, und nicht zu geringe Niederschläge; 
ein kühles Seeklima kann sie nidit vertragen. Der Boden muA recht fruchtbar sein. 

Die Weinrebe (Vitis vinifera) verlangt eine hohe sommerliche Wäimesumme 
zum Ausreifen ihrer IVüohte, sowie viele heitere sonnige Tage mit nicht zu großen 
Temperaturschwankungen* An der Noidgrenze ihres Yeibreitnngsgebietes sind die 
Trauben zuckerarm, eiweifistofreich und reich an Aroma (sBlume*"); nach der Süd- 
grenze zu zuckerreioh, eiweißstoff- und aromaarm (süß und likörartig). Spätfröste im 
Frühjahr, Frühfröste im Hertwt und nächtlicher Tau sind gefährlich. An Beig- 
hängen, in der Nähe temperaturausgleiohender und die Sonnenstrahlen reflektierender 
Gewässer gedeiht die Weinrebe am besten; an BergUingen auch deswegen, weil sie 

Friedrieh, ^^Hrteehaftageographie. 4 
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dort grondwaaserfirei ist, denn Bodennässe macht die Traube zucker- und aromaarm 
nnd begUnstigft die Pilzkranklieiten. Verwitterte Lava (reich an Kali^ Phosphorsänre 
und Kalk) ist der günstigste Weinboden, n&chstdem werden gerühmt Böden aus 
rerwittertem Tonschiefer, Sandböden, Kalkböden nnd überhaupt kalkreiche Böden; 
die Bodenarten haben Einfinfi auf die Qualität des Weines. KaU, Kalk, Phosphor- 
sänre mufi der Boden enthalten, besonders eignet 'sich Kalkboden t^ die Rosinen- 
kultur, die dazu noch heißes, trockenes Herbstwetter verlangt. 

Die amerikanischen Weinreben sind gegen Schädlinge widerstandsfähiger, sonst 
aber minderwertiger als die europäisdie Art, die nur in Kalifornien fortkommt. 

Der arabische Kaff^ebaum (Ooffea arabica) liebt ein mittelwarmes, gleich- 
mäßiges Klima (nicht unter 8^ C, nicht über 32° möglichst) ohne Rauhfröste, wie es 
sich in mittleren Höhenlagen des heißen Brdgürtels findet; dort bleibt der Baum am 
längsten tragbar, und hat die Bohne das feinste Aroma, während in niedrig-fencht- 
heißer Lage die Bäume Mh tragbar werden, aber auch früh abstoben, und zwar die 
schwersten Ernten, aber germgerer Qualität, bringen. Die Niederschläge müssen sich 
mit Lücken über das Jahr yerteilen, und ihre Menge muß den Höhenlagen ent- 
sprechend sein (1500 mm in größeren Höhen, 4000 mm im Tiefland). Zur Enite muß 
es trocken sein; sturmfireie Lage ist Bedingung. Humusreicher UrwaUHboden und 
verwitterte Lava sind am geeignetesten, auch Schwenmilandbod^ mit Humus ge- 
mischt und sandiger, humusreicher Lehm sind noch günstig. Von der Tiefgründigkeit 
des Bodens (2—3 m) hängt das Alter der Bäume ab; Schwefelsäure, Phosphorsänre, 
Elali sind wichtige Bodenbestandteile. Der liberische Kaffeebaum (Ooffea liberica) 
ist ursprünglich eine Tiefkndpflaaze (nicht höher als 200 m), veriangt hohe Wärme 
und Feuchtigkeit, sowie etwas leichten Boden. Eine nicht zu lange Trockenzeit 
schadet nichts. Höhere Lagen bedingen geringere Ernten; doch scheint der Banm 
sehr yaiiationsfähig zu sein nnd läßt sich auch für höhere Lagen heianzüchten. 

Der Kakaobaum (Theobroma eacao) verlangt ein feuchtheißes TzopenUima 
(mindestens 22 ^ 0. durchschnittliche Jahrestemperatur und 2000 mm Niederschläge) ; 
bei längerer Trockenzeit ist künstliche Bewässerung nötig, die zugleich gegen Schäd- 
linge schützt. Von der Tiefgründigkeit (mindestens 1 m) hängt das Alter des Baumes 
ab; der Boden muß fruchtbar, kalk- und phosphoraänrehaltig sein, Eisengehalt ist 
T<Mteilhaft. Sturmfreie Lage ist unbedingt nötig, auch starke Beschattung. Die 
Lagen zwischen 300 und 500 m scheinen das feinste Erzeugnis zu liefern. 

Der Kolanußbaum (Cola acuminata) bedarf eines tropischen ürwaldklimas mit 
nicht zu langer Trockenzeit; er steigt nicht über 900 m Meereshöhe hinauf und 
scheint gegen Stürme nicht empfindlich zu sein. 

Der Teestrauch hat ein hohes klimatisches Anpassungsvermögen. Die chine- 
siBche Spielart (Thea chinensis) kann ohne Schaden mehrere Gerade Kälte vertragen, 
und ebensogut tropische Wärme; die assamische (Assam) Spielart (Thea assamica) ist 
nicht so widerstandsfähig gegen Kälte, gedeiht aber dafür besser im tropischen Klima. 
Die mittleren Höhenlagen bringen in der Regel die besten Qualitäten, das Tiefland 
und die mäßigen Erhebungen bringen die reichsten Ernten, aber die Qualität des 
sehr kräftigen Tees ist nicht so gut Dort scheint der Teestrauch auch ein höheres 
Alter zu erreichen und länger seine Produktivkrafb zu bewahren als hier. Beschattung 
ist unnötig, Windschutz notwendig. Da Grundwasser sehr schädlidbi ist, werden sanft 
geneigte Hfigelhänge günstig sein. Der Ertrag ist auf durchlässigem, tiefgründigem, 
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gutem Boden reicher and besser als auf nShistoffarmem. Hoher Kalkgehalt des 
Bodens ist dienlich. 

Yerba Mate (Ilex para^oayensis nnd andere Beiarten) ist gegen niedrigere 
Wfamegrade bis 0*^ herab nicht sehr empfindlich, doch sind bedeutende KiederschUge 
nfftig (nm 2000 mm), nnd die Trockenzeit darf nicht lange ansgedehnt sein. 

Der Koka-(Coca-) Strauch (Btythroxyion Cooa) gedeiht in einigen Arten in 
der tropischen Bbene, wo keine lange Trockenzeit herrecht; andere Arten gedeihen 
in 600 — 1800 m Meereshöhe an sanft geneigten HXngen. Alle Arten rertragen 
keinen Froet, lieben die Sonne und sind gut bdiehtet kokainhaltiger als im Schatten; 
der Boden muß idÜiratoflMch sein« 

Die Chinarinde, besser Oinchonarinde, von Oinohona- Arten. Alle Arten lieben 
ein feuchtes tropisches Gebirgsklima, sehr wenige aber kOnnen einen vordbergehenden 
leichten Frost Teriiagen. Cincfaona cordif olia und Cinchona pitayensis sind am klima- 
fabtesten; die letztere Art nimmt auch mit der geringsten Luftfeuditagkeit Torlieb 
und ist zugleich eine der wertvollsten Arten. Um 1600 m hemm liegt für die 
meisten Arten die gfinstigste Höhenlage, mit ziemlidien Abweichungen. Nach oben 
und nach unten von dem HlAenoptimum nimmt der Chiningehalt der Rinde ab. 

Der Mohn (Paparer somniferum L.)i der das Opium liefert, ist eine Pflanze der 
gemliigten, vor allem der subtropischen Zone der Alten Well 

Die Tabakpflanze (Nicotiana Tabacum) braucht wenig Zeit, ihren Vegetations- 
Zyklus zu Tollenden, und hat sich verschiedenen Elimaten angepaßt, wo fDnf bis sechs 
Monate frostfrei sind; doch sagt ihr ein tropisches Klima (warm und feucht) am 
besten zu, und nur in ihm erii&lt sie das geschlitzteste Aroma. Bin dnrchlSssiger, 
huarasreioher, tiefgründiger, sandiger Boden ist am gflnstigsten; er muA sehr n&hrstoff- 
haltig (Kalk und Potasche) sein, und Bisengehalt ist dienlidi. 

Die GewftrspflanseB. Der Pfeffer (Piper nigrum und andere Piperarten) 
beuBprucht hohes, g^chm&Biges Tieflandklima (bis ca. 500 m) der Tropen, hohe 
Feaditigkeit in Luft und Boden und nfthrstofteiclien Standort. 

Der Gewfirznelkenbaum (Caryophyllus aromatieus) gedmht bei gieidunWg 
warmem, feuchtem Tropenklima und sp&rlieher Besdiattung am besten, wenn er auch 
einige Monate Trockenheit vertragen kann. An den Boden stellt er nicht hohe An- 
sprfidie, gedeiht aber auf vulkanischem Yerwitterungsboden am besten. 

Der Pimentbaum (Bngenia pimenta) kommt bei ziemlich trockenem Klima und 
annem, wenn nur kalkreichem, Boden fort 

Der Muskatnußbaum (Myristiea f^ragrans) verlangt ein tropisch-feuchtheißes 
Klima mit geringen Temperatuischwankungen und mindestens 2000 mm Nieder- 
seUßgen; kern Monat darf regenlos sein. Schatten und Schutz gegen Winde ist 
nötig. Der Boden (Hftnge) muß n&hrstoffireich und dnrchl&ssig sein, am günstigsten 
ist vulkanischer Boden. 

Der Zimt bäum (CSnnamomum zeylanicum) gedeiht in tropischem Klima 
(möglichst selten unter 17 ^ C.) mit mittlerem bis starkem Regenfkll (1600—2100 mm), 
von Meereshöhe bis zu betr&ohtZichen Eriiebungen. Hochwertige Binde aber kommt nur 
in — 500 m Höhe auf humosem, durchlässigem, nicht zu armem Sandboden zustande. 

Der Cassiabaum (Cinnamomum iners) ist etwas klimahSrter als der Zimt- 
banm, yertrigt größere Temperatuischwankungen und geringere Niederschl&ge, selbst 
Trockenzeit. Sand, mit Humus gemischt, gibt den besten Boden. 

4* 
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Öl und Harse liefenide Pflanzen. Der Olivenbanm (Olea earopaea) liebt 
ein gleichartiges, m&ftig warmes Klima mit nicht zu großen Temperatnrschwankongen 
(in der Begel das Qaecksilber nicht unter 0^ bei trockenem Sommer. An Kttsten der 
subtropischen Zone finden sich diese Anforderungen am besten erfüllt; aof niedrigen 
Bodenerhebnngen ist er gegen Wind und BodennSsse, die ihm schädlich sind, am 
besten geschützt Das vorzüglichste öl wächst auf Kalkboden, ^v^ihrend z. B. 
Schwemmboden geringwertiges öl liefert Nahmngsreich muß der Boden sein, wenn 
anch steinig. 

Der Sesam (Sesamom indioom usw.) kommt in verschiedenen Spielarten mit 
verschiedenen Lebensansprüchen in der tropischen nnd halbtropischen Zone fort, wo 
die Temperatnrschwankongen nicht zn groß sind; er beanspracht frachtbaren, aber 
leichten, am liebsten kalkreichen Boden. 

Die Rizinaspflanze (Ridnns oommonis) beanspracht feachtes nnd zugleich 
warmes halbtropisches Klima; je wärmer dasselbe ist, desto größer ist der ölgehalt, 
während an der kälteren Anbaugrenze das für medizinische Zwecke geeignetste öl 
gewonnen wird. Der Boden muß tiefgründig nnd durchlässig sein. 

Die Erdnuß (Arachis hypogaea) gedeiht in tropischem und halbtropischem Klima, 
das nicht zn regenarm ist (zur Yegetationszeit) und einige anhaltend heiße Sommer- 
monate (zur Erntezeit) aufweist. Heller, nährstoffinicher (kalkreich — reiche Ernten), 
milder Boden ist günstig. 

Die ölpalme s. S. 49. 

Der Kautschuk wird von verschiedenen Pflanzen der tropischen Zone geliefert 
Die Heveaarten, die wichtigsten Kautschukpflanzen, gedeihen nur in einem ausgepiägt 
feuchtheißen, ganz gleichmäßigen TropenkUma auf reichem, lehmigem Schwemmboden 
an den üfem von Müssen. Gastilloa elastica scheint ebenso tropisches Urwald- 
klima zu bevorzugen. Manihot Glaziovii liefert den Manicoba oder Oearäkautschuk 
und gedeiht in tropischheißem Klima bei langausgedehnter Trockenzeit und mäßiger 
Begenmenge auf trockenem und steinigem Boden. Hancomia speciosa .(Mangabeira* 
kautschuk) ist ein anspruchsloser Baum, der kein besonders feuchtes Tropeuklima 
verlangt und auf sandigem Boden gedeiht Die Landolphia- und Kickxiaarten und 
ebenso Ficus elastica sdieinen ganz an tropisches ürwaldklima gebunden zu sein. 
Die Guttaperchabäume sind Bewohner des tropischen Urwaldes, und Mimusops 
balata (Balata) gedeiht auf sumpfig-nassem Tropenboden. 

Die Ctospinstpflansen. Der Lein (Linum usitatissimum L.) oder Flachs, 
wohl aus dem subtropischen Orient stammend, wächst anch in den wärmeren Gegenden 
der gemäßigten Zone gut 

Der Hanf (Gannabis sativa L.) soll aus drai südlichen Asien stammen, gedeiht 
in den wärmeren Gegenden der gemäßigten Zone, in den Subtropen und Tropen auf 
kräftigem, humosem Boden. 

Der Manilahanf stammt von der Bananenart Musa textilis Nees., ^er 
Tropenpflanze, die besonders auf vulkanischem Boden eine gute Faser liefert 

Henequen stammt von Agave americana L., A. mezicana Lam. und anderen 
Agavearten, die nur in einem trockenen, frost&eien Klima fortkommen. 

Die Jute stammt besonders von Corchoms capsularis L. (daneben von 0. oli- 
toiius L. usw.), der Jutepflanze, die in feuchtwarmem Tropenklima auf kräftigem, 
feuchtem Boden gedeiht 
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Die Banmwolle wird in mehreren Arten angebaut. In den Tropen liegt die 
Heimat der drei Hanptarten: Gk>ssypinm herbacenm, G. arborenm, G. barbadense 
mit der Unterart G. hirsatnm. Die asiatische Art, das krantartige G. herbacenm, ist 
leicht zn kultivieren, ungemein frachtbar und gedeiht in der subtropischen Zone bis 
in die gemäßigte hinein, wofern die Wintertemperatur nicht unter 10* G. ftllt Die 
Qualität der Faser ist ziemlich mäßig. G. arboreum braucht mehr Wanne, liefert 
ziemlich viel und gute Baumwolle. G. barb. liefert sehr geschätzte Baumwolle 
(Sea-Mand), verlangt starken Salzgehalt und ziemliche Feuchtigkeit der Luft G. hirsutum 
mit kürzerer Faser ist anspruchsloser wie die vorige Art Alle Arten sind gegen 
Frost äußerst empfindlich; ein rentabler Anbau verlangt femer ziemlich hohe Temperatur 
und ziemlich reichliche Bodenfeuchtigkeit während der Wachstumszeit und möglichste 
Trockenheit während der Ernte. Die Ansprüche an den Boden sind nicht hoch. 

Farbepflancen und Httlser. Der Indigo (Indigofera- Arten) gedeiht in 
elenden mit einem langen, heißen, nicht uu trockenen Sommer; der Ansprach an 
die Luftfeuchtigkeit ist gering, an die Besonnung stark. Der Boden muß tiefgründig 
und firuchtbar sein, denn nur bei flppigem Wachstum erzeugt die Pflanze guten und 
reichlichen Farbstoff und erlaubt mehrere (3—4) Schnitte Jährlich. 

Hölzer liefernde Bäume kommen flberaU fort, wo die Bodenfeuchtigkeit etwas 
reichlich ist und der Boden es erlaubt, dieselbe mit den Wurzeln heranzuziehen. Als 
klimatische Ghrenze der Wälder kann man im allgemeinen die 10* Isotherme des 
wärmsten Monats annehmen. 

Ebenso wie die Nutzpflanzen gehören auch die «Unkräuter*', die Schadpflanzen 
der Wirtschaft, in die Wirtschaftsgeographie. Doch ist über ihre geographische Ver- 
breitung und die Schäden, die sie anrichten, noch nicht genügend gearbeitet worden. 

S. Die Tiere. 

Direkt kUmatisch sind die Tiere viel weniger abhängig als die Pflanzen, 
zomal sie infolge ihrer Beweglichkeit zur ungünstigen Jahreszeit in wärmere 
Gegenden wandern können. Ihre Verbreitung ist hauptsächlich, entweder 
direkt (Pflanzenlresser) oder indirekt (Fleischfresser), durch die Pflanzenwelt, 
und so mittelbar durch Boden und Eüma, bedingt. Viele Tiere sind durch 
ihre Lebensgewohnheiten an bestimmte Vegetationsformationen gebunden; 
viele leben nur im Walde, andere nur in der Steppe, andere in Wald und 
Steppe, andere in Wüsten. 

In die Tierwelt hat der Mensch am tieften eingegriffen, weil sie, mit 
ähnlichen Lebensanfordenmgen wie er, am meisten mit ihm konkurriert. Wo 
die Wiitschaftsstufe eine hohe ist, ist das natürliche Tierleben in den 
größeren Arten fast ganz beseitigt, so weit es der menschlichen Wirtschaft 
schädlich oder lästig ist, und immer mehr richtet sich das Augenmerk des 
Kulturmenschen auch auf die kleinen Lebewesen, um sie nach Nützlichkeit 
und Schädlichkeit zu sondern und im letzteren Falle zu bekämpfen, im 
ersteren zu unterstützen. 

Je niedriger die Wirtschaftsstufe ist, desto mehr hat sich der natürliche 
Tierbestand erhalten; seitdem aber selbst die Naturvölker mit europäischen 
Gewehren ausgerüstet sind, werden überall die großen Schädlinge, Baubtiere 
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und Schlangen z. B., bekämpft, allerdings auch an sich nützliche Jagdtiere 
der Ausrottung entgegengeführt Von der natürlichen Tierwelt haben eigent- 
lich nur noch wenige größere positive wirtschaftliche Bedeutung: Elefant, 
Strauß, Gazellen, Antilopen, Pelztiere, Meeressäugetiere, £^he usw., aber 
auch diese Jagdobjekte gehen zurück, zweifellos um meist, in eine Art 
Pflege des Menschen genommen, höhere Erträge in der Zukunft zu gewähren; 
bei einigen Tieren hat der Mensch bereits erfolgreiche Schritte nach dieser 
Richtung gethan (Fischzucht, Austern-, Hummer-, Perlen-, Schwammzudit; 
Eiderenten; Blaufuchs). 

Der Elefant ^) ist ein Tropentier, das in Savannen weiches, in ürwSldem hartes, 
in Übergangslandschaften halbhartes Elfenbein Uefert. 

Der Stranß verlangt vor allem ein trockenes, warmes bis heifies Elima, wie es 
in der subtropischen Zone sich findet. Gegen Nässe der Luft ist er sehr empfindlich. 

Elefant and Stranfi sind stellenweise auch in eine, freilich sehr unvollkommene, 
Zacht genommen worden. 

Gazellen nnd Antilopen sind Tiere der Steppen und Wüstensteppen. 

Pelztiere sind in Polarregionen heimisch, bis in die gemäßigten Zonen hinein. 

Die Meeressäugetiere: Walfischarten, Robben und Walrosse sind in den 
polaren Meeren nnd Küstengebieten zu Hause; einige Walfischarten zeigen sich aber 
auch in tropischen Gewässern. 

Fische, durch ihren Wohnraum bis zu einem gewissen Grade vor des Menschen 
Yerfolgongen geschützt, sind in den Meeren außerordentlich reichlich vorhanden, in 
größten Mengen, wie es scheint, in polaren Gewässern; Kab^'au, Lachs, Hering usw. 
sind hier Hauptnutzfische. 

An die Stelle der zurückgedrängten natürlichen Tierwelt haben die 
Kulturmenschen eine verhältnismäßig geringe Zahl von Tieren gesetzt, welche 
sie in dauernde Pflege nahmen und an Individuenzahl gewaltig vermehrten, 
um dafür aber gewisse Dienste usw. zu beanspruchen. 

Das Ziel ist bei der Tierzucht dasselbe wie bei der Pflanzenzucht*), 
nämlich die erwünschten tierischen Stoffe über die Natur hinaus, an mög- 
lichst vielen Orten, zu möglichst aUen Zeiten, in möglichst beliebigen Mengen 
und vorzüglichen Qualitäten zu erhalten, d. h. mit anderen Worten, die 
Bedürfnisbefriedigung von dem Zwang der Natur, die nur an bestimmten 
Orten, zeitweise, in beschränkten Mengen und g^ebenen Qualitäten die Tiere 
darbot, zu befreien. Zu dem Zweck werden die Nutztiere überall dorthin 
übertragen, wo sie ihre Lebensanforderungen erfüllt finden, Futtergewächse 
werden angebaut und künstliche Futterstoffe geschaften, die Schädlinge und 
Krankheiten der Zuchttiere werden ebenso wie ungünstige Witterungs- 
einflüsse bekämpft, rationeller Ernährung, Zuchtwahl usw. wird Aufmerksam- 
keit zugewandt. Die Lebensanforderungen der wichtigsten Zuchttiere 
mögen folgen: 

Das Rind (Bos taums L.) gedeiht am besten in Grasländern eines feuchten, nicht 
zu rauhen Klimas, also in Küstengegenden, fruchtbaren Niederungen und T&lem, in 

^) Die lateinischen Namen der aUbekannten Tiergattungen und «arten^ von denen z. T. zahl- 
reiche Varietäten bestehen, aufzuzahlen, halte ich fOr flberflOssig. 
•) Vgl. S. 21 f. 
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grasreichen, nicht zn steilen GMirgen der gemäftigten Zone. Snmpfige, besonders 
aber fenehtheiße Gegenden sind ihm nicht znträglidi. 

Das Schwein ist ein AUesfresser, das leicht nnd billig aufzuziehen ist; scheint 
die Feuchtigkeit zu lieben, so dafi seine Zucht in trockenem Klima wohl nicht 
rentabel ist (?). 

Das Schaf liebt trockenes Klima und trockenes Futter, wie es auf trockenen 
Höhen- und Bergweiden vorkommt. In sumpfigen und feuchtheiAen (tropischen) 
Gegenden gedeiht es schlecht. Sowohl bei hoher trockener, als bei hoher feuchter 
Hitze scheint es statt der WoUe Haare zu tragen. 

Die Ziege gedeiht am besten im Gebii^ge, findet aber auch im Flachlande, bis 
in die Tropen, gutes Fortkommen; NaAkSlte kann sie schlecht vertragen. In der 
Nahrung bevorzugt sie Knospen und Junge Triebe der HolzgewSchse, ist sonst wenig 
anspruchsvoll und empfindlich. 

Das Pferd ist von Hause aus (Hochasien) ein Steppentier, hat sich aber auch 
an die anderen Klimate der gemäßigten und trockenen subtropischen Zone angepaßt 
Im feuchten subtropischen Klima gedeiht es bereits weniger gut und gar nicht im 
fenchtheiBen der tropischen Niederungszone. Das Pferd verlangt im allgemeinen einen 
ger&umigen, ebenen Lebensboden; im Gtebirge ftthlt es sich weniger wohL 

Der Esel ist das Tier der trockenen wannen Gebiete der Subtropen, der Steppen 
bis wfistenhaften Gegenden. 

Das Maultier (und der Maulesel) vereinigt die Vorzüge der Pferde und Esel; 
es ist wegen seiner Mäßigkeit, Ausdauer und Widerstandsfähigkeit, auch im feuchteren 
Subtropengebiet, nnd wegen seiner Trittsicherheit im Gtebirge geschätzt 

Das KameL Das emhOckerige Dromedar bevorzugt die Ebene^ während im 
GelHige das zweihöckerige Kamel im allgemeinen an seine Stelle tritt Beide sind Tiefe 
der Wüsten und Steppen mit harten domigen Salzpflanzen. Während sie die größten 
Temperaturschwanknngen dme Schaden ertragen, sind sie gegen hohe Luftfeuchtigkeit 
und größere Niederschläge (zumal auf nicht sandigem Boden) sdbr empfindhch. 

Das Renntier ist das Tier der nordischen Tundren und der zwerghaft werdenden 
lichten Wälder an ihrem Südrande. 

Das Lama und Alpaka sind außerordentlich aa^nohslos in der Nahrung. Das 
Lama bleibt in Höhen noch arbeitsAhig, in denen andere Tiere nicht mehr brauchbar 
sind. Das Alpaka gilt manchen als die Hochgebirgsform des Lama. 

Der Bflffel liebt heiße sumpfige Niederungen; gegen Kälte ist er empfindlich, 
und trockenes Hochland sdieint seinem Gedeihen nicht förderlich zu sein. 

Der Yak ftlhlt sieh am wohlsten auf Höhen von 2000 m aufwärts. 

Der Hund, in seinen verschiedenen Formen, hat sich allen Klimaten angepaßt, 
dem polaren wie dem feuchtwarmen tropischen. 

Gans, Ente und Huhn. Die Ghinsarten scheinen die Tropen zu meiden und 
mehr in den gemäßigten und subtropischen Gtebieten vorzukommmi, die Enten ge- 
deihen auch in den Tropen, die Hühner Üb^ralL 

Der Seidenschmetterling bedarf, wie seine Hauptnährpflanze, der Maulbeer- 
baum, eines gleichmäßig warmen, nicht zu warmen und zu feuchten Klimas, wie es 
sich in den trockenen und feuchten Abteilungen der Subtropenzone findet 

Die Biene bevorzugt blütenreiche Granden der gemäßigten bis tropischen Zone, 
während sie die polaren Zonen meidet. 



56 Die Tiere. Tierische Sch&dlinge. 

Die Wirtschaftsgeographie hat sich auch mit der geographischen Yerbreitaiig der 
tierischen Sch&dlinge zu beschäftigen. Hier können nur wenige genannt werden. 
Überall, wo die Wirtschaftsstofe der Wissenschaft herrscht, geht man ihnen auch in 
ihren kleinen, sehr sch&dUchen Formen zu Leibe, während die niedrigeren Stufen sich 
mit der Bekämpfung der gröfiten — mit mehr oder weniger Erfolg — begnflgen. 

Die Wanderheuschrecken bevorzugen für die Eiablage leicht wellige, be- 
sonnte Steppengebiete, welche für die sich entwickelnden jungoa Hupfer zarteste 
junge Pfl&nzchen (BegenfSlle!) liefern. In diesen Brutgegenden werden darum in den 
jungen Saaten schlimme Verwüstungen angerichtet. Ihre Winterquartiere haben die 
Heuschrecken in dichter bewachsenen Q^genden, wo sie Schutz gegen den rauhen 
Wind finden. Sobald aber die Regenzeit naht, brechen sie in ihre Brutgebiete ein, 
furchtbare Verheerungen in den Kultoren anrichtend. Man hat mit Glück yersucht, 
ihnen Bakterien einzuimpfen, welche sie epidemisch hinraffen. 

Das Getreide hat eine Menge von Schädlingen: Die Hessen fliege (Oeddomyia 
destructor), die Fritfliege (Oscinis frit), die Weizenälchen (Tylenchus scandens), 
Mäuse usw. sind zu nennen. 

Die Zuckerrübe wird durch eine Nematodenart (Heterodera Schachtii) bedroht. 

Die BaumwoUenf eider der Vereinigten Staaten werden gerade gegenwärtig wieder 
▼on dem Baumwollschädling (boU weeyil), dem Wiebelkäfer, heimgesucht. 

Und so kann man sagen, daß jede Kultnrpfianze ihre tierischen Schädlinge hat, 
welche Erträge und Qualitäten stark beeinträchtigen. 

Auch die Nutztiere haben ihre Schädlinge. Hier seien nur drei namhaft gemacht. 

Die Tsetsefliegen, Gbssinae, besonders Gloss. morsitans, treten vor allem in 
der Regenzeit tropischer bis subtropisch-feuchter Gegenden auf, wo der Boden mit 
(besonderen?) Gräsern und lichten, schattenden Bäumen bestanden ist; an Sumpfboden 
scheint die Tsetsefliege (Surrah) nicht gebunden zu sein; mit Lichten des Baum- 
bestandes weicht sie zurück. Hochgelegene Gegenden meidet sie. Ihr Stich ist für 
die meisten Haustiere tödlich, indem sie ihnen ein Protozoon «Trypanosoma Bruoei*, 
dessen Träger sie ist, einimpft. 

Der Wadenstecher (Stomoxys caldtrans L.), scheint in den Siedelungen des 
Menschen, besonders durch den Dung des Kleinviehs, seine Lebensbedingungen am 
besten erfüllt zu finden; wasserführende, schattige Plätze beherbergen ihn am meisten. 
Pferd und eingeführte Esel sind am empfindlichsten, nächstdem Rind, Hund usw. 

Zeckenarten (Rhipioephalus-Arten) subtropischer, tropischer, auch gemäßigter 
Gegenden bewirken, als Überträgerinnen emes Schädlings, das Texasfieber, scheinen 
mit der menschlichen Besiedelung zuzunehmen; nur Bergländer sind frei. Besonders 
bedroht ist das Rind. 

Der Wirtschaftsstufe der Wissenschaft ist es gelungen, durch Schutzimpfungen 
sowohl die , Surrah* wie das Tezasfieber zu bekämpfen, wenn auch noch nicht voll- 
kommen unschädlich zu machen. Übrigens sind die im Lande geborenen Tiere glück- 
licherweise an sich gegen die genannten Krankheiten ganz oder ziemlich immun; nur 
eingeführte werden bedroht. 
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m. Statische Wirtschaftsgeographie 
oder die Lehre von der geographischen Verbreitung 

der Faktoren der Wirtschaft, 



1. YerbreitiiBg der Wirtschaftostiifeii, WirtBchaftsformen und 

WirtBchaftssonen. 

A) Die geographische Verbreitung der Wirtschaftsstufen^). 

a) Die Wirtschaftsstufe der tierischen Wirtschaft Zu ihr sind 
zu rechnen die eingeborenen Australier und Tasmaoier (ausgestorben), die 
Minoopie auf den Andamanen, die Weddahs auf Ceylon, die Aeta auf den 
Philippinen, die Kubus auf Sumatra, Yölkerreste im Lmem von Celebes, 
Neuguinea usw., die Buschmfinner, der Jfigerstamm el üb in der Sahara (?), 
die sogenaimten Zwergstftmme Mittel- und Südafrikas, die Feuerlftnder und 
die Botokuden SQdamerikas (und die EsMmos? s. unten). 

b) Die Wirtschaftsstufe des Instinktes. Hierhin rechnen wir die 
Indianer Nord-, Mittel- und SQdamerikas, die Polarvölker (Eskimos), Nord- 
afiiaten, die EaukasusvOlker, die sogen. Bergstämme in Indien, die Neger 
südlich vom Sudan, die malayischen Bewohner der südostasiatischen Inseln 
mit Ausnahme der Javaner und die Bewohner der Inselwelt des €hroAen 
Ozeans. 

c) Die Wirtschaftsstufe der Tradition (des Erfahrungsschatzes). 
Hierhin gehören sowohl die in dem grofien Steppen- und Wüstengürtel der 
Alten Welt (vom Atlantischen bis gegen den Orofien Ozean Nordafrika, 
Yorderasien, Hoch- und z. T. Südasien durchziehend) Tierzucht treibenden 
Völker (Araber, Türken, Perser, Kirgisen, Turkmenen, Mongolen usw.), als 
auch die seßhaften Oasenbewohner dieses Gebietes: Berber, FeUachen usw., 
und die Ackerbauvölker Südost- und Ostasiens: die Indier, Chinesen und 
alten Japanesen'). Die untergegangenen Völker Mittel- und Südamerikas: 
Azteken, Inkas usw. gehörten ebenfalls dieser Wirtschaftsstufe an, und auch 
ihre Nachfolger in Mittel- und Südamerika, die aus der Mischung mit Ein- 
geborenen hervorgegangenen Mischlinge in Mexiko und in den anderen mittel- 
amerikanischen Staaten, in den Bepubliken Südamerikas: Venezuela, Co- 
lumbia usw., sind über die Wirtschaftsstufe der Tradition nicht hinausgelangt 
und nehmen erst heutigestags, meist unter der Leitung von Angehörigen der 
Wirtschaftsstufe der Wissenschaft, einen Anlauf zu etwas vollkommnerer Wirt- 
schaft Eine Ausnahme machen die in der gemäßigten Zone gelegenen 
Länder: Argentinien zu einem großen Teil, gewisse Teile Chiles, Uruguays, 
Südbrasiliens, welche in lebhaftere Annäherung an die auf Wissenschaft 



1) YgL S. 19 ff. und Karte L 

^ Die Japaner zeigen bereite grofte AnnAhening an die Wirtschaftestufe der Wieeen- 
sebafly so daft man sie auch dorthin rechnen kann. 
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gestützte Wirtschaft getreten sind und letztere wohl erreichen werd^i. In 
Nordamerika sind Teile der Yereinigten Staaten und Kanadas auch der Wirt- 
schaftsstufe der Tradition näher als der der Wissenschaft; aber wir dürfen 
nicht vergessen, daß es sich hier um Oebiete junger Eolonisation handelt, 
die erst die filteren Wirtschaftsstufen durchzumachen haben; unzweifelhaft 
werden sie — abgesehen vielleicht von einigen (Gebieten der amerikanischen 
Südstaaten — in die Wirtschaftsstufe der Wissenschaft eintreten. 

In Afrika gehörten wohl auch die Buren in Südafrika und die Hovas 
auf Madagaskar zur Wirtschaftsstufe des Erfahrungsschatzes, aber die koloni- 
sierenden Mächte werden sie zwangsweise zu heben verstehen. Im Norden 
Afrikas machen die Engländer in Ägypten und die Franzosen in Algerien 
Anstrengungen, diese Länder der Wirtschaftsstufe der Wissenschaft zu 
gewinnen, und nicht ohne Erfolg; besonders in Ägypten hat die Wirtschaft 
vieU^ush einen entsprechenden Charakter erlangt 

Auch in Europa ist die Wittschaftsstufe der Tradition noch stark ver- 
breitet Oanz abgesehen von inselhaften Vorkommen, die sich wohl in allen 
Ländern noch finden (Irland, Bretagne, einzelne Gebirgsgegenden Mittel- 
europas, Eassubei, Litauen und Masuren), hat diese Wirtschaftsstufe in Süd- 
europa noch eine große Ausdehnung; man muß wohl die südlichen Teile 
der pyrenäischen Halbinsel, die Balearen, Corsica, Sardinien, die südlichen 
Teile Italiens und Siziliens, Bosnien, Herzegowina, die ganze Balkanhalbinsel, 
Teile Ungarns eher zu dieser Wirtschaftsstufe als zu der der Wissenschaft 
rechnen. Erst langsam macht sich ein Wandel bemerkbar. Am aus- 
gedehntesten ist aber die Wirtschaftsstufe der Tradition noch in Rußland 
verbreitet, wo eigentlich nur die westlichen Teile und die Gebiete um Moskau 
zusammenhängend der Wirtschaftsstufe der Wissenschaft eröffnet sind. Im 
übrigen Bußland haben wir zumeist einen Zustand der Mengkultur, so daß 
neben modern wirtschaftenden Gutsbesitzern die traditionell, stellenweise wohl 
gar instinktmäßig wirtschaftenden Bauern sitzen. Ebenso sicher ist aber m 
Rußland neuerdings ein großer Fortschritt zu verzeichnen, der auch längs 
der sibirischen Bahn sich nach Sibirien hindn bemerkbar macht. Wir 
können sicher erwarten, daß dieses zum großen Teil in gemäßigten Breiten 
gelegene Reich langsam aber stetig zur Wirtschaftsstufe der Wissenschaft 
übergehen wird. 

d) Die Wirtschaftsstufe der Wissenschaft Zu ihr rechnen wir 
wohl mit Recht die meisten Europäer (s. oben!) und ihre jungen Eobni- 
sationsgebiete in Nordamerika, Südafrika (TeQe des Eaplandes und Natals), 
Australien, Argentinien und Teilen Chiles und schließlich Japan. 



Betrachtet man die heutige geographische Verbreitung der Wirtschafts- 
stufen, so sind einige aufföllige Züge in dem Bilde zu erkennen. Die Völker 
der Wirtschaftsstufe der Wissenschaft haben ihren Sitz nur in den gemäßigten 
Zonen bis in die Subtropen hinein. Hier ist ein deutUcher Zusammenhang 
mit dem Klima im verkennbar. Die subtropische Zone ist die Region, in 
welcher die Wirtschaftsstufe der Tradition zu Hause ist; hier fand eine früh- 
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zeitige, aber nur bis zu einem gewissen Punkt gehende Eultorentwicklung 
statt Der feuchthei£e Tropengürtel und die ung^stige Polarzone ist der 
Sitz der Wirtschaftsstufe des Instinktes, die auch im Savannengebiet vor- 
herrschend ist Die Wirtschaftsstufe der tierisdien Wirtschaft findet sich 
vornehmlich im Schutz des äquatorialen Urwaldes und der Wfiste in einigen 
Bestinseln erhalten, als Zeugnis fOr einen noch nicht vollendeten Y erdiftngungs- 
prozefi einer niedrigsten durch eine niedrige Wirtschaftsstufe; nflchstdem aber 
sehen wir die tierische Wirtschaft erhalten in den vereinzelten und ungOnstig- 
wtlstenhaften Südspitzen der Südkontinente (Südamerika, Afrika, Austraüen), 
am Bande der bewohnten Erde. 

Da die Wirtschaftsstnfen im groBen und ganzen zonal von West nach Ost an- 
geordnet sind, und die höchste in den gem&Aigten Breiten sitzt, geht von diesen 
der primire Dmck (siehe Seite 31) ans, gegen den Äquator vor allem, geringer 
gegen die Pole hin. 

Wir nennen diese Erscheinung: die Kolonisation der Erde durch die 
Enrop&er. Sie ist eine wirtschaftliche Tatsache, die sidi im groAen seit dem 16. Jahr- 
hundert anbahnt, und die wegen ihrer Wichtigkeit fftr die gegenwärtige und zu- 
künftige Wirtschaft zn besprechen ist 

Es sind von Buropa ans die Linder gem&Aigten Klimas auf der Nord- und Sttd- 
halbkngel mit Menschen der höchsten Wirtschaftsstufe aufgefUlt worden; dieser 
Prozeß ist, wie wir schon sahen, im gemlAigten Asien und gem&Aigten Südamerika 
noch nicht vollendet, aber im großen und ganzen kann man sagen, daß in der nörd- 
lichen und südlichen gem&ßigten Zone sich B&nder der höchsten Wirtschaftsstafe 
um die Erde legen. 

Dieses Faktum scheint für die zukünftige wirtschaftliche Vereinheitlichung der 
Menschheit von besonderer Bedeutung zu sein; denn auf der ganzen Breite im 
Norden dringt nun die überlegene ,, weiße' Rasse, ihre Wirtsdiaftsstnfe mit sich 
tragend, gegen die ftquator- und polwftrts gelagerten, in der Wirtschaftsstufe niedriger 
stehenden Völker vor, sie venuchtend oder hebend, je nach ihrer Biegsamkeit^). 
Im Süden ist der Dmck weniger gut Amdiert von den Südspitzen Amerikas, Afrikas, 
von Australien aus, aber er sieht auch Iquatorwftrts geringere Rftume vor sich und 
geht meist direkt auf die Naturvölker (Wirtschaftsstufe des Instinkts), w&hrend im 
Norden sich überall Völker auf der Wirtschaftsstufe der Tradition zwischen die 
Völker der Wissenschaft und des Instinktes stellen, der nachbariiche G^egensatz also 
nicht so stark ist Das Resultat dieses Druckes, der Expansion der weißen Rasse, 
muß notwendig mit der Zeit eine sich steigernde kulturelle und wirtschaftliche 
Vereinheitlichung des Menschengeschlechts werden, trotz der Naturuntersdiiede, 
welche die Erde decken, indem auch in diesem Punkt der Qeist die Natur besiegt. 
Ob dabei die auf niedrigerer Wirtschaftsstufe stehenden Völker gehoben oder zu 
Knechtsdiensten herabgedrückt oder ausgemerzt werden könneu, wer wUl es voraus 
sagen! 

1) Eb kommt aber auch yor, daft Völker niedrigerer Wirtschaftsatufe wirtschaftUch gegen 
die einer höheren Wirtschaftsstufe vordringen, wenn namUch Uire BedOrtnislosigkeit ihnen, 
gegenüber diesen, ein Übergewicht gibt; Beispiele sind: Polen und Deutsche, Chinesen und 
Europäer. Im einzelnen sind bei diesen Verdrangungsprozessen, die sich meist innerhalb eines 
Staatsgebietes oder zwischen Nachbarn abspielen, auch die Menschenzahlen ein Hauptgewicht 
in der Wagschale. 
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Sichere Anzeichen fOr den erwähnten Prozeß sehe ich in Folgendem: Die Staaten 
der weißen Basse suchen sich den politischen Besitz der KqnatorwSrts gelegenen 
L&nder zu sichern, die Aufgabe unter sich teilend. Die Motive sind natürlich wirt- 
schaftlicher Natur. Am energischsten sind Großbritannien und die Vereinigten 
Staaten vorgegangen, und diese Staaten haben sich damit am sichersten den Be- 
stand und die zukünftige Entwickelung begründet. Ghroßbritannien ist in Nord- 
amerika (Kanada) nadi Süden zwar durch die Nachbarschaft der Vereinigten Staaten 
im Vordringen lahmgelegt, aber nach Norden geht es gegen die Naturvölker und die 
feindliche Natur vor. Seine Hauptstützpunkte auf der Sfidhalbkugel in gemäßigten 
Breiten hat es in Südafrika und Australien, in den Tropen hat es sich eine Beihe 
von Einflußsphären (im obigen Sinne) gesichert, deren wichtigste jetzt Indien ist. 
„Amerika den Amezikanem*" ist ebenso natürlich gerechtfertigt, wie «Afrika den 
Europäern*". Die Bedrohung Ghroßbritanniens in Indien ist nichts weiter als die 
Konsequenz der Tatsache, daß das gewichtige Rußland aus gemäßigten Breiten nach 
Süden drängt; dieser Druck ist durch die Breitlagerung Hochasiens wohl behemmt, 
kann aber auf die Dauer nicht aufgehalten werden. In Ostasien begegnen sich in 
der Expansion gegen die Tropen Bußland und Australien-, außerdem ist hier mit dem 
Kern der Völker auf der Wirtschaftsstufe der Tradition zu rechnen, vor allem auch 
mit dem fortgeschrittenen Japan, dessen Wirtschaftsstufe das dreiundfünfzigmal größere 
Bußland erst in dnzelnen Teilen erreicht hat. Die Einmischung der westeuropäischen 
Mächte in die ostasiatischen Händel darf nur als Episode gelten, die ihr Ende hat, 
sobald die dort nachbarlich interessierten Völker die Wirtschaftsstufe der Wissen- 
schaft voU erreicht haben. Der hochentwickelten Union Einfluß mag hier zunächst 
stark bleiben, da sie durch das verbindende Meer mit zu den Nachbarn Ostasiens ge- 
hört. In der Bivalität des Nordens und Südens dürfte aber Australien, obwohl nicht 
sehr menschenreich, zunächst, weil früh fortgeschritten, den Vorteil haben. Die 
weitere Entwickelung wird ganz davon abhängen, ob Bußland in Ostasien sich schnell 
genug zur Vollkultur erhebt, und ob Japan und China fähig sind, aufzusteigen und 
der Menge ihrer Einwohner das Gewicht der Qualität hinzuzufügen; es ist wohl nicht 
daran zu zweifeln, daß das möglich ist, und darum dürfte sich hier in Ostasien 
der Kolonisationsprozeß der Tropen zeitlich am wechselvollsten abspielen. 

B) Die geographische Verbreitung der Wirtschaftsformen^) 

zeigt eine starke Abhängigkeit von den klimatischen Verhältnissen. Das 
Sammeln wildvtrachsender Früchte, Hölzer (ohne Forstwirtschaft), 
Wurzeln usw. und die Jagd finden sich als wesentlich für den Wirtschafts- 
erfolg nur in der Tropen- und Subtropenzone bei Völkern niedriger Wirt- 
schaftsstufe; ebenso treten Fischerei und Jagd als Hauptstützen der Wirt- 
schaft* für sich allein oder vereint nur in den polaren Zonen hauptsächlich 
auf, zugleich mit der Wirtschaftsstufe des Instinktes. Die Tierzucht 
herrscht namentlich vor in den subtropischen Steppen- und Wüstengürteln 
(Nordafiika, Hochländer um das Mittelmeer und Hochasien, westliche Hoch- 
länder Amerikas, Pampas in Südamerika, Südafrika, Steppen Australiens). 
Tierzucht und Ackerbau vereint finden sich besonders in den gemäßigten 



1) VgL S. 82 £ und Karte IL 
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Zonen, Ackerbau allein namentlich in der tropisöhen ürwaldregion nnd im 
tropischen Höhen-, Savannen- und feuchten subtropischen Klima (s. S. 79 ff.). 
Bergbau, Industrie, Handel und Transport und Eapitalwirtschaft 
haben ihren Sitz namentlich in den gem&fiigten und subtropischen Zonen bei 
den YOlkem der höchsten Wirtschaftsstufe. 

Wir bemerken, daß die höchsten Wirtschaftsstufen möglichst alle Wirt- 
schaftsformen Yereinigen von den wenigst bodenständigen : Eapitalwirtscbaft, 
Handel, Transport und Industrie, bis hinab zu den strengst bodenständigen 
(im Sinne von «unter dem Naturzwang stehenden*): Sammeln wildwachsender 
Er&chte, üscherei und Jagd. Aber letztere werden immer mehr nur Neben- 
stützen des Wirtschaftserfolges; auf den ersteren und auf Ackerbau und 
Viehzucht basiert die Wirtschaft hauptsftchlich. So verbreitem diese Völker 
die «Lebensgrandlage'' nicht nur durch vollkommenste Entwicklung inner- 
halb jeder Wirtschaftsform, sondern auch durch Vereinigung aller oder 
möglidist aller Wirtschaftsformen. 

C) Die geographische Verbreitung der Wirtschaftszonen*) 

zeigt ebenfalls deutlichsten Zusammenhang mit den wichtigen klimatischen 
Zonen (vgl. S. 7 9 ff.). Wir unterscheiden: 

1. Die tropisch-feuchte Wirtschaftszone (ftquatoriales Ebenenklima); 2. die 
Wirtschaftszone des tropischen Höhen-, Savannen- und feuchten subtropischen 
Klimas; 3. die Wirtschaftszone des trockenen subtropischen Klimas; 4. die 
Wirtschaftszone des gem&ßigten Klimas (subpolare Depressionszone); 5. die 
Wirtschaftszone des polaren Klimas. 

1. Die tropisch-feuchte Wirtschaftszone zeichnet sich aus durch 
diejenigen Nutzpflanzen, die zugleich hoher und gleichmäßiger Wärme 
und reichlicher Feuchtigkeit der Luft und des Bodens bedürfen. Von Qe- 
treidearten gedeiht der Eeis (ohne künstliche Bewässerung), der Mais; Wurzel- 
und Knollenpflanzen sind wichtig: Maniok, Taro, Yamswurzel; mehlhaltige 
Früchte und Mark Uefem Banane, Ananas, Kokos^, öl-, Sagopalme, Brot- 
fruchtbaum. Von Gtenußmittehi gedeihen Zuckerrohr (ohne künstliche Be- 
wässerung), Liberiakaffee, Kakaobaum, Kolanuß, Assamtee, Tabak; von Gewürz- 
pflanzen Pfeffer, (}ewürznelkenbaum, Muskatnußbaum, Zimtbaum; ölpalme, 
Erdnuß (wenig), Kautschuk (Heveaarten, Castilloa elastica, Landolphia- und 
Kicknaarten, Ileus elastica, Outtapercha^ume, Mimusops balata) liefern öle 
und Harze; Kopal, Dammar usw. sind reichlich vorhanden. Gespinstpflanzen 
sind Jute, Manilahanf, eine Farbpflanze: Indigo; der Urwald, der den größten 
Teü des Bodens bedeckt, enthält eine große Menge stark differenzierter, 
oft durch große Härte ausgezeichneter Hölzer (Eisenhölzer, aber auch Kork- 
hölzer, mannigfaltigst gezeichnete Hölzer, Farbhölzer, Dufthölzer usw.). 

Von wilden Nutztieren ist auf größeren Flächen der Elefant charak- 
teristisch. Die Tierzucht fehlt fest ganz oder zieht nur Hühner, den Hund, 
wenige Schafe (mit Haaren), Schweine und Zi^en; Anthropophagie ist ver- 
breitet Bergbau fehlt fast ganz, Industrie ist unbedeutend. (Vgl. Karte IH.) 



1) Yfß. S. 88 und Karte IH 
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Der Yerkehr ist meist wenig weittragend, am meisten noch der FLnJBverkehr, 
da das Land reich an Wasser ist; zu Lande ist das Hauptverkebrsmittel 
der Mensch. 

Durch die Verschiedenheit mancher Objekte der Wirtschaft in den drei an den 
Tropen besonders teihiehmenden Erdteilen gelangen wir znr Anfsteünng von drei 
Wirtschaftsregionen: 1. die afrikanische Wirtschaftaregion (charak- 
teristisch für die Wirtschaft: afrikanische ölpalme; Kolanuß; Eantschuklianen; 
ElefEint; besondere Ausdehnung der Anthropophagie); 2. die südostasiatische 
Wirtschaftsregion (Sagopalme; Brotfruchtbaum; Taro; Muskatnuß; Zimt; 
Pfeffer; Manilahanf; Guttapercha; Kautschuk liefernde Ficusarten; Botang; Elefant); 
3. die amerikanische Wirtschaftsregion (Parinüsse; Kakao; Balata; Hevea- 
kautschukbaum; Castilloa-Kautschuk). 

2. Die Wirtschaftszone des tropischen Höhen-, Savannen- und 
feuchten subtropischen Klimas. Nicht wenige Pflanzen sind dieser 
Zone mit der vorigen gemeinsam, und der Ackerbau steht sehr im Vorder- 
grund. Sumpfreis kommt meist nur noch mit künstlicher Bewässerung fort, 
Bergreis gedeiht; auch Zuckerrohr, Baumwolle usw. verlangen meist künst- 
liche Bewftsserung und gedeihen dann viel besser als in der feuchten Zone, 
welche die Nftsse natürlich, wahllos empfängt. Auch Maniok und Taro, 
Banane, Erdnuß, Tabak werden angebaut. Mehrere Pflanzen der feuchten 
Zone kommen in anderen Varietäten in dieser Zone fort: Kaffee (arabisdier), 
Tee (chinesischer), Kautschuk (Manihot Glaziovii und Hancomia spedosa); 
besonders charskkteristisch sind femer Mais, Duna (Sorghum), Hirse (Duchn); 
Batate, Pfeilwurz, viele wildwachsende Fruchtbäume kommen vor: Tama- 
rinde, Arekapalme, Borassuspalme, Arengpaime, Dumpalme; Yerba Mate, Koka- 
strauch, Chinarinde; Cassiabaum, Pimentbaum; Sesam, Rizinusbaum. Femer 
hegt die feuchte subtropische Zone einige Nutzpflanzen gemeinsam mit der 
folgenden Zone des trocken-subtropischen Klimas: Orangen-, Zitronen-, Po- 
meranzen-, limetten-, Kastanien-, Maulbeerbaum, Mohn, Bohnen; alle diese 
Pflanzen scheinen sogar in der trockenen Zone besser zu gedeihen. Die 
Jagd wird durch Tierreichtum begünstigt Die Tierzucht ist hier bereits 
etwas gOnstiger gestellt. Das Schwein kommt sehr gut fort Esel und 
Maultier, Schaf und Ziege wollen schon gedeihen. Der Seidenschmetterling 
wird gezogen. Das Rind allerdings hat hier noch vielfach unter KranMieiten 
zu leiden (Tsetse oder Surrah, Texasfieber usw.), das Pferd kommt sogar 
noch gar nicht gedeihlich fort Anthropophagie ist nicht selten, wenn die 
Tierzucht sich nicht entwickelte. Bergbau, meist auf Eisen, wird wohl 
eifrig betrieben, aber flachgründig. Industrie ist wesentlich Hjausindustrie; 
aber die Anfänge örtlicher Arbeitsteilung sind stellenweise vorhanden; dem- 
entsprechend ist der Verkehr stellenweise ziemlich rege, in den wasser- 
reichen Gegenden besonders der Flußverkehr. 

Wir unterscheiden drei Abteilungen: I. Tropische Höhenzone. IL Savannen- 
zone, m. Feuchte subtropische Zone. 

Für die tropische Höhenzone (I) sind Weizen, Chinarinde, Kokastranch 
besonders charakteristisch; Tierzudit gedeiht gut. Maultier und Esel sind veibreitet. 
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Ffir die Savannenzone (IL) sind charakteristisch: Durra und Dnchn, Mais, 
Maniok, Batate; Tabak gedeiht ausgezeichnet; ebenso Zuckerrohr, Reis, Kaffee, Kakao, 
Baumwolle an geeigneten Stellen; viele wilde Fruchtbaume (Palmen, Baobab); 
Tierzucht findet schon etwas gute Bedingungen, die Schafe haben meist Haare 
statt Wolle. 

Wirtschaftsregionen: 1. Afrikanische Wirtschaftsregion (Baobab, Dumpalme, 
Erdnuß). 2. SüdostasiatLsche Wirtschaftsregion (Teakbaum, Arekapalme). 3. Ameri- 
kanische Wirtschaftsregion (Gamaubapalme, Copaivabalsam, Mangabeira- und Manicoba- 
Kautschuk). 

Die subtropisch-feuchte Zone (HL): Reis, Zuckerrohr, Baumwolle ge* 
deihen meist vortrefflich bei kttnsüichw Bewässerung; Tee ist charakteristisch; Süd- 
frfllchte; Mohn; Batate; Seidenraupe; mäßige Tierzucht; Schwdnezucht bedeutend. 

Wirtschaftsregionen: 1. Teebau herrscht vor neben Reis usw. 2. Reis, 
Zuckerrohr, BaumwoUe sind charakteristisch; dazu stellenweise Mohn. 8« Reis, 
Mais, Baumwolle, Zuckerrohr, Maniok, Durra werden in geringen Mengen, nur für 
eigenen Bedarf, gebaut; Kaffee gedeiht zum Teil sehr gut 4. Terba Mate, Quebracho- 
Holz sind charakteristisch. 

1. und 2. sind asiatisch; 3. hauptsächlich afrikanisch; 4. amerikanisch. 

3. In der trockenen subtropischen Zone ist der Wald wenig aus- 
ged^int; es gedeihen vorzüglich von Nutzpflanzen alle schon genamiten 
und andere Südfrüchte, wie Pfirsiche, Aprikosen, (hanaten, Pistazien, Feigen, 
Oliyen, Johaonisbrotbaum, im Wüstenklima ausschließlich die Dattelpalme. 
Die Weinrebe liefert süße, liküiartige Weine und Rosinen. Reis und Mais 
werden bei künstlicher Bewfissemng in Ebenen noch mit Erfolg gebaut, 
ebenso Baumwdle und Zuckerrohr notdürftig. Tabak, Zuckerrübe gedeihen 
gut Weizen und Oerste sind die charakteristischen (}etreidearten, Weizen 
mehr in den wohlbewfisserten fruchtbaren Ebenen. Der Ackerbau ist oasen- 
baft verstreut Künstliche Bewässerung ist charakteristisch. Aromatische 
Pflanzen, Parfümeriepflanzen, Duftblumen und Gunomis sind hftufig. Die 
Tierzucht findet sich sehr b^ünstigt, in den Steppen und Wüsten ist sie 
&st die einzig mögliche Wirtsdiaftsform. Ziege und Schaf gedeihen vor- 
zügüch, Esel, Maultier und Maulesel finden gute Lebensbedingungen; das 
Pferd entwickelt in den ebenen trockenen Oogenden ausgezdchnete Eigen- 
schaften. Lama und Alpaka sind die Steppentiere der Neuen Welt Die 
Rinderzucht kommt nur in d^i spftrlichen grasreichen Niederungen vor. 
Geflügel und der Seidenschmetterling gedeihen g^t Tiere der Wüsten sind 
das Kamel und der Straufi. Bergbau: Kohlen sind in dieser Zone sehr 
spftrlich. Phosphate, Salpeter, Guano finden sich. Die Salzgewinnung aus 
dem Meere wird durch die Trockenheit des Klimas erleichtert Die Industrie 
ist nur mäßig entwickelt Handel und Verkehr nahmen hier einen sehr 
frühen und weittragenden Anlauf, weil die natürliche Dürftigkeit des Landes 
Bew^lichkeit und Regsamkeit verlangte; in den Wüsten ^twickelte der 
Mensch notgedrungen die Verkehrsmittel am vollkonmienst^. 

Wirtsohaftsregionen: 1. (afrikanisch -asiatisch) Dattelpalme, G^erste, bei 
künstlicher Bewässerong BanmwoUe ond Zuckerrohr; Strauß; einhöckeriges SLsmel; 
Pferd als Luxustier; Sa^eter. In den verwandten Wirtschaftsr^gionen la an den 
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Küsten Guano. 2. Gummi arabicum (Akazien); StrauB, Kamel, Schafzucht; Salz. 
8. Tragant und andere Gummis; Mohn, Gerste, bei künstlicher Bewässerung G^ 
treide und Südfrüchte; trockene Griiser, Schafzucht. 3 a. (amerikanisch) Kaktnsarten, 
Mezkitestrauch, Grasfluren sind charakteristisch. 4. Jagdtiere; Schaf und Dromedar; 
Pferd als Milchtier; Binder an günstigen Stellen; Salz; in der westlichen HSlfbe 
Hirse; in den Oasen Weizen, Beis, Hirse, Früchte, Baumwolle bei künstlicher Be- 
wässerung. 5. Südfrüchte (Agrumen, Oliven), süße Weine, Bosinen, Nüsse; Weizen 
und Mais in Ebenen und Gerste, bei künstlicher Bewässerung auch noch Beis, 
Hülsenfrüchte; Farfttmeriepflanzen; trockene Giaser, Luzerne; Maultier und Esel; 
Wollschaf; Ziege in der südlichen Hälfte als Milchtier; Seidenraupe; GMügel; Meer- 
salz. 5a. (Kalifomien und Mittelchile) Südfrüchte; Wein, Bosinen; Weizen, Gerste. 
6. Guanacos, Nandu (amerikanischer Strauß). 

4. Die Wirtschaftszone des gemäßigten (subpolaren Depressions-) 
Klimas zieht Pflanzen, die schon in der vorigen Zone gediehen: Weizen, 
Gerste, Mais, Kartoffeln, Tabak, Zuckerrüben, Pfirsiche, Aprikosen, znm Teil 
nur in günstigen Lagen. Die Weinrebe liefert einen herberen, blumigen 
Wein. Der Waldreichtum ist sehr groß. Harzreiche Bäume sind häufig 
und weiche, zur Papierbereitung geeignete, Hölzer. In der Osthälfte der 
Alten Welt (Sibirien) ist die Entwaldung noch lange nicht bis zu dem der 
Austrocknung des Bodens (für Getreidebau) förderlichen Maße fortgeschritten; 
ähnliches gilt vom östlichen Kanada und vom südlichen Chile. Von Getreide- 
arten sind charakteristisch Hafer (im Nordwesten) und Boggen (im Osten). 
Die harten Obstsorten: Äpfel, Birnen, Pflaumen, Kirschen, Beeren sind dieser 
Zone eigentümlich. Eine Anzahl wertvoller Futtergewächse: Klee z. B., 
Futterrüben, Gräser gedeihen gut Pferd, Bind, Schwein finden ihre Lebens- 
bedingungen vorzüglich erfüllt, Schaf und Ziege genügend. Auch Esel, 
Hund, Huhn, Gans, Ente konunen gut fort. Steinkohlen, Braunkohlen, Torf, 
Salz finden sich reichlich. Der Bergbau steigt tief in die Erde hinab und 
spielt eine große Bolle. 

Die Industrie, mit Maschinen arbeitend, ist sehr entwickelt Handel 
und Verkehr gewannen große Ausdehnung und bedienen sich der vorzüg- 
lichsten Yerkehrsbahnen, -mittel und -kräfte. Von hier ging der Anstoß 
zum Weltverkehr aus. Das Kapital befruchtet alle Produktionszweige und 
dringt von hier aus in alle Welt 

Wirtschaftsregionen: 1. Holzgewinnung; Beeren; Gtersten- und Haferbau 
in der südlichen H&lfte; Fischerei (auf Lachs, Hering, Kabdijau); Jagd auf Bobben, 
Walroß zum Teil, Walfische, Pelztiere, Benntiere; Hund und Benntier in der nörd- 
lichen, ^nd, Schaf in der südlichen Hälfte Haustiere. Stellenweise Beigbau. 
2. Harte Obstsorten (Äpfel besonders); Hafer und Gerste; Hülsenfirflchte; Hopfen; 
feuchte Gräser, Futterrtlben; große Binderzucht auf Milch und Fleischproduktion von 
Bind und Schaf; schwere Pferde. 2 a. Ähnliche Wirtschaftsregion in den Anfängen 
der Bntwickelung. 8. Alle Getreidearten der gemäßigten Klimazone (besonders 
^iT^en); Zuckerrübe; viel Obst (besonders Äpfel), stellenweise auch schöne Pfirsiche 
und Aprikosen, herbe, blumige, sehr geschätzte Weine; Httlsenfrttchte, Kartoffel; 
Futteigewächse (Klee usw.); Binderzucht auf Milch und Fleisch; Pferd, Schaf, Ziege, 
Schwein gedeihen gut. Haupt-Kohlen-, Industrie-, Handels-, Verkehrs- und Kapital- 
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regioTL 8a. Ähnliche Begkm, doch wemger entwiokelt: Weizen, Hafer, Hine; 
Httlsenfraohte; Tiensacht; viele Kohlenlager. 4. Weizen herrscht vor, Mais in der 
südlichen Hftlfte angebant; Kastanien, NlLsse, Pflaumen, Pfirsiche nsw., halbeOfle bis 
herbere Weine, mehr in den sfidliehen Teilen; Znckerrdbe, gater Tabak, Leinsaat, 
Hanf in Tiefebenen; Lnzeme; Tierzucht (Bind) anf Fleischprodnktion; Wollschaf. 
4a. (amerikanisch) Gerste, Mais; Qnifioa; Wachspahne; Yicnf&a, Alpaka, Lama in 
Sfldamerika; Silber nnd Qold. 

5. In der polarkalten Zone hört der Ackerbau auf; selbet Hafer, 
Boggen, Gerste -wachsen nicht mehr. Es kommt nur die Tierwelt in 
Betracht Fischerei (in den meer- und flufinahen Gebieten) und Jagd 
spielen eine Hauptrolle. Die Meeressftugetiere: Bobben, Walrosse, Walfische, 
die zahlreichen Fische: Kabeljau, Hering, Schellfisch, Lachs werden ge&ngen. 
Pelztiere werden gejagt Die Tierzucht greift aus der vorigen Zone her- 
über und stützt sich auf Hund und Benntier. Bergbau: Steinkohlen finden 
sich, sind aber spftrlich. Industrie ist ganz primitiY. Die Yerkehrs- 
verhältnisse sind vergleichsweise vollkommen, und groAe Schnelligkeit der 
Fortbewegung, durch die Not erzwungen, trotz primitivster Yerkehrsmittel, 
ist hervorzuheben. 

Wirtschaftsregionen: 1. BigentUche polare Begion; 2. Polarkalte Begion in 
Tibet; Yak Oharaktertier. 

8. Land und Wasser auf der Erde. 

a) Das Land. 

Die Landmaasen^) (137 qkm von 510 qkm ErdoberflAche, also 27 ^Iq) 
gruppieren sich eng um den Nordpol und machen die Erdhalbkugel, deren 
Mitte etwa London ist, zur „Landhalbkugel"; dort spielt sich vornehmlich 
die Wirtschaft ab. Auf der Wasserhalbkugel liegen nur geringere Land- 
Stücke, darunter der kleinste Erdteil, Australien. 

Als Binnenmeer liegt in den Landmassen der Landhalbkugel das Nörd- 
liche Eismeer, und seine Landumrandung wird nach Süden nur an zwei 
Stellen durchbrochen: in der Beringstraße (111 km breit), dem Auslftufer 
des schmalen nördlichen Großen Ozeans, und durch den Atlantischen Ozean 
zwisdien 40. • und 70.^ N. Br. Der Große Ozean verbreitert sich gegen 
Süden zu der größten WasserflAche der Erde (fast ^/g der GesamtoberflAche) 
und trennt mit dem zickzackförmig verlaufenden Atlantischen Ozean die Ost- 
(Alte Welt) und die Westfeste (Neue Welt). Eine große Bruchzone, welche 
durch die drei Mittebneere (amerikanisches, europäisches, austral-asiatisches) 
bezeichnet wird, trennt wiederum Nord- und Süderdteile. 

In der Alten Welt (92,9 HilL qkm) nimmt das Festland Eurasien 
(ESoropa und Asien) breit den ganzen Norden ein zwischen 78.® und 1.® N. Br. 
Europa im Nw., 9,9 MilL qkm groß, reicht aber nur vom 36. bis 72.® N.Br., 
Asien im No., erstreckt sich vom 78. bis zum 1.® N.Br., mit den Inseln 
(44,2 Mm. qkm) bis zum 11.® S. Br. 
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Gtetrennt von dem Norderdteile Eurasien durch das europäische Mittel- 
meer, SuezkanaL und das Bote Meer, hängt an der Südwestecke der Alten 
Welt der Süderdteil Afrika (29,8 MilL qkm) zwischen 37.« K Br. und 
35.« S. Br., an der Südostecke, durch das austral-asiatische Mittelmeer von 
Eurasien getrennt, der Süderdteü Australien zwischen 10. und 40.« S. Br., 
mit Inseln (9,0 Mill. qkm) zwischen 30.« N. Br. und 50.« S. Br. Beide 
Süderdteile verjüngen sich gegen Süden, in die Wasserhalbkugel hinein- 
ragend. Zwisdien ihnen und dem Südraude Asiens dehnt sich der Indische 
Ozean. 

In der Westfeste, zwischen 83.« N. Br. und 56.« S. Br., trennt das 
amerikanische Mittelmeer den Norderdteil Nordamerika (mit Mittelamerika 
20,6 MilL qkm) von dem Süderdteil Südamerika (17,9 MilL qkm), der 
zwischen 11.« N. Br. und 56.« S. Br. üegt. 

Den Polarländern schreibt man eine Größe von 4,3 Mill. qkm zu. 

Die horixonUHe Gliederung der Erdteile^). Europa ist an der West- und 
Südküste durch Nebenmeere des Atlantischen Ozeans, Meeresstraßen und 
Buchten sehr stark gegliedert, so daß die Halbinseln: Skandinavien, die 
Pyrenäen-, Apennin- und Balkanhalbinsel, und Inseln: Britische Inseln, 
Sardinien usw., ^/s seiner Fläche ausmachen. Durch diese Gliederung 
wird das Klima ozeanisch, der Ausdehnungsbereich des Erdteils im Ver- 
hältnis zu seiner Flächengröße sehr erweitert, die Annäherung an andere Erdteile 
bewirkt; die Eüstenlänge wird sehr bedeutend (Fischerei!), und ein großer Teil 
der Bevölkerung mit dem Meere in Berührung gebracht (Seeleute!) und damit 
frühestens einer günstigen Nachbarlage teilhaftig. Auch im kleinen ist die 
Gliederung eine reiche. Skandinavien an der Westseite, Schottland, Irland 
im Nw. haben Fjordküsten (Christiania, Trondhjem), Jütland an der Ostseite 
Föhrden (Kiel), die Bretagne, Westirland, der Nordwesten der Pyrenäenhalb- 
insel, Dalmatien Hiasbuditen (Brest, Santander, CorufLa); die Nordseehäfen 
(Hamburg, London, Amsterdam) sind Mündungshäfen (Gezeiten). 

G^egen Osten wird die Gestalt Europas breiter und einförmiger und führt 
in die massige, klotzige Form Asiens über. Asiens Inseln und Halbinseln 
(im Süden und Osten) enthalten nur Yi der Gesamtfläche: Kleinasien, Arabien, 
Vorderindien, Hinterindien, Korea, Kamtschatka, Japanische Inseln und Kurilen, 
und sind zum TeU selbst ungefüger Form. Der plumpe Eumpf dominiert 
völlig. Kleinasiens Westküste und ein Teil der chinesischen Küste ist durch 
Riasküsten ausgezeichnet; Yictoiia (Hongkong) und Bombay liegen auf Innen- 
seiten von Inseln vor dem Festlande. Aden ist ein Kraterhafen (eingestürzter 
Krater); in Vorder- und Hinterindien gibt es gute Flußmündungshäfen (Cal- 
cutta, Saigon usw.). Batavia, Madras, Colombo sind erst künstlich gesichert 

Im Südosten schließt sich an Asien eine Inselflur großer und kleiner 
Inseln: Große und Kleine Sundainseln, Philippinen, Molukken usw., die zu 
dem sehr wenig gegliederten Australien hinüberführt. Nur wenige tiefe 
Meeresbuchten, wie Port Phillip, Port Jackson (Riasbucht) kommen als Häfen 
in Betracht. 
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Afrika ist ein außerordentlich massiger, ungegliederter Erdteil; nur die 
Giiineabucht dringt etwas tief in den Rumpf ein. Natürliche ffikfen sind 
sehr selten. Kapstadt, Sansibar, Alexandria, Algier wären etwa zu nennen, 
sind aber z. T. auch erst durch Kunst Yervollkonunnet worden. 

Nordamerika ist zwar im Norden stark in Inseln aufgelöst, aber ohne 
Gewinn wegen des polaren Klimas, das dort herrscht; der Erdteil verbreitert 
sich dann zu stark kontinentaler Form, die aber unter 35^ N. Br. plötzlich 
zusammenschwindet auf die schmale mittelamerikanische Landbrücke, an 
deren Ostseite das amerikanische Mittelmeer liegt 

Die Fjorde Labradors und der Westküste Nordamerikas, nördlich der 
Yancouver-Insel, haben wegen der nördlichen Lage imd der geringen Pro- 
duktivität des Hinterlandes ihren Beruf natürlicher Häfen verfehlt. Neu- 
fundland und NeuschottLand mit buchtenreichen Küsten, vor allem auch die 
Mündungsbuchten des St Lorenzstromes, des Hudson, des Delaware, die 
Chesapeakebai, im Süden die Mississippimündung bieten günstige Natorhäfen, 
Im Westen sind der Golf von Nicoya, die Fonsecabai, Acapulco, vor allem 
die Bai von San Francisco (Einbruchshafen) imd der Fuget Sound als Hafen- 
buchten von der Natur gegeben. 

Südamerika ist ähnlich ung^liedert wie Afrika, hat aber die schlanke 
Gestalt seiner Südhälfte vor jenem voraus. 

Südamerika ist zum Teil ziemlich arm an Naturhäfen. An der Nord- 
küste ist Puerto Gabello, an der Ostküste der Flughafen Parä, der durch 
eine Insel geschützte Hafen MaranhSo, das hinter einem Riff (Recife) liegende 
Pemambuco, der Baihafen Bahia, der Einbruchshafen Rio de Janeiro, der 
Halbinselhafen Montevideo, der Mündungshafen Buenos Aires zu erwähnen« 
Die Westküste Südamerikas ist sehr arm an guten Häfen; die Fjoi-de Südchiles 
kommen vorläufig nicht in Betracht Puerto Montt ist ein guter Hafen. 
Valparaiso ist gegen Nordwinde wenig geschützt Guayaquil dagegen ist 
ein vortrefflicher Hafen. Panama hat eine offene Reede, die aber, weil 
Stürme nicht auftreten, als sicher gilt 

Die Haupiformen der Erdoberfläche (Die vertikale Gliederung der Erd- 
teile) ^). Die vertikale Gliederung trägt die Vorteile der horizontalen ins Land. 
Von den Plateauländem Skandinavien und Spanien abgesehen, ist fast ganz 
Europa durch einen aufierordentUchen Reichtum von allerdings meist kleinen 
Tiefländem ausgezeichnet, die ebenso viele Produktionszentren werden mußten. 
Meist durch flachere Gebirge voneinander geschieden, aber durch Senken mit- 
einander in Verbindung, können diese Produktionszentren lebhaften Verkehr 
miteinander ins Werk setzen, der auch durch die Alpen, da tiefeinschneidende 
Täler und niedrige Pässe vorhanden sind, nicht sehr behemmt wird; wirk- 
samer scheiden allein die Pyrenäen. Heute macht sich immer mehr die 
Engräumigkeit der Tiefebenen, welche die Bodenproduktion auf ein enges Maß 
beschränkt, und des Bodens überhaupt bemerkbar und droht Europa gegen- 
über weiträumigeren Erdteilen, nachdem sie die gleiche Wirtschaftsstiife sich 
aneignen, in Nachteil zu setzen. 



1) VgL S. 861 
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Im gerftumigen Osten Europas sind die StrOme mAchtig (Wolga, Don, 
Dnjepr und Dnjestr, Weichsel, Dwina) nnd meist gat schiffbar; aber sie 
fliefien in Binnenmeere (Easpisches Meer, Schwarzes Meer mid Ostsee) und 
sind dem Schifisverkehr grGAere Teile des Jahres durch eine Eisdecke ver- 
soiilossen. Im Westen sind die Flüsse, bis auf die Donau, kürzer, aber 
sie führen von allen Seiten als gute Wasserstrafien tief in den Kontinent 
hinein (Oder, Elbe, Hheän, Seine nach Norden, Loire, Oaronne nach Westen, 
Bhtne nach Süden). 

Asiens vertikale Gestalt ist weder der Produktion noch dem Yerkehre 
günstig. Ausgedehnte Tiefebenen finden sich nur im Idimatisch ungünstigen 
Norden; im übrigen sind wenig Tiefebenen (Mesopotamien, Indus- und Ganges- 
niederung in Yorderindien, einige kleine Deltaebenen in Hinterindien, das 
große clünesische Tiefland und die Liau-hoebene) vorhanden, und sie liegen 
isoliert, durdi HochUnder oder Gebirge voneinander getrennt Die Mitte 
des Erdteils nehmen ausgedehnte Hochländer ein, durch Gebirgszüge zerteilt 
und von zum Teil sehr liolien Gebirgen eingeschlossen, also abflußlos; gogen 
Westen zieht sich die Hochlandzone bis zum Mittelmeer, den Norden und 
den Süden Westasiens wirksam trennend, im Osten erfüllen die Ausläufer 
der Hochlandzone EQnterindien und einen großen Teil Chinas. 

Große Ströme (Ob, Jenissel, Lena), weithin schiffbar, durchfließen die 
Nordabdachung Hochasiens, aber sie münden in ein duröh Eis totes Meer 
und sind selbst einen großen Teil des Jahres durch eine Eisdecke geschlossen. 
Gen Süden sind nur die peripherischen Ströme: Schatt-el-Arab (Euphrat und 
Tigris), Indus, Ganges, die hinterindischen Flüsse und der Hsi-kiang, Jang- 
tse-kiang, Hwang-ho und liau-lio wasserreich und wichtige Yerkehrsstraßen 
ins Innere. Ein sehr großer Teil Asiens ist abflußlos. 

Afrikas Bodengestalt ist ungünstig wie sein horizontaler umriß: es ist 
eine Hodifläche, die durch flachere Mulden, Einbruchsgräben und fladie 
Bücken wenig gegliedert und viel&cli von Bandgebirgen umgeben ist Letztere 
sind zum Teil ziemlich hoch und fallen steil zum Meere ab. Am höchsten 
ist der Wall des Atlas im Norden; Abessinien bildet eine Massenerhebung 
im Nordosten; hoch sind auch die Bandgebirge des Südens. Ebenen sind 
wenig vorhanden, und die größten (Eongobecken, Tsadbecken, Nigerbecken) 
liegen im Landesinnem, wenige, meist kleinere, an der Küste (Nildelta, 
atlantische Ebene in Marokko, Nigerdelta, Sambesidelta). Nur wenige große 
Flußtäler (Nil, Niger, Kongo, Sambesi) führen aus dem Innern zur Küste 
und zeigen in ihrem Laufe, und meist noch unmittelbar in der Nähe des 
Meeres, Wasserfälle und Schnellen, die sie für den Yerkehr mit größeren 
Fahrzeugen ungeeignet machen. 

Australien ist der Oberflächengestaltung nach AMka ähnlich: eine 
Hochfläche mit Gebirgsrändem im Osten und Westen und sehr wenigen 
Tiefebenen; die Steilheit des Ostabfalles des östlichen Küstengebirges erschwert 
den Yerkehr nach dem meist abflußlosen Innern. Nur ein größeres Fluß* 
System, das des Murray, führt zur Küste, ist aber auch nur zeitweise der 
Schiffahrt zugänglich. 
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Amerika. Die vertikale G^estaituDg ist sehr ein&di: an der ganz^i 
Westküste entlang, von der Beringstrafie an, ziehen die Rocky Mountains 
nach SMen, erleiden in Mittelamerika mehrere tiefe Eänsenkongen mid ziehen 
als Anden durch Südamerika bis ins Feuerland. Meist sind es mehrere hohe 
Oebirgsketten, zwischen denen Hochlftnder oder Tfller liegen. Tiefebenen 
sind im Westen sehr selten (Ebene des San Joaquin- und Saoramentoflussee 
in Kalifornien); aach die Eüstenebenen sind, wenn überhaupt vorhanden, 
schmal, da die Qebirgs- und Randketten dicht aus Meer treten; der Absturz 
zum Meere ist meist sehr steil. Im Osten zieht sich durch Nord- und Süd- 
amerika ein niedrigere Gebirgszug: Alleghanies im Norden, Gnayanisch- 
brasilianische Gebirge im Süden. In Nordamerika hat dieser Gebirgszug 
eine sanfte Abdachimg zur Atiantischen Küste. Zwischen den Erhebungs- 
massen im Westen und Osten ziehen sehr ausgedehnte Ebenen mit riesigen 
sdiiffbaren Strömen: die des Mississippi in Nordamerika, die des Orinooo, 
Amazonas und Paraguay in Südamerika, und stellen außerordentlich groAe, 
wohlbewftsserte Tiefifinder der Produktion zur Verfügung; alle geoannten 
StrOme gehören zu dem Verkehrsbereich des Atlantischen Ozeans. 

Der Binnenverkehr ist darum von Norden nach Süden von Natur leichter 
als von Westen nach Osten oder umgekehrt und in den größeren flacheren 
östlichen Hälften (östliches Gebirge und zentrales Tal) viel leichter als in 
den schmalen aber hohen westlichen. 

Vulkawiamus^): Europa hat nnr im äußersten Süden (Mittelmeer) t&tige Vul- 
kane: Ätna, Vesnv, Stromboli, Vnlcano, Pantelleria, Santorin. 

Asien. Anf dem Armenischen Hochland sind Ararat und Tandnrek, im Ean- 
kasns der Degneh, am Kaspischen See der Demawend als noch nicht erloschen zu 
betrachten. Ganz Nordasien ist vnlkanf rei und Innerasien mindestens arm daran (am 
Kwenhm die Vulkane Rnbmk und Reclos (?), im Tien-schan, bei Mergen). Der 
pazifische Band Asiens ist auBerordentUeh vnlkanreich: Kamtschatka 11 tätige Vul- 
kane, die Kurilen 9, die Japanischen Inseln 4, Formosa 2 (?), Philippinen 7, Marianen 4, 
die Kleinen Sunda-Inseln 13, Java 14, Sumatra 6 usw. 

Australien und Tasmanien sind vnlkanfrei; aber der Bismarck- Archipel, die 
Salomonen, Neuen Hebriden, Hawai und ein großer Teil der anderen ozeanischen 
Insdn sind vulkanisch. 

Amerika weist den längsten Vulkangürtel auf. Die Anden von Feuerland 
hinauf bis zur Halbinsel Alaska im N., die zu den mit 9 Vulkanen besetzten Aleuten 
hinfiberfnhrt, sind mit tätigen Vulkanen besetzt, die sich am meisten in Südamerika 
und Mittelamerika häufen; in den Umgebungen der Landenge von Panama findet sich 
aber eine Lücke der vulkanischen Tätigkeit. 

In Afrika stehen tätige Vulkane in der Nähe der Sinstnrzgräben im Osten, im 
Boten Meere und auf den Inseln Komoren, B^union, Madagaskar. In Westen ist das 
Kamemngebiige, Lanzarote (ELanaiische Inseln), Fogo (Ki^verden) usw. 

Im Norden des Atlantischen Ozeans ist besonders Island Sitz vulkanischer 
Tätigkeit. 

Die pazifische Welt, von jungen Faltengebirgen eingerahmt, ist der Hauptsitz 
der vulkanisch en Tätigkeit, während der Atlantisdie und Indische Ozean, meist von 

1) Vgl. 8. 86. 
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tafelförmigen Sohollenländem eingerahmt, mit Ansnahme der drei Mittelmeere, welche 
eine große Bnichzone der Erde bezeichnen, geringe Tätigkeit zeigen. 

Erdbeben, Die Hauptgebiete der seismischen T&tigkeit sind die Gegenden, in 
welchen jüngst und noch jetzt tektonische Bewegujigen der Erdrinde vorkamen. 
Wohl sind auch die Vulkane an diese Gtobiete vorzugsweise gebunden, aber die Erd- 
bebenzonen umfassen viel größere Flächen. 

In Europa liegen die Haupterschüttemngsgebiete in der alpinen Zone: Alpen, 
Karpathen (Innenseite), Griechenland, Italien (Oalabrien, Umgebung des Vesuv und 
Ätna, mittlerer Apennin), Pyrenäen, Sa. Nevada, Lissabon. In Asien knüpfen sich 
die Erderschütterungen an den Hochlandsgürtel vom Kaukasus bis zum Himalaja, 
den syrischen Graben, in Afrika an das Atlasgebirge und den zentralafrikanischen 
Graben (Tanganika). Aber das Hauptgebiet der seismischen Erschütterungen wie des 
Vulkanismus sind die pazifischen Randländer: Japan (Ostseite), Zentralamerika, 
das pazifische Südamerika. Das Festland Australiens und Tasmanien sind erd- 
bebenfrei 

Die Thermen sind in Europa häufig, besonders der Westen Deutsehlands, Nord- 
böhmen, die Pyrenäen, Ungarn sind reich daran; auch Island, Kleinasien, Trans- 
baikalien, die Nordinsel Neuseelands, die Vereinigten Staaten sind wohl damit aus- 
gestattet 

Das Vorkommen von Bergbauschätxen^) knüpft sich meist an Gebirge, 
weil diese fast immer von älteren (Jesteinsschichten zusammengesetzt werden, 
nnd anch ihre Zerstörungsprodukte meist in der Nfthe sich finden; ebenso 
sind die alten mineralreichen vulkanischen Gesteine vor allem in und an 
Gebirgen anzutreffen. 

Ausgedehnte älteste Gesteinsschichten finden sich namentlich in Skan- 
dinavien und Finland, in Bußland (mit Ural), in Sibirien zwischen dem 
unteren Jenissel, der Lena und den nördlichen Bandgebiigen Hochasiens, im 
Amurgebiet und am Ochotskischen Meer, im eigentlichen China, in Tibet, 
in Dekhan, in Australien, in AMka, in Nordamerika um die Hudsonbai 
herum und in Grönland, im Felsengebirge bis nach Alaska hinein und in 
den Anden. 

Gold^) findet sich am Ural, in Sibirien an den westlichen Hftngen der 
Bergketten, die sich von dem Bande des zentralasiatischen Hochlandes in 
die sibirische Niederung ziehen; die Gebirge Formosas, Koreas sollen gold- 
reich sein, im Süden Dekhans (Indien), auf den Philippinen und Celebes 
wird Gold gefunden. Das ostaustralische Gebirgsland ist sehr reich an 
Gold, ebenso wie das aus alten Schichten bestehende Westaustralien. Die 
alten Bumpfgebirge Afrikas enthalten besonders an der Goldküste und in 
Südafrika (Transvaal und Bhodesia) reiche Goldschätze. Abessinien, Eiythräa, 
Madagaskar kommen wenig in Betracht Außerordentlich reich an Gold ist 
das Felsengebirge Amerikas, besonders in Nordamerika (Kalifornien, Colorado, 
Dakota, Montana usw., Britisch-Columbien und Alaska). Auch Mexiko ent- 



s) VgL s. 8& 
n'i J) Weltproduktion 1901: 268,4 Mm. Dollar, dayon Ter. Staaten 80%; Australien 2»%; Kanada 
9%; Ruftland 8,7%; Mexiko4%; Indien 8,5%; China 8,6%; Afrika 8,5%; Korea 1,7%; Columbia 
1,1|%; Brasilien 1,1%; Österreich-Ungarn Oß% usw. 
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hSlt betrSchtliche Ooldlager, Südamerika in den Anden ebenso wie im 
gaayamsGh-brasilianiaGhen Oebirgsland. 

Silber^). Europas Silberschätze (Deutschland, Spanien usw.) sind schon 
oder werden bald erschöpft sein, Asien ist silberarm. Australien hat in Broken 
Hill eine reidie Fundstätte. Vor allem sind das Felsengebirge Nord-, die 
Anden Mittel- und Südamerikas ungeheuer reich an Silber. 

Auch Kupfer *) findet sich am reichlichsten in Nord- und Südamerika. 
In Europa sind Spanien und Deutschland kupferreich, in Asien Eleinasien 
und Japan, in Australien Tasmanien, Neusüdwales, in Südafrika der Westen. 

Nickel wird ganz vorwiegend in Neukaledonien und Kanada gewonnen. 

An Eisend reich sind in Europa Lothringen, das Siegerland, Qroß- 
britannien, Nordschweden , der Ural, Südrußland, Spanien im Norden und 
Süden. Asien liefert bisher wenig Eisen, am meisten erzeugt China. Ganz 
in den Anfängen ist die Eisenproduktion Australiens und Afrikas. Viel 
Eisen fördern die Yereinigten Staaten und auch Britisoh-Nordamerika. 

Zinn^) konunt hauptsächlich auf der malayisdien Halbinsel und auf den 
Insehi Banka und Billiton bei Sumatra vor, nächstdem in Bolivien, Qrofi- 
britannien und Australien. 

Zink'^ wird bisher namentlich in Europa (Deutschland, Belgien und 
Niederlande) und in den Vereinigten Staaten erzeugt 

Quecksilber^ wird in Europa (Spanien, Osterreich, Rußland, Italien) 
und in Amerika (Yereinigte Staaten und Mexiko) gewonnen. 

Platina^ wird in Rußland hauptsächlich, daneben in Columbia, den 
Yereinigten Staaten, Britisch-Golumbia gewonnen. 

Reiche Kohlenlager sind bisher hauptsächlich aus der nördlichen, 
weniger der südlichen, gemäßigten (Depressions-) Zone bekannt; Steinkohlen^ 
kommen auch in polaren Regionen, im begfinstigten Westen der Nord- 
kontinente bis nach Spitzbergen, dem Tukongebiet usw. hinauf, und im 



1) Weltinrodoktton 1901: 105 MUL DoUar; dsTon Mexiko 8B% ; Ter. Stuten 81^% ; AnstrmUen 
7JB%; BoUtIa 6^%; ChUe 6,8%; Peru 8,8%; Deutechlmnd 8^3%; EuumIa 8%; Spanien 1,8%; 
Ostareich-Ungam 14%; Columbia 14%; Japan 1% usw. 

*) WeltprodnkÜon 1902: 667860 engL Tonnen, dayon Yer. Staaten 68—68%; Pyr. Han>inael 
tui 10%; Mexiko 7%; ChUe 8%; Japan 6%; Deutschland 4%; Kanada 8,4%; Australien 84%; 
Tasmanien 8,2%; Peru 1^% usw. 

s) Weltproduktion yon Roheisen 1900: 40^1 MiU. Tons; dayon Yer. Staaten über 84%; Groft« 
britannien 88%; Deutsehland mit Luxemburg 21%; Buftland 7% usw. Weltproduktion yon 
Stahl 1900: 274 MilL Tons; davon Yer. Staaten 87,6% ; Deutschland mit Luxemburg 28,1 % ; Grofr 
britannien 18,6%; Rußland 8,6% usw., 1908: Ver. Staaten 16 MilL Tons; Deutsehland 7,78; Groa> 
britannien & 

«) Weltproduktion 190?: 80880 Tons; davon malayisehe Halbinsel 60%; Banka undBimton 
90^%; Boliyia 10^7%; Groftbritannien 4,4%; AustraUen 8,6% usw. Nicht eingerechnet ist die 
Produktion Chinas, die auf 10—20000 Tons geschätiEt wird. 

A) Weltproduktion 1902: 686780 Tons, davon Deutschland 80,4%; Belgien und Niederlande 
88,8%; Yer. Staaten 26,7%, Groftbritannien 7,4% usw. 

•) Produktion 1901: Yer. Staaten 908 metr. Tonn.; Spanien 848; Österreich 612; Bnftland 
888; Italien 278; Mexiko 1900: 886 m. T.. 

7) Produktion 1900 etwa 166000 Unsen (Troy-Gewicht), davon 168000 in Ruftland, etwa 11600 
in Coiumbia. 

«) Weltproduküon 1900: etwa 660-700 MilL Tons {k 1016 kg); davon Yer. Staaten Aber 87 % ; 
GroAbritannien 84-86%; Deutsehland 17%; Frankreich 6%; Belgien 8,8% usw., 1908: Yerein. 
Staaten 268,7; Groftbritannien 227,1; Deutschland 107,4; Frankreich 20^; Belgien 22^; Ruftland 
16,6; (ysterreieh-Ungam 18^ MilL Tons usw. 
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sabtropisQheQ Gebiet sowie in den Tropen vor, scheinen aber d(M-t überall 
spftrlicher, zum Teil sehr spärlich und wenig ausgedehnt Torhanden zu sein, 
wie auch Braunkohle, Torf und Petroleum, weil bei hoher Temperatur die 
Zersetzung der Organismen zu schnell vor sich geht. 

In Europa sind QroBbritannien, Nordfrankreidi, Belgien, Deutschland 
(Gebirgsrand), Bußland und Österreich-Ungarn die Haupterzeuger von Stein- 
kohlen. 

An Braunkohlen ^) sind Deutschland und österreich-üngam besonders reich. 
Torflager sind ausgedehnt in allen feuchten und kühlen nordisdien Ländern: 
Großbritannien, Nordfrankreich, Deutschland, Schweden, Nordrußland; auf der 
südlidien Halbkugel treten sie in Uruguay, Chile, Südafrika, Australien in 
geringer Ausdehnung aul 

In Asien ist besonders China enorm reich an Steinkohlen; Sibirien ist 
nicht' arm daran, Indien und Japan sind mäßig ausgestattet 

Nordafrika ist sehr arm an Steinkohlen, während Südafrika im Osten 
recht reich daran ist 

Der Osten Nordamerikas ist sehr reich an Steinkohlen, die auch im 
Steppengebiet Kanadas häufig sind, während der gebirgige Westen nur mäßig 
ausgestattet ist 

In Südamerika hat man bisher sehr wenige und kleine Lager (Chile, 
Südbrasüien) gefunden. 

Hit Petroleum^ ist Europa in den verschiedenen Gegenden sehr ver- 
schieden bedacht: am Apennin, an dem Außenrand der Earpathen in 
Galizien und an ihrem Band in Bumänien tritt Petroleum aul 

In Asien sind Petroleumquellen vor allem längs des Kaukasus, an dem 
Nordrand des vorderasiatischen Hochlandes Ostlich des Easpischen Meeres, in 
China, Japan, auf den Sundainseln, in Hinterindien bekannt 

Afrika liefert heute &st gar kein Petroleum. In Amerika findet sich 
eine reiche Petroleumregion längs der Alleghanies, parallel dem St Lorenz- 
bruch, an dessen anderer Seite in Kanada Petrolia liegt. Auch in Texas und 
im kalifomischen Längstal sind reiche Petroleumquellen erbohrt. In Mittel- 
und Südamerika findet sich Petroleum hier und da am Fuße der Anden. 

An Salz reich sind besonders Deutschland, Bußland, österreich-üngam, 
in Amerika die Yerdnigten Staaten, in Asien Vorderindien; viel Meersalz 
erzeugen die subtropischen Länder am Mittelmeer. 

Salpeter liefert vor allem der nördlichere trockene Küstenstrich Chiles, 
etwas die Mohawewüste in den Yereinigten Staaten; die Sahara soU reich 
an Salpeter sein. 

Guano lieferten oder liefern namentlich die trockenen Westseiten der 
Südkontinente: Australien, Südamerika (Peru), Afrika (Deutsch-Südwestafrika); 
femer einige im PassatgQrtel gelegene trockene Inselchen des Großen Ozeans, 
und Inseln an der Westküste Kaliforniens und Mexikos. 

1) Produktion 1902: Deutschland 48; Osterreich 22,1; Ungarn 6,1; Frankreich 0^; 1901: Bos- 
nien und Herzegowina 0,4; Italien 0^4; Bulgarien 0,14; Serbien 0,13 MUL Tons. 

*) Weltproduktion 1901: 166^7 MilL Barrel {k 42 GaUonen); dayon Buftland über 61 % ; Yer- 
Staaten 42%; Galizien2%; Sumatra, Jaya und Bomeo 2%; Rum&nien 1 %; Indien 0^7 %; Kanada 
0^% usw. 1902: 177,2 MUL Barrel; dayon Ver. Staaten 46^6%; Bufiland 46^% usw. 
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Phosphate werden in den Südstaaten der Yereinigten Staaten, in 
Algerien und Tunis, auf der Christmasinsel gefördert. 

Schwefel wird besonders auf Sizilien, in Japan, Mexiko und den yui- 
kanischen Gebieten Südamerikas gewonnen. 

Diamanten liefert bei weitem am meisten Südafrika, danach kommen 
in Betracht Brasilien, Indien, Guayana, Bomeo usw. 

Eis für Eühlzwecke der w&imeren Länder Terschicken besonders die 
polaren Under: Skandinavien usw. 



Fruchtbarkeit^) des Bodens: Das Eis bedeckt etwa 2^0 ^^ ^^t- 
landsoberflfidie*), besonders ausgedehnte Flächen in Grünland, Spitzbergen, 
Franz-Joseph-Land, ist rein klimatisch bedingt und daher auf die Polar- 
kappen und hoh^i Gebirge beschränkt 

Der Felsboden bedeckt 11% ^^ Festlandes; der glaziale tritt in den 
Gletscherregionen der Hochgebirge aller Zonen auf, ausgedehnte Flächen 
nimmt er in diluvialen Binneneislandschaften ein: in der Umgebung der Hudson- 
bai (Vs des nordamerikanischen Festlandes) und in Finland und Skandinavien. 
Neben dem glazialen Aufschüttungsboden ist auch er klimatisch (EUma der 
Vorzeit) bedingt und zeigt zonale Anordnung. Der äolische Felsboden ist 
aufieroidentlich ausgedehnt in der Sahara. 

Die WechselbOden sind verbreitet in den südamerikanischen Anden, 
in den Alpen usw. und gewissermafien audi klimatisch bedingt 

Für den Wüsten- und Steppengürtel charakteristisch, also ebenfalls durch 
klimatische Einflüsse hervorgerufen, sind die folgenden Bodenarten: 



1) VgL S.871 

>) BodenanteUe in Prozent der Gesamtfläche der ErdteUe, nach y. Tillo: 

E.-Amertkm Bnri^a Aalen SL-Anerlka AlHka AuatmlleB 

L Eisboden nicht berücksichtigt 

n. Felsboden .... 277« 97o ^% l7o l^Vo 27a 

1. Durch glaziale Denudation 26» 9, 0, !■ — — 

2. Durch äoliache Denudation 2. — 1 „ — U„ 2. 

IIL Wechselboden 4, 8, 3, 9, 3. 0» 

IV. Loekerbttden 

1. Bluvialböden ... 26 • 22 „ 54 . 46 . 50 . 31 . 

a) Lehm 17, 22, 87, 2, 1, 15 

b) Laterit 9, — 16, 48, 49, 16 

c) Gebirgaeehutt .... — — 1 , — — - 

2. Aufschütt-Böden . 43 , 61 . 36 , 45 , 33 » 67 

a) Marinar (incL EoraUen) — -> 0, 0, 0, 5 

b) Gletscherachutt .«.28, 86, 1, 4, — - 
e) AUuTionen 1, 6, 8, 27, 2, 

d) Äolische Aufaehfltt. 

a) Flugsand 0, 0, 8, 1, 18, 19 

ß) Feinerd. Ablagerung . 18 , 18 , 20 , 1 , 18 , 41 

r) Löft 6 , 7 , 8 , 10 , - 

S) Vulkan. Aufachflttung 1 , , 1 , 2_j, 0^^ 2 , 

100% 100% 100% 100% 100% 100% 
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Felsschutt, in der Sahara stark vertreten, bedeckt auch grosse FlSchen 
in Zentralasien; in Persien hüllt er die Gebirge in einen Schuttmantel ein. 
SandwüBten und feinerdige Ablagerungen (Schwarzerde) sind in 
der Alten Welt von der Sahara bis nach ZentraLasien häufig; femer in 
Australien, am Ostfuß der Rocky Moimtams (Steppenböden) usw. Hierher 
gehört wohl auch der LöB, der besonders in Amerika eine grofie Aus- 
dehnung hat: das westliche Mississippigebiet, die Pampas Argentiniens; in 
Nordchina hat der Löß eine weite Yerbreitimg; in Europa findet er sich be- 
sonders in Rumftnien, im oberen Rhone- und Loir^ebiet, am Nordabhang 
der deutschen Mittelgebirge, im Donautal. 

Das größte Verbreitungsgebiet des Lehmes liegt in Sibirien; im süd- 
lichen China, dem ostaustralischen Gebirge, den Vereinigten Staaten östlich 
Tom Mississippi spielt er eine Rolle; er gehört im allgemeinen den gemäßigten 
Breiten an. 

Der Lateritboden ist in allen tropischen Ländern häufig: in Mexiko 
und Mittelamerika, in Südamerika (kristallinische Massengebirge des Ostens), 
im äquatorialen Afrika und auf Madagaskar, und in Südostasien; er zeigt 
also entschieden eine Abhängigkeit vom E^lima und damit eine Annäherung 
an zonenförmige Anordnung. 

Vulkanische Böden finden sich in Gebieten heutiger oder einstiger 
vulkanischer Tätigkeit Besonders in tropischen Ländern haben sie die zur 
Lösung der Fruchtbarkeit nötige Zersetzung durch die Atmosphärilien ge- 
nügend erfahren. Java, Philippinen, Mittelamerika bieten Beispiele frucht- 
barsten vulkanischen Bodens; aber auch Campanien (am Vesuv) und die 
griechischen Inseln zeichnen sich aus. 

b) Das Wasser^). 

Beinahe ^4 ^^^ Erdoberfläche sind vom Wasser bedeckt. 

a) Das Meer. Der Atlantische Ozean ist als Produktionsgebiet durch 
seine Fische, Meeressäugetiere usw. für die Anwohner von Wichtigkeit 
Die Beringsarten (KTordsee besonders), Schellfische, Schollen, Butten und See- 
zungen, Aale, Makrelen, Thunfische und Tintenfische (Mittelmeer), Hummern, 
Austern, Edelkoralle, Corallium rubrum (Mittelmeer), und Schwämme, Euspongia 
offidnalis besonders (östliches Mittelmeer), sind für die nördliche Hälfte, der 
Tiamantin (Manatus senegalensis u. M. americanus), die Earettschildkröte 
(Chelonia imbricata), die Suppenschildkröte (Oh. mydas) und die Lederschild- 
kröte (Sphargis ooreacea), Lippfische, Barsche, Krabben, Schwämme (karibisohes 
Meer) für die mittlere imd südliche Hälfte charakteristisch. Von Walen 
(s. bei: Eismeer S. 77) ist wohl nur der Pott- oder Spermwal (Physeter 
macrocephalus), zwischen 40^ nördlicher und südlicher Breite etwa, von 
wirtschaftlicher Bedeutung. Bösartige Haie sind zahlreich. 

Der Größe und Gestalt nach liegt der Atlantische Ozean verhältnis- 
mäßig schmal zwischen der Alten und der Neuen Welt. Im Norden ist 

1) VgL S. 40. 
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er außergewöhnlich gegliedert xmd schmal (St. Johns, Neufundland — 
Yalentia, Irland 3100 km), verbreitert sich dann zwischen Lissabon und 
Habana (Cuba) auf etwa 7200 km, verschmftlert sich zwischen Kap S. Roque 
(Brasilien) und Freetown (Sierra Leone) wiederum auf 2800 — 2900 km, um 
schließlich zwischen Kapstadt und Montevideo, unter derselben Breite, wieder 
6700 km Breite zu erlangen. Die Ufer des südlichen Atlantischen Ozeans 
verlaufen viel einf5nniger als die des nördlichen. Sein Zuwftsserungsgebiet 
ist außerordentlich groß, besonders an den amerikanischen und europAischen 
Küsten. Das ermöglicht dem Handel ein weites Eindringen in die Band- 
Iftnder vom Meere aus; auch das Seeklima dringt weit in die Kontinente 
ein. Es sind aber die Landgebiete am Atlantischen Ozean diejenigen, in 
welchen neuerdings die Wirtschaft vor allen anderen Ländern am weitesten 
fortgeschritten, und die Arbeitsteilung, die den Verkehr zur Yoraussetzimg 
hat und nährt, am meisten entwickelt ist Daher ist das Austauschbedürfnis 
zwischen den Qestadeländem im Osten und Westen, zumal des nördlichen 
Atlantischen Ozeans, ungemein groß. Das war fr^ch vor 400 Jahren, 
oder noch vor 200 Jahren, nicht der FalL Die reiche Gliederung der öst- 
lichen Bandländer, der Beichtum an Band- und Nebenmeeren mußte erst 
in Yerlnndung mit einem dem Fortschritt günstigen Klima in einer begabten 
Bevölkerung die Wirtschaftshöhe erwecken, die hinreichte, den feindlidien 
Ozean zu überwinden. 

Das gegliederte europäische Mittelmeer mit ziemlich regelmäßigen 
Winden (Sommer Ost-, Winter Westwinde), seltenen Stürmen, begünstigte 
außergewöhnlich den Verkehr, der hier früh sidi entwickelte. Neuerdings er- 
hielt das Mittelmeer als Durchgangsmeer (Suezkanal 1869) eine erhöhte 
Wichtigkeit Das Schwarze Meer, das entlegenste Binnenmeer, hat wie 
das Mittelmeer, da die Gezeiten schwach sind, seichte Flusshäfen; plötzliche 
Stürme bedrohen die Schiffahrt Die Nordsee ist reich an eisfreien G^ 
zeitenhäfen, durch wandernde Sandbänke, Nebel und Stürme gefährlich. Die 
Ostsee, deren fläfen, je weiter nach Osten, desto längere Zeit im Jahre 
durch Eis geschlossen sind, ist durch Stürme gefährlich. In der Hudsonbai 
ist fOr etwa 8 Monate der Verkehr durch Eis verhindert Das amerikanische 
Mittelmeer, durch die Hurricanes gefährlich, wird demnächst zuiji Durch- 
gangsmeer durch den Fanamäkanal. 

Abgesehen von den Bandgebieten, ist der Ozean arm an Inseln, welcher 
Umstand seine Überwindung lange etwas erschwert hat Die Schiffsthrts- 
stationen: Azoren, Madeira. Kanarische Inseln (Tenerife, Las Palmas), Kap- 
verdische Inseln (SSo Vicente), Ascension, St Helena, spielen heute nicht 
mehr die BoUe wie einst 

Sandbänke, Biffe, Klippen gibt es wenig; die Eisberge im Norden und 
Süden, die Hurricanes, welche Westindien heimsuchen, die Stürme am Kap 
der Outen Hoffnung drohen dem Verkehr Gefahr. 

Die Passat-Winde (s. S. 79) begünstigen den Verkehr (daher „trade 
winds'^) von dem europäischen und südafrikanischen Gestade nach dem 
tropischen Amerika hin, erschweren aber die Fahrt zurück^ wenigstens für 
Segelschiffe. Ebenso wird durch die Südwestwinde der nördlich von der 
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Passatzone gelegenen Depressionszone der Nordhalbkngel die Fahrt von 
Amerika nach Europa erleichtert, die entgegengesetzte erschwert Ebenso er- 
leichtem die Westwinde der südpolaren Depressionszone auf der Südhalb- 
kugel die Fahrt (für S^elschiffe) von Buenos Aires nach Kapstadt und von 
Durban nach Australien, erschweren aber die Bückfahrt. Dampfschiffe sind 
von dem in den Winden liegenden Naturzwang frei; auch die Ungunst der 
Ealmenzone (Äquatorialer Depressionsgürtel) für den Segelschifisverkehr be- 
trifft die Dampfischiffe nicht 

Unter den Meeresströmungen beeintr&chtigt die kalte Labrador- 
Strömung Elima und Verkehr (Eisberge) im Nordosten Nordamerikas bis in 
die Oegend der Neufundlandbank, w&hrend im Osten des Ozeans der Golf- 
strom weit gegen Norden hinauf die europäischen Küsten erwärmt und die 
norwegischen Häfen, welche bis 22 ^ nördlicher liegen als die der 4^2 — ^ 
Monate geschlossenen St Lorenzbucht, eisfrei erhält 

Der Große Ozean ist als Produktionsgebiet im Norden durch 
den Seebären, eine Pelzrobbe (Otaria Stelleri), die Seeotter (Enhydris 
marina) und besonders die Lachse, femer durch verschiedene Walarten 
(Balaena japonica, Megaptera boops, Balaenoptera Sibbaldii, Balaena mysticetus 
=: dem Grönlandwal oder Bight-Whale der Amerikaner, usw.) charakterisiert, 
der mittlere und südliche Teil durch das häufige Auftreten von Holothurien 
(Trepang), femer durch Perlmuscheln, Schildkröten, den Pottwal usw.; im 
Süden treten Bobbenarten auf. um die Inseln herum wimmelt es von Baien. 

Durch seine Größe und Gestalt legt der Große Ozean eine ungeheure 
Wass^kluft (Panama — Manila in gerader Linie 17500 km) zwischen Alte 
imd Neue Welt Gegliedert ist er iast nur am Westrande, wo die doppelte 
Ostküste Asiens mit dem Ochotskischen, Japanischen und Chinesischen Meer 
ihn begrenzt; aber die nördlichen Gewässer gerade der gegliederten asiatischen 
Ostküste bis Wladiwostok herab sind durch Eisbildung im Winter b^ach- 
teiligt und grenzen an unproduktive Landschaften. Die reichgegliederten 
Inselfluren im Südwesten des Ozeans aber liegen in den kulturarmen Tropen. 

Das Zuwässerungsgebiet des Großen Ozeans ist viel geringer als das 
des Atlantischen Ozeans und liegt fstöt ausschließlich im Westen, während 
im Osten die Gebirgsbarriere der Anden Nord- und Südamerikas wie eine 
Mauer aufsteigt. 

Im Westen liegen reiche Produktionsgebiete an ihm (Japan, China); seit 
die Vereinigten Staaten durch Eisenbahnen die Qebiigsschranke am Ostrande 
des Großen Ozeans in etwas abschwächten, sind auch die weiter im Osten 
gelegenen amerikanischen Produktionsgebiete mehr auf ihn hingewiesen und 
werden durch den Panamäkanal ihm noch näher rücken. Der Verkehr ist 
erst in der Entwickelung begriffen. 

Der Große Ozean ist auch außerhalb seiner Bandgegend reich an Eßlfen 
bietenden Inseln (z. T. Koralleninseln ^), z. T. hohe, vulkanische Inseln), be- 
sonders im Westen, aber auch an Biffen und Klippen; Taifune becbrohen 
die SchifMrt in den Küstengewässem Japans und Chinas. Die Wind- 

>) Die KoraUenpolypen bauen in nie unter 2(P warmem Seewasser ihre Rufe, also &8t nur 
in der tropischen Zone. 
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yerteüung igt der des AtlantiBchen Ozeans sehr Ähnlich. Im Westen -waren 
die Monsime des austaral-asiatisGhen Mittehneeres (Sommer landwSits, Winter 
seewftrts) in hohem Qrade für die Segelschi^hrt wichtig und sind es in 
gewissem Matte noch jetzt 

Diiter d^i MeeresstrOmnngen li^gt der Euro-Siwo Wärme bis gegen 
AJaska hinaaf, so dafi dort die Küste bis in hohe Breiten eisfrei ist, während 
die WeetkOste des Ozeans bis tief nach Süden winterliche Eisbildung hat 
(s. obenl). Die kalte peruanische Str5mung kühlt die Westküste Südamerikas. 

Die Tierwelt des Indischen Ozeans, welche für den Menschen Wert 
hat, wild charakterisiert durch die Dujongs oder Seejungfrauen (Haliccnre 
cetaoea), besonders im Osten, Schildkröten, Welse und andere fische, Peri- 
muschehi (Botes Meer, Persischer Qolf , Ceylon, bei Australien und im austrat- 
asiatischen Archipel), Holothurien (Trepang) im Osten, die schwarze Edel- 
koralle im Boten Meere (Antipathes) usw. 

An GrOfie steht der Indische Ozean hinter den zwei anderen zurück, 
aber die West- und Ostrftnder sind weit von dnander entfernt (Durban — Perth 
fast 7900 km); die allein reich gegliederte Nordküste hat dagegen leichtere 
Yerbindung nach den Landern im Südwesten und Südosten (Bombay — Sansibar 
4660 kn^ Ck)lombo— Perth 5700 km). 

Das Zuwfisserungsgebiet ist nicht sehr groß, aber die Eüstenlfinder Süd- 
ostasiens sind ein sehr wichtiges Plx)duktionsgebiet, und die Zwischenlage 
des Indischen Ozeans zwisch^i ihnen und Europa gab ihm frühe und große, 
seit Öffnung des Suezkanals gewaltig gewachsene Yerkehrsbedeutung. 

Von den Nebenmeeren ist das Bote Meer als Durchgangsmeer, obwohl 
durch die ungeheure Hitze, die über ihm herrscht, ungünstig, von Bedeutung; 
der Persische Golf dürfte nach dem Ausbau der Bagdadbahn auch eine 
Art Durchgangsmeer im Yerkehrssinne werden. 

An größeren Inseln ist der Ozean nicht reich, Schwärme von Eorallen- 
inseln durchsetzen ihn, KoraUenkUppen im Boten Meer und bei Yorderindien 
bilden eine Gefahr für die Schiffahrt 

Der wechsehide Nordost- und Südwestmonsun des westlichen Indischen 
Ozeans fand frühe und ausgedehnte Anwendung für die S^elschifiUirt 
zwischen Vorderindien und der Ostküste Afrikas, und der Südostpassat 
unterstützte den Verkehr zwischen Madagaskar und Sansibar; für die Dampf- 
schif&hrt sind die Winde ohne Bedeutung. 

Die Eismeere sind der Schif&hrt feindlich durch fast beständige Nebel, 
heftige Stürme, vor allem durch Eis, aber durch ihren ungeheuren Beichtum 
an wertvollen Fischen, Meeressäugetieren und V(^geln haben sie d^ Menschen 
immer wieder angelockt WirtschafÜich wertvoll sind im arktisdien Meere 
besonders der Lachs und der Kabeljau (N«ufundlandbank) unter den 
Eischen; yerschiedene Bobbenarten (Seehunde), nämlich Phoca foetida Fabr., 
der Fjord^Seehund; Ph. vitulina L., der gesprenkdte Seehund; Ph. groen- 
landica Fabr., die Sattel- od^ Gb^^nkndrobbe; Ph. barbata, die Bartrobbe; 
Gystophora ciistata Erxleben, die Klappmütze; das Walroß (Trichechus 
rosmarus); der Eisbär; zahtreiche Wale (der Orönlandwal, Balaena mysticetus; 
der Buckelwal, Megaptera boops; der Finnwal, Balaenoptera musculus; der 
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Yaagewal, Balaen. rostrata; der Blauwal, Balaen. Sibbaldii; der Butskopf 
oder Schwertwal, Orca gladiator; der Tümmler, PhocaeDa communis; der 
Weifiwal oder Beluga, Delphinus leucas); der Grindwal, Delphinus melas; 
der Delphin, Delphinus delphis; der Narwal, Monodon monoceros. „Yogel- 
berge^^ finden sich auf Felseninseln und Küstenkaps, die oft von Hundert- 
tausenden von Eiderenten, Alken und Lummen usw. besetzt sind, die Eier, 
Fleisch und Daunen liefern. 

Im antarktischen Meere sind die Verhältnisse ähnlich. Auch hier sind 
Fische wie Meeressftugetiere (Wale, Bobben) und Yogelberge (Riesenpinguin, 
Aptenodytes patagonica; Goldtaucher, Aptenodytes chrysocome) verbreitet 

ß) Die Binnenseen^ durch Fischreichtum unter allen umständen wichtig, 
können in produktenreichen G^enden grofie Yerkehrsbedeutung erhalten. 
Die Großen Seen in Nordamerika (Oberer, Michigan-, Huronen-, Erie- und 
Ontariosee), der Titicacasee in Südamerika, die ostaMkanischen Seen, das 
Kaspische Meer, der Aralsee und Baikalsee, der Saimasee sind Beispiele. 
Wenn die Seen klein sind, so wirken sie häufig mehr als Yerkehrshindemisse, 
wenigstens für den großen Yerkehr, zumal wenn sie gesellig auftreten. Die 
eiszmtUchen Gletschergebiete in Europa (Finland 11% des Areals) und in 
Nordamerika (Kanada, Minnesota) zeigen geselliges Auftreten von Seen; 
ebenso Gebirge, wie die Alpen. 

y) Die Flüsse sind als Fischlieferanten wichtig, mehr aber als Yerkehrs- 
straßen. Sie zeigen nur in den gemäßigten Breiten mit Niederschlägen zu 
allen Jahreszeiten ziemlich gleichmäßige Wasserstände; in der subtropischen 
und tropischen Zone dagegen schwanken die Flußhöhen im Laufe des Jahres 
beträchtlich mit den Niederschlagshöhen; doch sind die Flüsse in der sub- 
tropisch-feuchten und in der niederschlagsreichen tropischen Region für 
den Yerkehr sehr gut brauchbar, während die Flüsse in der trockenen sub- 
tropischen Zone meist zu wasserarm, in der Polarzone lange Zeit eisbedeckt 
sind. Europa nördlich der Alpen mit Russland^ Nordasien und China, Nord- 
amerika und Südamerika im Osten sind Gebiete wichtigen Flußverkehrs. 



8. Die Breitenlage und das Klima ^). 

Die Breitenlage (Lage zur Sonne) eines Ortes bedingt die Bestrahlnngsstftrke, 
d. h. den Winkel, unter dem die Sonnenstrahlen die Punkte der Erdoberfläche 
treffen. Für die Beleuchtung ist die Breitenlage ausschließlich, für Wärme, Luftdruck 
and Niederschläge wesentlich maßgebend. 

Dadurch, daß die in ihrer Richtung stets gleichbleibende Brdachse mit der Erd- 
bahn einen Winkel von 66^/t ^ bildet, entstehen Jahreszeiten, so daß in einer Jahres- 
hälfbe die nördliche Halbkugel eine günstigere Bestrahlungsstärke, d. h. Sommer hat, 
die südliche Winter, in der anderen die nördliche Winter, die südliche Sommer, hat. 
Im Sommerhalbjahr erhSlt jede Halbkugel ann&hemd */, der Wärmemenge, im 
Winterhalbjahr ^/i. 

1) VgL s. 48. 
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Die Bestrahlnngssfärke wird von jener Erdlinie, Aber welcher die Sonne senk- 
recht steht (22. Wkn nnd 23. September Äquator, 21. Jnli nördlicher Wendekreis, 
21. Dezember südlicher Wendekreis), nach den Polen zu abnehmen. 

Die Höhenunterschiede des Bodens und die Verteilung Yon Land 
und Wasser über die Erde rufen aber im einzehien Abweichungen von dem nor- 
mal^i BreitenkUma hervor, die gar nicht gering sind. „Jedem Höhenunterschied 
entspricht ein Klimaunterschied. Die Wärme nimmt mit der Höhe ab^), die Nieder- 
schläge nehmen bis zu einem gewissen Grad mit der Höhe zu." „Ein Hochland im 
gemäßigten Klima ist ein kaltes, im heißen Klima [ein gemäßigtes, im trockenen 
Klima ein feuchtes Land. In allen trockenen Klimaten wächst der Wert der Höhen 
für das Völkerleben" (Ratzel). 

Nicht minder wichtig ist die Verteilung von Land und Wasser. Das 
Land nimmt nach seiner Natur mehr Wärme auf wie das Wasser unter gleicher 
Breite, und zwar steigert sich der Unterschied mit der geographischen Breite. Aber 
das Wasser hält die Wärme besser fest und speichert seinen Vorrat für kältere 
Perioden auf, d. h. das Seeklima zeigt geringere Temperaturunterschiede zwischen 
Tag und Nacht, Sommer und Winter, als das Landklima. 

Wärme, Luftdruck und Niederschläge zeigen einen engen Zusammen- 
hang; hohe Wärme bewirkt Emporsteigen der Luft, gewissermaßen einen Luft- 
gipfel, der die Umgebung überragt, eine Auflockerung derselben in den unteren 
Schichten der Atmosphäre und in oberen Schichten ein Abfließen nach den Seiten 
von dem Luftgipfel aus. Mit dem Emporsteigen der Luft sind Niederschläge yer- 
bnnden in dem Gebiete, wo die Luft sich lockerte (Depressionsgebiet), dem nun an 
der Erdoberfläche die Luft zuströmt, während bei einem Niedersteigen der Luft (in 
einem Gebiet hohen Luftdruckes, von dem die Luft an der Erdoberfläche nach den 
Seiten geringeren Luftdruckes abströmt) heiterer Himmel einzutreten pflegt. 

Wir sollten nun auf der Erde mit der Abnahme der Wärme vom Äquator gegen 
die Pole ein Gefälle der Schichten gleichen Luftdruckes dorthin, eine Zunahme des 
Luftdruckes und eine Abnahme der Niederschläge erwarten. In der Tat finden wir 
im Äquatorialgürtel mit der größten Lufterwärmung eine Depressionszone des 
Luftdruckes (zugleich Windstillengürtel) zusammenfallen und zugleich Mazima der 
Bewölkung und der Niederschläge. Von dem Äquatorialgürtel strömt in oberen 
Schichten der Atmosphäre, dem Gefälle gegen den Pol zufolge, die Luft gegen die 
Wendekreise hin nnd wird durch die Erdrotation auf der nördlichen Halbkugel zu 
einem von Südwesten nach Nordosten, auf der südlichen zu einem von Nordwesten 
nach Südosten wehenden Oberstrom abgelenkt; diesen Strömungen entsprechen in den 
unteren Luftschichten als Ersatzwinde der Nordost-Passat auf der nördlichen und der 
Südoflt-Passat auf der südlichen Halbkugel. In der Zone um ca. 35^ Breite treten 
die Oberströme als niedersteigende Luftströme auf und bewirken die subtropische 
Hochdruckzone mit heiterem Himmel nnd geringen Niederschlägen, von der die 
Passatwinde ausgehen. 

Jenseits der subtropischen Hochdruckzone finden wir einen westöstlichen Wind- 
wirfoel: die subpolare Depressionszone mit ostwärts wandernden Zyklonen (kreis- 
ähnliche Gebiete niederen Luftdruckes), denen Antizyklonen (Grebiete hohen Luft- 
druckes) folgen; mittelstarke Bewölkung und Niederschläge zu allen Jahreszeiten 

1) Auf 170 m etwa V C. 
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finden sich hier. In der polaren Hochdruckzone, die dann gegen die Pole hin 
folgt, harscht vorwiegend heiteres Wetter. 

Durch das Wandern der Sonne zwischen den Wendekreisen (Wechsel der Jahres- 
zeiten) und die Verteilung von Land (horizontale und vertikale G^estaltung) und Wasser 
werden freilich die einfachen VerhUtmsse wesentlich verändert. 

Lmerhalb der Wendekreise unter der starken Bestrahlungsstärke bei zenitalen 
und annähernd zenitalen Sonnenständen hat das Land viel höhere Jahrestemperaturen 
als das Wasser unter gleicher Breite (unter dem Äquator Landklima 36,5 ^ See- 
klima 26,1® C; vom 40.® an polwSrts aber ist das Seeklima wärmer als das Landklima 
unter gleicher Breite). Mit anderen Worten: innerhalb der Wendekreise ist das Land, 
das dem Meere femer liegt, sehr großer Erhitzung ausgesetzt, während die meeres- 
uahen Gebiete sich verhältnismäßig kfihler halten; vom 40. Grad an aber pdwärts 
sind die am Meere gelegenen Gebiete im Jahresdurchschnitt wärmer als die „kontinen- 
talen*' Gegenden. Das lAudklima zeigt große Jahres-, Monats-, Tagesschwanknngen 
dar Tanperatnr, das Seeklima zeichnet sich durch Gleichmäßigkeit, geringe Temperatur- 
Bohwankungen, aus. 

Durch Meeresströmungen (Gh>lfi3trom, Kuro-Siwo) und Winde, welche Wärme 
aus niederen Breiten gegen die Westküsten höherer Breiten tragen, werden diese 
viel wärmer als die Ostkflsten unter gleichen Breiten. So wird die Wärmeverteilung 
auf der Erde eine wesentlich andere, als die Breitenlage sie vorzuschreiben scheint. 

Besonders die Sommertemperataren haben für die Wirtschaft große 
Wichtigkeit, mindere die Wintertemperaturen. 

Im Januar^) hat die südliche Halbkugel Sommer, die Sonne steht 
senkrecht über dem südlichen Wendekreis. Dann entwickelt sich auf den 
Südkontinenten, im westlichen Argentinien, in Südafrika, im Innern Australiens, 
die Sommerhitze bis auf 30 ^ C. und darüber. An den Westküsten der Eontin^te 
Südamerika und Afrika gehen, durch kalte Eüstenwasser (aus dem antarktischen 
Polarmeer) veranlaßt, verhältnismäßig niedrige Temperaturen weit äquator- 
wftrts; die Ostküsten der Südkontinente sind viel wärmer; sie erhalten Wärme 
und reichliche Niederschläge durch den Südostpassat, während die West- 
küsten, im Bücken des Südostpassates, außerordentlich trocken sind. 

Die äquatoriale Depressionszone ist nach Süden^ gerückt und Zenital- 
r^gen folgen der Sonne bei ihrer Wanderung vom Äquator zum südlichen 
Wendekreis und wieder zurück, so daß sie in der Nähe des letzteren zu 
einer Regenzeit verschmelzen, am Äquator aber, entsprechend dem um ein 
halbes Jahr auseinander liegenden Zenitstand der Sonne, doppelte Regen- 
zeiten sich finden. 

Auf der nördlichen Halbkugel ist die Sonne fem, herrscht Winter, 
aber an den Westseiten der Nordkontinente wird er gemildert durch die 
herrschenden Westwinde (durch die ozeanischen Luftdruckminima der sub- 
polaren Depressionszone bei Island und den Aleuten gebildet), die vom 
Golfstrom resp. Kuro-Siwo laue Lüfte nach Westeuropa resp. an die West- 
küste Nordamerikas tragen. Über den Kontinenten lagert hoher Luftdruck, 



^) VgL die Isothermeii-, Isobaren' und Niederschlagskarten der Erde in einem guten 
Schuiailas. 
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der grofien winterlichen AbUlhlung der Kontinente entsprechend, über Iford- 
aisien (—45^ and Nordamerika (—35% mit der subtropischen Hochdruck- 
zone ein gescMossenes Band am die Erde bildend. Di6 aus den Kontinenten 
herauswehenden kalten Winde erkfilien die Ostküsten außallend, so dait die 
gleichen Isothermen (Linien gleicher Wärme) im Osten Nordamerikas und 
Asiens sehr viel mehr äquatorwftrts sinken als im Westen, wo sie unter 
dem wärmenden ISnfluß des Ozeans und des hoch gegen Norden hinauf 
dringenden Oolfstromes bezw. Euro-Siwos im nördlicheren Westeuropa und 
Westamerika geradezu meridionalen Yerlauf haben; die Wärme nimmt dort 
im Winter mehr von Westen nach Osten ab als von Süd nach Nord 
(Bergen in Norwegen hat eine höhere Januartemperatur als Leipzig). Die 
nordatlantische Zyklone (bei Island) bringt Europa vom Meere im Westen 
weit ins Land Niederschlage, während die nordpazifische Zyklone nur den 
schmalen Eüstensaum des westlichen Nordamei^ befeuchtet, wegen der 
hohen westUchen Gebirgszone nicht ins Land zu dringen vermag; die Ost- 
seiten der Eontinente, besonders Ostasien, sind in den gemäßigten Breiten 
sehr trocken; in Ostamerika bringen ostwärts wandernde Zyklonen gelegent- 
liche Niederschlage. 

Yon der südwärts gerückten subtropischen Hochdruckzone aus trifft der 
Nordostpassat warm und feucht die Nordostküsten Südamerikas (Venezuela, 
Guayana, Nordbrasilien), Westindiens und Mittelamerikas. Auf dem west- 
lichen Großen Ozean b^etzt der Nordostpassat, Nordostmonsun genannt, 
reichlich die austral- asiatische Inselüur. Infolge der südlichen Lage des 
Ealmengürtels auf die südliche Halbkugel übertretend und umgelenkt, indem 
er dem barometrischen Minimum in Australien zuströmt, bringt er als Nord- 
westmoDSun den australischea Nordküsten und der nördlichen Innenflanke des 
östlichen australischen Eüstengebirges (und den Inseln bis zu den Hebriden) 
Feuchtigkeit. Dem Nordostpassat verdanken auch die nördlich des thermischen 
Äquators gelegenen hohen Inseln des Großen Ozeans die reichen Nieder- 
schläge an der Nordostseite. Auf dem Indischen Ozean weht der Nordostpassat 
(Nordostmonsun) trocken vom Lande her über Vorderindien, nur vom Benga- 
lischen Meerbusen her die Ostseiten Südindiens und Ceylons ein wenig benetzend. 

Nordafrika hat verhältnismäßig hohen Luftdruck, daher herrschen aus 
dem Lande fließende trockene Winde vor. Das warme Mittelmeer erzeugt 
Luftdruckminima, die den Küsten Winterregen bringen. 

Im Juli, wenn die Sonne senkrecht über dem nördlichen Wendekreis 
steht, lagert ein Gebiet großer Hitze und zugleich geringen Luftdruckes 
über der nördlichen Halbkugel, Nordafrika, Vorder- und Hochasien; 
«in zweites, aber schwächeres Wärmezentrum und barometrisches Minimum 
bildet sich über dem südlichen Nordamerika. 

Der äquatoriale Depressionsgürtel ist, der Sonne folgend, nach Norden 
gerückt; die subtropische Hochdruckzone im Norden ist durch die Erhitzung 
der Kontinente durchbrochen und hält sich nur auf den relativ kühlen 
Ozeanen; die subpolare Depressionszone der Nordhalbkugel ist nun ge- 
schloss^i und über den erhitzten Nordkontinenten stark verbreitert Die 
Kontinente des Nordens: Europa, Asien, Nordamerika saugen Luft ein. 

Friedrieh, Wirtschaftogeogrsphie. 6 
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Der Osten xmd Süden Noidamerikas wie der Osten und Süden Asiens 
haben landeinwärts wehende Monsunwinde mit W&nne und Feuchtigkeit In 
Yorderindien weht der Monsun aus Südwesten; gegen Osten, in Hinteiindien, 
China, Japan, wandelt er sich in einen Süd- und schließlich Südostwind, 
der die Küstenlandschaften Ostasiens bis zur Amurmündung hinauf reichlich 
erwärmt und befeuchtet Ein dritter Monsun ist der Südwestmonsun, der 
auf die Nordhalbkugel übergetretene, umgelenkte Südostpassat des süd- 
atlantischen Oaseans, der die Küste Guineas befeuchtet und weit ins Innere 
hineinweht, allerdings immer trockener werdend. Nur die Gebirgsl&nder 
wie Air, Adrar usw. werden noch ein wenig von dem Südwestmonsun be- 
feuchtet Nordafrika erhält aber auch von Westen her, obwohl die Winde ins 
Land wehen, nun keine Niederschläge, weil die „kontinentale^^ Hitze dieses 
ungefQgen Landstückes die Lüfte immer weiter vom Sättigungspunkt ent- 
fernt Den Nordostküsten Mittelamerikas und der westindischen Inseln bringt 
der Nordostpassat des Atlantischen Ozeans, der aber jetzt schwach aus- 
gebildet ist, Niederschläge. Die nun in die subtropische Hochdruckzone 
fallenden Inseln des Atlantischen, wie auch des Großen Ozeans, Madeira, 
Azoren usw., haben den subtropischen trockenen Sommer, ebenso das Mittel- 
meergebiet und das westliche Nordamerika in der Breite Kalifomiens. Das 
nördlichere Europa erhmt wieder West- und Südwestwinde mit sonunerUchen 
Niederschlägen, die gegen Osten spärlicher werden, von dem atlantischen 
Hochdruckgebiet gegen das nordatlantische MiniTniim der subpolaren Depressions- 
zone hin. 

Auf der südlichen Halbkugel ist nun Winter. Die subtropische 
Hochdruckzone bildet ein geschlossenes Band um die Erde in etwa 30—40 ^ 
S. Br.* und ruht auf dem südlichen AustraUen, Afrika und dem subtropischen 
Amerika; die Südwestecken Australiens imd Südafrikas bekommen subtropische 
Winterregen, die auch im mitüeren Chile auftreten. 

Südlich davon herrschen, wie im Sommer (Januar), die Westostwinde 
der subpolaren Depressionszone vor und bringen den Westküsten des süd- 
lichen Südamerika, dem südlichsten Teil Südostaustraliens, vor allem aber 
den Westküsten Tasmaniens und Neuseelands Niederschläge, während Süd* 
afrika nördlich dieser Zone abbricht, also einer gemäßigten Kegion mit 
Niederschlägen zu allen Jahreszeiten, wie sie die anderen zwei Südkontinente, 
wenn auch in geringer Ausdehnung, imifassen, entbehrt VgL aber S. 275. 

Klimatische Krankheiten sind für die Produktion nicht weniger wichtig 
wie für den Verkehr. Wenn epidemisch anftretend, machen sie den Erfolg der Wirt- 
schaft, die Bevölkenmg in großen Massen hinraffend, zu nichte; wenn endemisch, 
sind sie für die Wirtschaft eine stete Drohnng und Belästigung. Leicht bemächtigt 
sich unter der Herrschaft von unüberwindlichen Krankheiten allgemeine Apathie der 
Menschen, welche bis in die feinsten Winkel auf die Wirtschaft einwirkt Hier seien 
nur die yerderblichsten Krankheiten aufgezählt Die „Pandemie'', der , Schwarze Tod", 
d. L die Pest, raffte im 14. Jahrhundert n. Chr. in Europa nach Schätzung 25 Millionen 
Menschen, gleich ein Viertel der damaligen Bevölkerung, hin; der südöstliche Teil 
Bnropas wurde bis ins 19. Jahrhundert heimgesucht Das lag ebensosehr wie an seiner 
Lage an seiner niedrigen Wirtschaffcfistufe. Wir Europäer glauben heute dieser Krankheit^ 
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wie vieler anderen^ Herr zu tein, inBofem, als wir sie aa& engste lokaliaiereii könneiu 
In Asien nennt man als Feetherde: 

Das südliche Tibet, am Nordabhang des Himalaya; Yon hier ans wiid Indien bedroht» 

Die Gtebirgstftler der chinesischen Provinz Jün-nan (Stadt Möng-tse); yon hier 
ans wird das sadfiche China heimgesacht. Das Tu Sö-Ien-ko, 150 km yon Lama-Miao 
bei Kalg a n , soll im nördlichen China ein Herd der Benlenpest sein. 

Mesopotamien; yon hier ans wird anch Persien, besonders die Provinz Aserbeid- 
scban, heimgesncht. 

Asir, an der Westküste von Arabien, hat geringere Bedentang. 

Vielleicht gibt es anch einen Herd in Transbaikalien (Ostsibirien). 

In Afrika liegt in Uganda ein Pestherd, von dem ans Ägypten, Tripolis nsw. 
heimgesncht sind. 

Das Gelbfieber ist eine Krankheit der tropischen Linder nnd den dort koloni- 
sierenden EnropSem sehr, dmi Eingeborenen wenig gef&hrlich. Es ist endemisch 
anf den westindischen Insdn (namentlich Cnba), an Pnnkten der mexikanischen Gh>lf- 
küste (Vera Cmz, Alvarado, Lagnna» Campeche nsw.), in Brasilien (z. B. Rio de 
Janeiro), an der Küste von Gninea (besonders Sierra Leone). In der Form von ein- 
geschleppten Epidemien findet es sich aber fast überall in Afrikas nnd Amerikas 
tropischen nnd snbtropiBch-feaohten Ebenen, besonders in den Küstenstrichen. In 
Asien nnd Australien ist dagegen das Gelbfieber noch nicht beobachtet worden. Die 
Neger sind vor ihm fast sicher, die Mongolen haben eine gewisse Immnnit&t; Hindns 
nnd Indianer aber sind gefShrdet. Unter den EnropXem, die ihm in den Fieber- 
gegenden in 20'807o >a erliegen pfiegen, sind die Südenropi&er weniger bedroht als 
die NordenroiAer. 

Das Verbreitnngsgebiet der Malaria reicht von dem Äqnatorialgebiet, wo sie 
am gefihrliohsten ist, bis in die gemSfiigte Zone, wo sie z. B. in den Ebenen Dratsoh- 
lands nsw., an Küsten, Seenfem, Flüssen, Sümpfen, in leichterer Form anftritt 
Wasserlose Wüsten sind malariafrei. Anch manche tropische Inseln bleiben ver- 
sehont. Sonst aber sind alle tropischen (hegenden in oder nahe der Meereehöhe heim- 
gesncht. Mit der Höhe des Bodens nimmt ExtensiULt nnd Intensität der Malaria ab. 
Verschiedene Rassen nnd Nationalitäten sind sehr verschieden der Krankheit ans- 
gesetzt. Als bestes Mittel gegen Malaria verwendet man Chinin. Neuerdings hat 
man erkannt, dafi eine besondere Art von Moskitos, die Anophelmi, Träger des 
Malariaerzengers sind nnd dnroh ihren Stich die Krankheit übertragen; man hofit ihr 
dnrdi Anstrocknnng des Bodens die Lebensbedingungen entziehen zn können. 

Die Beriberi krank h ei t tritt vorzngsweiBe an der Meeresküste nnd in den 
Uferebenen großer Flüsse anf, hauptsächlich im anstral-asiatischen Archipel (Sumatra, 
Bintang, Banka, Billiton, Bomeo, Java, besonders Batavia, Celebes-Makassar^Molukken), 
aber auch in Vorderindien (nördlich Circars), Hinterindien, C^hina, Japan, A±ika| 
Australien, Amerika, zumal Brasilien. Europäer sind ziemlich immun. 

Eine Krankheit, die für den Verkehr eine gewisse Bedeutung hat, ist die Berg- 
krankheit, welche die Überwindung hoher Gebirge, z. B.. der Anden Südamerikas, 
behindert 

Schliefilich sei noch die Pellagra erwähnt, die in Südeuropa (Italien, Spanien, 
Frankreich, auch in Ägypten^ Algerien und Mexiko) auftritt und auf fortgesetztea 
GenuE von verdorbenem Mais zurückgeführt wird. 

6* 
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ünzlhlige andere Eraaldieitoii ^^bien naaütafb zu machen. 

Im aUgemeinen sind die tropischen lAnder wohl von mehr und verderblicheren 
Krankheiten heimgesucht als die subtropischen, welche wegen ihrer Trockenheit 
Krankheitskeimen ungQnstig sind, und gem&ßlgten L&nder; in letzteren wird die 
fievölkerung besonders bedroht — abgesehen von Einderkrankheiten — durch die 
Lungentuberkulose, Krebs u. dergL 

Der Mensch der höchsten Wirtschaftsstufe steht den Krankheiten durchaus nicht 
untätig gegenflber. Die medizinische Wissenschaft hat die Aufgabe übernommen, die 
einzehien Krankheiten genau zu erforschen, um sie beherrschen zu lernen; das gelingt 
denn auch immer mehr. Besonders interessiert ist die Kultnrwelt an der Besiegnng 
der tropischen Krankheiten, weil sie die Kolonisation aufierordentlich erschweren; hier 
sind wir noch weit zurClck. Vorläufig kämpft man gegen die Krankheiten, welche 
^fon Weißen in Äquatorialgegenden bedrohen, vor allem durch hygienische Maßnahmen 
an und benutzt femer die heilenden Eigenschaften gewisser Erdstellen, wie gr(üSerer 
Höhen, nordischer Breiten, der Wüste, der Subtropen. Madeira und die Kanarischen 
Inseln, die Mittelmeerländer, besonders Algerien und Ägypten, die als «Sanatorien* 
benutzten tropischen Gebirge, femer Thermen (s. S. 70) übemehmen so die Funktion, 
gegen alle möglichen Elrankheiten Abhilfe zu schaffen. 
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Aus den LebeDsbedingusgen der Pflanzen (S. 46 — 53) und der geo* 
graphischen Verbreitung der entsprechenden Yerhältnisee auf der Erde er- 
gibt sich das mögliche Anbaugebiet jeder Art; dae tatsAchliche ist von dem 
Menschen abhängig. 

Die polaren Ctetreidegrenzen haben, wie entq)rediend alle pokren und 
äquatorialen Gfrenzen von Pflanzen und Tieren, den allgemeinen Wert, daß 
sie zeigen, wie weit gegen die Pole höchstens bis zum heutigen Tage der 
wichtige Getreidebau möglich ist Die Oetreidegrenze des Nordens senkt 
eich entsprechend dem Klima von Weeten nach Oiten, in der Alten Welt 
Ton 70 <> (Norwegen) auf 47« (Sachalin), in der Neuen Welt von 65« 
(Ft Normann) auf 50« (St. LorenzmOndung). Innerhalb dieeer Grenzen 
finden sich aber natOrlich ausgedehnte Lücken im Anbau, besonders gegffli 
die Grenzen hin "wird er gewöhnlich unrentabel und relativ unwichtig. Am 
weitesten nordwftrts geht die Gerste, dann folgen Hafer, Boggen, Weizen, 
Mais, Reis. 

Reis gedeiht in den feuchten Flußniederungen, Deltas und Eüstenebenen 
der reichbenetzten Tropenzone (ürwaldgebiet) und Subtropenzone, besonders 
in den Monsungebieten, also auf der Inselüur im Südosten Asiens, in ESnter- 
und Yord^indien, in .Südchina, an der Guineaküste, an der „Gk>l&üste^S 
Wo zur Yegetationszeit sehr reichliche Niederschläge fehlen, ist künstUdie 
BewSseerung nötig; mit einer solchen wird der Reis in China, Japan^ Indien, 
an der Küste d^ Südstaaten der Union, an der aMkanischen Ostküste, auf 
Madagaskar, in Ägypten, in der lombardisohen Tiefebene usw. angebaut 



Getreidegiftser. Wnrael- od«r EnoUenMdite. 8^ 

Mais ^) gedeiht fast in allen feacht^ TFopenUndern, wird aber ausgedehnt 
angebaut in dem westliohen Osten der Yeranigten Staaten, in einigea 
fenchtwarmen Tiefl&ndem Europas: in Bumfinien, im südwesüichen Ruß- 
land, in Argentinien, im öetlidien Südafrika, im GstUchen Ausizalien. 

Weisen^) wird am meisten angebaut in der gemüßigten und subtropschen 
Zone, in geschützten fruchtbaren Ebenen: in den bereinigten Staaten, Südr 
rußlandy Frankreidi, Ungarn, Italien, Teilen Deutschlands, Argentinien 
Indien usw. 

Der Boggen ^) gedeiht in Norddeutsohland und einem breiten Strich des 
mittleren und nGrdlichen Bußland am besten, auch in Osterreich, Frankreich, 
im Östlichen Kanada und in den benachbarten Unionsstaaten jtflanzt man ihn. 

Die Gerste^) hat einmal ein ausgedehntes Anbaugebiet an den Grenzen 
der Polarlfinder: in Norwegen, Schweden« Nordrufiland, Nordkanada; femer 
aber in dem steppenhaften, trockenen Süden Europas, in Nordafrika und 
Yoiderasien, im trockenen Westen der Yereinigten Staaten. 

Der Hafer ^) ist das Oetreide des stark befeuchteten, sommerkOhlen 
Nordwesteuropa, der nordöstlichen Yereinigten Staaten, Nordostfranadas und 
der Gebirge der gemäßigten Zone. 

Hirse und Sorghum oder Durra werden in den wärmsten Teilen der 
gemäßigten Zone wohl schon gebaut, in größerer Ausdehnung in den Sub- 
trop&aländem; am meisten aber blüht ihr Anbau in der Savannenregion 
Afrikas, wo sie das Hauptgetreide sind; auch in den Savannengelneten Süd- 
asiens, in Yordar- und Hinterindien und in China hat die Hirse einige Be- 
deutung. 

Die Kartoffel^ wird in den gemäßigten und subtropischen Zonen an- 
gebaut, am ausgedehntesten in Europa, nächstdem in Nordamerika. 

Der Maniok hat in den Tropengebieten Südamerikas und Afrikas seine 
Hauptanbaugebiete. 

Die Batate kommt in der tropischen Sayannenregion und in der feuchten 
subtropischen Zone gut fort. 

Taro und Yamswurzel sind in der tropischen Begion Südostaaiens 
wohl am meisten angebaut Yamswurzeln baut man aber auch im tropischen 
Afrika, 



s) Welteznte (Sehfttzuiig) 1M2: 2176 HUL Bnahel (1901: 2098); daTon Yer. Staaten fast 8696; 
Osterreich-Üngiini 4,1%; Argentinien 8,2%; ItaUen 2,2%; Rumftnien 2%; RiüÜand 1,5% (1901: 
12fii 7; 8,7; M; M; «4 %)• 

s) Welternte lOOB: 80» MUL Bnshel (1901: 2766); daron Y«r. Staaten 22,1%; RuAIand 10%; 
Frankreich 11,5%; Osterreloh-Ungam 7,2%; Deutschland 4,7%; Kanada 8% (1901: 27,2; 14,6; 
11,2; 6; 8,8; 8%). 

^ Weltemte 1902: 1618HULBii8hel(19Ql: 1804); dATonBuaiandetwa66%; nflchetdem sind 
Deutschland» Osterreich-Üngam, Frankreich wichtig. 

«) Weltemte 1902: 1027 imi. Bnshel (1901: 8S6); daronRuAIand 81%; Deutschland 18,8%; 
Yer. Staaten 184%; Osterreich-Üngam 18%; Grofthritannien 7,2%; Algerien 6»2% (1901: 27,1; 
17/»;18Ä;1SU;84;8,8%). 

s) Weltemte 1902; 8178 Mm. Bushel (1901: 2481); davon Yer. Staaten 81,1 % ; Rufiland28,4%; 
Dentsehland 18,7%; Frankreich 9^%; Osterreich-Ungam 6,8%; Grofthritannien 6^%; Kanada 
4,8% (1901: 29^7; 20,2; 16,6; 8^; 6,7; 6,6; 4,7%). 

•) Fmte 1901 in MUL Meter-Zentner: Deutschland 487; BuAland etwa 215; Osterreich-Üngam 
197; Frankreich 120; Grofibritannien 71,6; Yer. Staaten 45; Belgien 86^4; Niederlande (1900) 21; 
Schweden 14; Norwegen 7; Dänemark 7; Italien (1806) 6 usw. 
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Pfeilwurz, welcbe das Arrow-root liefert, wird auf den Bermudas, in 
'Weetindien, Brasilien und Ostindien erzeugt 

Der Brotfruchtbaum wird besonders auf den Südseeinseln, aber auch 
in Westindien und Südamerika gezogen. 

Die Banane ist für alle Bewohner der feuchten tropischen Zone von 
grGfiter Bedeutung. Für den Handel sind Zentralamerika und Westindien, 
die Nordküste Südamerikas, die Eanaiisch^ Inseln und Madeira, Queensland, 
die Hawai- und andere Südseeinseln von Wichtigkeit 

Die Tamarinde wird besonders im tropischen Gebiet Yorderindiens, 
im Savannengebiet Afrikas, in Westindien, auf den Südseeinsebi usw. genutzt 

Die Ananas wird am meisten auf den Bahamas, Guba, Jamaica, Trinidad, 
Guadeloupe usw., femer in Ecuador, Brasilien, auf den Azoren, in Indien, 
im austral-asiatisöhen Archipel, Südchina, Queensland, Hawai geemtet 

Orangen-, Zitronen-, Pomeranzen- und Limettenbaum gedeihen 
am besten in den subtropischen Zonen (Italien, Spanien, Portugal, Balearische 
Inseln, Südfrankreich, Corsica, Marokko, Algerien, M^ta, Ägypten, Syrien, 
Gykladen, Azoren, E^pland; Florida, Kalifornien, Mittelamerika und West- 
indi^, Südbrasilien, Paraguay; Clüna und Japan; Tahiti; Neusüdwales und 
Queensland); in der tropischen Zone sind die Früchte weniger schmackhaft 

Feigen werden besonders in Eleinasien, Griechenland, Italien, Spanien, 
auch in Südafrika, im östlichen Australien, in Ealifomien kultiviert, kurz 
in der trocken-subtropischen Zone. 

Apfelbäume und Birnenb&ume gedeihen wohl am besten im ge- 
mftßigten Europa und in den Östlichen Staaten Kanadas und der Union; 
Pflaumen sind besonders geschAtzt aus Frankreich, der Balkanhalbinsel und 
aus Ealifomien, Oregon und Washington. 

Die Edelkastanie ist in Südeuropa sehr verbreitet (Italien, Südfrank- 
reich, Corsica, Spanien, Balkanhalbinsel). 

Die Dattelpalme ist in den Oasen Nordafrikas (Marokko, Algerien, 
Südtunis, Tripolitanien, Oasen der Sahara, Ägypten) und Südwestasiens 
(Arabien, Mesopotamien, Südpersien, Nordwestindien) außerordentlich wichtig. 

Größere wirtschaftliche Wichtigkeit hat die Kokospalme in folgenden 
Ländern: Südostasien (Ceylon, Yorderindien, Hinterindien, austral-asiatischor 
Archipel), Inseln des Großen Ozeans (Fidschünseln, Samoa, Tonga, Neu- 
guinea, Bismarck-Archipel, Marshallinseln, Karolinen, Tahiti, Paumotuinseln usw.), 
in Süd- (nördliche Küste Brasiliens, Columbia), Mittelamerika und Westindien 
(Jamaica, Trinidad), im tropisdien Afrika (Küste Deutsch-Ostafrikas, Sansibar, 
Sambesimündung, Madagaskar, Togo usw.). 

Die afrikanische Olpalme hat an der westafrikanischen Küste von Sene- 
gambien bis Angola, in den Urwäldern weit ins Landesinnere gehend, eine 
große wirtschaftliche Bedeutung. 

Die Sagopalmen sind in dem austral-asiatischenArchipel, bis Neuguinea 
hin, verbreitet 

Die Arekapalme wird im südlichen Asien (Ceylon, Yorderindien, 
Halbinsel Malakka, Sumatra, Java, Philippinen bis zu den Marshallinseln) 
genutzt. 
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Die Palmyrapalme ist ein Baum der Tropen Afnlous und Südasiens 
(N,-Ceylon, Yorderindien, Java usw.): 

Die Arengpalme ist in ganz Südasien (besonders Java) bis zu den 
Holukken und Philippinen häufig. 

Die Dumpalmen sind vom oberen Niltal bis zum Amboland und in 
Ostafrilut verbreitet 

Die Botangpalmen sind am häufigsten in Südacden (Bomeo, Sumatra, 
Malakifa, Java, Cochinchina, Burma), aber auoh in Westafrika kommen einige 
Arten vor. 

Die Hülsenfrüchte der gemäßigten Elimate, vor allem Erbsen und 
Bohnen, haben besondere Wichtigkeit in den flachen Gebieten des nördlichen 
Europa (So.-England, Niederlande, Norddeutschland) und Nordamerika; Bohnen- 
arten spielen femer eine sehr groJBe Bolle in den trockenen und feuchten 
subtropischen Gebieten (Südeuropa, Südstaaten der Union, Japan und China, 
Savannengebiete Afrikas, Südasiens und Südamerikas. 

Zuckerrohranbau ^) ist am v^ichtigsten in Südasien (Indien, Südchina, 
Java, Philippinen), im Ostlichen Australien, in Afrika (Ägypten, Südostküste 
Afrikas), Amerika (Südstaaten der Union, Cuba und andere westindische 
Inseln, Guayana, Küsten Brasiliens, Perus), Hawai- und Fidschünseln. 

Die Zuckerrübe *) wird in Europa (Nordfrankreich bis Südrußland) um 
den 50. Breitengrad, femer in Spanien, Italien, auf der Balkanhalbinsel 
(stellenweise), in Nordamerika um den 40.^, in Chile, in Südostaustrali^ 
angebaut. 

Die Hauptweinländer ^ sind Frankreich, Italien, Pyrenäische Halbinsel, 
Österreich-Ungarn, Deutschland, Südrußland, Balkanhalbinsel, Algerien, Madeira, 
Yorderasien, mindere '^chtigkeit haben die Vereinigten Staaten (Westküste), 
Argentinien, Südostaustralien, nördliches China. 

Für den Eaffeebau^) haben heute große Bedeutung: Brasilien, Venezuela, 
Mittelamerika, Westindien, Java, Ceylon, südliches Vorderindien, Britisch- 
Zentralafrika, Abessinien, Angola usw. 

Die bedeutendsten Eakaoländer sind Ecuador, V^iezuela, Brasilien, 
Guayana, Trinidad, Säo Thom6, Eamemn, Ceylon, Java. 

i) Produktion fOr 1900(01 gesehAtst auf 2^ Mm. Tonnen, davon Java 0,67; Cuba O^^LoaL 
■iana 0;B4; Hawai 0,82; Mauritinii 0^16; BrasUien 0,16; Peru 042; NiederL-Gnayana 0,00; Ägypten 
OgOB; AntiUen 0,066; Puertorieo 0,07; Phflippinen 0^; Trinidad 0,045; Barbados 0,OA; Jamaica 0^08; 
Martinique, Gnadeloope, R^onion je 0^ Mm. Tonn. Es betrag aber tatsftehlioh die Produktion 
Ton Bobnucker 1900/01: 3,6 MIU. Tons, 1902: 8,85 Mm. Tons. 

«) Produktton für 1900/01 geschatst auf 6^96 Mm. Tonn., daron Beutscbland 1415; (ysterreioh* 
Ungarn 1,076; Frankreieh 1^26; BuMand 0,80; Belgien 0,84; Niederlande 0^7 MiU. engL Tona 
usw. 1902/06: Beutschland 1,76: RuAland 1,17; Osterreich-Üngam 1,05; Frankreicb 0^2; Belgien 
0^; Niederlande 0^1; Schweden 0,07; Dänemark O^OA. 1901/02 betrug die Weltproduktion 6^ 
MÜL Tons ik 2240 Ibs.). 

*) 1901 in Mia bl: Frankreich 60,1; Italien 42fi; Spanien 19,7; ÖBterreicb- Ungarn 7,9; 
Portugal 6; RnmAnien 8,4; Ruftland 2,8; Deutschland sU; Schwell M; Gileehenland 1,2; Serbien 
1; Bosnien 0,01; Ver. Staaten Ifi. 

*) Die 8 wichtigsten KonsumlAnder waren 1900: Ver. Staaten (740 MiU. engl. Pfd.), Dentseh- 
land (864), Frankreich (180), (ysterreioh-Ungam (9^, Niederlande (86), Bägien (68), GroA- 
britannien (29), ItaUen (26^4). Diese Lfinder belogen im Generalhandel 1818 MllL Pfd. und 
sww 1179 (66%) aus Brasmen, 160 aus Niederländisch- Ostindien, 146 ans Columbia und 
Tenezuela, 124 aus Mittelamerika, 96 aus Haiti und S. Domingo, 68 aus Brit-Ostindlen, 48 aus 
Mexiko^ 8 aus Brit.- Westindien, 7 aus Ecuador, Peru, ChUe, 6 aus Cuba und Puertorioo. 
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Tee^) wird besonders in China, Ceylon, Vorderindien, Japan nnd Jaya 
produziert 

Yerba Haie wird in Südbrasilien, Paraguay, Argentinien erzeugt. 

Kolanüsse werden an der westafrikanischen Küste, besonders im Hinteiv 
land der Küste Oberguineas, gewonnen. 

Koka erzeugt man besonders in Bolivien, Peru, Ceylon, Java. 

Die Opiumproduktion ist am größten in China, Yorderindien, Kleinaaiw 
und Persien. 

Tabak wird am ausgedehntesten in den Vereinigten Staaten und in Europa 
(östeireich-üngam, Deutschland, Frankreich, Niederlande, Bußland usw.) 
gebaut; den besten Tabak liefern Cuba, Sumatra, Philippinen, audi Puertorioo, 
Java, Bomeo, fleinasien usw. 

Chinarinde wird heute besonders in Java, Indien, Ceylon, erst nAchst- 
dem in den Heimatländem Columbia, Ecuador, Peru und Bolivia geemtet. 

Pfeffer wird besonders in Sumatra, Java, Vorderindien, Hinterindien, 
Bomeo erzeugt 

Gewürznelken senden heute Pemba und Sansibar an der ostafrikanischen 
Küste, Amboina (Molukken), Penang und Sumatra auf den Markt 

Der Piment kommt von Jamaica. 

Der Muskatnufibaum gedeiht am besten auf den Bandainseln, Sumatra, 
Ambon (Molukken), Nordcelebes und Java. 

Für Zimt ist Ceylon der Hauptproduzent, nächstdem kommen Süd- 
indien, Java, Cochinchina in Betracht 

Cassia wird besonders in Südchina gewonnen. 

Der Olivenbaum spielt eine wirtschaftliche Rolle in den Küstenlftndem 
des Mittelmeeres, in Italien, Frankreich, Spanien, Tunis, Algerien, Marokko, 
Kleinasien, femer kommt er in Kalifornien, Südafrika, Chile, Uruguay und 
Ostaustralien fort und wird hier in wachsendem Umfang kultiviert. 

Sesam hat eine große Wichtigkeit für Vorderindien, China, Vorderasien 
und für das tropische Afrika. 

Die wichtigsten Produktionslftnder für Rizinusöl sind Vorderindien 
und die Vereinigten Staaten. 

Für den Anbau der Erdnuß sind Westafrika (Senegal), Vorderindien, 
nflohstdem Portugiesisch-Ostafrika, Argentinien und Vereinigte Staaten zu nennen« 

Von den Kautschukpflanzen') gedeihen die Heveaarten im Amazonas- 
gebiet, Castilloa elastica vom südlichen Mexiko bis Ecuador, der Cearär 
Kautschuk (Maniooba) wird besonders in Cearä (Brasilien), der Mangabeira- 
kautsohuk in Bahia, Pemambuco, Goyaz, Minas Oeraes, S. Paulo (Brasilien) 
gewonnen; die Landolphia- und Kickxiaarten liefern im tropischen Afrika, 
Ficusarten in Asien vor allem, aber auch in Afrika Kautschuk; Guttapercha 
wird nur im südlichen Asien bis Neuguinea, Balata im Ostlidien Südamerika 
(Venezuela, Ghiayana, Brasilien) gesammelt 



X) Produktion 1900: Brit-Indlen 187,5 WH engl Pfund; Ceylon 165,6; Japan 1809: 0^; 
JaTa 12. TeeauBführ 1900: China 184,6; Brit-Indien 176,4; Ceylon 149^; Japan 61; Java 16,8 ICUL kg. 

s) 1900 bezogen Liverpool 17800, Antwerpen 9700, Le Havre 4800, London 2200, Botterdam 
8B0^ Rordeauz 120, die Ter. Staaten 20600 Tonnen Kautschuk. 
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Flachs ZOT Fasergewinnimg wird naiqenilich im nordtetUoheii DeutBohland, 
im nördlicheren Roßland, in Irland gebaut, zur ölgewinnung^) im südlichen 
Rnfliand, in Vorderindien, in den amerikanischen Prftriestaaten, in Argentinien. 

Hanf spielt eine Bolle in den warmen Gegenden Europas: Südost- 
rufiland, Ungarn, Balkanhalbinsel und Italien. 

Der Manilahanf gedeiht am besten und fest ausschließlich auf den 
Tttlkanischen Philippinen. 

Henequen kommt von der Halbinsel Yucaton (Uittelamerika). 

Die Jute wird vor allem in Vorderindien erzeugt 

Die wichtigsten Baumwollenlftnder*) sind die Honsunlftnder (Japan, 
China, Hinter-, Vorderindien, vor allem die Vereinigten Staaten; Guineaküste 
und Westsudan können in Zukunft wichtig werden), femer die trockenen 
subtropisches! Länder, in denen künstliche Bewfisserung mQglich ist: Ägypten, 
Bussisch-Turkestan, Peru. 

Indigo wird am meisten in Vorderindien, China, Japan und in Mittel- 
amerika (Guatemala, S. Salvador usw.) produziert; Bedeutung hat die Indigo- 
kultur auch im tropischen Afrika und Südamerilü (Columbia und Venezuela). 

Die Hölzer liefernden Wälder sind in der subpolaren Depressionszone 
(Europa nördlich der Alpen, Nordasien, Nordamerika) und in der eigentlichen 
feuchtheißen äquatorialen Depressionszone sehr verbreitet; auch im tropischen 
Savannengebiet und in der feuchten Subtropenzone sind die Wälder aus- 
gedehnt. In der trockenen Subtropenzone dag^en sind sie verhältnismäßig 
spärlich, in den Hochsteppen und Wüsten Nordafrikas imd Hochasiens fehlen 
Hölzer fast ganz; in der polaren Zone sind sie zwerghaft oder mangeln ganz. 

In der Alten Welt liegt die arktische Waldgrenze um den 70.® N. Br. 
In Lappland und Nordrußland weicht sie nach Süden zurück, im westlichen 
Sibirien sogar bis südlich des Polarkreises. Im östlichen Asien sinkt sie 
wiederum gegen Süden, und hier wie in Alaska löst sich der Wald in eine 
Beihe von Insehi auf. So finden wir die geschlossenen Waldbestände in 
Nordamerika bereits bei etwa 60® N. Br. ein Ende nehmen, und im kalten 
Osten (Labrador) sinkt die Waldgrenze sogar beträchtlich tiefer nach Süden. 

Die Südkontinente reichen nicht über die antarktische Waldgrenze hinaus. 

Die wichtigsten Holzlieferanten der Erde fOr den Weltmarkt sind heute 
die noch wenig besiedelten nordischen Länder: Kanada, Skandinavien, Nord- 
rußland und Finland; femer Osterreich-Üngam, Eumänien usw. Luxushölzer ^) 
kommen aus den tropischen Urwäldern Mittel- und Südamerikas, Afrikas 
(Guineaküste) und Südostasiens. 

1) Welternte Ton LeiiiBaat 1901/02: 1,744 Mm. Tons (Nordamerika 610000, Aigentliüeii 87O00O, 
Rnilaiid 422000, Indien 842000); 1902/08: (Yorläufig) 2^7 M. T. 

«) Produktion 1901/02: Ver. Staaten 10^ Mia BaUen (zu 600 Pfund); Ostindien 2^ 8; Ägypten 
1, 2; Brasilien usw. 250000 BaUen. Bei einer Elassiflziemng der Baumw. nach der Gflte (Haupt- 
meriEmale: Lange und Feinheit der Faser) ergibt sich etwa folgende Reihenfolge: Verein. 
Staaten, Sea Island-Sorte (1,70 engL ZoU), Florida; Westindien; Ägypten; Brasilien; 
Ostindien; Yereln. Staaten, üpland, Orleans, Mobile; die kflneste Faser stammt Ton 
Texas (p^2--0^ engL ZoU). Die Sea Island und die ägyptische Sorte »Egyptian* zeichnen 
sidi durch groAe Feinheit aus. 

s) Europa bezog 1900 an «Mahagoniholz" 66 800 Tons aus Afrika, 20200 aus Honduras, 17400 aus 
Mexiko, 9000 aus Cuba, 4O0O aus Kicaragua, Costa Rica und Guatemala; S. Domingo 8460, Columbia 
und Jainaica2000Tons; 80100Tons gingen daron nach GroAbritannien; 18000 nach Deutschland usw. 
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6. Die Tiere. 

Auch die YerbreituDg der Tierzucht ist abhfingig voa der Yerbreitung 
der natfirlichen Yerhfiltnisse, welche den Tieren zusagen, und von dem 
Willen des Menschen. 

Das Bind^) ist am zahlreichsten und besten entwickelt in den feuchteren 
Gegenden Europas, von Nordspanien und -italien bis an die Nordgrenze 
Englands und nach Nordschweden lünein; in den feuchten, grasreichen 
(hegenden des nordwestlichen Europa: England, Nordfrankreich, Niederlande, 
Nordbelgien, in den deutschen und westrussischen Küstenländern, in SQd- 
norwQgen und -Schweden und in den grasreichen Gebirgen (Schweiz usw.) 
ist es ein Torzflglicher Milchproduzent In Asien gibt es besonders wichtige 
Gebiete der Rinderzucht heute nicht. In ziemlich ausgedehntem Maße wird 
das Rind in der gemäßigten Zone Ostaustraliens gehalten bis in die gras- 
reidie Eüstenr^on Queenslands hinauf; Neuseeland hat eben&lls beträchtliche 
Rinderzucht In Nordafrika gedeiht das Rind an den grasreicheren Stellen 
der Nordabhänge des Atlas, in Abessinien, in einzelnen Strichen der Somali- 
halbinsel, im ganzen Sudan (gegen den Waldrand hin schlecht), ja am 
mittleren Nil, in ganz Ostafrika und in der feuchteren Osthälfte Südafrikas 
auf den meist zahlreichen Hochländern und auf Madagaskars Hochebenen 
vorzüglich. In Nordamerika haben wir einerseits im gemäßigten Osten der 
Vereinigten Staaten (südlich der Seenr^gion) und Kanadas, andrerseits in den 
Prärien Ostlich des Mississippi bis nach Kanada (Alberta) hinein große Rinder- 
zucht In Südamerika zeichnen sich Südbrasilien, Uruguay, Argentinien 
(Provinz Buenos Aires, Santa F6, Entre Rios) und Mittelchile sowie die 
Uanos des Nordens durch Rinderreichtum aus. 

Das Schwein*) spielt die größte Rolle in China, aber auch im sibirischen 
Küstengebiet, in der Mandschurei, auf den malaiischen und polynesischen 
Inseln, in Indien ist es wichtig; von der mohammedanischen und jüdischen 
BevOlkenmg Yorderasiens wird es verabscheut In Afrika spielt es eine 
geringe Rolle. In Europa wird es fast überall gezüchtet, am rentabelsten 
in den Eichen- und Kastanienwäldem und bei dem Maisbau des südlichen 
Europas und besonders Südosteuropas, und in Nordwesteuropa im Anschluß 
an die Milchwirtschaft In dem südlich der Großen Seen gelegenen Mais- 
gebiet Nordamerikas hat das Schwein eine hervorragende Bedeutung. 

Das Schaff wird relativ am meisten wohl in der trockenen subtropische 

1) In Enropa hatten 1900: RuAland 60,0; Deutschland 18^; Österreich-Ungarn 16^; Frank- 
reich 14,5; GroAbritannien (1002) 11^; Italien (1880) 6; Schweden 2,6; RomAnien 2,6; Spanien 
(1886) 2;2; DAnemark (1808) 1,7; Belgien 1,7; Niederlande 1,7; Schweiz (1901) 1,8; Boenien (ISMQ 
14; Serbien (1901) 0,9; Portugal (1882) 0^6; Griechenland (1882) 0^6; Vereinigte Staaten Ton Amerika 
(1902) 61,4; Argentinien (1806) 22; Uruguay (1901) 6,8; Venezuela (1888) Sfi; AuatraUen mit Neu- 
seeland (1809) 11,1 MilL Stflck. 

I) Deutschland 16,8; RuAland 14,2; Österreich-Ungarn 12; Frankreich 6,7; GroAbritannien 
8,6; Spanien 1,9; Italien 1,8; Rumänien 1,7; DAnemark M; Portugal (1878) 14; Belgien 1; Serbien 
0,9; Schweden 0,8; Niederlande 0,7; Bosnien 0,7; Schweiz 0/1; Griechenland 0,2; Verein. Staaten 
48^7; Argentinien 0,7; Uruguay 48000; Venezuela 1,9; Australien und Neuseeland 1,2 MilL Stade 

S) Schafe und Ziegen: Rußland 72,6; GroAbritannien 80,1; Frankreich 21,7; Spanien 19^; 
Deutschland 18; Österreich-Ungarn 1^1; Italien 8»7; RumAnien 6,9; Griechenland ^4; Boenien 
4,7; Portugal 4; Serbien 8/1; Schweden Iß; Norwegen 1,2; DAnemark 1,1; Niederlande 1; Schweiz 
0^; Belgien 0,6; Verein. Staaten 62; Argentinien 774; Uruguay 17,6; Venezuela 6,7; Australien 
und Neuseeland 92,8 MilL StQck. 
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Zone Südeuropas, dem Steppengfirtel Südroßlands, auf den Hodüfindem 
Nordafrikas, Vorder« und Hochasiens, auf den Hochsteppen der westlichen 
Yereinigten Staaten, auf den trockenen Pampas Argentiniens und Uruguays, 
auf den trockenen Hochlftndem des westlichen Südafrika, auf den dürren 
Ebenen des inneren Ostaustralien gezogen. Aber auch in der feuchteren 
gem&fiigten Zone, wie in Neuseeland, auch in Europa und Sibirien ist es, 
besonders als Fleischlieferant, wichtig. 

Die Ziege ist in den Subtropen wohl am meisten verbreitet; die Angora- 
ziege hat in Eleinasien und Südafrika Wichtigkeit 

Das Pferd ^) ist überall wohl nicht sehr zahlreich; am meisten Pferde 
züchtet Europa nördlich der Alpen, Ungarn, Südrufiland und die Kü^gisen- 
steppe, die Mongolei, die nordafrikanischen und vorderasiatischen Steppen- 
gebiete, sehr viele auch Nordamerika im gem&fiigten Osten. 

Der Esel wird vorwiegend in Südeuropa, Yorderasien, Nord-, Ost- und 
Südafrika, auch im Sudan geschätzt, in Amerika in Neumexiko; sonst findet 
er sich wenig. 

Die Maultiere erfreuen sich in Südeuropa, in den gebirgigen Teilen 
Vorderasiens (Eleinasien, Persien), im nördlicheren China, in den Atlaslftndem 
und Ägypten, in Nordamerika, besonders in den Südstaaten, und in den 
wSrmeren gebirgigen Teilen Südammkas großer Wertschätzung. 

Unter den Kamelen kommt das Dromedar in Arabien, dem flachen 
Persien, Kleinasien, Syrien, Palästina und Nordafrika vor. In Kleinasien 
kommt auch bereits das zweihöckerige Kamel vor, das im gebirgigen Persien, 
in Afghanistan, Belutschistan, im nordwestlichen Indien, in Turkestan (neben 
dem Dromedar), Mongolei und Nordchina gezüchtet wird. In Europa und 
Amerika ist das Kamel selten; in Westaustralien hat es sich eingebürgert. 

Das Lama (Llama) kommt in Peru und Bolivia, das Alpaka zwischen 
10. und 20.^ S. Br. oberhalb 2400 m in Peru und Bolivia als Haustier vor. 

Der Büffel wird in Vorder- und Hinterindien, China, Japan, auf den 
malayischen Inseln, in Gilan und Masenderan, den reichbefeuchteten Pro- 
vinzen Persiens am Kaspischen Meer, in den Sumpfgegenden Kleinasiens, 
Italiens, in niedrigen Gegenden Ungarns, Kumäniens, Bulgariens gezogen. 

Der Yak ist ein wertvoUes Haustier Tibets, der gebirgigen Teile der 
Mongolei, der Pamir, des russischen Turkestan imd Bucharas. 

Der Hund ist ein kosmopolitisches Haustier, aber er spielt in den ver- 
schiedenen G^egcnden eine sehr verschiedene Bolle: bei den niedrigstehenden 
Yölkem Zentralafrikas wird er viel&ch gegessen; den nordischen Völkern 
ist der Zughund das wichtigste Transporttier, sonst dient er meist als 
Wächter und Jagdgenosse. 

Oans, Ente und Huhn. Die Gansarten haben in den gemäßigten und 
subtropischen Gebieten, besonders Europas und Amerikas, eine gewisse 
geringe Bedeutung, die Enten werden am ausgedehntesten in China und 



*) Pferde, Maultiere und Esel: Buttand 26,8; Deutschland ifi; Osterreieh-Üngam 
44; Frankreloh 8,5; ItaUen 24; GroAbritannieo 2; Spanien 1,9; Rum&nlen 0^9; Schweden 0,5; 
DAaemark 0^; Niederlande 0,8; Portugal 0,8; Griechenland 0^; Belgien 0,2; Bosnien 0,2; Serbien 
0,2; Norwegen 0,2; Schweiz C^S; Ver. Staaten 19^; Argentinien Mi Uruguay 0,0; Venesuela 1,6; 
Australien und Neuseeland 1,9 MilL Stück. 
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Japan gehalten. Die Hflhnerarten endlich aind koemopoUtisohf als Eier^ 
Produzenten spielen sie aber eine grMere BoUe nur in den Gebieten der 
hOheron Wirtschaftsstufe, in Europa, Nordamerika usw. 

Die Seidenzucht ^) wird am stärksten in China und Japan betrieben^ 
femer in Korea, Osttuikestan, Turkestan, Persien, Eaukasusgebiet, B3einasien, 
In Europa sind Italien und Rnnkreich die HauptzuchÜAnder. Li den Süd- 
staaten der Union gibt man sich Mühe, die Seidenzucht in die Höhe zu 
bringen. 

Der Strauß, vielfach in Afrika genutzt, hat eine hohe wirtschaftliche 
Bedeutung als Haustier nur im Eaplaud; in Ägypten, in Australien und 
Südkalifomien hat man die Straußenzucht eingeführt Der südamerikanische 
Strauß (Nandu) wird halbwild in Argentinien, Paraguay und Süd-Brasilien 
gehalten. 

Der Elefant hat noch in Afrika (Urwald und Savannengebiet) ziemliche 
Verbreitung, doch geht er wohl trotz der Schutzgesetze, die vorläufig schwer 
durchzuführen sind, immer mehr der Ausrottung entgegen. Zfthmungs- 
versuche haben sichtbare Besultate noch nicht gehabt. In Vorderindien und 
Hinterindien leistet er in klimatisch ihm zusagenden (hegenden durch seine 
großen Kräfte gute Dienste. Auch im asiatisch-australischen Arohipel ist er 
wild noch nicht ganz selten. 



Die Wanderheuschrecken sind besonders den steppenhaften Gegenden ver- 
derblich; das subtropische Klima begünstigt ihr GMeihen am meisten. In Afrika sind 
die Atlasländer und die anderen Bandl&nder an der Sahara, femer die RandlSnder der 
Kalaharisteppe, die steppenhaften Gebiete Ostafrikas, in Asien die Steppenlinder 
Vorderasiens, Nordindiens, Torkestans, in Amerika besonders Teüe Argentiniens 
Schauplätze ihrer Verheerungen. 

Die Tsetsefliege scheint auf Afrika beschr&nkt zu sein, tritt aber dort in 
allen tropischen bis snbtropisch-fenchten Landschaften, freilich an Örtlich sehr be* 
schrankten Stellen auf; der Wadenstecher ist besonders in den Küstenstrichen Afrikas 
am Indischen Ozean beobachtet worden. Ganz fihnliche Elrankheiten, wie die durch 
Tsetsefliegen henrorgemfenen, kommen aber auch in Indien («Sorfah"), Südamerika 
(»Mal de Caderas**) vor. 

Das Texasfieber ist auf den Weiden des Staates Texas heimisch, ist aber anch 
als «Redwater* im östlichen Südafrika und an der Ostküste bis ins Somaliland, ia 
Teilen Südwestafrikas, in Togo, Indien, Australien, Deutschland, Rom&nien, Italien 
beobachtet worden. 



>) Produktion von RobBolde im Jahresdurchschnitt 1809/1901: China, Japan, Indien xu- 
sanunen 11|5 MiU. kg, Europa und Levante 6,1 MiU. kg. Verhraueh Europas auaer Frankreich 
8^ MUL kg, Ter. Staaten 4,7 MilL kg, Frankreich 4^2 Hill. kg. 



B. Spezielle Wirtschaftsgeographie. 



I. EUROPA. 
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Die Wirtschaftsstnfe der eoropSischen BoYOlketim^ ist im einaelnen s^ 
trerschieden, aber die der Wissenschaft herrseht vor. Sie haben England, Sehottiand, 
Sfld-SkandinaTien, Dänemark, Deutschland, Belgien und die Niederiande, Frankreich, 
Schweiz sich ganz zu eigen gemacht, von lokalen Ausnahmen abgesehen. In Ruß- 
land ist erst die Wirtsdiaft des Westens von der Wissenschaft durehtriLnkt und sonst 
im allgemeinen die der Gutsbesitzer; aber gegen Osten in der Breite Moskaus und 
nach Sibirien hinein schreitet die wissenschaftliche Grundlegung der Wirtschaft rfistig 
vor; im Norden und Sfldosten sieht es dagegen noch besonders traurig aus. In 
Österreich-Ungarn ist ebenfalls ein rOstiges Vorwärtsschreiten der Wirtschaft in der 
bezeichneten Richtung unverkennbar, aber die mangelhafte politische Zusammenfassung 
des Staatswesens wirkt vensOgemd. Der Westen, besonders der deutsche, steht 
hoher als der Osten, obwohl Ungarn schnelle Fortschritte macht Im Südosten 
herrscht wie auf der Balkanhalbinsel die Halbkultur vor. In Bosnien und in der 
Herzegowina ist eine langsame Wendung zum Bessern eingetreten, Anf&nge sind 
auch in RumSnlen, Bulgarien usw. vorhanden, aber die territoriale Zersplitterung 
wirkt tardierend. Von den westlichen Mittelmeerl&ndem kann man eigentlich nur 
die nOidüchen Teile Spaniens und Italiens noch in die Wirtschaftsstufe der Wissen- 
schaft rechnen, die grOfieren südlichen Teile, die Inseln Oorsica, Sardinien usw., 
zeigen schon sehr starke Ankl&nge an die Erscheinungen auf der Wirtschaftsstuf e der 
Tradition. 

Die Wirtschaftsformen sind in den Lfindem höchster Wirtschaftsstufe alle 
vereinigt, in den Teilen niederer Wirtschaftsstufen treten einige einseitig hervor. In 
letzteren hat auch die aneignende (Sammel-) Wirtschaft (z. B. in Südeuropa, in Ruß- 
land, Finland, Skandinavien) noch eine große Bedeutung, während sie in den LSndem 
hdherer Wirtschaftsstufe völlig zurttcktritt. 

Die natflrliehe Pflanseowelt. An Nutzen für den Menschen steht der 
Wald (vgl. Seite 89) wdtaus voran. Im hordeuropSischen Waldgebiet ist durch den 
Ackerbau, die Viehzucht usw., zumal in dem hochzirilisierten Westen, der Wald 
änun Teil stark beschränkt worden, so daß manche Länder auf Holzeinführ angewiesen 
sind. Die Britischen Inseln haben nur noch knapp 4Voi Dänemark 7Voi Nieder- 
lande 8Voi Belgien 18Vot Frankroich 16% "^«Id, Deutschland aber noch 26% 
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Soßland 39%, Norwegen 24% ^^ Schweden 48% Österreich 337oi Ungarn 28% 
die Schweiz 18%. Die Mittelmeerl&nder sind ziemlich waldarm; so hat Spanien 21% 
Portugal 3%, Italien 16%, Griechenland 9% Wald. Die skandinavischen L&nder, 
Österreich-Ungarn, Rußland, Finland, Rumänien führen Holz aus^), die west- und 
sttdenropSischen Länder ein. 

Von allen Produkten des Waldes ist das Heiz das wertvoUste. Das in größter 
Menge und vielseitigst verwendete unter den Nadelhölzern für Bau- und WerkholZt 
Papiermasse und Holzwolle ist das der Ficht[e (oder Rottanne, Picea ezcelsa), von 
den Pyrenäen bis nach Lappland und Kasan. Femer sind vielverwendete Nadel* 
hölzer das der gemeinen Tanne (Weißtanne, Abies pectinata DO.), von den Pyrenäen 
bis nach Eleinasien, vom Harz bis nach Sizilien, der gemeinen Kiefer (Pinna 
ailvestris L.) — sehr dauerhaft (Mastbäume, Bahnschwellen usw.), fast in gans 
Europa, der noch wertvolleren österreichischen Schwarz kief er (Pinus Larido Poir, 
var. austriaca EndL), bis Niederösterreich nach Norden, der Zirbelkiefer (Arve. 
Pinus Cembra L.) — Holzschnitzerei (Alpen, Karpathen, nördlichstes Rußland), der 
Lärche (Larix europaea DO.) — vorzügliches Bau-, Werk- und Mastholz (Alpen« 
Karpathen), des Wacholders (Junipems communis L.) — Holzschnitzerei, Kunst- 
tischlarei (ganz Europa), der Eibe (Taxus baocata L.) — Drechslerholz, der Zypresse 
(Onpressus sempervirens L.) — Werkholz usw. (Mittelmeerländer). 

Von den Laubhölzem sind zu nennen das der Stieleiche (Quercns pedunculata 
Ehrh.) — außerordentlich dauerhaft, ein Nutzholz ersten Ranges (Schiffsbau, Eisen- 
bahnschwellen, Hoch-, Erd- und Wasserbauten, Möbelholz), Europa bis ins sttdliche 
Skandinavien, der Traubeneiche (Qu. sessilifora Sm.), nicht ganz so weit nach 
Norden und Osten, der ungarischen Eiche (Qu. hungarica Hubeny), Südosten 
Europas, der weichhaarigen Eiche (Qu. pubescens Willd.), Sfldeuropa, der Zerr- 
eiche (Qu. Oerris L.) — nur Brennholz, Sttdeuropa, der Steineiche (Qu. Bez L.), 
Mittelmeerländer, Kermeseiche (Qu. ooccifera L.)i Mittelmeerländer, und Kork- 
eiche (Qu. Suber L.), westliche Mittelmeerländer. Femer sind wichtig die Rotbuche 
(Fagus silvatica L.), Europa außer Skandinavien und Ostmßland, vielgebraucht, die 
Weißbuche (Oarpinus Betulus L.), vortreffliches Werkholz, mittleres Europa, die 
Feldulme (ülmus campestris Spach.), sehr gutes Bau- und Werkholz, südliches 
Europa, die Bergulme (ü. montana Smith), mittleres und nördliches Europa, und 
die Platter ulme (ülmus effusa WiUd.), Mitteleuropa, beide weniger geschätzt, 
Birke (Betnla verrucosa Ehrh.), vom Ätna bis 65® nördlicher Breite) und B. pubescens 
Ehrh. = Ruchbirke, in Skandinavien bis 71® nach Norden, die Hasel (Ooiylus Avd- 
lana L.) — für Holzschnitzerei, ganz Europa, Erle (Schwarzerle, Alnus gluUnosa 
Gaertn., und Weißerle, A. incana Willd.), Esche (vortreffliches Werkholz), Pappel, 
Weide, Ahorn (sehr geschätztes Tischlerholz), Linde (Holzschnitzerei) usw. Als 
Flechtmaterial für Körbe und dergleichen liefern die Weiden (Salix amygdalina L., 
S. purpurea L., S. acutifolia Willd., S. viminalis L. und S. Oaprea L.) geeignete 
Ruten. 

Mit der Holzlieferung ist aber der Nutzen der wildwachsenden Y^etaüon lange 
nicht erschöpft. Unsere Waldbäume sind auch unsere Bastlieferanten. Linden- 
bast von Tilia parvifolia und T. grandifolia ist ganz besonders geschätzt in der 

>) 1901: Korwegen für 86,6 Mill Ki-onen; Sehweden f. 02,1, Österreich-Ungarn f. 88,8, Enrop. 
Rntland 1 6M, Finland £ 88,1 MilL RobeL 



Die natarliche Pflanzenwelt. 95 

Gärtnerei, zur Herstellimg von Stricken, Seilen osw. In RnBland wird er in groBem 
Umfang zur Herstellnng Yon Bastmatten (jährlich über H Millionen Stdck) — Sack-, 
S^el-, Tabakmatten — yerwendet, Yon denen ein Viertel ausgeführt wird. 

Auch yon den Ulmen und Weiden wird der Bast für ähnliche Zwecke yer- 
wendet. 

Die Korkschicht der Korkeiche (Qnercns Snber) liefert den Flaschenkork. Die 
Korkeichenwälder finden sich namentlich in Andalusien (Sierra Aracena nOrdlich von 
Sevilla) und in Catalonien (bei La Yunquera, Gterona, Tosa; Ausfdhrort: San Feliu); 
der catalonische Kork ist der beste. Der Kork von Portugal, Südfrankreich, Tos- 
cana, Umbrien, Sizilien, den Balearen, Dalmatien und Istrien, wo überall die Kork- 
eichen noch Yorkommen, ist geringwertig. 

Femer sind unsere Waldbäume eines der wichtigsten Hohmaterialien zur Bapier^ 
eraeugung; am häufigsten werden Tanne, Fichte, Zitterpappel, aber auch Lang- 
fOhre (Pinus Pumilio), Weißfdhre, SchwarzfOhre, Lärche, Erle (Alnus gluti- 
noea), Esche, Weide (Salix firagilis und Oaprea), Rotbuche, Vogelbeere (Sorbus 
Ancuparia), Birke und Silberpappel (Populus alba) zur Holzschliff- und Holz- 
oelhilosefabrikation yerwendet. 

Die Nadeln von Fichten, Tannen und FOhren dienen auch zur Herstellung 
der WaldwoUe (Remda in Thüringen, JOnkOping in Schweden, Wageningen in Hol- 
land), die als Stopfrnaterial und, mit Baumwolle oder Schafwolle gemengt, zu Qe- 
snndheitsflanell versponnen und verwebt wird. 

Der Wald liefert femer Gerbmittd, Für Österreich -Ungarn, Deutschland, 
Schweden, Norwegen, Finland, einen großen Teil Rußlands, die Alpen und den 
Jura ist Fichtenrinde eines der wertvollsten Gterbmittel (6— 8Vo Gerbstoff); die 
alpine (steirische und kämtnerische) ist besser ab die außeralpine, zumal wenn sie auf 
warmem Kalk- oder Dolomitboden in 600 bis 900 Meter Höhe und sonniger Lage 
gewachsen ist (bis über 14 Vo Gerbstoff.) In den Alpen und Karpathen wird auch 
L&rchenrinde (0 — lO^o Gerbstoff) von Larix europaea verwendet Die gerbstoff- 
arme (5%) Tannenrinde von Abies pectinata wird in den Alpen und in Rußland 
im Gemenge mit stärkerem Material gebraucht. 

In Südeuropa (Dahnatien bis Südfrankreich) ist die wichtigste Gerbrinde die 
von der Aleppokiefer (Pinus halepensis): «Scorzarossa**, die 18 — 15Vo Gerb- 
stoff enthält* 

Die Birke liefert in Finland, Lappland, Norwegen, Rußland, aber auch in 
Deutschland und Frankreich eine gerbstoffarme (3Vo) Binde zum Yorgerben und das 
JnchtenÖl zum Einschmieren des Juchtenleders. 

In Rußland, Ungam, Slavonien, Kroatien und Serbien findet die gerbstoffi^che 
(19— 20Vo)i &ber roten Farbstoff enthaltende Rinde der Erlenarten Anwendung. 

Ausgezeichnete G^brinden ergeben einige Eichenarten, die sogar eigens zur 
Bindenlieferung in Schälwäldem (in den „Siegener Haubergen" Westfalens schon vor 
500 — 600 Jahren) kultiviert werden. Trockener, warmer Boden liefert ein besseres 
Produkt als kalter, feuchter; südliche und östliche Exposition, wärmeres Klima, 
Jahreszeit (im Sommer gerbstofireicher) beeinflussen die Qualität der Rinde. Der 
Güte nach folgen einander die englische, Mosel-, Rheingau-, Saargebiet-, Odenwald-, 
österreichische und ungarische Rinde. Hauptsächlich die Stieleiche mit 13,4 Vo 
Gtobetoff (Quercus pedunculata), ein Baum der Ebene (Norden und Nordosten Deutsch* 
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lancls) und die Traabeneiche mit 12Vo Gerbstoff (Qu. sessQifloraX ein Banm bergiger 
Gegenden (an Mittelrhein, Mosel, Saar) sind wichtig als Bindenlieferanten, weil sie 
in Mittelenropa in WSldem weitverbreitet sind nnd am weitesten nach Norden gehen. 
Die Zerreiche (Qu. Cerris), gerbstoffarmer, hat nur fttr Südost-Baropa (Ungarn), 
die Wolleiche (Qu. pabesoens) in Krain und im Küstenlande einige Bedeatang. 

In Südenropa ergibt die Kermeseiche (Qnercns ooocifera) mit 15^257« Gerb- 
stoff eine auch in Frankreich viel verwendete G^brinde, die (besonders die Wurzel- 
rinde «Garouille*') gutes Sohlleder (von Montpellier) liefert Ausgezeichnet ist auch 
die Binde der Korkeiche (Qu. Suber) mit 15—20% Gerbstoff, und die gerbstoff- 
reiche der Steineiche, zur Erzeugung von Sohlleder sehr geeignet, wird in Süd- 
frankreich, besonders in der Gasoogne, in Schälwüldem genutzt und viel gebraucht 

In Nordeuropa, aber auch in Mitteleuropa, sind noch die Weidenrinden 
(8 — 13 7o Gerbstoff) ziemlich wichtig. Die russischen Juchtenleder und die dänischen 
und schottischen ELandschuhleder werden Yorzugsweise mit Weidenrinden erzeugt 

Die Fruchtbecher von Quercus macrolepis Kotschy (Griechenland, Süditalien) und 
Qu. graeca Kotschy (Griechenland und griechische Inseln) sind als FestJand-Valonea 
(von Preveza, Patras, Dnigomestra, Korfti, Dardanellen, Kandia usw.) und von 
Qu. coccifera als albanische Yalonea (von Durazzo usw.) ein GtorbmateriaL 

Ein wichtiges Gtorbmaterial ist auch der Sumach, zugleich zum Sohwarzf&rben 
gebraucht Bhus coriaria, Bhus cotinus und Coriaria myrtifolia sind die Stammpflanzen. 
Gesammelt wird er in Sizilien (der beste von Militello), Spanien (Friego, Valladolid, 
Malaga), Frankreich (Avignon, Montpellier), Portugal, Elsaß, Tirol, Ungarn. Von 
der Sorgfalt des Sammeins hängt der Gerbstoffreichtum (10>-20Vo) ^^ Sumach ab. 

Von unseren Waldb&umen werden femer Ole und Harze gewonnen. 

Die Fichte wird in Nordeuropa und Deutschland stellenweise auf Harz aus- 
gebeutet, die Weißtanne liefert im Elsaß noch ein wenig i,Straßburger Terpentin''. 
Die Strandkiefer (Pinus maritima) wird in Südwesteuropa in den Landes 
zwischen Bordeaux und Bayonne und in Portugal (Estremadura) mit vorsichtigen 
Einschnitten rationell (gemmage k vie) geharzt Die Schwarz föhre wird in Nieder- 
fisterreich (bei M(klling, Baden, Guttenstein), Frankreich und Corsica auf Terpentin, 
Kolophonium usw. geharzt Von der Lärche gewinnt man „Venetianischen 
Terpentin" in Tirol (um Bozen, Meran und Trient), um Brian^on und in Piemont 
(in der Nähe von Pignerolo). Die Zirbelkiefer (Pinus Cembra) ergibt in den 
Kaipathenländem den karpathischen Terpentin. Von Larix sibirica Ledeb. wird im 
Gouvernement Wjatka (Bußland) das sibirische Fichtennadelöl, von Pinus 
Pumilio Haenke im Pustertal (Tirol), in Ungarn und Siebenbürg^ aus Nadeln und 
Zweigspitzen das «Latschenkieferöl" gewonnen; auch schwedisches (Jönköping) 
und deutsches Kiefernnadelöl wird produziert, Edeltannenöl von Abies alba Mill. 
besonders in der Schweiz und in Tirol (Pustertal). 

Birkenharz, Wacholderharz, Kirschgummi, mastixahnliche Harze (in 
Griechenland) werden hier und da erzeugt; der griechische Traganth stammt von 
Astragalus cylleneus, welcher bei Yostizza, Patras, auf dem Boüdias, Taygetos und 
Phtheri vorkommt 

Aus zahlreichen Pflanzen werden noch Ole erzeugt als Speiseöl, zur Seifen- 
fabrikation, zu medizinischen Zwecken, Brennmaterial usw. Cyperus esculentus L. gibt 
in Südeuropa das Erdmandelöl als feinstes Speiseöl und zur Seifenfabrikation. 
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BrwUmt seien noch Salbeiöl von Salria offtcinaliB L. (Dahnatien), Melissenöl Ton 
Meliasa offieinalis L. (nOrdlidhe MittebneerUnder), Majoranöl von Origanvm M%|o- 
laaaL. (Spanien), TymianOl von Thymus TulgarisL. (Südfrankreich nndDentsoh- 
land), Geraninmöl yon PeUrgonienarten (Spanien, Frankreich, Oorsica), RantenQl 
T<m Rata grayeolens L. (Mittebneerllnder), Kranseminzeöl von Menthaarten, wild 
und knlÜTiert in Thüringen, RnJQand; England (Mitcham) baut Mentha piperita 
für Pfefferminzül, desgleichen Sachsen, England (Mitcham) femer Anthemis 
nobilis L., nsw. 

Hier sei auch das Süßholz (Glyoyrrhiza glabra L. <x. typica nnd andere 
Arten) erwUmt, wild nnd angebaut in Spanien (Tortosa, Alicante, Oöidoba), Italien 
(Oalabrien, Sizilien, besonders in Oatania Lakritzfabriken), Mlhren, RnJUand (bei 
Sarepta nnd anf den Inseln der Wolga-Mündungen), Deutschland (Bamberg). 

GhroB ist die Zahl der Parfümeriepfianzen. 

Erwühnt seimi Acacia Famesiana WiUd. (Südfrankreich), Rosmarinus ofiAoinalis L. 
(Südfhuokreich und Dalmatien: Insel Lesina; auch Solta und Lissa), Rosa centifolia 
(Sfidfrankreich: Ghrasse, Cannes), Rosa damascena und R. alba, auch R moschata 
(SüdabhSnge des Balkan und der Sredna Gk>ra an den Oberläufen der Flüsse Tundia 
und Strema, Bezirke Kasanlik, Giopca, öirpan, Sjuradia dagh usw. in Bulgarien); auch 
in Sachsen (bei Miltitz), in den Yierlanden, Holland, Frankreich, Kaukasus (Napaienli 
in Katechetien) werdmi Rosen kultiviert Orangenblüten werdmi in Südfrankreich 
(Vallauris) und der Türkei ausgebeutet, Jasminblüten in Südfhmkreich (Dep. Var 
und Alpes Maritimes), ebenda (Dep. Alpes Maritunes — Ventoux-Gebiige, Basses 
Alpes, Dr6me, Yauduse, G^ard, Höiault), in England (Mitcham, Hitchin, Ampthiü) 
nnd an dem Bisamberg bei Wien Layendelblüten, Veilchen (Viola odorata L.) 
in Südfrankreich (Dep. Var und Alpes Maritimes) und Veilchenwurzel (Iris Aorentina) 
in Toscana und Verona auf VeUchenparfDmO ausgebeutet 

Insektenpulver kommt am meisten aus dem südlichen Dalmatien, von den 
Inseln Brazza, Lussin u. a., und Montenegro, von wilden und kultivierten Arten, 
z. B. (Chrysanthemum cinerariaefolium (Trev.) Bocc, weniger aus dem Kankasus- 
gebiete (Alezandropol und Elisabethpol) von Pyrethrum roseum M. B. und P. cameum 
M. B. als „pernsches" Insektenpulver. 

Teer wird von Pinus silvestris L. und Larix sibirica, besonders in Finland 
(Ule&borg- und Wasa-Län), Nord*Rußland und Skandinavien gewonnen. In den 
Undem rationeller Forstwirtschaft hat man neuerdings seine G^ewinnung, da sie die 
Waldb&ume vernichtet, emgestellt, und Steinkohlenteer ersetzt ihn. 

Farbstoffe liefernde Pflanzen smd Althaea rosea Oav., in Griechenland wild, in 
Deutschland (Mittelfiranken) und Ungarn kultiviert, Peganum Harmala L., Harmel- 
ataude, in der Steppe von Spanien bis SüdmiUand: „Türkischrot'', Saflor in 
Spanien, Italien, Frankreich, Ungarn (Debreczen), Thüringen, Pfiüz gebaut, F&rbe- 
ginster (Gtexusta tinctoria L.), fast über ganz Europa verbreitet, Wau (Reseda 
Inteola L.), wild und angebaut im mittleren und südlichen Europa (um Oette, Paris, 
Havze, Ronen; in Essez, Thüringen usw.), gemeine F&rberröte*) (Rubia tinctorum L.)« 
die den Ejcapp liefert, in Holland (Prov. Seeland), Frankreich (Avignon und l&ngs 
der Sorgue) und Schlesien (geringere QualitiLt), Safran (Orocns sativus L., var. autnm- 

1) Ein chemisches Produkt «Jononin* droht das echte VeilchenOl zu Terdringen. 

^ Ihr« Kaltur ist seit EinfOhnuig des kOnstlieh heigestellten Allmrins surOokgegsngeii« 

Friedrich, Wirtschaftsgeographie. 7 



98 Bnropa. 

Balis L.), wiU um Athen«, auf Syios und Toios, aag^ebaut in Spanien (YaleneiiO« 
Fnenkreieh (Gt&tinais), Italien, Eng^land (Eesez, Cambridge). Gelbbeeren von Bhaikans 
eatliaitaoiis L. (Eienadom) in üngani, Bh. infeotorins L. (AvignonlcOmer ; Südenropa) xuw. 
kommen noch lieate in den HandeL Fftrberf lochten, Booodia fnoifonms (L.) DO., 
B. Montagnei B^, R tinotoria DC, R phjoopsis AeL, irerden an den Kfisten Weet- 
europas nnd des Mittefaneergebietes gesammelt. 

Hier seien anch die yeraohiedenen Flohsamen-Arten von Plantago Psyllhmi L. 
(sandige KlLsten des w&rmeren Eoiopa), PL arenaria W. et K. (West- nnd Mittel- 
eim^) und PL oynops L. snir Herstellong Ton flohsamenaehleim, der zum Appre- 
tieren Ton Seidenzengen und Mnsselins nsw. dient, erwfthnt. 

Die wilde Vegetation ist ciemiich reich an Faserstoffen^ die Mher Tiel mdiri 
aber anch heate noch, Anwendung fluiden. Polstermaterial geben Zostera marina L. 
(n Seegras** im Adriatischen nnd anderen Meeren), Posidonia oceanioa DeL (Mittel- 
meer), Typha angostifolia L. nnd T. latifolia L. (Bohrkolben), Gares toysoldes L. 
(im badisehen Bheintsl nnd in Oberfisterreich). Die l?ypha- Arten werden anch in 
der Hntfilzfabxikation yerwendet. Die Wnrzelfasem von Andropogon Giyllns L. &118 
Oberitalien werden als „Qnadro*' in der Bttrstenfabrikation Tiel yerwendet. Mehreie 
i^aaem wnrdra nnd werden rersponnen; von Eriophomm sp. (Mitteleuropa), Qenista- 
nnd Spartinm- Arten (Frankreich), Epilobinm angostifolinm L., Koateletakia penta- 
caipa Löd., im Knbiiachen Kreise am Westnfer des Kaspischen Sees angebant, Tor 
allem von Urtica dioica L. („Kesseltnch**). 

Auf dem steppenhaften Hochlande Spaniens, im Hinterlande Mürdas, M^lagas^ 
Abnerias ist das wild wachsende Espartograa Ton Stipa tenadssima schon seit alter 
Zeit (Spartnm der Bömer) von Wichtigkeit In neuester Zeit Tersncht man den 
Ertrag durch Bew&ssemng zu heben. Die Spanier fertigten schon seit Jahriiunderten 
aus den Fasern Ghebirgsschuhe. Neuerdings werden sie sur Korbflediterei, Seiler- 
arbeiten, Papierfabrikation verwendet. Spanien führt jährlich um 40 MilL kg aus. 

Von Früchten wilder Pflanzen werden heute wohl nur noch wenige genossen^ 
Eicheln werden in Sttdenropa sowohl roh als gerOstet gegessen. Hier können die 
auch kultivierten Walnnfl- nnd Kastanienb&ume ErwShnung finden. Die Wal* 
nüsse spielen in Frankreich zur ölgewinnung und in der Küche eine ziemliche Bolle» 
An den Abhängen der Pyrenäen, der Alpen, in der Provence, den Departements Lot». 
Loire, Dordogne stehen die meisten Walnußbäume; die Spielart von Gh^noble ist be- 
sonders gerühmt In Spanien (Abhänge der Pyrenäen), Italien (Biviera und Sizilien),. 
Österreich (Südtirol und Istrien), Deutschland (an der Bergstrafie und im westliehen 
Schleswig-Holstetn), England (in den südlichen Grafschaften, namentlich Kent) kommen 
sie vor. Auf einem trockenen Boden werden die Nüsse schmackhafter als auf fenchtem. 
Castanea vesca, die Edelkastanie, liefert den Südeuropäem ein wichtiges Lebens- 
mittel in den Kastanien, die gerGstet, gekocht oder als Mehl genossen werden. In 
Italien steht die Provinz Lnooa (18 V4 Vo ^^ Bodens) an der Spitze der Kastani«ikultnr, 
in Frankreich ist sie am stärksten an den granitischen G^birgslUingen der Departe- 
ments Dordogne, SarÜie, Corr^ze, aber auch in den anderen südlicheren Departements 
zu Hause; in Oorsica besteht der dritte Teil der Wälder aus Kastanienbänmen. Anch 
die Balkanhalbinsel hat große Bestände. 

Die Jagd, sicherlich einstmals auch in Europa eine Hauptquelle der Bedürfnis- 
befriedigung, spielt heute nur noch eine geringe Bolle. Indem intensivere Wirtsohafts- 
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arten: AckerbM, Yiehsneht, Bergbau, Indiietrie, eine größere TeidichEfeiing der Be- 
▼(Hkening erlaubten, und letsEtere den Boden immer mehr beaeUagnahmte, wnidea 
sowohl die sohldlichen Tiere, als die ntttzlichen Jagdttere, die doch nnr aehr be- 
scheidenen Nutzen gaben, immer mehr zurftckgediingt und zum Teil fast veniidxtot. 
Nnr noch in dOnnberdlkerten Qegenden Europas, wo die natflriielien Terhiltaisse etwa 
itttensiTere Bodennutzung befaemmen, hat darum die Jagd auf Raubtiere und Jagd- 
tiere Anqnrich auf IhrwIUmuag, so vor aflem in den nordisdien LSndeni, in den aus« 
geddinten Waldgebirgen und den wenig zivilisierten Balkanstaaten. Übenli sonsl 
hat die Jagd mehr als den Charakter der Bedflrfiiisbefiriedigung den des Sportes, dem 
enliebe man dnroh Schonzeiten das rare Wild zu erhalten sacht 

In Sehweden ist die Zahl der WiOfe, Luchse, Vielfrafle, Fftcfase tot attem, 
Habichte usw. noch immer recht beMchtlioh; auch Biran kommen vereinzelt noch 
▼er. In Finland sind Bären, Luchse, Fftchse, Ottern usw. noch nicht ganz selten. 
Im nördlichen Rußland aber sind BSxen, Marder, Btisse, Fttdise, Ottern usw. sseh 
zahlreich. Doch mflssen die Raubtiere naiflrlidi auch hier ron Jahr zu Jahr mehr 
zurfl<A:weichen. länige von ihnen geben ttbrigens wertvolle Pelze, wie die Hermeline 
in Finland und Nordmfiland, die Ottern, Marder, Ffldise usw. 

Nutztiere, die gejagt werden, sind das Blentier und das wflde Renntier (sehr 
selten) in Skandinavien, der Hirsch, das R^, der Hase, versdiiedene Hühner usw. 
im ganzen nördlichen Bnropa. 

Fast ausscUiefilich von der Jagd emXhren sich in Rufiiaiids Norden die Samo* 
jeden, Siijanen und im Südosten Rußlands zum guten Teil die Baschkiren und 
Kirgisen; aber auch fOr die russische Bevölkerung dieser Gebiete hat die Jagd als 
Nebengewerbe erhebliche Bedentang, so ist die Jagd in den russischen Oeuvemements 
Oknez, Wologda, Archangelsk, Perm (Bezirke Tscherdinsk, Solikamsk und Werohotnrak: 
Pelztiere) und Nowgorod (Waldaihöhe: Hasen) verbreitet. 

In der Balkanhalbinsel sind BSren, WöUs, Luchse, Raubvögel an vielen 
Stellen noch h&ufig. €^emsen im Hochgebirge, Hirsche, Rehe, Wildschweine in den 
Wildem werden gejagt 

Die Fiseherei ist von sehr viel größerer Wichtigkeit als die Jagd und in der 
Zunahme begriffen, da es sich um anders nicht ausnutzbare Wasserflächen handelt. 
Sie vrird im allgemeinen in den L&ndem mit großen Küstenstrecken an fischreichen 
Meeren am meisten entwickelt sein, besonders wenn diese Küsten eme Gestaltung 
zeigen, welche die Fische anzieht und andererseits den Fischern H&fen bietet; endlich 
wird der Mangel anderer Nahnmgsqnellen ein energisches Volk wirksam auf das Meer 
hinweisen. 

Alle diese Bedingungen finden sich am vollsten erfOllt bei Skandinavien. 
Besonders die Norweger wurden ein Fischer- und dadurch ein Schiffervolk, zu dessen 
Einkünften die Fischerei etwa 10% beitriigt Die felsigen Küstenbibike Norwegens 
begünstigen das Vorkommen von Rundfischen; der Kabeljau (Gadus Morrhua L.) 
ist der vornehmste, und er wird bei seinem Laichzug zur Küste im Frühjahr, oder 
auch wenn er im Winter, den Capelan (die Lodde) verfolgend, in großen Scharen an 
die nördlicheren Küsten kommt, besonders an den Küsten Romsdalens, Nordlands, 
Tromsoes, vor allem aber bei den Lofoten, wo im Januar bis April um 4Q000 Menschen 
von FischereLstationen ans fischen, gefangen und in den Konservierungsanstalten der 
Küsten zu Klippfisch (stark gesalzen und auf Klippen getrocknet) und Stoekistä 

7* 
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(gesalzen und auf Hürden an der Lnft getrocknet) yembeitet, wihraBi die Kllpfe 
Yiehfiitter und Fiachgnano, der Bogen Sardinenköderf die Leber LebertraB geben. 
Küppfisoh (naoh Spanien) nnd Stockfisch werden in Mengen ansgefilkrt, ebenso üe 
Bogen (nach Frankreich), Fischgoano nsw. 

NSchst dem Kabeyaofang ist die Heringfischerei (Hering: GhipeaHaraigBBi».) 
-wichtig, die allerdings nicht so ertragssicher ist (80jährige [?} Perioden des AnsbleibeBs 
wechseln mit sehr ertragsreichen) wie Jener. Im FrtU^jahr kommen die Heringe in 
die Pjorde, nm zn laichen, nnd werden dann besonders von Stayanger nnd Hangesnnd 
ans gefangen, sind aber mager. Im Sommer nnd Herbst fängt man dagegen den Fett- 
hering, der dann zn seinen Nahitmgszwecken an den nördlicheren Küsten (N<Hid]and, 
Tromsoe nsw.) sich einstellt. In je nördlicheren Meeren der Hering gefkngen wird, 
um so wohlschmeckender nnd größer soll er sein*). 

Wichtig ist anch noch der Makrelenfang an der Küste südlich Trondlgems, 
weniger wichtig der Lachsfang an den Küsten Trondlgems und Borgens. Der Lachs 
ist anch der Hanptfisch der Binnenfischerei, die nnbedentend ist. Jedenfalls sind Fische 
an großen Küstenstrecken fast die t&gliche Nahrang, stellt man doch sogar ans Fisch- 
mehl Brot her, nnd eine wichtige Erwerbsquelle. 

InSchwedenistdie Fischerei sehr viel nnbedentender nnd meist Küstenfischerei. 
In dem salzreichen Kattegat werden Heringe gefangen, weniger in der Ostsee. 
Sprotten, Dorsche, Makrelen, Lachse, Aale nsw. sind Gegenstand der Meerfiscfaerei, 
in den zahlreichen Seen nnd vielen Flüssen hat der Lachsfang Bedeutung, die Fisch- 
zucht ist in der Entwickelnng begrifTen* 

Von Norwegen ans wird auch starke Fischerei und Jagd im Nördlichen Eismeer 
getrieben: bei Jan Mayen und zwischen Grönland und Island jagt man im Frühjahr 
auf dem Eisrand Bobbenarten (Phoca groenlandica und Ojstophora cristata) von 
Aiendal und Tönsberg ans, im Sommer verschiedene Wale von Tönsberg, SandeQord 
und Aalesund: Butskopf (bottlenose) oder Schnabel wal (Hyperoodon rostratus); an der 
Küste Finmarkens f&ngt man den Blauwal (Balaenoptera Sibbaldii), den Buckelwal 
(Megaptera boops), den Finwal (Balaenoptera musculus) und den Yaagewal (Balaenoptera 
rostrata); auch bei Island werden Wale (Blau-, Fin- und Knölwale) gefangen. Außer 
den Barten gewinnt man Tran und macht aus den Knochen KnochenmehL 

In Buflland, dem fluß- und seenreichen, hat der Fang von Süßwasserfischen eine 
außerordentliche Wichtigkeit; man berechnet, daß mehr als 500000 Menschen aus- 
schließlich von der Fischerei leben, daß sie einen Nebenerwerbszweig für mehrere 
Millionen Bauern bildet, und daß jährlich die verzehrten Fische an Gewicht gleich 
Vs ^^ genossenen Rindfleisches sind. Am meisten Fische werden im Gebiet des 
Kaspischen Meeres (Stör) gefangen, dann folgt das Gebiet des Weißen und Baltischen 
Meeres (Ostsee) — Lachse, Lachsforellen, Maiänen usw., dann das Gebiet des 
Schwarzen (Hausen, Störe: Kaviar, Zander) und Asowschen Meeres (Sterlet, 
auch Welse), ^n^Üirend an der nordöstlichen Eismeerküste am wenigsten gefangen 
werden. Die Flußfischerei rückt mit Entwickelnng der Kultor immer mehr gegen 
die Unterlaufe der Flüsse vor und schickt sich bereits an, zur einträglicheren Küsten- 
nnd Seefischerei überzugehen. An der Murmanküste und im Weißen Meere werden 
Walfische, Robben, Kibeyans, Heringe usw. gefangen. Die Teichwirtschaft (Karpfen) 

1) Maa^esheringe sind die Jungen noch nicht entwickelten, VoUheringe die ausgebildeten« 
Itohlheringe die, wache gelallt haben. 
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und künstliche FischzQcht sind noch in den Anftngen. Anstem kommea nnr im 
Schwanen Meer zwischen der Krim und dem Eankasos Tor, aber in sehr geringer Zahl. 

D&nemark kflnnte als ein Inselreicfa weit mehr seine Fischerei ausdehnen als 
bisher. Die Hanptfischereigebiete liegen an der Nordspitie Jfltlands bei Skagen, im 
Ldm^ord, vor allem im Kattegat (Schollen). Ansternb&nke gibt ee im limQord 
und bei FredetikshaTn im Kattegat 

W&hrend Deutschlands Binnenfischerei (Mar&ae,Heeht,Blanfelchen, Bodenrenke, 
Ksjpfen nsw.) dnrch Seen- nnd Flnitreichtum begOnstigt ist (1895: 46 000 Menschen 
im Hanptbemf), yerfttgt die Kllstenfischerei über eine nicht sehr große Strecke (ttber 
10000 Fischer im Hanptbemf); die Haffkreise des Ostens nnd die Halbinsel Heia 
stehen voran. Die Fiseherei der Nordsee ist aber viel wichtiger, nnd hier tritt eine 
bedeutende Hochseefischerei zum Kllstenfischfang. Die Kfistenfischerel fingt be- 
sonders die Fische, welche zn den Laichzeiten ans dem Meere die Flüsse anfwKrts 
wandern: Lachs, Lachsforelle, Maifisch, Neunauge, Schn&pel, Stint nsw., oder audi, 
wie der Aal (Holstein grofie B&nchereien), ans den Flüssen ins Meer gehen. Die 
«Kieler Sprotten* werden, von Bckemfttrde ans besonders, gefangen, wenn sie 
ans der See ins Küstengebiet kommen. Die deutsche Hochseefischerei hat sich erst 
seit den 70er Jahren entwickelt; sie wird Jetzt mit Segelschiffen (Finkenwilrder und 
Blankenese bei Hamburg) weniger als mit Dampfern, besonders in der Nordsee in 
der NShe der Küsten von Terschelling bis Skagen und auf der Doggerbank, im 
Kattegat, bei den F&rCer und bei Idand betrieben und bringt Schellfische, 
Kabeljau, Schollen, Heringe usw. Frisch, geriLuchert oder mariniert kommen 
die Fische auf die Märkte oder werden zu Fischwurst, -mehl, -gnano oder -trän Ter- 
arbeitet. Teichwirtschaft und künstliche Fischzucht sind wichtig. 

Österreich-Ungarns Seefischerei ist auf die dalmatinische Küste beschrinkt, 
hier aber sehr ertragreich. Sardellen und Makrelen werden von den Inseb Lissa 
(Ortschaft Conusa), Lesina, Brazza usw. gefangen« Die zahlreichen Flüsse und Seen 
geben der Binnenfischerei dne große Bedeutung, besonders der Plattensee und die 
Donau smd wichtig. In neuerer Zeit hat man sich anch in Ungarn der Teiche 
Wirtschaft und künstlichen Fischzucht zugewandt, die in Böhmen und Österreich schon 
l&ngst Aufmerksamkeit gefanden hatten. 

In der Schweiz hat die Fischerei nur geringe Bedeutung. 

Die Niederlande mit ihrem ausgedehnten Flußnetz und einer seetüchtigen 
Bevölkerung pflegen auch die Fischerei (Scheveningen, Viaardingen, Maasluis) von 
Heringen nnd Kabeljau; die seelSndische Austernzucht ist bedeutend, auch 
Bergen op Zoom in Nordbrabant treibt Austemzucht 

Frankreich betreibt vor allem Küstenfischerei'). Der Sardinenfang ist eine 
Haupterwerbsquelle der Bewohner der Bretagne (21 000 Fischer) und wird am ganzen 
QoU von Biscaya ausgeübt; aber auch hier ist der Ertrag durch Ausbleiben der FiscUeLu 
bedroht. Bei Sables d*01onne tritt zum Sardinenfang der Thunfischfang, der an 
der französisdien Mittelmeerkttste freilich noch lebhafter ist Boulogne sur Mer treibt 
Heringsfang. Von den kleinen Inseln St. Pierre und Miquölon bei Neufundland, 
den Resten des kanadischen französischen Besitzes, ans wird Kabeljaufang in den 
Qewftssem der NeuAmdlandbank betrieben. Oette Teraibeitet den Ertrag. Die 
Austernzucht Frankreichs ist am stärksten an der Westküste, in den Beziricen 

1) Aust 1902: 81 MOL Fr. 
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Karmies, Aroaehmi, Vaanes^ OUron, Anray und bei Gancale. 9t Mab imd Lorient 
enid wichtig FisoheriiftfeiL 

Sehr bedeatend ist auch die Fisclierei in Großbritannien^), die sicheiüch 
ihren giofien Anteil an der SeetBchtigkett der BevöOcernng hat. Besonders in Schott- 
land nnd an der Ostkflste Bnglaads bis zun Hnmber gibt sie einem Teil der Kfiaten- 
bevSlkemng Nahmng. Fraserbnrgh, Feterhead nnd Wide sind Zentren des Hering- 
fiuiges in Schottland, Grimsby, Hnll, Yarmonth nnd Loweetpft sind FischereiUtfen 
an der englischen NordsedEüste. Wertvidler noch als der Ertrag der Heringfischerei 
ist der Fang der Schellfisohe; nftehstdem sind Ooldbntt, Eabe^aa (Doggeibank), 
Seeonnge wichtig. Nnr Dnndee nnd Peterfaead beteiligen sich noch an der Eismeer- 
fiseherei, welche Grönlandwale (Balaena mysticetas), Weiß-, Narwale, Walroese 
nnd Seeimnde einbringt Die NUie Londons nnd der westlichen IndnstriezentiBn 
begünstigt die Ansternzneht an der Themsemilndnng. 

An den Kfisten der Pyren&enhalbinsel liegen die Hanptfischereibezirke im 
Nordwesten^ wo an Galieiens Küste Sardellen nnd Meerbrassen in Mengen ge- 
fangen werden, nnd im Südwesten, wo an der Küste von Algarre und Andalnsien 
(Insel Oristina nnd Ayamonte) ein betrSchtlicher Sardinen- nnd Thunfisch fang 
sich bietet 

Italien befriedigt seinen großen (hUnfige Fasten) Bedarf an Fischen trotz der 
großen Ansdehnnng seiner Küsten nicht selbst, sondern führt noch (1899) für über 
25 MUL Lire Fische ein. Thunfische werden in großen Mengen an der felsigen 
Notdküste Siziliens, am Kap Passero im Süden nnd an der Südwestküste Sardiniens 
in sogenannten Tonnaren (Netzanlagen) gefangen, Sardellen anf den B&nken des 
toecanischen Archipels, namentlich bei Gk)rgona, und im Westen und Südwesten von 
Sizilien. Sehr bedeutend ist die Aalfischerei in den Lagunen von Oomaochio, in 
welche doieh Schleusen die aufsteigende Aalbmt geldtet wird, um fettgefüttert zur 
Nutzung zu kommen. Die Muränen, die auch heute noch gefangen werden, wurden 
von den BOmem in großen Teichen gezüchtet. 

Außer Fischen wird dem Meere alles, was irgend eßbar ist, entnommen, 
z. B. Museh^tiere, Tintenfische uswb („Frutti di Marc*", d. h. Seeobst). 

Die einst bedeutende Fischerei der Edelkoralle, die besonders Ton Oapri, 
Torre del Greco und Trapani betrieben wurde, namentlich südwestlich von Sdacca 
und an den afrikanischen Küsten, ist durch Baubwirtschaft stark zurückgegangen. 
Die Verarbeitung der Korallen hat ihren Sitz in Neapel, G^nua, Livomo. In Neapel 
hat sich auch die Schildpattindustrie, die auf dem Vorkommen der Clhelonia imbri- 
cata im Mittelmeer bemhty angesiedelt 

Die B&che der Balkanhalbinsel sind sehr reich an Lachsforellen, die 
zahlreichen Seen und Haffe, namentlich an der Westküste, bieten einträgliche Aal- 
fischereien; im See von Skutari fängt man einen sardinenähnlichen Fisch, die 
Küste von Nordeubüa ist sardellenreich. Schildkröten sind häufig. Von Hydra 
und Aegina usw. aus fahren griechische Schiffe auf die Schwammfischerei im 
Archipel und östlichen Mittelmeer. Die Donau enthält den riesigen EEausen, den 
Sterlet, Welse und Karpfen. Rumäniens Fischfang ist wirtschaftlich nicht un- 
wichtig. 



>) Wert der Seefische 1902: 0,260 MiU. £. 
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In Europa bat edoh bekannflioh die DTirtschaft frOii zu einer ziemliolien 
Hfihe entwickelt; ob die Qrieohen und BOmer aber die PhOmzier und 
Yarderasiaten, die Chinesen und Indier sehr weit in der Wirtsohaftsstufe 
übertroffian haben, bedarf noch der n&heren Untersuchung. 

Die frühe wirtschaftÜGhe Entwiokelung hat in Europa in subtropiflchein 
Qebiet (Mittelmeeigebiet) stattgefunden, wie wohl auoh in Indien und China, 
T'ordeiafiien und auch in Amerika (Azteken usw.) dieses Klima einer frOhen 
Shtwickelung der Wirtschaft g^Qnstig gewesen ist, besonders wenn es als 
trocken-snbtropsches die Menschen vor die Aufgabe stellte, mit der Natur 
za ringen. 

Später jedoch, als einmal der Urwald der subpolaren Depressionszone 
gelichtet war, zeigte sich, daS das gemftBigte Elima einer WeLterentwickelung 
der Wirtschaft noch g^Qnstiger war als das subtropische. Die die Tätigkeit 
anregende und sogar erfardemde Armut der gem&8igten Zone an Früchten, 
die dem Menschan ^ den Mund wachsen^' ^), das die Spannkraft des KOrpers 
und Ödstes durch den empfindlichen Wechsel der Jahreszeiten befördernde 
Klima, welches eine Reihe von Yorkehrungen gegenüber der Natur not* 
wendig machte, lieBen die Menschen die Natur zu meistern lernen, und 
weit Tollkommener zu meistern als die MittelUnder, zumal die NaturverhUtnisse 
der gem&fiigten Zone sich unter der Arbeit des Menschen als durchaus 
günstig für die Produktion erwiesen. So arbeitete sich Europa zu der Volks- 
dichte heran und zu der technischen Möglichkeit, in dem Zeitalter der Ent- 
deckungen die weitere Welt in seinen Wirtschaftskreis zu ziehen. 

Freilich begab es sich damit seiner wirtschaftlidien Monopolstellung und 
zog sich eine Anzahl Ton KonkunenzTÖlkem heran, die, durch OröSe des 
Raumes vor allem beg^finstigt, heute den wirtschaftlichen Vorrang des kleinen 
Erdteils zu bedrohen an&ngen. 

Europa gliedert sich zwanglos in die vier Teile: Nord- und Osteuropa; 
Mitteleuropa; Westeuropa; Südeuropa. 

1. NORD- und OSTEUROPA. 

Skandinavien '). 

Ackerbau. Infolge der nördlichen Breitenlage und des meist ungünstigen 
Bodens ist die Ausbeutung der natürlichen Pflanzenbestftnde verh&ltnismäfiig 
wichtiger als der Ackerbau. Die Produkte des Waldes^) (Holz, Holzmasse, 
Cellulose, Zündhölzer) — Norwegen 24 o/o» Schweden 48% der FlÄche — 
ergeben ausgeführt (in Norwegen 38, in Schweden 36% der Ausfuhr) die 
Mittel zur Anschaffung von vegetabilischen Nahrungs- und Qenußmitteln 
(Roggen, Oerste, Zucker, Kaffee), die man im Lande nicht in genügenden 
Mengen oder gar nicht ernten kann. 



1) Wie im Paradies (den Ttopen). 

«) TgL die aatOrUeiie Fflamenwelt S. ttft; Jagd a W; Fteebarei a 991. 

•) Axmt 190B 164,1 MiU. Kronen in Norwegen, 19Qt anf Itt lOU. Kr. in Sehweden, Ton einer 
anderen <)aeUe d* Hobanaftüir anf 9^1 MilL Babel geeebitet» Die Uaber kenaehende Banb- 
wirtaehaft wm man Jetzt abateUen. 
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Nur die BOden^) an den Küsten und Flüssen, und zwar der südlicheren 
Gegenden, kommen für den Ackerbau in Frage; sie sind in Norwegen sehr 
wenig ausgedehnt (an langgestreckten Fjorden und Binnentälem), mehr in 
Schweden, zumal im Süden. So sind in Norwegen nur 2,1, in Schweden 
^fiVo ^^ Bodens bebaut; in Norwegen geht der Ackerbau allerdings weiter 
nadi Norden als in Schweden, ist aber sporadisch. In Norwegen*) herrscht 
Haferbau vor, den das feuchtkühle Sommerküma begünstigt; aber der frühe 
Herbsteintritt macht die Erträge Ton Jahr zu Jahr sehr schwankend. In 
der Südhaifte Schwedens^ herrscht infolge der von Westen kommenden 
Begenwinde eben&lls der Haferbau, von Westen nach Osten abnehmend, vor. 
Die Gerste geht, weil sie eine so kurze Yegetationszeit beansprucht, zwar am 
weitesten von allen (}etreidearten nach Norden (Norwegen 70.^, Schweden 65.% 
hat aber nur im Innern des südwestlichen Norwegens eine gewisse Bedeutung. 
Der Roggen wird besonders in Südschweden, und zwar mehr im sommer- 
warmen trockenen Südosten, und auf OoÜand angebaut In Südschweden 
sät man auch etwas Weizen und Buchweizen. In Norwegen liefert der 
G^etreidebau kaum die Hälfte des Bedarfes, in Schweden einen Überschuß. 
An der Südspitze Schwedens werden Erbsen, am Skagerrak Bohnen ge- 
baut An der norwegischen Küste des Skager Bak und im skandinavischen 
Binnenland hat die Erbse eine gewisse Bedeutung. Die Kartoffel gedeiht 
an der regnerischen Westküste Südnorwegens gut; in Schweden knüpft sich 
an ihren Anbau Branntwein -Brennereibetrieb. Zuckerrüben werden ein 
wenig in Südschweden (Schonen) angebaut Gemüsebau ist auch nur im 
Süden ergiebig. Kohl gedeiht aber noch bis gegen Yardö nach Norden. 
Baps, Bübsen, Lein (Flachs) kommen nur in Südschweden fort, Hanf da- 
gegen geht in dem trockenen Küma Schwedens weit nach Norden, freilich 
ist er ohne gr5fiere Wichtigkeit 

Tabakbau ermöglicht man durch spätes Verpflanzen der Pflanzen ins 
freie Feld bei Stockholm und in Südschweden, in Norwegen findet er sich 
vereinzelt und nur in GUrten. Hopfen wird in Norwegen und Schweden 
bis hoch hinauf gegen den Polarkreis zum Hausbedarf in Gärten gezogen. 
Wein dagegen fehlt 

Obstgärten mit unseren klimaharten Obstbäumen gedeihen im südlichen 
und mittleren Norwegen gut, weniger (nur bis üpsala nach Norden) im 
kontinentalen Schweden, wo im Norden wilde Beerenfrüchte einen gewissen 
Ersatz bieten. 

Die TierEueht In Norwegen^) gibt es bei dem feuchtkühlen Klima 
reiches, ziemlich ausgedehntes Grasweideland (2,8% des Bodens) an den 
Gebirgshängen und in den W&ldem. Futterpflanzen wollen dagegen schon 
sohlecht gedeihen, abgesehen von der Wasserrübe, die bis Yardö hinauf vor- 



1) UnproduktiT in Norwegen 71%, in Schweden 40% der FlAohe. 

^ Ernte 1901: Hafer 1,48; Gerate 0,68; Boggen 0,28; Welien und Speli 0^0; Kartoffeln 7,IS 
IfiU. M eter-Zentner. 

S) Emte 1901: Hafor 9^88; Gerate 8,01; Boggen 6»7; Weisen und Spela 149; Kartoffeln 144 
M. IL-Z. Rflben-Bohxaeker 1908/06: 78000 Tona. 

^ 1900: 948000 Rinder, 1900000 Schafe und Ziegen, 178000 Pferde, 166000 Schweine, 96800 
Benntiere. 
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kaumt. Getreide wird yielfiidi grOn gefdttert Die OebirgBkuh giebt 
reidiliöli Milch, ist am zahlreichBteii an der südwestliohen Abdachung des 
norwegischen Hochgebirges bis Stavanger hinauf. Das Vieh wird im Sommer 
auf die Almen getrieben, von wo auch Winteibeu kommt Die Hildiwirt- 
Bchaft für Ausfuhr (Butter und kondensierte Hiloh) nimmt zu und wird seit 
etwa 40 Jahren in Genossenschaften mit Separatoren usw. betrieben. Die 
Schafe (Sta^angw, Bergen) liefern feine Wolle. Die Schweinezucht 
stützt sich im Süden auf die Molkerei-, im Norden auf die Fischerei- Ab- 
fiOle. Die trittsicheren Pferde sind in den Gtebirgsdistrikten für den Yer- 
kehr sehr dienlich. In Schweden^) ist der natürÜche Grasreichtum (Wald- 
weiden) — 3,6^0 d^ Bodens — besonders im Norden gro£; dazu wird 
noch die Hftlfte des Ackerlandes mit Futterpflanzen, Gras usw., zur Heu- 
gewinnung besät Die Zahl der Haustiere ist relatir sehr bedeutend, und 
die Tierzucht wird seit 50 Jahren rationell (Herdbücher usw.) betrieben. 
Wahrend im Norden die Bevölkerung die Viehzucht nur für eigenen Bedarf 
pfl^^ entwickelte sich in Mittel- und Südschweden (Schonen) eine blühende 
Milchwirtschaft für Export (Buttar und Efise), die bei den günstigen 
ProduktionsrerhAltnissen jedenfiüls wie auch in Norwegen weiter zunehmen 
wird. An die Milchwirtschaft knüpft sich Schweinezucht Die Zucht 
von Schafen, die z. T. das ganze Jahr im Freien weiden, ist nur im Norden 
von Bedeutung, geht im Süden zurück; ebenso die Ziegenzucht Schweden 
ist relatir sehr pferdereich in den mittleren und südlichen Landesteilen. 

Im Norden Norwegens und Schwedens weiden die Lappen ihre Renntiere, 
zwischen Gebirge (Sommer) und niedrigeren Gegenden (Winter) nomadisierend. 
Die Tiere liefern ihnen den ganzen Bedarf: Fleisch und MUdi zur Nahrung, 
Fell zur Kleidung, Knochen und Gehörne zu Geräten; sie sind auch die 
Zugtiere. Eine Familie braucht 200-— 300 Tiere. Durch die sich von 
Süden vorschiebende Viehzucht der germanischen Bauern eingeengt, gingen 
die Senntiere an Zahl immer mehr zurück und mit ihnen natürlich die Zahl 
der Lippen. Jetzt rersudien aber auch germanische Bauern Geburgsweiden 
durch Benntiere auszunutzen. 

Bergbau« Norwegen wie Schweden entbehren fast der Steinkohlen'), 
doch bieten in Schweden Braunkohlen (Schonen) und riesige Torflager einigen 
Ersatz. Die berühmten Silbergruben^ von Kongsberg (Norwegen) sind 
bald erschöpft, am Sulitekna, Rünias, Birtavanre, Melkedalen usw. wird Kupfer^) 
und am Sulitelma usw. auch Schwefelkies^ gewonnen, in Finmarken 
(Karasjok) em wenig Gold. Schweden ist aufi^rdentlich reich an Eisen- 
erz <^, das seine Eisenindustrie^ (Eskilstnna, Motala) n&hrt, zum grOBeren 
Teile aber auch ausgeführt wird. Die Gellivaarar, die Luossovaaiar, Kiruna- 

1) 1900: aSBBOOO Binder, 1841000 Sthafe und Ziegen, 688000 Pferde, 80SO0O Schweine» SBSOOO 
Renntiere. 

S) Schweden prod. 190S: 8047 Tons Steinkohlen (Fror. ChrietiAnstad und Kalmöhas). 

i) Korwegen prod. 1901 £ 875000 Kr. 

«) 1901 in Korwegen t 84 MiU. Er. 

s) 1901 f. M MiU. Kr. 

•) 1901: 8,79 MOL Tons (1908: 8,^ im Werte von 14,46 MiU. Kr. 1900 enengte Schweden 
liSX der Weltprodnktion. 

^ Eisen und Suhlproduktion 1901: 298000 T. L W. ▼. 47^ MiU. Kr. 



106 Nord- und Ostemopa. 

vaara-, GraeBgesberg-, Svappayaaia-Eiseiierzlager in Norrlaad sind die be* 
deutendsten, die nun durch die Ofotenbahn am Ofotenfjord einen eisfreien 
Abfuhrhafen: Nanrik erhalten haben. Qrofie Eisenlagor sollen audi im 
nördlichen Norwegen (Dunderlandsdalen) nnd am YarangeiQord entdeckt 
sein nnd zum Abbau kommen. Auch bei Danemora und am Wettecsee 
(Taberg) gibt es Eisenerzlager. Zu Falun wird Kupfer^) gewönne. 

Die Industrie wendet sich in Norwegen wie in Schweden der Holz- 
verwertung (Holzstoff, Gellulose, Papier, Zündhölzer, geschnittene Hölzer, 
Schiffbau) zu und sucht die reichen Wasserkräfte nutzbar zu machen, da 
Kohlen fehlen. Femer ist in Norwegen die Uschkonserrenindustrie, in 
Schweden die Elisenindustrie und die Woll- und Baumwollindustrie (Stock- 
holm, Norrköping, Oöteboig) erwähnenswert 

Der Yerkebr zu Lande ist in Norwegen durch die Hochgebirgsnatur 
sehr erschwert, zu Wasser durch die Fjordküste sehr begünstigt Die Lage 
am Atlantischen Ozean mit eisfreien Häfen (Christiania [229000 Einwohner] 
mit Mofi — im Winter — , Christiansand, Stavanger, Bergen [72000 Ein- 
wohner], Trondhjem [39000 Einwohner]) begünstigt den überseeischen 
Handel. Der Binnenverkehr ist in Schweden leichter durch die vorwiegende 
Flachlandnatur des Landes und die großen Seen (Wener-, Wetter-, Mälar-, 
Hjelmarsee), die durch Eanalbauten (TroUhättakanal umgeht die TroUhättafille 
des Qöta-Mf , ein anderer Kanal die Stromschnellen des MotalarELE) in eine 
ganz Südschweden durchschneidende Wasserstraße eingefügt sind. Der Meeres- 
verkehr ist aber weniger günstig gestellt Der „SkärenhoP ist nur mit Qe- 
&hren, die Ostsee nur zeitweise zu befahren. Die Häfen Norrlands: Luleä, 
Qefle, sind lange durch Eis geschlossen, auch Stockholm (301000 Ein- 
wohner) und Malmö; Göteborg bleibt öfters offen. 

Ausfuhr Norwegens 1902: 168 Mill. Krön. (Fischereiprodiikte 44,5, Wi^- 
prodokte 64); Einfuhr: 294 MilL Kr. (Getieide 38, Steinkohlen 28, Kaffee 11, 
Zucker 9 usw.). Großbritannien hat über 33, Deutschland 22% Anteü am HandeL 
Schweden fohrt aus: Eisenerz, Masdiinen nnd Sisaasachen, Zinkerz usw. fOr etwa 
400 Mill. Kr. jährlich; ein: Getreide, Steinkohlen usw. f&r etwa 500 MilL Kr. 
Deutschland ist am meisten beteiligt. Transportverdienst hat Norwegen von seiner 
Handelsflotte: 1,5 Mill., Schweden 500000 Tonnen. 

Die BeTÖlkemiBg Norwegens, 2,2 Millionen Einwohner auf 321000 qkm, 
sitzt an den Küstenfjorden und in den Binnentalem; die Schwedens, 5,2 Millionen 
auf 450000 qkm, bevölkert vor allem Südschweden, namentlich Schonen ist 
dicht besiedelt, wie aus der Schilderung der Wirtschaft erklärlich wird. 

Rußland ')« 

Der Norden ist für den Aekerban unbrauchbar^). Jenseits des Polar- 
kreises dehnen sidi Tundren aus. Dann folgt das Waldgebiet RuA)ands 

1) Schweden prod. 1901 187400 kg. 

«) YgL NatOrliche Pflanzenwelt S. 9Bff., Jagd 90^ Fischerei 100 f. 

i) 1S02 ohne Finlmnd: nnprodokft. Boden 19^1%; Ackerland 28^2 %; Wiesen, Weiden, Garten- 
und Weinland 16»9%. 1901 waren Qber 16% des Bodens dem Getreidebau gewidmet, nlmUoh 
dem Boggen 6,6%, dem Weizen ttber 4, dem Hafer Ober 8, der Gerste 1^%. 
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(39^/o der FlAohe), das sicIl £EMrt ganz im Noidea und Nordosten findet, 
wfihiend der Süden Mangel an Wald hat Noch sollen in den nordöstlichen 
QoaTemements 75% des Bodens mit Wald bedeckt sein, in Wologda so- 
gar 91%. Die Waldwirtschaft BiiAlands ist noch recht in den Anfitogen, 
und es wird in den Yorrftten gewüstet, his eines baldigen Tages die Not 
Halt und Fortschritt gebieten wird. Die Produktivitftt der russischen IXWder 
ist an sich geringer als die der mitteleuropftiachen, da die lichtUebenden 
Baumartsn: Birke, Fichte, Bspe, Eiche looker stdien. Die Ausfuhr an 
Holz — über Archangelsk namentlich — ist betrftchtlich ^). 

Aufier dem Wald schmUem Sümpfe nördlich einer Linie Eijew — Kasan 
betrftchdich den Ackerbauboden, der nur langsam auf Kosten jener beiden 
Elemente erweitert wird, je mehr das rusosche Yolk in seinem Kulturniveau 
so weit gehoben wird, daß es mit Erfolg der Natur Lebensboden abzuringen 
vermag. Denn das ist von Tomherein zu betonen. Bufiland ist infolge 
semes ungeheuren Landreichtums, seiner grofien und brauchbaren Ackere 
fischen, ein Land mit einer groJBen landwirtschaftlichen Zukunft, der es sich 
allerdings durch Schuld seiner schwerfälligen Bevölkerung (Gemeindegrund 
im Besitz von Gemeindeverbfinden) langsam n&hert Heute ist alles erst im 
Werden; die Gleichm&filgkeit der YerhAltnisse fehlt; neben dem Grofigrund- 
besitzer, der vielleicht rationell nach westeuropäischem Muster wirtschaftet, 
sitzen Bauern, die noch nomadischen Ackerbau (Dreifelderwirtschaft) treiben. 
Im ganzen nimmt die Rückständigkeit im Ackerbau von Westen, von dem 
der Fortschritt eindringt, gegen Osten imd vom Zentrum nach Norden und 
Süden zu. Erst 26% des Bodens sind dem Ackerbau gewonnen. 

Im Norden treibt man Waidfeldwirtschaft so, daß man eine Bodestelle 
im Wald 1 — 3 Jahre besät, dann — nach Art der Neger — eine neue 
Stelle in Angriff nimmt Die Polargrenzen unserer Getreidearten') ver- 
laufen alle etwa zwischen 65® und 60® nördlicher Breite, so dafi große 
Flächen im Norden diese wertvollsten Anbaugewächse entbehren müssen. 
Aber auch weiter südlich ist der Getreidebau zunächst sehr gering und ein* 
fijErmig. Am weitesten (bis 65®) dringt Gerste^) und Rübe gegen Norden 
vor; die (berste dient hier Nahrungszwecken. Yom 60.® an tritt Hafer ^) 
dazu, dessen Anbau im nördlichen und mittleren Bußland (30 — 40®/o 
der Getreidefläche) günstige klimatische Bedingungen vorfindet Mit Abnahme 
der Sommemiederschläge und der Bodenfeuchtigkeit (durch Schneeschmelze), 
d. h. also mit Zunahme der Eontinentalität des Klimas gegen Süden und Osten, 
verliert er an Um&ng. Gleichzeitig mit dem Haferbau tritt der Roggen^) 
auf, im Norden als Sommer«, weiter südlich als Winterroggen, und dominiert 
im ganzen mittleren Rußland (Gouvernement Wladimir, Kasan, Simbirsk über 
50®/o der Saatfläche); er ist ein wichtiger Ausfuhrgegenstand. Etwas Flachs 
imd Weizen findet sich hier südlich des 60.® auch schon angebaut 

1) Finland ftthrte 1901 IQr 884, ^^- BnftUnd t 68,9 Mm. Rubel aus. 
S) Ernte 1902: Boggen (84,4% d. OetreideiL) 288^7; Weizen (26,2) and Spelz (0,5) 197,8; Hafer 
<20,7) 186^4; (Gerste 10) 78,7; Bnchweixen (2,8) 18,4; Mais (1,6) 12,8; KartoiTeln 288,7 Min. Met-Ztr. 
•) 1908: 81% der Weltemte. 
«) 1902 Aber 28% der Weltemte. 
ff) 1908 etwa 66% der Weltemte. 
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Je weiter man nadi Sfiden geht, um so mehr nimmt in der Waldfeld- 
Wirtschaft die LBnge der Zeit sra, in der ein Feld fortdauernd genutzt wird, 
und die Wirtschaft verliert an nomadischem Charakter. Die Dreifelder- 
wirtschaft (2 Ackerfelder, 1 Brachfeld) mit Düngung greift Platz in den 
Gouvernements Pskow, Witebsk und z. T. Nowgorod, Smolensk, Twer, 
Jaroslaw, Wologda, Eostroma. Neben Roggen, Hafer, Gerste, die die erste 
Bolle spielen, ist Flachsbau (Gouvernement Pskow, Witebsk, Smolensk, 
Twer, Jaroslaw, Eostroma usw.) und Eartoffelbau (Minsk, Petersburg, 
Moskau, Jaroslaw) bedeutend. 

In den baltischen Gouvememente livland, Esthland, Eurhmd, in den 
Gouvernements Eowno, Grodno, Wilna, Mohüew und in Teilen von Smolensk, 
Nowgorod, Twer, Jaroslaw, Eostroma, Wologda, wohl auch Polen, femer in 
Teilen Finlands finden wir den Wirtschaftschaiakter Mitteleuropas Tor; 
dieses Gebiet ist ja von alters von Ostpreußen und der Ostsee her durch 
westliche Eultur beeinflufit worden. Zunächst wird hier schon die Wirt- 
schaft mannigfiEdtiger. Der Ackerbau bevorzugt den Roggen und pflanzt 
daneben Hafer (in Finland und den östlicheren Gouvernements), Gerste (in 
den baltischen Provinzen), Eartoffeln (Esthland, Livland, Eurland, Eowno, 
Grodno, Wilna) zur Branntweinbrennerei, Zuckerrübe (Polen)^), Flachs 
(livland, Smolensk, Eowno usw.), Hopfen (Moskau, Wladimir, Eostroma), 
Minze (Jaroslaw), Zichorie (Jaroslaw, Wladimir). Er ist nach der intensiven 
Seite entwickelt, pflegt regelrechten Frachtwechsel, Düngung, sorgfältige 
Ackeihenichtung und Emtung mit Maschinen, landwirtschaftliche Industrieen 
und verbindet sidi ebenso wie im westlicheren Europa mit Futterbau (Gras, 
Elee usw.) und Yiehwirtschaft, die auch bereits zur Milchwirtschaft (Butter- 
ausfuhr) führte. 

Südlich von diesem fortgeschritteneren Ackerbaubezirk kommen wir in 
das Schwarzerdegebiet, das TeDe von Wolhynien und Podolien, Poltawa, 
Eijew, Charkow, Woronesch, femer die Gouvernements Eursk, Orel, Tschemigow, 
Tula, Rjäsan, Tambow, Pensa, Simbirsk, Easan und Nisdmi-Nowgorod um- 
faßt. IHe Zahl der Anbaupflanzen wird hier noch größer. Im Norden wird 
Winterroggen, im Süden Winterweizen') gebaut, außerdem Hafer, 
Gerste (zu Brauereizwecken), Erbse. Dazu treten als neue Anbaupflanzeu 
auf Hirse (Tambow, Woronesch, Eijew) und Buchweizen (Tschemigow, 
Podolien, Eursk usw.). In den Nordgouvememente Tula, Rjflsan, Orel, 
Tambow pflanzt man, im Anschluß an das nördlichere Anbaugebiet, dieEartoff el. 
Leinsaat erntet man in Tschemigow, Hanf, zur Faser- und öigewinnung, 
in Smolensk, Ealuga, Orel, Tschemigow, Pensa, Sonnenblumen (öl) in 
den östlichen Schwarzerdegouvememente Woronesch und Saratow, Raps in 
Eijew, Poltawa usw., die Zuckerrübe in Eijew, Podolien, Wolhynien, 
Charkow, Eursk in Frachtwechselwirtschaft, Anis in Woronesch, Eümmel 
in Jaroslaw, Woronesch, Eursk, Hopfen in Wolhynien. Das herrschende 
Wirtschaftssystem ist die Dreifelderwirtschaft 

>) Ohne Finlftnd Rabenrohzueker 1902/08: 1102 Mm. kg; Ausf. 1902 f. M Mm. Rubel Aber 
die eiirop.| t 10^ M. B. Ober die aslat Grense. 

s) Roaiand 1902: 19% der Weizen-Welternte. Weizen ist der wichtigste Ausfuhrartikel Ruilaads. 
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Das Steppeiikliina wird nacfai Süden und Südosten immer ausgepifigter. 
Die Wirtschaft behUt ihre Yielgestaltigkeit, aber AnbaapflaDzen und -Charakter 
yerändem sich. Der Hafer yerschwindet nahezu, der Roggenbau nimmt 
stark ab. Der Weizen herrscht inmier mehr vor (Gt>uTemements Bessaiabien, 
Cherson, Jekaterinoslaw, Tauiien, Donisches Gebiet, Astrachan, Orenburg, 
Samara, Eaukasusgebiet), dazu treten Oerste (zu Ezportzwecken), im ganzen 
Süden durch die Trockenheit begünstigt, auch im Eaukasusgebiet, Hirse 
(Astrachan, Saratow), M ais^) im feuchtwarmen Südosten (Bessarabien, Podolien) 
und in den feuchteren Teilen des Kaukasuslandes; Spelz ist neben dem 
Buchweizen von einer gewissen Wichtigkeit an der mittleren Wolga 
(Gouvernements Kasan, üfii, Simbirsk, Samara). Auch der Tabakbau') ge- 
deiht hauptsächlich hier, im wärmeren Süden: Gouvernements Tschemigow, 
Foltawa, Taurien (Krim), Samara, Charkow, Bessarabien, Kaukasus. Der 
Obstbau pflegt im Norden (Ostseeküste Finlands und die Gouvernements 
Olonez, Nowgorod, Petersburg, Pskow) besonders Äpfel und die Beeren- 
sträucher. In den Ostseeprovinzen werden Äpfel, Birnen, Pflaumen, Kirschen 
rationell kultiviert; in Polen und in den anschlieJBenden westlichen Gouver- 
nements steht die Kultur ebenfalls hoch (besonders Birnen); im Gouvernement 
Kijew, in Wolhynien und Podolien treten Aprikosen und Walnüsse (?) hinzu, 
in Bessarabien auch Pfirsiche; der Pflaumenbaum ist am verbreiterten. Es 
wird sehr viel Obst produziert In den nordöstlichen (Gouvernements 
Kostroma usw. werden £ast nur noch Beeren und Zedemüsse (von der 
sibirischen Zeder) gewonnen; im übrigen Osten scheint der Apfelbaum vor- 
zuherrschen. Ln Südosten wird durch Dürre und Salzboden die Obstkultur 
beemträchtigt Im Süden der Krim werden sehr gute Aprikosen, Pfirsiche, 
Walnüsse, Äpfel usw. produziert. Der Weinbau gedeiht nur im Süden 
Bufilands. Bessarabien erzeugt sehr viel, aber geringwertigen Wein, obwohl 
die Landesnatur günstig ist. Weintrauben werden ausgeführt Die Krim 
ist ein wichtiges Weinland; auf dem Nordabhang der Insel gedeiht er nur 
in einigen FLußtälem, am Südabhang wachsen die besten Weinsorten. Auch 
am unteren Don und an der Wolga usw. wird Wein gebaut 

Die Tierzucht^) ist in Bußland noch fast ganz von den natürlichen 
Gegebenheiten abhängig, d. h. gedeiht meist dort, wo die Natur Weiden und 
Wiesen zur Yerfügung stellt. Doch finden wir audi hier wie bei dem 
Ackerbau außerordentlidie lokale Yerschiedenheiten, nomadische Viehzucht 
auf der einen, Stallfütterung auf der anderen Seite, Verschiedenheiten neben- 
einander, wie sie eben für die Halb- und M engkultur Rußlands charakteristisch sind. 

In den Steppen des Südostens und Ostens weiden Kirgisen (vgL S. 196) 
imd Kalmücken ihre großen Herden von Pferden und Schafen und lassen 
sie den größten Teil des Jahres frei umherschweifen. Im Frühling imd 
Herbst sind die Weiden fett, dann wird etwas Heu für die winterliche 
Ernährung des Jungviehs aufgesammelt und Kumys und Käse usw. bereitet 



>) 1908: 1^% der Welternte. 

^ TMheriLJiliriieh MMUl-Pad; Poltawm a75]LP.; KrimlGO-aOOOOOP.fSamaimlOOOOOP. 

s) Mit FSidand 1900: Binder 46; Schafe und Ziegen72^; PferdeaM; Schweine 14»161fiU. Stack. 
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Aber im dürren Sommer ist Wddenot, imd im Winter müssen die Uteren 
Tiere sich ihr spftrliehes Fatter nnter dem Schnee hervorsofaarren. Unter 
diesen Umstanden sind die Verluste in der schlechten Jahreszeit betrflditlicfa. 
Yiehpesten sind nicht edtexL Die B^erung ist für ihr^ Bemontebedarf 
hauptsächlich auf die Steppenpferde des Südostens angewiesen und yersucht 
durch Oestüte, Ausstellungen usw. die Qualitftt der Tiere zu verbessern« 

In dem donischen Gebiet, das einst viele und geschätzte Pferde lieferte, 
hat das Yordiingen des Ackerbaues die Pferdezucht stark eingeschränkt. 

Die grofien Steppenrinder werden im Südosten nur an begünstigten 
SteUen gezogen als Mastvieh, haben aber eine sehr geringe Milchergiebigkeit. 

Im Süden und Südwesten werden Arbeitsochsen gezüchtet Hier ist 
auch die Schafzucht grob- und feinwolliger Bässen überall umfangreich. 

Im Schwarzerdegebiet ist die Tierzucht im allgemeinen bei der Yorherr- 
Schaft des Getreidebaues gering; sie liefert genug für den eigenen Konsum 
und Arbeitstiere. Doch werden die Tiere hier wenigstens auf eingezäunten 
Weiden gehalten. 

In den industriellen Gouvernements Moskau, Wladimir, Eostroma, Jaroslaw, 
Twer, Tula, Bjäsan erzeugte der Bedarf der dichten Bevölkerung eine starke 
Milchwirtschaft, die auf die fetten und zahlreichen Waldweiden und auf 
Anbau von Gräsern usw. sich stützt und auch für Winterfütterung der 
milchergiebigen Binderrasse genügend sorgt 

Am besten entwickelt ist die Tierzucht, besonders die von Bindern, in 
dem schon erwähnten Bezirk westeuropäischen Ackerbaues. Hier beobachten 
wir Futterbau, intensive Fütterung, Zucht auf Milchergiebigkeit usw., Molkereien 
(z. T. transportable) erzeugen Butter und Käse, auch für Ausfuhr^). Die 
Zucht von Pferden, deren der entwickelte Ackerbau bedarf, ist wichtig. 
Die Schweinezucht entwickelt sich. Die Schafzucht ist dagegen im 
ganzen Norden unbedeutend. 

Im Waldgebiet des Ostens und Nordens steht die Yiehzucht, obwohl die 
Futterverhältnisse von Natur günstig sind, noch auf niedriger Stufe. 

Im Eaukasusgebiet findet die Tierzucht günstige Bedingungen. Im Sonmier 
weidet das Yieh in den Bergen, im Winter auf den Steppen am FuJBe des 
Kaukasus. 

Die Geflügelzucht') ist sehr bedeutend. 

Bergbau. Das südliche Bufiland ist sehr reich an Kohlen^, während 
der Norden des Beiches arm daran ist Am wichtigsten ist das Donez- 
becken ^), dessen Eohlenflüze zwar wenig mächtig sind, aber Kohlen aller 
Qualitäten enthalten. Das polnische oder Dombrowobecken ^) ist die Fort- 
setzung des oberschlesischen Kohlenlagers. Der Ural^ soU sehr kohlenreich 



X) 1902 t 2M HiU. RobeL 

^ R fahrte Geflflgel und tugehör. Produkte 1901 1 160 MIU. Ost Krön, aus; Eier 19Q£ f. 
88,0 KUl. RubeL 

•) Prod. ganz RuAlande 1901: 1<MI; 1908: tßJH MUl* Tons. 
«) Prod. 1901: 894 MUL Pud. 
S) Prod. 1901: an hol Pnd. 
•) 80 M. P. 
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sein, dock wird heate erst am wesflicheQ Abhang zum Abbau, ddr lokale 
BedeatuDg hat, geschritton; noch zieht man Hohe als Brennmaterial dort vor. 
Nodi geringere Bedeutung haben die Lager des TransnKiakaabeckens 
(Tnda)^) usw. Sofiland mufi noch Kohlen einffihren'). Das üralgebirge ist 
8€hr reidi an Eisen') (Blagodat, Wissokaja, Magnitni^a, Bakaljskoje usw.). 
Im Süden BoAlands wird bei Kriwoi-Rog viel ESsenerz gewonnen. Andere 
FoDdstfttten in Polen, im transmoskamschen Gebiet usw. sind minder widitig. 
Qold^) wird im ürd (Perm und Orenbtug) aus Sand und Adern gewonnen. 
Bufiland ist der bedeutendste Platinproduzent^) (hn Und) der Erde. 
Kieme Petroleumvorkommen sind bei Grosnyj im Terekgebiet am Nordfiifi 
des Kaukasus, am Flusse üchta (GouTemement Archangel), an Wolga und 
Soka (Samara) usw. gprfanden. 

Die Industrie Bufilands ist noch in grofiem umfang, wie seit alters, 
durch lange Winter begünstigt, Hausindustria Sie erstreckt sich auf alle 
möglichen Bedarfegegenstände und arbeitet auch für Verkauf. Aber obwohl 
sie durch Arbeitsteilung ergiebiger wurde, erliegt sie der von Westeuropa 
erlernten maschinellen Großindustrie, die sich in den mittleren Staaten 
Moskau, Twer, Jaroelaw, Kostroma, Wladimir, Rjfisan und Tula und in den 
Kohlengebieten des Südens ansiedelte. 

Die Kleidungsindustrie ist am wichtigsten. Der Wolleindustrie 
(Moskau, 1 Million Einwohner, Warschau, 638000 Einwohner, Kaiisch) steht 
Wolle im Lande zur Verfügung, die Baumwollenindustrie (Lodz, 
316000 Einwohner, Petersburg, 1,4 Millionen Einwohner, Moskau, Jaroslaw, 
Wladimir) bezieht bereits einen erheblichen Teil des Rohstoffes aus Russisch- 
Zentralasien (s. S. 196). Durch den Reichtum an Eisen und Kohle wird 
die Eisenindustrie begünstigt, die in Mittebußland (Tula, 111000 Ein- 
wohner, Moekau, Paulowo, Petersburg), am Donez und am Ural (Slatoust) 
ihre Sitze hat Die Seidenindustrie wird in Moskau, die Leinenindustrie 
in Twer, Jaroelaw, Charkow (176000 Einwohner), die Lederindustrie 
(Juchten s. S. 95 u. 96) in Kasan (130000 iänwohner), K^ew (247000 Em- 
wohner), Twer, Moskau usw., die Zuckerindustrie in Warschau, Kijew, 
Charkow, die Tabakindustrie in Moskau, Petersburg, Warschau betrieben. 
Die Branntweinbrennerei, die besonders Getreide, die Kartoffel und die 
Zuökermelasse verarbeitet, silast in den landwirtschaftiich wichtigen Gebieten. 
Die Bierbrauerei ist besonders im Königreich Polen, in den Ostseeprovinzen 
und in den nordwestlichen Ackerbauprovinzen verbreitet. 

Das Wadistum der Industrie macht das Land immer mehr unabhängig 
Ton der Einfuhr ausländischer Industrieprodukte. 

Verkehr. Das Flufinetz bietet ausgedehnte SchifMrtsw^;e durch das 
ganze Land. Wolga, Don, Dnjepr, Weichsel, Newa mit Ladoga-, Onega- 
tmd Jlmensee, Düna, Dwina sind nur im Winter dnige Monate durch Eis 



X) 16 M. p. 

*) 190a noch etwa 8^ Mm. Tons. 

i) 1900 eneugte R 79( der Roheisen-Weltprod. und fiwi 7% der SUhlprod. 

«) Dm niss. Beieh (ineL B.-Aflieii) ers. 1901: 8^7% der Weltprod., ntml. für 2236]Cm.Don. 

f^ AumL 1902: 1 Mm. Bab. 
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gesperrt Die Flüflse sind leicht miteinander dnich Kanäle in Yerbindung 
zu setzen nnd z. T. schon gesetzt Die Landstraßen sind noch ziemlich 
schlecht; im Winter tritt Schlittenverkehr dn. Das Eisenbahnnetz verdichtet 
sich allmählich. Der auswärtige Seeverkehr ist infolge der ungQnstigen 
Begrenzen (Eismeer, nördliche Ostsee, Schwarzes Meer) von Natur be- 
schränkt Darum sehen wir diesen erstarkenden Wirtschaftskolofi immer 
mehr eine Yerlflngerung seiner günstigen Küsten und ein Herankommen an 
die Weltmeere erstreben (s. S. 60); in Europa ist das Ägäische Meer der 
Zielpunkt von Rußlands Politik. Der Außenverkehr Rußlands geht zum 
weitaus größten Teil über die Westgrenzen. Die Nachbarlage zu den 
mitteleuropSischen Kulturstaaten hat Rußlands Wirtschaftsleben erst lebendig 
gemacht und ruft noch heute eine Reihe von Wechselbeziehungen, zu 
Peutschland und Österreich- Ungarn zumal, hervor; aber die Entlegenheit 
von den Herden der Kultur im Nordwesten Europas verlangsamt, besonders 
in den peripherischen Provinzen des Nordens, Ostens und Südens, den Ent- 
wickelungsprozeß der Wirtschaft Archangelsk (21 000 Einwohner) am Eis- 
meer (7 Monate geschlossen), Petersburg (Seekantd!) mit Kronstadt (5 Monate 
geschlossen, 60000 Einwohner) und Riga (10 Monate eisfrei, 283000 Ein- 
wohner) an der Ostsee, Odessa (405000 Einwohner) und Rostow (120000 
Einwohner) am Schwarzen und Asowschen Meer, Astrachan (113000 Ein- 
wohner) an der Wolgamündung (Kaspisches Meer) sind die wichtigsten See- 
häfen. Rußland hat keinen Anteil am offenen Weltmeer. Jekaterinskij 
Port an der Murman-Küste hat vorläufig, da ohne Eisenbahnverbindung mit 
dem Hinterland, geringe Bedeutiug, 

Der Aoßenverkehr geht zum guten Teil über die Landgrenzen, und zwar zum uid vom 
Westen. Mit Deutschland finden (1902) 307oi Großbritannien 21 Voi Niederlande S,b% 
Frankreich 6% des Außenhandels statt; dann folgen Österreich -Ungarn, Italien, 
Vereinigte Staaten usw. 88,7 7o ^^ Außenhandels passieren die europäische und 
4,6% <lie finländische Grenze. Rußland führt Getreide (1902: 403 MilL R.), Holz, 
Flachs usw. (Lebensmittel 647oi Rohmaterialien und Halbfabrikate 81 7o) &^ ^^^ 
{ndnstrieprodukte (Fabrikate 287oi Rohmaterialien und Halbfabrikate 567o) ein* 
Ausfuhr 1902: 825, Einfuhr 527 MiU. Rubel. Handelsflotte 1902: 1,05 MilL Reg.-T. 

Die Bevölkerung des europäischen Rußland beträgt (1902) 116 Millionen 
Einwohner (Slaven an 80 •/o, Polen an 8 ®/o, finnische Stänune etwa 6 7o ^^^-) 
ßxd 5,4 Millionen qkm, ist vorläufig nach der Entwickelung der Wirtschafts- 
Intensität sehr ungleichmäßig verteilt, wird aber zweifeUoe, wenn auch 
langsam, noch sehr beträchtlich anwachsen. Am dichtesten sind Polen 
(Durchschnitt 74 auf 1 qkm), das mittelrussische Industriegebiet um Moskau 
und der Schwarzerdestreifen (Gouvernement Eijew 1897: 70 auf 1 qkm) 
bevölkert; wenig der Norden, Osten, Südosten und Finland (Dichte 7). In 
4em eigentlichen Rußland kommen im Durchschnitt 19 auf 1 qbn. 

Russische Besitzungen in Asien s. S. 191 ff. und S. 222. 
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8. MITTELEUROPA. 
DIKnemark ^). 

Der Aekerbma*) findet hier Bchon günstige Bedingangeo. Die Insebi 
Laaland und Falster, Langeland, einige Teile Seelands und daa Östliche Jüt- 
land sind die Hauptproduktionsgebiete. Ln Westen Jütiands befördern feucht- 
kühle Seewinde den Haferbau^, während nach dem trockenen Südosten 
zu (auf Laaland und Falster) immer mehr die Gerste^) YorherrBcht 
Weizen (nur wenig) ^ wird auf den fruchtbaren Lehmboden der Insehi 
Laaland, Falster und an der Ostküste Jütiands gebaut, der Roggenanbau*) 
ist erwähnenswert auf Seeland und Fünen, und mit dem Hafer ist er das 
Oetreide der armen Westseite Jütiands. Zuckerrübenanbau^ treiben 
Laaland und Falster. 

Die Tierxneht Dänemarks hat sich neuerdings sehr entwickelt Nicht 
mir ist der natürliche Grasreichtum bedeutend bei dem nördlichen Insel- 
klima, sondern man baut auch ausgedehnt Gräser an, besonders in der 
feuchten Westhälfte Jütiands, und Klee und entwickelt den Futterrübenanbau, 
tesonders den von Runkelrüben, auf den Inseln'). 

So ist die Rinderzahl*) relativ sehr hoch, und die Hastviehzucht für 
Ausfuhr hat eine außerordentliche Blüte erreicht um Kopenhagen ist die 
Meierei ^<^) sehr bedeutend, die umfangreiche Schweinezucht schließt sich 
an. Pferde sind sehr zahlreich und werden auch ausgeführt Am meisten 
Schafe weiden auf den Haideflächen Westjütlands. 

Der Bergbma spielt eine geringe Rolle. Ziegel- und Zementfabrikation 
«md Granitgewinnung auf Bomholm sind erwähnenswert 

Die Industrie, vor allem in Kopenhagen, schließt sich an die land« 
wirtschaftliche Produktion an (Mehl-, Bierindustrie usw.). Dänische Hand- 
schuhe (s. S. 96) und Porzellanwaren (ROnne) sind berühmt 

Der Verkehr ist in diesem Inselreich wesentlich Wasserverkehr. Die 
,,eiseme Küste'' Westjütlands ist der Schiffahrt feindlich. An der Ostküste 
Jütiands und auf den Inseln begünstigen FOhrden und Buchten die kleine 
Schiffahrt Kopenhagens (mit Vororten 477000 Einwohner) Hafen ist vor- 
züglich geeignet durch seine Natur und Lage zur Vermittelung des Verkehrs 
zwischen Ost- und Nordsee, Deutschland und Schweden; die Nachbarlage zu 
diesen beiden Ländern, besonders zu Deutschland, ist für die Außen- 
beziehungen Dänemarks maßgebend. Handelsflotte: 420000 Registertonnen. 



1) Vgl. die DAtHrlieh« Pflanzenwelt S. 96 f; Fiaeherei 8. Wi 

>) Unprod. Boden 1886: 17^%; Aekerland 4M%; Wiesen und Weiden 80^%. 1906: Hafer 
7,2; Gerate 4,9; Boggen 4,8; Weisen 1; KartolTeln ßfi MOL IL-Ztr. 
S) 1901 Wert der Ernte 68 MilL Er. 
«) 1901: 64 MilL Kr. 
») 1901: 2^ Hill. Er. 
•) 1901: 42 MiU. Er. 
f) 7 Zuckerfabriken; 1901: 6^1 MilL Er. 

*) Wert des Strohes, Eleeheus, Wiesenlieas, der Fntterrttben naw. 1901: ea. 180 MUL Kr, 
•) 1808: 1746000; «iOiafe und Ziegen 1106000; Schweine 1168000; Pferde 4l800a 
^ 1908: 140 Mm. Pfand Batter inlAnd. Erseugnisses ausgefOhrt 

Friedrich, Wirtschaftsgeographie. 8 
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D. führt tierische Produkte ans (A. 1902: 320 Hill. Kronen, n&müch Lebens- 
mittel tierischen Ursprungs 258; lebendes Vieh 24; Haare, Federn, Felle usw. 8; 
Getreide 7 usw.) und bedarf der Einfuhr (1902 : 436 M. Kr.) von Getreide u. deigL 
73 M. Kr., Futterstoffen und S&mereien 54; Lebensmitteln tierischen Ursprungs zum 
Gebrauch 43; Manufakturwaren 41; Mineralien 40; Metallen 35; Kolonialwaren 26; 
Holz und Holzwaren 25 M. Kr. usw. An dem Außenhandel haben am meisten Anteil 
die Britischen Inseln (35,2 Vo)i Deutschland (24,1 Vo)i Schweden (9,8Vo)i Vereinigte 
Staaten (9,27o)i Rußland (7,8%) ^blsw. 

Die Beydlkenuig, 2,45 Millionen Einwohner auf 38400 qkm, sitzt am 
dichtesten auf der Insel Seeland. 

Dänische Nebenlftnder und Kolonien in Amerika s. S. 310, in der 
Polarregion s. S. 332 f. 



Deutschland ^)« 

Der Ackerbau*) ist im allgemeinen in Deutschland nach Klima und 
Boden nicht besonders günstig und nicht besonders ungünstig gestellt, wird 
aber meist nach wiss^schafüichen Prinzipien betrieben« 

Die grofie natürliche Zweiteilung Deutschlands in Nordostdeutsohland 
(etwa 60% der Flitche) und Südwestdeutschland (40 Vo) prSgt sich audi 
im Ackerbau aus. 

Dort sind die Anbaupflanzen weniger zahlreich, einförmiger auf großen 
FIfichen, weil der Boden im großen ganzen überall ackerbar, wenn auch 
geringwertig ist, wie die klimatischen Yerhflltnisse nicht sehr verschieden 
sind und hauptsächlich die Hegel zeigen, daß das Klima vom Nordwesten 
(an der Nordsee) nach Südosten (Posen) immer kontinentaler wird; aua 
letzterem Orunde zeigt wohl das feuchte und wintermilde Nordwestdeutsoh- 
laud gewisse ziemliche Yerschiedenheiten gegenüber dem trockenen, winter» 
kalten Südosten. 

Yiel abwechselungsreicher ist der Südwesten Deutschlands, nach Boden- 
form, -art und Klima, und somit mannigfaltiger in seinen Anbaupflanzen, die 
nie große Fl&chen bedecken können und auch von Ort zu Ort schnell wechseln. 

Im einzelnen bietet das norddeutsche Flachland nach der Oeschichto 
seines Bodens, die Höhen und Tiefen, sandige, moorige und schlickige, kalk- 
reiche und -arme Böden nebeneinander legte, noch genug unterschiede. 

Die Hauptfrucht des Bodens ist wie im nördlichen Rußland der Roggen'), 
der im größten Teile Nordost- und Nordwestdeutschlands über 50 Vo dea 
Qetreidebodens, recht selten unter 40 Vo, in den Moorbezirken des Ema- 
gebietes über 70 Vo einnimmt, d. h. 10 bis 20 und mehr Prozent der 
Gesamtfläche. Der Weizenbau^) ist recht wenig umfangreich und nur in 



1) VgL die natflrliohe Pflanzenwelt S. 98 fl; Fischerei S. 101. 

•) 1900 unprod. Boden 9^%; Ackerland 4&fi%; Weinland 0^%; Wiesen und Weiden 16%; 
Wald 26^9%. Ernte 1908: Boggen 94^^; Hafer 74»7; Weizen nnd Spelz 48,8; Oerste 81; KartolTelA 
484/S Hill. Mtr.-Ztr. Wein 1901: 2,1 MUl. hl. 

s) Nächst Bnftland ist D. der Hauptprodnzent der Erde. 

«) 1902 erz. D. knapp 6% d. Weltprod. 
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einigen bevorzugten Lagen (fruchtbarer Boden und warmes, nicht zu feuchtes 
Klima) erheblich: an der unteren Elbe, in Holstein, in Mecklenburg, Rfigen 
und Yorpommem (Fyritzer Waizacker), auf dem Kujawischen Boden bei 
InowrazlAW, im Weichseltal, im Odertal bei Breslau (4 bis 10 7o der Q^samt- 
fUche). Der Oerstenbau^) beschränkt sich ebenso auf die fruchtbarsten 
Striche des Landes (über 4Vo der Oesamtflfiche): das Ostliche Schleswig- 
Hdstein, Bögen und Yorponmiem, das untere Weichseltal, das Odertal 
zinschen Frankfurt und Schwedt, die Provinz Sachsen zwischen Braunschweig 
und Leipzig und Schlesien links der Oder. Der Hafer ^) findet in dem 
feuchten Seeklima und feuchten Marschbod^ seine Lebensbedingungen am 
besten erffiUt; in Schleswig-Holstein, Mecklenbuig, Rfigen und Yorpommem, 
besseren Böden Hinterpommenis, West- und Ostpreußens, zugleich der Lftnder 
bedeutender Pferdezucht, wird er etwas stark angebaut (über 7VtVo der 
Qesamtfl&ohe) ; ebenso zwischen Braunschweig und Leipzig und im oberen 
OdertaL Buchweizen wird in erwähnenswertem Mafie (10% und mehr 
der Getreideflftohe) nur in Nordwestdeutschland (Oldenburg, Hannover, 
Schleswig-Holstdn) auf moorigen und sandigen BOden bei feuchtem und 
müdem Seeklima angebaut 

Für die Hülsenfrüchte ist Norddeutschland ein Hauptanbaugebiet 
(10 bis 20 und mehr Prozent der Getreidefläche), sehr im Qegensatz zu 
Südwestdeutschland, das nur im Flußgebiet der Weser und im Schwarzwald 
ähnlichen Anbau hat Dabei ist die Erbse für das kontinentalere Nordost- 
deutschland (OsÜich des 10.® w. L. etwa) ebenso charakteristisGh (Bezirke 
Stralsund, Bromberg, Marienwerder am höchsten mit etwa 9 bis 10 Vo der 
Getreidefläche) wie die Pferdebohnen (5 bis 10 Vo der Getreidefläche) für 
das ozeanische Nordwestdeutschland (westliches Schleswig-Holstein, Weser- 
gebiet, Oldenburg, Ostfriesland); die Busch- und Erupbohne (Phaseolus) 
wird ebenso, doch in sehr viel geringerem Maße, in Nordwestdeutschland, 
besonders vor den Toren der großen Seestädte (Bremen usw.) angebaut Die 
Linse dagegen fehlt Norddeutschland nahezu ganz. 

Der Kartoffelanbau ist in Nordostdeutschland (besonders im Oder- 
und Warthegebiet), wo sich ein bedeutendes Brennereigewerbe daran knüpft, 
wichtig (20 bis 40 Vo der Getreidefläche), aber Rügen, Mecklenburg, Schleswig- 
Holstein und Nordwestdeutschland pflanzen die Kartoffel viel weniger. 

Der anspruchsvolle Raps bau gedeiht auf den fruchtbaren Marschen- 
und Lehmböden Schleswig^Holsteins, Mecklenburgs, Yorpommems, des Re- 
gierungsbezirks Danzig am besten (1 bis 5Vo der Getreidefläche), sodann 
in Schlesien« 

Der Zuckerrübenbau'), der nur auf sehr fruchtbarem und tiefgründigem 
Boden gedeiht, ist am ausgedehntesten zwischen Braunschweig und Leipzig 
in der Provinz Sachsen (über 5 Vo der Gesamtfläche) und zieht sich von da 
auch in die fruchtbaren Talebenen des Mittelgebirges; wichtig ist er auch 



i) 1902 en. D. etwa 18% d. Weltprod., 1901 Ober 17%. 
<) 1908 en. D. etwa 18% d. WeItpro(L, 1901 fast 17%. 

S) 19QB: 429800 ha, daTon 108G0O ProT. Sachsen, 66400 Schlesien, 47200 Posen, 88600 HannoTer, 
26800 WestpreuAen usw: Baben-Bohxucker-Prod. 1902/08: 1760 IfilL kg. 

8* 
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in Sdhlesien links der Oder, besondeis bei Breslau, im und am Weichseldelta 
und -tal und im Odertal bei Eüstriu, in der Kölner Bucht; in Mecklenburg, 
Yoipommem, Posen (Eujawischer Boden bei Inowraziaw) usw. tritt er 
sporadisch aui Er hat als Beiniger des Bodens und durch seine RückstSnde 
fflr die Yiehzucht Wichtigkeit 

Der Hopfen^) wird in Norddeutsohland nur in mAfiigem umfange 
gezogen, am meisten bei Oldenburg, in der Altmark nördlich von Magde- 
burg, um Neutomischel in Posen, um Allenstem in Ostpreußen, bei Pirna, 
Wittenberg usw. 

Wein baut N<»:ddeutschland heute fast gar nicht mehr; der zu OrOn- 
berg in Niederschlesien erzielte hat keinen besonderen Bul 

Tabakbau treibt mau in Norddeutschland am Niederrhein, an der Elbe 
um Tangermünde, ausgedehnt im Odertal zwischen Frankfurt und Stettin 
und in der Uckermark, ein wenig bei TUsit, Maiienwerder, im oberen Odertal 
bei Breslau usw. 

Der Flachsbau hat am meisten Wichtigkeit noch in Ostpreußen, das 
sich damit an das große Flachsbaugebiet Bußlands anschließt; nfichstdem 
kommen SüdhannoYer, Westfal^i, die Altmark, einzelne Gebiete Schlesiens 
in Betracht Der Hanfbau (zwischen ünterelbe und Weser und im Fluß- 
gebiet der oberen Elbe) ist sehr unbedeutend. 

Ein ansehnlicher Teil des Bodens wird in Norddeutschland mit Futter- 
gewächsen zu Yiehzuchtzwecken bepflanzt, und zwar besonders Gifisem. 
Haben die küstennahen Landstriche, besonders im Nordwesten (über 60 Vo 
der Oetreideflfiche in Oldenburg, Stade, Bremen, Osnabrück), schon von Natur 
ziemlich umfangreiche Wiesen (über 30 7o der Qetieidefläche), so wird, zumal 
in Nordostdeutschland, der Graswuchs noch ausgedehnt dadurch, daß man 
einen Teil des Ackerlandes zeitweise als Grasland brach liegen läßt In 
dem besonders feuchten Schleswig-Holstein wird sogar mehr Ackerland durch 
Heu- bezw. Grasnutzung La Anspruch genommen als durch Getreidebau, 
aber auch im ganzen übrigen Nordostdeutschland nimmt das Gras annilhemd 
so Tiel Land (80 bis 120% der Getreideflache) ein als das Getreida 

Je intensiver die Landwirtschaft wird, desto mehr wird allerdings die 
direkte Grasnutzung des Bodens oder der Weid^gang des Yiehes eingeschrfinkt, 
und Futterkrftuter, besonders kleeartige Gewächse, zur Stallfütterung werden 
gebaut 

Eleearten werden stark am Niederrhein (Düsseldorf, Köln), in Yor- 
pommem, im Bogierungsbezirk Gumbinnen und sonst in Ost- und Westpreußen, 
Posen, Schlesien, Pommern, Mecklenburg (10 bis 20 Vo der (JetreideflAche) 
gepflanzt, weniger in der zu sandigen Altmark, in der hannoverschen, olden- 
burgisdien Geest, im Münsterlande und in Schleswig- Holstein (Grasfeld- 
wirtschaft!) oder in der Provinz Sachsen, wo die Bückstände der Zucker- 
fabrikation als Futter eintreten. 

Serradella, eine Futterpflanze, die mit dem ärmsten Sandboden zufrieden 
ist, ist für Nordostdeutschland charakteristisch, wo sie besonders in ffinter- 

>) Weltemte 1908: 69700 TonneD, Deutoehland 24600; England 16600; Ver. Staaten IBOOO; 
OsteReieh-Ungarn 9000; Frankreich 2000; Belgien und Niederlande 2000; Australasien 600i 
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posnmem (3,8 Vt der Qetreideflfiche), Begienrngsbezirk Banzig, Posen, Frank- 
fort (2,1 bis 2,4 7o), femer in Schieden, im R^erongsbezirk EOnigsbeig, 
in Mecklenburg nsw. gebaat wird. 

Noch -wichtiger ist die Lupine für die mageren Sandboden des Nord- 
ostens, die in Posen und Brandenburg (8 bis 11 7o der Oetreidefifiche), West- 
preußen, Hinterpommem und Provinz Sachsen ausgedehnt (über 5Vo der 
OetreideflAche) damit bestanden sind, während sie wie die Serradella im 
feuchteren Nordwestdeutschland wenig zu bedeuten hat 

Dort wird der Spergel, besonders als Nachfrucht des Roggens, in 
Münster, Osnabrück (über 5Vo der Oetreidefifiche), Oldenburg, Düsseldorf, 
Stade, Lüneburg, Minden, bis ins Schleswig-Holsteinsche von einiger Bedeutung, 
die auch in einigen feuchten Bezirken der Ober- und Niederlausitz zu beob- 
achten ist 

Die wftrmeliebende Luzerne hat in Norddeutschland an den Küsten die 
geringste, nach dem Landesinnem zu eine nicht viel größere Bedeutung, und 
noch weniger ist die Esparsette eine Pflanze Norddeutschlands. 

Yon den für den Fruchtwechsel sehr wichtigen, die Brache verdrftngenden 
Wurzelgewächsen, die als Yiehfutter dienen sollen, wird in Norddeutsch- 
land verfafiltnismftßig wenig angebaut, nur ein wenig Runkelrüben in Ost- 
und Westpreußen, die Kohlrübe in Westpreußen, Pommern, Lüneburg, der 
Altmark — doch nimmt ihr Anbau in den Küstengegenden zu. 

Die Wasserrübe wird in Nordostdeutschland gar nicht, am Niederrhein 
(Düsseldorf 12,6Vo der Oetreidefifiche) stark, im übrigen Nordwesten nur 
wenig, die Möhre dagegen hier mehr gepflanzt 

Dem Nordwesten ist auch der Anbau Ton Blattkohl (Ostfriesland undBremen 
3*/o der Oetreidefifiche, Oldenburg, Osnabrück, Hannoyer 1 bis iVtVo) eigen. 

Wesentlich anders sind die Ackerbauverhfiltnisse im gebirgigen Süd- 
westdeutschland (im weitesten Sinne). Schon die Besitzverhftltnisse sind 
hier ganz anders. In Nordostdeutschland herrscht der Oroßbesitz, natürlich 
bedingt durch den firmlichen Boden — von den historischen Oründen hier 
abgesehen — , in Südwestdeutschland, dem Oebiete fruchtbarer Talauen, der 
Kleingrundbesitz. 

Der Boggen verliert sehr an Bedeutung; ins Erzgebirge, ins Lausitzer 
O^irge hinein zieht sich noch sein Anbau ziemlich stark und hoch hinauf, 
aber sonst erreicht er nur in beschränkten Oebieten über 10 Vo der Oesamt- 
fUche: im hessischen Bergland, in Nordthüringen, in Franken und in kleinen 
Oebieten Bayerns. 

Weizen findet sich stark angebaut auf Lößboden, inNiederbayem zwischen 
R^;endburg und Passau (Düngau), im Rheintal bei Mülhausen, Straßburg, 
Mainz, in der fruchtbaren Wetterau und besonders auf der lothringischen 
Platte. Dagegen ist im westlichen Teil des Alpenvorlandes, den höheren 
Teilen des südwestdeutschen Beckens der Anbau gering, mftßig in Thüringen 
imd im hessischen Bergland. 

Oanz eig^itümlich ist Südwestdeutschland der Spelzbau, der im schwä- 
bischen Teil des Alpenvorlandes (Oberschwaben) und im ganzen Neckargebiet 
stark gepflanzt wird (über 10 % der Oetreide- oder 5 Vo der Oesamtflfiohe). 
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Die Gerste wird im südweetlichen Deutschland in größerem üm&ng 
gebaut als in Norddentschland. In den tieferen Lagen des Alpenvorlandes 
gegen die Donau hin, allerdings weniger in den yersumpften T&lem als auf 
den HochfUchen zwischen denselben, am Nordufer der Donau an der fladien 
Abdachung des Schwäbischen und Fränkischen Jura zwischen Sigmaringen 
und Begensburg, in Thüringen, im warmen oberen und mittleren Maintal 
und in der Wetterau, im Neckar- und Oberrheintal wird ziemlich viel Gerste 
geemtet, zum Teil als Braugerste. 

Der Feuchtigkeit und Kühle liebende Hafer findet günstige Lebens- 
bedingungen im rheinischen Schiefergebirge, im hessischen Bergland, in 
Thüringen und auf der nördlichen ümwaUung Böhmens (Erzgebirge, Lausitz, 
Sudeten); auch in Lothringen, auf dem Schwäbischen Jura und der Franken- 
höhe sowie im feuchten Alpenvorland. 

Der Buchweizen spielt keine BoUe. 

Ebenso sind die Hülsenfrüchte Nordostdeutschlands, Erbse und Bohne, 
in Südwestdeutschland von geringer Bedeutung; die Erbse ist nur im Weser- 
land (Waldeck, Kassel), die Bohne im ünterelsaß, in Lothringen und dem 
württembergischeoQ Schwarzwald erwähnenswert Dagegen ist die Linse das 
ausschliefiliche Hülsengewächs Südwestdeutschlands, wenn sie auch sehr 
geringe Flächen (die größten in dem fruchtbaren Hügellande zwischen Harz 
und Thüringerwald, in Niederbayem) bedeckt; nur im Erzgebirge, im Rheintal 
zwischen Bodensee und Mainz und in Oberschwaben scheint sie zu fehlen. 
Die Buschbohne wird sehr wenig angebaut 

Der Kartoffelbau wird in Südwestdeutschland begünstigt durch d^ 
Kleingnmdbesitz. Besonders im südwestdeutschen Becken ruft die starke 
Yolksdichte die Pfl^e eines ausgedehnten Kartoffelbaues als Nahrungsmittel- 
quelle hervor ; im Bheintal zwischen Karlsruhe und Mainz bis in die Wetterau 
hinein, bei Koblenz, zwischen Kaiserslautem und Saar, im östlichen Thüringen, 
in Nordsachsen zwischen Braunschweig und Dresden und im ganzen Erz- 
gebirge beansprucht die Kartoffel über 8Vo der ganzen Fläche. 

Raps und Rübsen werden am meisten im südwestlichen Teil des süd- 
westdeutschen Beckens (im Elsaß, am Bodensee), weniger in den südlichen 
Tälern des Rheinischen Schiefeigebirges, Hessens imd in Thüringen gepflanzt 

Ein wenig Mohn zieht man in dem württembergischen Neckarkreise, 
in ünterfranken und Thüringen« 

Der Zuckerrübenbau (in der oberrheinischen Tiefebene, im Neckar- 
tal) ist unbedeutend; nur nach Thüringen hinein erstreckt sich von der 
Provinz Sachsen aus ein (Gebiet starker Zuckerrübenkultur bis in die Gfegend 
Nordhausens und Erfurts. 

In Mittelfranken, um Nürnberg und Bamberg, li^ der wichtigste Hopfen- 
bezirk (6,3 Vo der Getreidefläche) Deutschlands, der eine blühende Bierindustrie 
entwickelt hat. Dieses Hopfengebiet erstreckt sich bis nach München, andere 
wichtige Bezirke liegen im Rheintal um Straßburg imd zwischen Mannheim 
und Karlsruhe, im oberen Neckartal usw. 

Der Weinbau hat seine Stätte fast ausschließlich im südwestlichen 
Oebirgsland an den warmen Talhängen längs der Flüsse. Yor allem der 
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Bhein ist ein Weinstrom. Die edelsten Gew&chse wachsen auf eisenhaltigem 
Tonboden im Rheingau, im Schutz des Taunus zwischen Mainz und Bingen. 
SchloB Johannisberg, Steinberg, Rauenthal, Markobrunn, Hattenheim, Orfifen- 
berg, YoUrads, Büdesheim sind die bekanntesten Marken von hier; Qeisen- 
heim, Hochheim, Neroberg (bei Wiesbaden) desgleichen. 

Aus Bheinhessen stanmien der rote Ingelheimer, der Scharlachberger 
(Ton Bing^i), Laubenheimer, Niersteiner, Oppenheimer usw., gute Mittel- 
weine; dazu gehören auch die Weine der hessischen Bergstraße, Heppen- 
heimer, Bensheimer, Amorbacher. 

Die Haardtweine der bayrischen Pfalz sind erst in den letzten Jahr- 
zehnten in den Yordergrund getreten; hier sind über 10000 ha bepflanzt 
An den Ostlichen Hängen finden sich die besten Lagen: Forster, Deides- 
heimer usw. Am Rheine unterhalb Bingen wadisen weniger gelobte Marken : 
Lorcher, Bacharacher, Drachenblut vom Siebengebirge bei Bonn. Der Rot- 
wein Ton ABmannshaosen ist vortreffliclL 

Der warme Boden des Rheinischen Schiefergebirges begünstigt die Wein- 
rebe. Der Moselwdn ist leichter als der Rheinwein und hat etwas mehr 
SAure. Er ist nicht so haltbar (10 Jahre), aber seit den 70er Jahren sehr 
beliebt. Besonders das Gebiet zwischen Trier und Cochem erzeugt ihn auf 
Terrassen an der Mosel ; Trarbacher, Erdener, Ürziger, Josephshofer, Braune- 
berger, Piesporter sind geschätzt, auch die Orte um Trier und im Ruwer- 
tal (Grünhäuser) und Saartal (Scharzhofer) sind bekannte Produktionsorte. 
Der rote Ahrwein (Walporzheimer) wird gerühmt 

Gibt die Weinrebe so in der Nähe ihrer Polargrenze den besten Wein, 
80 sind doch auch weiter im Süden die Weine noch recht gut Der vor- 
treffliche Stein- und der Ledstenwein bei Würzburg werden gerühmt; aber 
auch andere Lagen an Main und Saale sind nicht schlecht Der Wein des 
Nahetales imd seiner Nebentäler (Alsanz-, Guldenbachtal) hat gewisse Eigen- 
schaften der Rhein- und Moselweine. Im Neckartal wachsen etwas herbe 
Gewächse (Weinsberg mit Weinbauschule), die im Lande aber als recht trink- 
bar gelten: „Neckarwein-Schleckerwein". 

Im Taubertal (Mergentheim, Markeisheim) wird ein würziger Wein ge- 
wonnen. Der badische weifie Markgr&Qer von den Yorbergen des Schwarz- 
waldes (Feldberg, Müllheim, Löirach, Laufen u. a. Produktionsorte), der rote 
Affentaler aus der Ortenau sind beliebte Weine. Die Elsafiweine (Rappolts- 
weiler, Reichenweier, Türkheimer, Thanner, Volkheimer, Wolxheimer, Dam- 
bacher) gelten als nicht genügend gepflegt. Lothringen erzeugt meist Rot- 
weine. Die Reichslande bringen &st Ys ^^ deutschen Weinproduktion hervor. 

Am Bodensee wird der rote Meersburger geschätzt 

Die Weine in Thüringen (Sasde- und ünstruttal) und in* Sachsen (bei 
Meißen, Dresden, Pirna) sind geringer QuaUtät 

Die warme und fruchtbare Rheinebene zwischen Basel und Bingen ist 
einer der wichtigsten Tabakdistrikte Europas (Kreis Mannheim, Offenburg, 
Heidelberg, Karlsruhe, Pfalz, Freiburg, Unterelsaß, Kreis Baden, Provinz 
Starkenburg) ; auch im unteren Neokartal und im Regnitztal (zwischen Bam- 
berg und Fürth) wird Tabakbau getrieben. 
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Zichorienanbau findet sich im württembergisdien Neckarkreis, in der 
badischen Bheinebene (Bezirke Freiburg, Karlsruhe, Mannheim) und an der 
Grenze von Gebirgsland und Flachland im Braunschweigischen, Anhaltischen 
und Magdeburgischen. 

Flachs- und Hanfbau sind in Südwestdeutschland kaum erwähnens- 
wert Für die Tierzucht wichtig ist der Anbau von Futtergewftchsen. 
Der natürliche Graswuchs ist umfangreich im Gebirgsland , wo die Nieder- 
schlagsmengen groß sind, so im südlichen Alpenvorland, im Schwarzwald 
und in den Yogesen, im Fichtelgebirge, Böhmerwald und den anderen deutschen 
Gebirgen. Die Grasnutzung des Ackerlandes ist ebenfalls hauptsächlich in 
den Gebirgen durch die Gunst der YerhUtnisse hervorgebracht, so im süd- 
lichen Schwarzwald, in der Eifel und im Westerwald, sonst durch die 
steigende Intensität des Ackerbaues stark zurückgedrängt Man baut haupt- 
sächlich Wurzelgewächse zur Stallfütterung. Der Futterrübenbau ist am 
ausgedehntesten im Rheintal (Mannheim über 20 Vo der Getr., das badische 
und hessische Bheintal). Am meisten wird die Runkelrübe angebaut, 
nämlich im ganzen Rhein- und Maintal, im südlichen hessischen Bergland 
und in Thüringen (über bVo der Getr.), aber auch im Königreich Sachsen 
und im übrigen Gebirgsland. Auch die Kohlrübe bevorzugt das Gebirgs- 
land, wird aber weniger angebaut Die Wasserrübe wird namentlich als 
Nachfrucht („Stoppelrübe") recht ausgedehnt in der mit langem warmem 
Herbst ausgestatteten oberrheinischen Tiefebene gezogen, besonders im badischen 
Anteil und im ünterelsaß, aber auch im Kreis Mannheim und im rechts- 
rheinischen Hessen, weniger im Neckartal imd in Franken. 

Der Anbau von Kraut und Feldkohl ist ziemlich um^greich im 
Königreich Sachsen (Chemnitz 4,6 7o der Getr.), in Altenburg, Obeiiranken 
und in der Oberpfalz (5Vo); aber auch im übrigen Südwestdeutschland ist 
er nicht ganz unbedeutend. 

Luzerne und Esparsette sind in Südweetdeutschland viel wichtiger 
als in Norddeutschland. Die Luzerne bevorzugt die warmen Talgründe der 
Mosel, des Rhein, Main und Neckar, und kommt auch in den Tälern und 
Ebenen ünterfrankens und Thüringens gut fort Die Esparsette zeigt 
in ihrer Verbreitung Zusammenhang mit der Yerteilung der Kalkböden ; so 
wird sie in der Rauhen Alb (KreiB Konstanz 9,1%, Waldshut 7,7Vo, Hohen- 
zollem 7,2, Donaukreis und Schwarzwaldkreis 3,3 bis 3,5 Vo des Getreide- 
bodens) sowie im fränkischen Jura, femer sehr stark in Rheinhessen, auch 
im westlichen Thüringen (Sachsen-Meiningen, Sachsen-Koburg-Gotha, Schwarz- 
burg-Rudolstadt, Sachsen- Weimar und Regierungsbezirk Erfurt) angebaut 

In der Pfalz hat der Kleebau Bedeutung, der in den angrenzenden 
Teilen der Rheinebene durch Luzerne- und Esparsettebau herabgedrückt ist 
(5—7%), sonst aber in Süd- und Mitteldeutschland 10—20% der Getreide 
beschlagnahmt Inkarnatklee findet sich am Mittelrhein; die Lupine wird 
nicht viel gepflanzt. 

Die Tierxnclit^) Deutschlands beruht hauptsächlich auf den erwähnten 

1) 1900: Binder IS^; Sehafe und Ziegen 12;M; Sehweine lejSL; Pferde, Manlttere, 4906: 
Bienenstocke 2fi; Federrieh UJBß MiU. Stack. 
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natOrlicheii IX^esea und Weiden und den angebauten Fattergew&cbaen und 
zeichnet sich durch rationellen Betrieb aus. 

Die groie Zweiteilung Deutschlands in Flachland und Oebirgsland tritt 
auch hier zu Tage. Das Niederungsrindvieh zeichnet sich in den gras- 
reicherBi Küstenländern durch hohe Mastffthigkeit und gute Milchergiebigkeit 
ans, während ee infolge seines etwas tragen Temperamentes zur Arbeit 
wenig geeignet ist ; es dominiert fast ansschUeftlich im Küstenland ; erst gegen 
das Mittelgebirge hin mischt sich ein geringer Prozentsatz Bergvieh bei 
(Hannover 10 Vo, Schlesien 13 Vo). In Mitteldeutschland finden sich beide 
Bässen gemischt ^) (Königreich Sachsen 32,3 Vo Bergvieh, etwas mehr Lippe, 
Waldeck, Provinz Sachsen, Rheinland 43,2 Vo). In Süddeutschland dominiert 
das Bergvieh. 

Das Bergrindvieh findet auf den Oebirgen zwar kräftiges, aber nicht 
zu reichliches Futter, wird durch die körperliche Anstrengung des Berge- 
steigens in der frischen Luft am Körper gekräftigt und eignet sich auch 
durch sein lebhafteres Temperament zum Arbeitstier. Dabei haben die einzelnen 
Gebirge ihren Tieren wieder gewisse Eigenarten aufgedrückt (Sudeten-, Yogesen-, 
Harzervieh usw.). Das Höhenvieh herrscht YÖllig vor in Baden, Hohen- 
zoUem, Württemberg, Bayern, Orofiherzogtum Hessen ; in den Thüringischen 
Staaten misdit sich schon ein kleiner Prozentsatz Niederungsvieh bei, dann 
folgt Hessen-Nassau, ElsaA-Lothringen (84,4 Vo Bergvieh), dann folgt der 
Sprung auf 43,2 Vo Bergvieh im Eheinland. 

Mit dieser Yerteilung der zwa Hauptrassen hängt es nun zusammen, 
dafi Norddeutschland das Gebiet der Milchkühe ist, dafi hier eine bedeutende 
Meierei entstanden ist. Für Schleswig-Holstein ist z. B. der Prozentsatz 
der Milchkühe 75 Vo, für den Niederrhein (Regierungsbezirk Düsseldorf) 70 V«. 
Auch Hinterpommem, der Bezirk Stralsund, Bügen, Mecklenburg, fast ganz 
Hannover, Lippe, das nördliche Königreich Sachsen usw. zeigen ähnliche 
Prozentsätze der Milchkühe. Aber auch das übrige Norddeutschland hat 
relativ viele Kühe (meist 55 — 65%). Die Butterfabrikation ist bedeutend. 
In Südwestdeutschland weist nur das Kheintal und das grasreiche Ober- 
bayem im Alpenvorland ähnliche Zahlen auf. In den Küstenländern an der 
Nordsee, hinüber bis gegen die Oder, ist neuerdings zur Molkereiwirtschaft 
die Anseht von Mastjungvieh getreten. 

Die Rindviehdichte ist abhängig besonders von der Yerteilung des 
Grundbesitzes, sodami von der Yolksdiohte und dem Yorhandensein großer 
Bevölkerungszentren, wo die Produkte Absatz finden können. In Süd West- 
deutschland ist darum die Rindviehdichte viel größer als in Norddeutschland. 
Württemberg hat dreimal so viel Rinder, die zu einem guten Teil dem 
Kleingrundbesitzer das Zugtier sind, als Pommern. Am höchsten ist die 
Dichte in Sachsen- Altenburg, Württemberg, Schleswig-Holstein (!), Bayern, 
Königreich Sachsen. Den Wert aller Rinder (1892 : 17,56, 1900: 18,94 Mü- 
lionen) Deutschlands schätzte man 1892 auf etwa 3,5 Milliarden Mark. 



1) Kaa spricht hier anch wohl von einer Mischraaee «Landvieh". 
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Fflr die Pferdezucht ist Noiddeutsehland schon durch seine Boden- 
gestalt mehr geeignet als Südweetdeutschhmd mit seinen beschrftnkten Ebenol. 
Dort ist die warmbiatige, sp&treife Pferderasse mit felaerem Knochenbau yer- 
breitet, hier die kaltblütige, frühreife, massivere. Jene hat für die Bemon- 
tienmg unserer Eavallerie eine hervorragende Bedeutung. Ostpreußen hat 
die meisten Pferde, und die ausgezeichnetste Zucht (Hauptgestüt Trakehnen). 
Weetpreußen, Schleswig-Holstein, Posen usw. folgen. 

Die Schafzucht ist auch heute noch am bedeutendsten in Norddeutsch- 
land, in den Gegenden des Großgrundbesitzes; da aber die Wollschafzucht 
heute bei der Konkurrenz Australiens, Argentiniens und des Eaplandes un- 
rentabel geworden ist, weicht sie der intensiven Landwirtschaft In manchen 
Ölenden werden die Schafe zur Fleischlieferung gezog^i, so in Anhalt, 
Braunschweig, Provinz Sachsen, und wahrscheinlich wird diese Zuchtriditung 
noch sich ausdehnen. Im westlichen und südlichen Deutschland, auch im 
Königreich Sachsen ist die Schafzucht, welcher der Kleingrundbesitz un- 
günstig ist, schwach entwickelt. 

Die Schweinezucht ist im Mittelgebirge stark, in Schaumburg-Lippe 
und Lippe, in den Thüringischen Staaten, in der Provinz Sachsen, in Braun- 
schweig (Wurstwaren), Anhalt, Westfalen (Schinken und Bauchfleisdi !), 
Hessen, Königreich Sachsen (Meißen und Oschatz) usw. Im Norden ist 
die Schweinezucht bei dem Vorherrschen des Großgrundbesitzes gering, 
nimmt aber mit der Entwickelung der Molkerei zu. 

Die außerordentUch genügsame Ziege ist des kleinen Mannes Kuh. Im 
Mittelgebirge wird sie viel gehalten. 

Der Kleingrundbesitz hat das meiste Geflügel, also wird es im Süd- 
westen am zahlreichsten sein ; doch führt Deutschland noch viel von seinen 
Produkten ein*). 

Bergbau. Deutschland ist reich an Kohle und Eisen. 

Die Steinkohlenflöze'), Mulden im alten Faltengebirge, selbst ge- 
Mtet und oft gebrochen, sind von jungen Gesteinsablagerungen überdeckt 
und gehören nur dem Gebirgsland an. Die wichtigsten liegen im und am 
Bheinischen Schiefergebirge. 

In der Aachener (oder Wium-) Mulde wird der Abbau durch Tief liegen 
und verschiedenes Niveau der Flöze erschwert ; aber die Qualität der Kohle 
ist gut. Die benachbarte Inde- oder Eschweiler Mulde hat nur beschränkte 
Bedeutung. Die rheinischwestfaUsche oder Ruhrmulde (Vorrat auf 1 29 Milliarden 
Tonnen geschätzt, davon 29,3 bis zu 1000 m Tiefe) ist das wichtigste 
Kohlenvorkommen Deutschlands. Über 70 bauwürdige Flöze (davon 11 jen- 
seits 700 m Tiefe) von etwa 70 m Mächtigkeit setzen es zusammen. Die 
Tiefenverhältnisse sind sehr günstig; denn ein guter Teil aller Kohlen 
liegt zwischen der Oberfläche und 200 — 250 m Tiefe. Auch die 
lAgerungsverhältnisse sind günstig; die Flöze sind wenig Niveau- 
verschiebungen unterworfen gewesen. Die verschiedensten Qualitäten für 



1) 1900 an Eiern, lebendem und totem Fedeirieh lOr 142 Mm. Mark. 

I) 1901 prod. D. 108^ (1902: 107^) Mm. metr. Tonnen, fOhrte 6^ M. T. ein, 17,9 aus. 
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die verschiedensten Ansprüche werden gefördert, und die Ruhrkohle wird 
für gleichwertig der englischen oder für besser angesehen. 

Kleine Kohlenvorkommen, in die nordwestdeutsche Ebene vorgeschoben, 
finden sich bei Ibbenbüren und am Piesberg bei Osnabrück in den zwischen 
Weser und Ems sich hinziehenden Höhenzügen (Teutoburger Wald usw.). 

An den Südabfall des Hunsrück lehnt sich das Kohlenbecken von Saar- 
brücken, 88 bauwürdige Flöze, auf 14 Milliarden Tonn, geschätzt, doch 
stark verworfen; schlagende Wetter sind hAufig. Die Qualität der Kohle 
ist im allgemeinen gut. 

Südöstlidi vom Harz finden sich einige imbedeutende Lager: Wettin, 
Löbejün, Giillenberg, Bfeld; bei Hannover einige kleine Flöze am Deister 
und Osterwald ; im Thünnger Wald bei Hanebach und Ooldlauter, am Franken- 
wald bei Stockheinu Wichtig sind wieder die Steinkohlenlager des König- 
reichs Sachsen. Das Zwickauer Kohlenfeld (27 m Mächtigkeit) und das 
Lugauer Bassin sind die wichtigsten, das Feld von Flöha (arm), das Döhlener 
Bedcen (im Piauenschen Cbrund), bald erschöpft, sind minder bedeutend; 
durch Verwerfungen, Wässer und schlagende Wetter wird der Bergbau er- 
schwert imd gefährdet Auf dem Bücken des Erzgebirges sind kleine Kohl^i- 
vorkommen bei Brandau, Zaunhaus, Altenberg, Saida, Schönfeld zu ver- 
zeichnen. 

Der dritte grofie Kohl^ikomplex findet sich in Schlesien. Dort Hegt in 
l^ederschlesien die Waldenburger Mulde (31 bauwürdige Flöze mit 42 m 
Kohle). Yerwerfungen und Wässer erschweren den Abbau. Die Kohle ist 
zur Koksbereitung sehr gesucht. In Oberschlesien findet sich eine Reihe 
dicht beieinander liegender Flöze (114 mit über 150 m Kohlenmächtig- 
keit; bis zu 1500 m Tiefe 101,5 Milliarden Tonnen) um Beuthen, Gleiwitz, 
Königshütte. Die Lager sind flach und r^gelmäBig gelagert, die Qualität 
der Kohle ist gut 

Süddeutschland ist sehr arm an Steinkohle ; Penzberg (südlich von München), 
Miesberg, Muter sind zu erwähnen. 

Es &idet sich also die Steinkohle, vom Saarbrückener Revier abgesehen, 
längs der Berührungslinie von Qebirgsland und Tiefland, einer alten Küsten- 
linie. Das gibt diesen Randlandschaften hohe industrielle Bedeutung. 

Die Braunkohlenlager ^) gehören ebenso wie die Steinkohlen haupt- 
sächlich den mitteldeutschen Randlandschaften, aber auch dem norddeutschen 
Flachland an. In der niederrheinischen Bucht U^en die mächtigsten (bis 
über 30 m) Lager, die bei Brühl, Horrem, Liblar, Bergheim usw. abgebaut 
werden. Es findet sich Braunkohlenbergbau im kleinen im Westerwald bei 
Maiienberg und Westerburg, in der Wetterau, am Yogelsberg und in der 
Rhön, in der hessischen Senke am Habichtswald, Kaufunger Wald, Knüll, 
Meißner, Reinhards wald und an der Söhre; bedeutend ist der Bergbau 
nordöstUch des Harz bei Helmstedt, Oschersleben, Löderburg, Wester^eln usw., 
in der G^end von Halle und Weißenfels. Bei Rottleben in Thüringen findet 
sich ein Flöz von 42 m Mächtigkeit. Auch im nördlichen Teil des König- 
reichs Sachsen, im Erzgebirge, in Sohlesien (liegnitz), in Brandenburg 

>) 1901 en. D. 4M> (1902: 48) ILTonn. 



124 Mitteleiuopa. 

(Begierimgsbezirk Potsdam und Frankfurt), am Südfufi der Alb, in Oberbayem 
(Miesbaoh) wird Bramikohle abgebaut 

Die wichtigsten Eisenvorkommen^) sind die oolithischen Eisenerze, die 
sogenannten Minetten (Diminutiv von Uine = Erz). Sie finden sich im nördlichen 
Teile Lothringens (vier Bauptlager mit bis über 8 m Erz), und auf ihrer 
Produktion ('/j der ganzen deutschen Produktion) beruht ein bedeutender 
Teil unserer westlichen Eisenindustrie. Geringere Lager finden sich auch 
in Oberschlesien. Im Siegerlande, unmittelbar am Ruhrkohlengebiet, sind 
Spateisensteinlager außerordentlich wichtig. Die andern Eisenlager Deutsch- 
lands sind weniger bedeutend: Boteisenstein im Lahn- und Dillgebiet 
(Wetzlar, Dillenburg), im Diemeltal und bei Bübeland im Harz; Hagnet- 
eisenstein bei Berggiefihübel (Sachsen), Schmiedeberg (Schlesien); kleine 
odithische Eisenerzvorkommen bei Aalen und Wasseralfingen (Süddeutsch- 
land) und bei Harzberg und im Teutoburger Wald. 1900 waren 40000 Ar- 
beiter in den Eisenbergwerken Deutschlands beschäftigt. 

Wir sehen, daft auch die Eisenerzlager am meiste in der Bandzone 
zwischen Südwest- und Norddeutschland sich finden und dort mit den 
Kohlenlagern nahezu gemeinschaftlich vorkommen, wie in Oberschlesien und 
im Buhrkohlengebiet Im südwestlichen Deutschland bietet nur Saarbrücken 
mit Lothringens Erzen ein allerdings hervorragendes Zentrum. 

Kupfererze 2) werden (seit 800 Jahren) ausgebeutet im MansMdischen 
(Kupferschiefer), das 1898 '/s der Gesamtproduktion Deutschlands lieferte, 
im Bammelsberg bei Ooslar (seit 1000 Jahren), bei Ilmenau (Thüringen), 
Stadtberge (Westfalen), Zweibrücken, Twiste (Waldeck), Kupferberg (Schlesien), 
d. h. in der Mittelzone Deutschlands. 

Qalmei und Zink werden in Schlesien (Tamowitz und Beuthen), am 
Harz und im Bheinland (Aachen, Stolberg), d. h. wiederum in der mittleren 
Zone, abgebaut 

Blei wird mit Zink in Schlesien, Bheinprovinz (Euskirchen) und in 
Hessen-Nassau gewonnen. 

Kalisalz, Steinsalz und Kochsalz scheinen in ungeheuren Mengen 
das norddeutsche Flachland zu unterlagem. Staßfurt, Leopoldsliall, Schöne- 
beck, Halle, Segeberg (Holstein), Inowrazlaw sind Produktionszentren, ferner 
Kreuznach, Schwäbisch-Hall, Bottweil, Eisenach usw. 

Ein wenig Oold wird aus den Kupfererzen von Mansfeld, aus Silber- 
erzen, aus Flugsand usw. gewonnen. 

Für Silber ist Bleiglanz das wichtigste Erz, nfichstdem Kupfererz. Silber 
gewinnt man bei Klausthal, Zellerfeld, Andreasberg im Harz, am Bammels- 
berg, im Mansfeldischen, in Oberschlesien usw. Die ErzgSnge des Erzgebirges 
(Freiberg) und Harzes (Andreasberg) sind erschöpft 

Erwähnt seien noch die Solnhofener Schiefer (Lithographensteine), die 
Mühlsteine von Koblenz, der Bernstein an der samlSndischen Küste (Pabn- 
nicken). 



1) D. und Luxemburg en. 1900: 8^ Um. Tons Roheisen (fkst 219^ d. Weltprod.), Stahl 
e;» (1902: 7,8) M. Tons (Ober 2B% d. W.). 

*) 1902 Kupfereneugung in D.: 22 Mill. engl. Tons (etwa 4% d. Weltprod.). 
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Die Verteilung Toa Eohle und Eisen ist in erster Linie bedingend 
geworden für die Induslrie; in zwdter Linie kommen (und in Zukunft 
TieUeicht mehr) yerfügbare Wasserkräfte in Betracht Die Metallindustrie^) 
zeigt diese „Bodenstflndigkeit^S indem sie in Rheinland-Westfolen und in 
Scblesiai ihre Zentren hat Eäsen (Oufistahl-Erupp) und Bochum (Oußstahl), 
Solingen und Remscheid (Messer, Klingen), Iserlohn (Nadeln), Hagen, Hamm, 
Horde, Siegen, Lüdenscheid, Mülheim, Meiderich, Buhrort, Duisburg usw. 
sind die Hauptaitze der Metallindustrie im Ruhrkohlenbeadrk, Oleiwitz, Königs« 
hütte, Beufhen, Kattowitz, Zaborze, Laurahütte in Oberschlesien, Aachen im 
Wunngebiet Der Maschinenbau ist in Essen, Köln-Deutz, Düsseldorf, 
Chemnitz, Berlin, Breslau bedeutend, der Schiffsbau in Stetthi (Yulkan), 
Danzig und Elbing (Schichau), Hamburg, Kiel, Geestonünde, also wie natürlidi 
am Meere ansSssig. Eisenbahnwagen werden in Berlin, Breslau, Aachen, Köln, 
Nähmaschinen in Dresden, Berlin, Hamburg usw., optische Instrumente in 
Bathenow, Jena, Berlin, München, Leipzig, Uhren in Berlin, Glashütte, Furt- 
waagen usw. erzeugt. Die Oewebe(Textil)indu8trie^) skdelte sich eben« 
falls meiBt in den Kohlendistrikten an: die Baumwollindustrie, die natürlich 
auf Einfuhr des Rohstoffes angewiesen ist, in Elberf eld-Barmen und München- 
'Oladbach am Rnhrgebiet, in Chemnitz, Plauen und Zittau im Königrdch 
Sachsen, in Mülhausen (Wasserkrftfte) südlidi von Saarbrücken; die Woll- 
imd Tuchindustrie in Aachen, Burtscheid, Düren, Eupen, In Werdau, 
Okuchau, Meerane, Krimmitschau in Sachsen, in Görlitz, Kottbus, Berlin 
nahe den sächsischen und schlesischen Steinkohlen. Die Seidenindustrie 
bat ihre BLauptsitze in Krefeld und München-Gladbach (Rheinprovinz), Berlin, 
^ie Leinenindustrie in Bielefeld, bei Zittau (Sachsen) und in Hirschberg, 
Lauban, Sagan (Schlesi^. Von den kleineren Industrien seien genannt die 
'Chemische Industrie^^ in Köln, Frankfurt a.M., Ludwigshafen und Höchst a.M. 
Farbwerke), Berlin, Leipzig usw.; die Porzellanfabrikation^) in Meifien, 
Beriin, München, Steingutfabrikation in der Rheinprovinz, Saarbrücken, 
Waidenburg in Schlesien, Glasfabrikation ^) im Riesengebirge, Böhmer- 
wald, Hunsrück, Kautschukwarenindustrie^ in Harbiug und BerUn. 

Die Bierbrauerei (München, Nürnberg, Kulmbach, Berlin, Dresden usw.), 
2uckerfabrikation, Spiritusindustrie, Tabakindustrie ^ (Berlin, 
Leipzig, Magdeburg, Pfalz; Bremen und Hamburg: Einfuhrhäfen des Roh- 
stoffes) knüpfen sich an den Landbau (s. S. 114ff.), die Lederindustrie^ (Berlin, 
Köhi, Frankfurt a. M.) zum Teil an die Yiehzucht (s. S. 120 ff.), die Papier-^) 
'(Rheinprovinz, Berlin, Königreich Sachsen), Holz-, Pianoforte- und Möbel- 
(Berlin, Dresden, Breslau, Lapzig usw.), Spielwaren- (Sonneberg, Nürnberg, 
'Gotha usw.) Industrie an die Waldausnutzung (s. S. 93 ff.). 

1) ProduktioiiBwert (YerkaufiBwert) der Montan- und Eisenindustrie 1807: 8876 MilL Mk. 

s) Prodnktionsw. der Halbfabrikate 1897: 886 MilL Mk., der Ganzfabrikate 1916 MUL Mk. 

«) Produktionsw. 1867: 948 MUl. Mk. 

«) Prodw. d. keramischen Ind. 1897: lUMilLMk., der Steinbruch- und Zementind. 161 MULMk« 

^ Prodw. 1807: 116 MUL Mk. 

<) Prodw. der Kautschuk-, Guttapercha- und CeUuloidindustrie 1897: 79 MIU. Mk. 

*) Prodw. 1897: SK MUL Mk. 

•) Prodw. 1807: 886 MUL Mk. 

•) Prodw. der Papier- und Papierrerarbeitungsindustrie (finbrikmäftig) 1897: 661 MiU. Mk. 
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Dem Verkehr im Lmem steht ein ausgedehnteB und weithin (besonders 
in Noiddeutschland) schiffbares fluBnetz (Rhein, Elbe, Weser, Oder, Weichsel) 
zur Verfügung, das durch Kanalverbindungen zwischen den Flußsystemen 
innerhalb Norddeutschlands ausgezeichnet ergänzt werden kann; vieles ist schon 
geschehen. Aber auch Süddeutsohland sieht sein Ilußnetz durch Eanllle mit den 
französischen Flüssen (Rhein-Hhöne- und Ehein-Marnekanal) verbunden; und 
der Ludwigskanal verbindet den Main mit der Donau, die eine wichtige Straße 
nach österreich-üngam abgibt Der Bodensee wird von Dampfern befahren. 

Das Landstraßenoetz (ausgedehnte Chausseen), das Telegraphen-, Telephon- 
und Eisenbahnnetz ist ziemlich dicht in den wirtschaftlich wichtigen Landes- 
teilen, besonders in den industriellen (legenden, die zum Absatz ihrer Pro- 
dukte guter und ausgedehnter VerkehrseiDrichtungen bedürfen. Dort konzentriert 
sich auch der BinnenhandeL 

Die Lage Deutschlands im Zentrum Europas bringt es mit vielen Land- 
nachbam in Berührung imd macht es zu einem wichtigen Durchgangsland 
zwischen Nord- und Süd-, West- und Osteuropa. Diese Nachbarlage ist 
einesteils günstig für die wirtschaftliche Entwicklung, andrerseits erfordert 
sie eine starke Rüstung gegenüber nachbarlichen Ansprüchen; doch dürfte 
die GhiDst der Lage in der Folgezeit immer mehr in den Vordergrund treten. 

Der Verkehr mit den Landnachbam (1902: mit österreich-üngam 11,97» 
des Handels, Rußland 10,4 Vo, Niederlande 5fi% Frankreich 5,37«, Belgien 
4,3 Vo) Schweiz 4,3 Vo) wird besonders durch Eisenbahnen vermittelt; nur 
nach den Niederlanden ist der Rhein eine wichtige Verkehrsstraße, und 
Donau und Mbe sind etwas wichtig für den Handel mit Österreich-üngam. 

Für den Überseehandel hat Deutschland zwar eine ziemlich ausgedehnte 
Küste zur Verfügung, zum Seeverkehr mit den Nachbarn wohl geeignet, 
wenn auch schon zum Teil durch Eisbildung zeitweise geschlossen; aber 
für die neuerliche Entwicklung des Handels zum Welthandel liogt Deutsch- 
land bereits etwas abseits der großen Ozeane, und kann diese Ungunst der 
Lage nur durch äußerste Enei^e in der Wirtschaftsentwicklung aufheben. 
Der Überseehandel konzentriert sich vornehmlich an der Nordsee, wo die 
Flußhäfen Hamburg mit Euxhaven und Bremen mit Bremerhaven weitaus 
die wichtigsten Seehäfen sind. An der Ostsee stehen Stettin, Danzig, Lübeck^ 
Königsberg weit hinter jenen zurück. Für die Veri)indung von Nord- imd 
Ostsee ist wichtig der Nordostseekanal (Kaiser Wilhelm-Kanal). 

Am größten ist der Verkehr mit den Britischen Inseln (14,8 7o)f den 
Vereinigten Staaten (12,8 Vo), Britisch-Indien (2,6 Vo), Argentinien (2,3 Vo), 
Schweden (1,9 Vo). Handelsflotte 1902 : 3 Millionen Begistertonnen (Dampfer 2,4). 

Ausgeführt weiden (1902) Kahnmgs-, Genaßmittel, Vieh für 427 M. Mk., 
Bohstoffe für Indostriezwecke 1162 M. Mk., Fabrikate für 8089 M. Mk., im ganaen für 
4813 M. Mk. Eingeführt müssen werden Nahnmgs- und Qenußmittel für 1969 M. Mk. 
(Getreide 649; Tiere und tier. Produkte 456; Kaffee 143), Bohstoffe für Industrie- 
Zwecke für 2560 M. Mk. (Baumwolle roh 320, Wolle 339 usw.), Fabrikate für 
1103 M. Mk., im ganzen für 5806 M. Mk. 

Die Beyttlkenuig, bei starker Auswanderung 56,4 Millionen (nahezu 
52 Millionen Deutsche, 3,3 Millionen Slaven, 250 000 Franzosen, 140 000 Dänen, 
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110000 Litauer), wohnt auf den 540700 qkm^) des Deutschen Beiches sehr 
ungleichmftBig verteilt Wfthrend die mittlere Yolksdichte 104 auf 1 qkm 
beMgt, weisen in den rein landwirtschaftlichen Gebieten Norddeutschlands 
(vom Wald ganz abgesehen) manche stark von Heiden eingenommene 
Gegenden (Tucheier, Lüneburger Heide usw.) eine Yolksdichte unter 25 auf; 
die Landrücken Norddeutschlands, manche Gebirge Südwestdeutschlands, Ober- 
bayem usw. haben 25 bis 50 auf 1 qkm. Wenn eine landwirtschaftliche 
Gegend über 50 auf 1 qkm hat, so ist das eine Ausnahme in Norddeutsch- 
land (nur in den von bedürfiüsloeen Polen bewohnten G^^penden nicht), in 
Südwestdeutschland bei dem Vorherrschen des Eleingrundbesitzes die Begel. 

Am bevölkertsten sind die TUer des Rheins (widitige natürliche Yer- 
kdirsstrafte zwischen Norden und Süden, Nordsee und Mittelmeer) und seiner 
Nebenflüsse (Neckar, Mosel und Saar bei Saarbrücken, Main usw.), vor allem 
aber die industrieiltti Gebiete, Buhrkohlengebiet, Aachen, Saarbrücken, und der 
Mittellandstreifen zwischen Norddeutscfaland und südweetdeutschem Gebiigs- 
land, wo fruchtbarster Bodai (L5ß), Mineralienreichtum (Kohlen, Eisen, 
Kupier usw.), Industrie und Yerkehrdage (durch die Richtung der Gebirge 
liier eine natürliche Yerkehrsstrafie zwischen Osten und Westen) zusammen 
nach der gleichen Richtung wirken. 

Auf diesen beiden Linien li^en auch die grofien Städte; auf der Rhein- 
linie: Mülhausen (89000 Einwohner), Strasburg (151000 Einwohner), 
Stuttgart (177000 Einwohner), Karlsruhe (97000 Einwohner), Mannheim 
(141000 Einwohner), Daimstodt (72000 Einwohner), Frankfurt (289000 Ein- 
wohner), Mainz (84000 Einwohner), Wiesbaden (86000 Einwohner), Köln 
(373000 Einwohner), Düsseldorf (214000 Einwohner), Mberfeld -Barmen 
(300000 Einwohner) usw.; auf der anderen Linie: Breslau (423000 Ein- 
wohner), Liegnitz (55000 Einwohner), Görlitz (81000 Einwohner), Dresden 
(481000 Einwohner), Chemnitz (207000 Einwohner), Leipzig (456000 Ein- 
wohner), Halle (157000 Einwohner), Magdeburg (230000 Einwohner), 
Brannschwäg (128000 Einwohner), Hannover (287000 Einwohner), Bielefeld 
(63000 Einwohner), Münster (64000 Einwohner), Dortmund (143000 Ein- 
wohner), Essen (119000 Einwohner). 

Grofie Yolksverdichtongen finden sich dann noch am Meere an den 
Stfittrai, von denen dem Handel und der Schiffahrt zugleich das Hinterland 
durch die Flüsse (und Eisenbahnen) und das Meer offen steht: Hamburg 
(706000 Einwohner), Bremen (163000 Einwohner), Lübeck (82000 Ein- 
wohner), Stettin (211000 Mnwohner), Danzig (141000 Einwohner), Königs- 
berg (189000 Einwohner). 

Berlin (1,89 Millionen Einwohner) verdankt sein Wachstum seiner zentralen 
Lage zwischen der Seeküste und dem Gebirgsland und zwischen Osten und 
Westen; München (500000 Einwohner) der im südwestdeutschen Becken. 

Die deutschen Kolonien in Asien siehe S. 221, im Grofien Ozean 
siehe S. 237 ff., in Afrika siehe S. 264 fL, 272 ff., 275 fL 



1) Liuembiirg, Grofthenogtum, 2S66 qkm mit 286000 Einwohneni, ist wirtaehaftlieh stark 
von Deatsehlaiid abhängig. 
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Österreich -Ungarn ^). 

Die Statten des Bodeoanbaaes sind in diesem Qebiigslande die Hflgel- 
landschaften und Tftler. 

Der Aekerban') wird nur im Westen rationell betrieben, der Oston ist 
viel&ch rückständig und nur zum Teil (Ungarn) in sichil]oh.em Fortschietten 
begriffen. Infolge der mannigfaltigen Bodenformen ist der Ackerbau recht 
mannigfaltig auf engen B&umen; gleichförmiger nur in der großen ungarischen 
Ebene. Letztere ist eines der bedeutendsten ProdnktionsUnder fflr Weizen*), 
^er am meisten in den fruchtbaren TheiAmarschen im Süden, wo 65 bis 
ßO Vo der Getreideflfiche ihm gewidmet sind, aber auch westUch der Donau 
und zwischen Donau und Theifl stark angebaut wird. Eine wichtige MeU- 
industrie (Hauptsitz Budapest) knüpft sich an diesen Anbau. 

Audi der Gerste^) (hocdiwertige Braugerste) sagt das trocken-Yrarme 
Elima der ungarischen Ebene sehr zu, die im Westen und bis über die 
(Theifi hinaiis sowie im Burzenlande (Siebenbürgen) größere BodenflAchen 
pinnimmt In M&hren werden in den fruchtbaren Auen um Olmütz und BrOnn 
mit Zuckenrübenboden wie im nordwestlichen Ungarn bis 40% der Oetreide- 
fläche dem Oerstenbau gewidmet Die Gerste herrscht auch in dem mittel- 
meerisch-trockenheißen Klima der dalmatinischen Küsten und Insehi, neben 
.ein wenig Durra, vor. 

Der Feuchtigkdt liebende Hafer^) wird überall in den Gebirgen, am 
meisten in den Karpathen, angebaut, so daß die Darstellung seiner haupt- 
Bfichlichen Anbaugebiete das ganze Gebirgsgerüst der österreichisch-ungariBchen 
Monarchie abzeichnet 

Der Roggen findet sich mit dem Hafer in den südlidien Karpathen 
und in den Alpen angebaut 

Im feuchtwarmen Theißgebiet Südungams und in den Tfilem der sieboi- 
))ürgischen Randgebirge, ja auch des inneren Siebenbürgens, femer in den 
^filem Tirols, Yorarlbergs und Kroatiens ist der Anbau des Mais^ ledit 
b^Qnstigt 

Die ein warmes Klima liebende Hirse nimmt in ganz Ungarn einen 
kleinen Teil des Ackerlandes ein, dagegen hat sie in dem allerdings geringen 
Feldbau der mittelmeerischem Einfluß ausgesetzten Alpenzüge Kndns, Kftmtens, 
Steiermarks ebenso wie der Buchweizen eine gewisse Bedeutung. 

X) VgL die natOrliehe Pflanzenwelt S. 96 iL, FiBcherei 101. 

^ Österreich: unprod. Boden ^\%, Ackerland 86,7%, Weinland (^8%, Wiesen u. Weiden 
J83X, Wald 82.6%. Ungarn 1886: onprod. Boden 6,1%, Ackerland 48,7%, Weinland 1^0%, 
Wiesen nnd Weiden 28,4%, Wald 87,8%. Ernte 1908 in Österreich: Boggen 80^; Hafer 18^; 
Gerste 16,07; Weizen und Spelz 18,61; Mais 8,48; 1901: Buchweizen 1,22; KartofTeln 118,96 MOL 
M.-Ztr.; Wein 4,80 MilL hL Ungarn 1901: Weizen und Spelz 86|6; Boggen 12,6; Gerste 11,6; 
Hafer 10,7; Buchweizen 0,2; Mais (1908) 87,6; Kartoffeln 48,6 MilL M.-Ztr.; Wein 84 MIU. hL 
Österreich 1902: 64% der FlAehe Boggen; 6,1% Hafer; 4,1% Gerste; 8,5% Weizen; M% 
lf«is;0y64%ZuekerrQben. Ungarn 1901: 10^% Weizen; 6^% Mais; 8,5% Boggen; 84% Gersfee; 
8% Hafer. 

s) Ungarn erz. 1902. 68,8 MilL hl (64% d. Weltprod.), Österreich 16,7 MilL hl (1,6%). YgL 
,aber S. 86 Anm. 2. 

«) Öst-Ung. erz. 1902: 18% d. Weltemte. 
ft) Öst-Ung. erz. 1902: 6^1% d. Weltemte. 
*) Öst-Ung. erz. 1902: 44% d. Weltemte. 
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Wie südenropftiBch hier die YerhAltnisse sind, darauf deutet der Reisbau 
in G5rz, der übrigens auch im ungarischen Banat wohl noch ein wenig 
betrieben wird. 

Die kalkrdchen südöstlichen Alpenzüge und die Earstlfinder scheinen der 
Kartoffel sehr zuzusagen. In Galizien und der Bukowina knüpft sich an 
ihren Anbau eine lebhafte Spiritusindustrie, die auch in Ungarn wichtig ist 

Der anspruchsToUe Rapsbau ist an die Ebenen gebunden und wird im 
böhmischen Tiefland, in den entwässerten TheiAniederungen usw. gebaut 

Für den Zuckerrübenbau ^) werden ebenblla nur die Tallagen benutzt, 
die in BGhmen (um Prag, in den fruchtbaren Tftlem der Elbe, Moldau, 
Beraun und der unteren Eger), in Mfihren (Ebene Ton Brunn und das Mardi« 
tal), in Qalizien und der Bukowina, im nordwestlichen Ungarn und bei Kron- 
stadt im Borzenlande gelegen sind; neuestens geht der Anbau infolge der 
ungünstigen Harktverhfiltnisse für Zucker zurück. 

In Steiermark, vor allem aber in Böhmen (Saaz-Rakonitz, Ausdia-Leitmeritz- 
Rothopfen, Dauba-Hehiik-Grünhopfen) wird Torzüglicher Hopfen erzeugt 
Bierbrauerei ist in Wien, Pilsen (68000 Emwohner), Saaz, Prag, Budweis, 
Leitmeritz, Graz zu Hause, österreich-üngam hat einen großen Ruf als 
Weinland, es erzeugt etwa Tiermal so viel (für 200 — 250 Millionen Mark 
jfthrlidi) als das deutsche Reidi, aber der Produktionswert pro Hektar steht 
allerdings wdt hinter dem DeutschLands zurück (Deutschland 767 Mark, 
Osterreich 400, Ungarn 200 Mark), wenn auch neuerdings Fortschritte 
(Weinbanschule zu Klostemeuburg) zu verzeichnen sind. In Böhmen ist der 
rote Wein Ton Mehnk imd der wdfie Ton B^covio zu erwähnen, in Mähren 
der Wein von Znaim. Niederöeterreich ist reich an Rebenhfingen: Kloster- 
neubuig, Oumpoldskirchen, Yöslau usw. Tirol weist bei Bozen manch gutes 
Gewächs auf, das sonnige Etschtal ist ein einziger Weingarten, der Garda- 
see von Rebenhftngen umgeben. 

Hochberühmte Weine hat Ungarn. An der mittleren TheiA, auf dem 
rechten Ufer, an der Yulkanischen Hegyallya beim Flecken Tarozal wächst 
der herrliche Tokayer. Der Ausbruch von Ruszt am Neusiedler See, von 
M6nee (an der Maros), die Weine vom Plattensee, Ofen usw. werden ge- 
schätzt Ganz südländischen Charakter (likörartig), dem Klima entsprechend, 
hat der ausgedehnt produzierte dalmatinische Wein (Sebenico, Inseln Brazza, 
Curzda usw.), der aber nicht sorgfiUtig genug behandelt wird. 

Hier am Mittelmeer, auf der Halbinsel Istrien, findet sich auch die 
Olbaumkultur. 

Für den Obstbau (Äpfel, Birnen, Pflaumen usw.) sind Ungarn, Böhmen, 
Mähren, aber auch viele Alpenlagen sehr geeignet Bosnien ist durch seine 
Pflaumen ^ berühmt In Südtirol beginnen Früchte eines wärmeren Klimas : 
Pfirsiche, Aprikosen, Granatäpfel, bald Mandehi, Feigen, Ananas vorzu- 
heiTSchen; von Bozen ab treten auch Orangen- und Zitronenbäume aul 
Auch im Donau-Theißbecken sind Aprikosen- und Pfirsichbäume häufig. 



1) 1902: 8M000 ha in gani Österreieh-Ungini, dATon 194000 in ötUacnifh. Prod. 1908f08 
y» Mm. Tom, 

*) Prod. 1902 etwa 80 MOL kg. Aueh Siebenbürgen, Kroatien, Slayonien sind aebr reieh daimat 

Friedrieb, Wirtsebaftsgeograpbie. 9 
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Die ungarische Tiefebene ist der wichtigste Tabaksdistrikt Europas; 
im Alf 61d an der Tlieiß nimmt der Tabak relativ grofle FIfichen ein, und sein 
Anban setzt sich in die nOrdlich angrenzenden warmen Gebirgstäler fort, fehlt 
aber schon im rauheren Siebenbürgen. In Westongam bedeckt er nur 
südlich vom Plattensee größere FIAchen. Auch in Südtirol (Trient), in Khmen 
und Galizien wird er gepflanzt Die größten Tabakfabriken sind in Wien, 
Homburg, Sedletz, Budweis, Göding und Iglau, Fürstenfeld, Saooo usw. 

Flachs (Tirol, Böhmen usw.) und Hanf (Ungarn, Kroatien usw.) werden 
wohl überall, aber in geringem umfange getont 

Die Tiersaeht ^) findet in den österreichischen Alpenlftndern günstige 
natürliche Bedingungen. Tirol, Yoralberg und Salzburg haben viel Weiden, 
wenn auch w^g Wiesen. Die üppigen Almweiden geben die Grundlage 
der Viehzucht ab ; auf sie treibt man (Senner) zum Sommer die Kühe oder 
Ochsen, seltener Pferde. Mit den mageren Grasflfichen der Gipfelr^on 
muß das Kleinvieh (besonders Schafe) vorlieb nehmen. Yen den für das 
Yieh unzugänglichen Bergmfthdem gewinnt man schönes Winterfutter. Die 
östlichen Alpen vorl&nder : üntersteiermark, ünterkrain usw. haben auch 
ziemlich viel Wiesen und Weiden, während in NiederOsterreich das Grasland 
gegenüber dem Ackerland bereits zurücksteht Das saftige Futter des Ge- 
birges erzeugte Hilchreichtum der Binder, so daß in Tirol und Yorarlbeig 
die Fabrikation von Butter und Kftse durch Molkereigenossenschaften (doch 
keine Ausfuhr!) zunimmt 

In dem ziemlich trockenen Böhmen ist die Tierzucht neben dem Acker- 
bau unbedeutend, selbst die Gebirge, wie der Böhmerwald, tragen nur spär- 
liche Weiden. Besonders das Rindvieh findet meist nur magere Nahrung, 
zeigt mäßige Milchergiebigkeit, und Mastvieh wird nur in den Distrikten 
des Zuckerrübenbaues gezogen. Im Beraungebiet, im unteren Elgertal und 
im böhmischen Mittelgebirge sind Schafe häufig, aber man 1^ sich jetzt 
mehr auf die Fleischschafzucht als die Wollschafzucht Dennoch hat sich 
hier im ganzen Neißetal, in Beichenberg (34000 Einwohner), im Becken 
von Friedland, auch bei Teplitz und Brüx eine lebhafte Wollindustrie ent- 
wickelt und erhalten. Das Elbebecken treibt starke Schweinezucht ; massen- 
haft ist die Gans im ganzen Lande gehalten. 

Auf der böhmisch-mährischen Höhe hat sich die Rindviehzucht 
verbreitet; ein milchergiebiger Schlag findet sich freilich niu: in dem „Kuh- 
ländchen", dem futterreichen Odertal bei Neutitschein und Weißkirchen. Für 
die Pferdezucht ist die Marchebene günstig. Die Schafzucht geht 
zurück, und die bedeutende Wollindustrie ia Brunn (109000 Einwohner) 
und Umgebung bis nach Iglau hin sowie um Weißkirchen und im Oppatal 
(Troppau und Jägemdorf) ist z. T. auf Einfuhr des Hohstoffes angewiesen. 

Das Waldgebirge der Karpathen hat reiche Weideflächen, und die Yieh- 
zucht ist die wichtigste Erwerbsquelle, wenngleich sie primitiv genug be- 
trieben wird. In der Bukowina herrscht eine Art Abnenwirtschaft Ln 



^) In Osterreich IWO: Binder 9,61 ; Sohftfe und Ziegen 8,64; Sohweine 4^; Pferde, Maultiere, 
Eeel 1,78; Ungarn 1806: Rinder 6,74; Schafe und Ziegen 8,48; Sehweine 7,88; Pferde usw. 2f» 
IfüLStttok. 
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galizischen Flachland gedeiht die Zucht von ansdaaemden und feurigim 
Pferden. Auf den Saumpfaden der Ostkarpathen sind die Ideinen Huzulen- 
pferde unentbehrlich. Die Rinder Galiziens sind wenig milchergiebig (gaben 
nur den vierten Teil einer guten deutschen Kuh) ; es wird viel K&se produziert, 
und die Molkerei entwickelt sich jetzt Besonders wird Mastvieh gezogen. 
Das grobwollige Landschaf liefert den unvermeidlichen Eleidungspelz und 
Tuohwolle. Das polnische Schwein hat geschätzte Borsten. Der Eiere]q)ort 
nimmt schnell zu. 

In Ungarn, dem Lande der Pufiten, der ausgedehnten Steppenebenen, 
war noch vor wenigen Jahrzehnten die Viehzucht die fiist ausschließliche 
Beschäftigung der Pufitenbewohner. Heute ist sie durch den Ackerbau stark 
eingeschränkt, aber immer noch sehr bedeutend. Die Bindviehzucht, die 
hinter der äec Alpenländer zurücksteht, züchtet die einheimische Steppen- 
raase, die zwar sehr gute Zug- und Masttiere liefert, aber wenig milch^ 
ergiebig ist Der Milchwirtschaft wendet man aber in dem dichte 
bevölkerten westlichen Donauland bereits größere Aufmerksamkeit zu; im 
Prefiburger und Wieselbuiger Komitat wirkte die Nachbarschaft Wiens nach 
dieser Richtung belebend (Üngarisch-Altenburg). Milchreich sind die Binder 
im obemngarischen Gebirge. 

Die ungarische Pferdezucht, durch die Gunst der Natur unterstützt, züchtet 
in ausgedehntem Mafie ein zähes, dauerhaftes, schnelles PferdemateriaL 

Die Schafzucht ist aufierordentlich um^greich, wenn auch neuerdings 
in der Abnahme begriffen. Das Szeklerknd soll die feinste WoUe erzeugen. 
Der Schafpelz ist dem Landmann unentbehrlich. Wie fast überall in Eoropa 
▼erdrängt auch hier das Fleischschaf das Wollsdial 

Die Schweinezucht Ungarns ist recht wichtig und liefert dem Land- 
mann die Hauptnahrung und wichtige AuafuhrartikeL Der Schweinemarkt 
zu Steinbruch bei Budapest ist berühmt Am besten gedeihen die Tiere 
bei Eichelmast, z. B. im Bakonywald. 

Die Geflügelzucht^) des Landes entwickelt sich sehr lebhaft. 

Die Seidenzucht wird in den Komitaten ödenburg, Bäcs-Bodrog und 
Torontäl betrieben, wie man sie auch in Stelennark (Umgegend von Graz, 
Marburg usw.), Tirol (bei Trient usw.), Görz und Istrien pflegt 

Siebenbürgen eignet sich durch die bedeutende Ausdehnung natür- 
lichen Graslandes sehr gut zur Viehzucht, aber sie wird ebenso wenig 
jratlonell betrieben wie im ebenen Ungarn. 

Die Rinderzucht ist wenig blühend, die Pferde sind meist kleine 
Gebirgspferde. Schafzucht und Schweinemast (Szeklerland) herrschen 
vor. Pflege der Weiden und Wiesen, Anbau von Futtergewächsen und 
•rationelle Zucht sind wohl noch wenig bekannt 

Der Bergbau ist besonders in Böhmen entwickelt; vor allem liegen 
hier die meisten Steinkohlenlager'). Die österreichischen Steinkohlen- 



I) Ausfuhrwert 1902: 67^ MilL Kronen. Im ganzen fahrte österreich-üngam 1908 aus: 
Tierische Produlrte für 182,4 ICilL Kronen. Zahl der in Ungarn Torhandenen Hühner» Enten, 
^Ginae 1884: 11^; 1895: IIO4 MiU. Stück. 

>) Prod. 1900: 12,29 (1902: 12,2) Mm. Tons. Einfuhr 0^86^ Ausfuhr 1,1 MiU. Tons. 

9* 
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reviere erstreckeii sich meist auf einer irestSstlicheii Linie von Pilsen nach 
Galizien. Der Ergiebigkeit nach folgen einander die Heviere von Ostrau- 
Earwin (bis zu 1000 m Tiefe noch 1000 Millionen Tonnen), eine direkte 
Fortsetzung der deutschen oberschlesischen Lager, Eladno-Schlan-Bakonitz, 
Pilsen, Schatzlar-Schwadowitz, Jaworzno-Siersza (Oalizien), Bossitz, Oslawan 
und Mfthrisch-Ostrau in Mähren, Fünfkirchen, Oravicza, Annina und Resicza 
in ünganL Die Steinkohlenlager sind meist schwer abzubauen, die sehr 
ausgedehnten Braunkohlenlager ^) dagegen meist leicht Die wichtigsten 
Beviere sind die drei böhmischen Becken: Aussig-Dux-Brüx-Komotau-Saaz ; 
Falkenau-Mbogen-Eaf Isbad ; Eger. In Ungarn wird zu Salgö-Tarjän nord- 
östlich Ton Budapest, Nograd und Eiräly, St. Peter (Oberungam), Zsiltsd (Sieben- 
bürgen) und Gran, in Steiermark im Tüfferer Zug (bei Cilli) mit dem Zentrum 
Tribdl, zu Yoitsberg-Köflach (bei Graz), Fohosdorf -Obdach, Leoben, Wies- 
Eibiswald (unterhalb Elagenfurt), in Oberösterreich zu Wol&egg am Haus- 
Tuck, in "Kram zu Sagor und litten, in Dalmatien am Monte Promina, in 
Istrien zu Carpano, in Bosnien zu Zenica-Sarajevo und Ereka-Terzla Braun- 
kohle gewonnen« 

In den kohlenreichen Sudetenlftndem wird das meiste Eisen*) produ- 
ziert : im Pfag-Pilsener Becken (Erzlager von Nuöic), um Blansko usw. Ein 
anderes Zentrum liegt am steirischen Erzberg (Eisenerz-Yordemberg), in 
Ungarn im kohlenreichen Banat (Annina und Besicza). Femer werden zu- 
geführte Erze im Ostrauer Kohlenbecken und in Triest (Servola) yerarbeitei. 

Längs des Nordhanges der E!arpathen (Galizien) in einer 600 km langen^ 
30 km breiten Zone zeigt sich großer Beichtum an Petroleum *), das in 
großen Mengen bei Neu-Sandec, DuMa, Potok, Boryslaw usw. zugleich mit 
Erdwachs (Boryslaw und Dzwiniacz) gewonnen wird. 

Salz wird außerordentlich viel produziert; Steinsalz in Wieliczka und 
Bochnia (Galizien), Bonaszek (Ungarn), Maros-Ujv&r (Siebenbürgen), Sudsais 
in Galizien, im Salzkanunergute (Aussee, Hallstatt, Ischl), in Salzburg 
(Hallein), Tirol (Hall), Seesalz bei Capodistria und Pirano. 

Gold^) wird in Ungarn (Zalatna, Eremnitz, Schemnitz, Schmölnitz^ 
Nagyb&nya), Silber^ in Böhmen (I^bram), Kupfer zu Eitzbühel bei 
Euj^erplatten, zu Mitterberg (Tirol), in Ungarn (GöUnitz, Schmölnitz, Iglö) usw.^ 
Blei in EAmten (Bleiberg), Quecksilber^) zu Idria, Zinn im Erzgebii^ge 
(Zinuwald), Graphit in Böhmen (Schwarzbach) und Mähren (Müglitz^ 
Schwefel in Galizien (Swoszowice), Halbedelsteine in Böhmen und Ungarn 
gewonnen. 

Die Indnatrie ist vielfach noch Hausindustrie. Nur Böhmen, Schlesien, 
Mähren, Niederösterreich, Steiermark und Vorarlberg haben Großindustrie, 
in Ungarn entwickelt sie sich mächtig. Daß die Kohlen- und Eisenlager 
selten beieinander liegen, erschwert den industriellen Aufechwung allgemein.. 

1) Prod. 1901: 20,7 (1902: 22,1) MIU. Tonnen. 

S) Roheisenprod. 1900: 1,48 M. Tons (8,6% d. Weltprod.), Stahl 1,1B M. Tons (4»1%). 

^ Prod. Oaliziens 1901: 8,87 IfilL Barrel (2% d. Wellprod.) 

«) 1901: 2,187 MUl. DoUar {Oß% d. Weltprod.). 

f) 1901: 1,2 M. DoU. a4%). 

^ 1901 : 612 Tonnen (17a % d. W.). 
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Die Eisenindustrie ist bedeutend um Prag (mit Vororten 406000 Eün- 
irohner), in Witkowitz (Mähren), um Leoben, Steyr, Besicza-Annina (Ungarn) usw. 
Der Maschinenbau ist in "Wien, Budapest, Prag usw., Eisenbahnwagenbau 
ebenda, der Schiffsbau in Triest, Pola, Eiume, die Glasindustrie be- 
sonders in Böhmen (Qablonz undTannwald, Steinschönau usw.), die Porzellan- 
fabrikation um Karlsbad, die chemische Industrie in Böhmen (Aussig) usw. 
entwickelt 

Die Baumwollindustrie hat ihre Stätte in Böhmen (Beichenberg), 
Niederösterreich (Pottendorf, Trumau) und Vorarlberg (Dombim, Bludenz, 
Feldkirch), die Wollindustrie in Böhmen und Mähren besonders (s. S. 130), 
die Seidenindustrie in "Wien, Pancsova usw. Zucker-, Spiritus-, Tabak- 
industrie siehe Seite 129 und 130. 

Der innere Verkehr Österreich-Ungarns wird vomehmlich durch die 
Donau (Regulierung am Eisernen Tor) und ihre Nebenflüsse, die mit Dampfern 
befahren werden (Theiß bis Szohiok, Save bis Sissek, Drau bis Bares), unter- 
stützt Die Elbe (bis Melnik) und die Moldau (bis Prag) sind ebenfalls für 
Dampfer befahrbar, welche die wichtige Verbindung mit Deutschland her- 
stellen. Oeplant ist ein Eanalnetz, das zwischen Donau und Elbe und auch 
zu Oder und Weichsel Wasserstraßen schafft. Die Landstraßen sind in 
der westlichen EeichshäLfte gut, im steinarmen Ungarn und kulturarmen 
Galizien wenig entwickelt. Telegraphen und Eisenbahnen sind in den wirt- 
schaftlich wichtigen Landschaften bereits reichlich gebaut und überschreiten 
die absperrenden Oebirgsbarrieren (4 Alpenbahnen ; femer Wien — ^Dresden und 
Wien-Breslau) nach allen Seiten. Wien (1,675 Millionen Einwohner) er- 
blühte infolge seiner Lage in der Mitte des Reiches, zugleich an der west- 
östlichen Donaustraße und der wichtigen Nordsüdstraße von der Ostsee zum 
Mittelmeer. Durch seine Lage zwischen Mittel- imd Südosteuropa wird 
Ungarn ein wichtiges Durchgangsland für den Verkehr (Eisenbahn Wien — Buda- 
pest — Eonstantinopel resp. Saloniki resp. Constanza). Budapest (716000 Ein- 
wohner) liegt unweit der Mitte des eigentlichen Ungarn, an wichtigeA 
Landstraßen und der verkehrsreichen Donau. 

Der Außenhandel (70 Vo mit Deutschland, Italien 5 — 6Vo) geht meist 
über die Landgrenzen ; denn Österreich-Ungarn ist Yorwiegend Eontinentalstaat 

Die Seehäfen Österreich- Ungarns liegen am Mittelmeer: Triest 
(134000 Einwohner), Fiume, Poia (45000 Einwohner), Zara usw., haben 
schwierige Verbindungen mit den produktivsten Teilen der Monarchie 
und begünstigen mehr den See -Verkehr nach dem Osten als nach dem 
Westen. 

Ausfuhr Österreich-Ungarns 1902: 1994 MilL Kronen (Holz, Kohlen 291, Tier- 
Produkte und Tiere 335, Getreide, Mehl 160, Zucker 138 usw.). Einfuhr: 1888 MüL 
Krön. (Rohbaumwolle, Game ubw. 207, Wolle, -game usw. 179, Holz, Kohle 111, 
Tier-Produkte, Kolonialwaren, Seide usw.). Ungarn führte 1901 fOr 920 MflL Kr. 
nach Österreich aus (Rohstoffe 531, Ganzfabrikate 328, Halbfabrikate; Öster- 
reich 1901 nach Ungarn em fOr 926 MflL Kr. (Ganzfabrikate 740,5, Halbfahrikate 96, 
Rohstoffe 89,4). 
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Die Bevölkening, 46,4 Mülionen auf 626600 qkm^) (dazu Bosnien 
und Herzegowina mit 1,6 Millionen auf 61000 qkm), ist national aufierordent« 
lieh Teischieden zusammengesetzt : 21 Millionen Slaven, 1 1,3 Millionen Deutsche 
(im eigentlichen Österreich, Alpenland, Norden Böhmens und Mährens), 
9 Millionen Magyaren (Ungarn), 3 Millionen Bumftnen (Siebenbürgen) usw. 
Darin li^ eine Ursache wirtschaftlicher Schwfiche. Am dichtesten sitzt 
die Bevölkerung entsprechend der wirtschaftlichen Entwickelung in Böhmen 
(Norden), Mfthren, im Donautal, in den östlichen AlpentUem, in Galb^ien usw., 
natürlich überall in den Ebenen, an die ja auch die Wirtschaft meist ge- 
bunden ist. 



Die Schweiz'). 

Für den Ackerbau') werden in diesem Gebirgslande die Höhen- 
Yerhfiltnisse ausschlaggebend. Nur in dem flachen, fruchtbaren Mittelland 
zwischen Jura imd Alpen kann er in größerer Ausdehnung stattfinden, 
wShrend sonst nur engräumige Talhftnge in Frage kommen. Die vor- 
herrschenden Westwinde bringen aber auch dem Mittelland so viel Nieder^ 
schlüge, daß der (Getreidebau unrentabel wird ; nur das Waadtland, hagel^^ 
und im Begenschatten (d. h. gegen Bogen geschützt) des Jura, erlaubt aus- 
gedehnteren Getreidebau. Der Spelz, der die Feuditigkdt am besten ver- 
tragen kann, ist das Hauptgetreide, in den höheren Lagen der Hafer. Die 
Produktion genügt dem Bedarf lange nicht Kartoffeln werden im west- 
lichen Mittelland und im nördlichen Jura am stärksten gepflanzt Daran 
knüpft sich Spiritusbrennerei (Eanton Bern). Zuckerrübenbau hat man 
versucht Wie der (Getreidebau werden auch die Handelsgewfichse durch 
hAufige Hagel bedroht Im hagelfreien Lande von Waadt und Freiburg 
wird Tabak gepflanzt 

Die im Begenschatten liegenden AlpentSler, z. B. das Rhönetal, das Becken 
des (Genfer Sees, das Tessin- und Yorderrheintal, sind trocken und sonnen- 
warm und bieten treffliche Weinlagen. Wichtigere Produktionsg^enden 
sind das Nordufer des (Genfer Sees, die Westufer des Neuenburger und Bieler 
Sees, das Rhönetal, das Nordufer des Züricher Sees usw. Die schlechteste 
Pflege findet der Weinbau trotz der vorzüglichen äußeren Bedingungen im 
Tessin (Italiener I). 

Der Obstbau, an den sich neuerdings die Herstellung von Obstkonserven 
schließt, wird sehr stark betrieben und nimmt besonders g^;en den Osten 
(Bodensee) hin große Ausdehnung an. 

Nur 14 Vo des landwirtschaftlich genutzten Landes sind dem Oetreidebau, 
7 Vq dem Anbau von Kartoffeln, Rüben und Handelspflanzen unterworfen. 



1) Liechtenstein, Fflntentum, 160 qkm mit 9600 Einwohnern, ist wirtschafOieh 
tmselbstSndig. 

•) VgL die natOrliehe Pflanzenwelt & 9611, Fischerei & 101. 

*) Unprod. Boden (1877) 2M96; Ackerland 1^%; Weinland Oji%; Wiesen und Weiden 
86^996; Wald 18,4%. Ernte 1896: Weizen und Spelz 1,02; Roggen 0,48; Gerste O46; HafiBr 0^79 
Min. M.-Ztr. Wein 1901: 1,4 MiU. hL 
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Dagegen dienen 76% des genutzten Landes direkt der Tiersucht^) 
als Wiesen, Weideland, EleeScker und noch 7 Vo des Getreidelandes indirekt 
durch ihren Ertrag an Stroh und an Fotterktaiem. Der Qraswuchs steigert 
sich von Südwesten nach Nordosten, entsprechend den NiederschlSgen 
(St Qallen und Appenzell 90 Vo der landwirtschaftlichen Flftche), und von 
der Ebene gegen das (Jebiiige, und begOnstigt in hohem Grade die Milch- 
wirtschaft; mehr als die HAlfte der Rinder sind Mildikfihe, und die Pro- 
dukte der Milchverarbeitung (Sdiwdzerkitoe : Emmentaler, Gmy^; Efise- 
bOrsen zu Bern, Langenthai, Buigdorf; kondensierte Milch: Yivis, Payeme, 
Cham, Büdingen; NesÜes Eindermehl; Butter) haben großen Wert'), ganz 
abgesehen von der frischen Milch. 

Die Aufzucht von Mastvieh, Zucht- (Simmentaler, Schwyzer) und Arbeits- 
tieren wird nicht minder durch das Gebirge begünstigt Viel Fleisch mufi 
aber noch eingeführt werden« 

Die Schweinezucht ist in den letzten Jahrzehnten sehr gewachsen 
(Molkerei); die Pferdezucht ist im Mittelland etwas entwickelt, die 
Schafzucht geht seit langem zurück. Die Wollindustrie ist im ganzen 
deutsch-schweizerischen Mittdlande heimisch, in Glarus (Hfttzingen), Thurgau 
(Bürglen), Schaffhausen, aber meist auf Einfuhr des Rohstoffes angewiesen. 

Der Bergbau ist recht unbedeutend. Kohlen (Anthradt zu Oranges 
und Chandolin im Rhönetal) und Eisen (Bohnerzlager zu DeLsbeig) werden 
sehr wenig gefördert, so daß eine große Einfuhr nütig wird. Salz (Schweizer- 
halle, Rheinfelden im Aargau und Bex) und Asphalt (Val de Travers) 
spielen eine gewisse Rolle. Bausteine sind reichlich vorhanden. 

Die Indnstrie, welche in immer weiterem umfang Ton den Wasser- 
kräften (Gebrauch macht, ist trefflich entwickelt und emfihrt mehr als 
eine Million Menschen, vor allem der deutschen Schweiz. Die Seiden- 
industrie hat ihren Sitz m Basel (117000 Einwohner), Zürich (164000 Ein- 
wohner) und dem Aargau, die Baum Wollindustrie in den nordüstlichen 
Kantonen Zürich, Glarus, St Gallen, Appenzell, die Wollweberei ebenda 
(s. oben), die Uhrenfabrikation in Qt&d (mit Yororten 109000 Einwohner) 
und in den TSlem des Jura (Le Lode, La Chaux de Fonds, 38000 Ein- 
wohner, usw.); auch Maschinen-, Strohwaren-, Aluminiumerzeugung (Neu* 
hausen bei Schaffhausen) wird betrieben. 

Der Fremdenverkehr (jährlich über eine Million), den die Schönheiten 
des Landes hervorrufen, bringt der Bevölkerung große Werte ein. 

Der Verkehr benutzt die Alpenseen (regelmäßige Dampfschiffahrten), 
ist aber zu Lande diuxsh die Bodenformen sehr erschwert Doch mit Energie 
hat man, die Flußtäler benutzend, dem Yerkehr Kunststraßen, Telegraphen 
und Eisenbahnen geschaffen, so daß nun der Lmen- wie Durchgangs- und 
Außenverkehr entwickelt ist Durch die Schweiz geht die Hauptverbindungs- 
linie zwischen Ostsee und Mittelmeer, Deutschland (28 V« des Handels) und 



1) 1901: Binder 1840000^ Schafe und Ziegen 574000, Sohweine 666000, Pfeide 180000. 
*) 1900 etwa 160 Hill. Franea, daron Auaftihr t 78 MiU. Fr. 
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ItalieQ (llVo): die Ootthardbahn Basel— Oenua. Nach Frankreich (16®/o) 
hat die Schweiz durch die burgundische Pforte und das Shdnetal, aus dem 
in kurzem die Simplonbahn nach Italien hinüberführen wd, und nach 
Tirol (6 7o mit österreich-üngam) durch die Arlbergbahn Yerbindung. So 
profitiert, seitdem die Technik genügend fortgeschritten ist, die Schweiz von 
ihrer Lage in einem Gebirge, das ihre vier wirtschaftlich mächtigen Nachbarn 
überschreiten müssen, um miteinander in Verkehr zu treten. 

Aus fahr 1902: 874 MilL Francs (Seide mid Seidenwaren 246, Baumwolle und 
BanmwoUenwaren 163, Uhren 112, Kahnmgs- und Gknußmittel — KSse usw. 121). 
Einfuhr 1902: 1129 MilL Fr. (Nahmngs- und Genußmittel, d. h Getreide, Mehl usw. 
269, Seide und Seidenwaren 157, mineraUsche Stoffe 87, Baumwolle und Baumwollen- 
waren 71, Wolle und Wollwaren 55, Eisen und Eisenwaren 64, Tiere 52). 

Die Beyöikening, 3,3 Millionen Einwohner (71,5 Vo Deutsche, 227« 
Franzosen, 5,5% Italiener, 1% Bätoromanen) auf 41300 qkm, sitzt y(x 
allem im Mittelland, namentlich in dem industriellen Osten, und in den 
Tälern des (lebirgslandes. 



3. WESTEUROPA»). 
Niederlande'). 

Der Aekerban^ ist nicht ausgedehnt, aber vortrefflich entwickelt und 
in den Marschen gartenbauartig. Dem Klima nach ist Hafer auf dem 
Marschboden das Hauptgetreide mit Weizen^) (Nord- und SüdhoUand und 
Seeland); dazu kommt Oerste (Seeland, Friesland, Groningen). In den 
moorigen und sandigen Oeestgegenden siud ebenso wie im angrenzenden 
deutschen Heideland Roggen (Provinz Drente und Overijssel bis 70% der 
öetreideflAche) imd Buchweizen die Hauptgetreidearten. In den Marschen 
baut man vid Kartoffeln (besonders in Südholland), femer Erbsen und 
Bohnen, Krupbohnen und Kohl, Möhren (Seeland), Mohn (Nordholland) und 
Raps, Zichorie (Friesland), Senf (Nordholland) und Kümmel (ebenda), 
Eanariensaat (Provinz Friesland), Zuckerrübe (Nordbrabant, Südholland, 
Seeland und (Feldern), Flachs (Groningen, Seeland, Friealand, Brabant), Hanf 
(SüdhoUand), Krapp (Seeland), Tabak (in Gelderland imd in der Betuwe 
zwischen Utrecht und Nymwegen, Tabak&briken in Amsterdam, Utrecht usw.). 
In Süd- und Nordholland besteht auch eine sehr bedeutende Blumen - 
(Haarlem), Kräuter- und Samenzucht. Der Obstbau ist wichtig. 

Den beschränkten Raum sucht man durch Polder (abgedeichte Meeres- 
teile), jetzt durch Trockenlegung des Zuidersees zu vergrößern. 

^) Die Niederlande und Belgien rechne ich zu Westeuropa, wie die BriÜachen Inseln und 
Frankreich, weU in ihnen das Ozeanische bereits überwiegt; sie sind Länder des Überganges 
Ton Mittel- zu Westeuropa, wie Dänemark von Mittel* zu Nordenropa, Frankreich Yon West- 
lu Sfldeuropa. 

*) Fischerei s. S. 101. 

>) 1900: Unprod. Boden 27^ % ; Ackerland 28,7 % ; Gartenland usw. 0,7 % ; Wiesen und Weiden 
97»6X; Wald 7,7%. Ernte 1900: Roggen 8,6; Hafer 8,8; Weizen und Spelz 1,8; Gerste 1,0; Buch- 
weizen 0^4; Kartoffeln 20^ MilL M.-Ztr. 

«) 1902: 0,2% d. Weltemte. 
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Die Tiersueht^) ist durch die groBe Ausdehnung der Wiesen und 
Weiden (37,6 7« des Bodens, in Fheslaud vier- bis fOnfmal soviel Weiden als 
Ackerland) begünstigt; dazu treibt man starken Anbau von Klee, Spergel 
(sehr wichtig in Nordbrabant, Gelderland usw.) und Wasserrüben nach Soggen 
in der Gteest, so die natürliche YiehzuchtmGglichkeit erweiternd. Im Marsch- 
land (mit Ausnahme von Seeland) ist die Rinderzucht wichtig (besonders 
in Südholland). Mastvieh wird ausgeführt Die Milchwirtschaft liefert auch 
Butter und Efise. Edamer ESse ist ein wichtiger Handelsgegenstand von 
Alkmaar, Purmerend und Edam. Margarine wird ausgeführt. Auf den Dünen 
am Meere und auf der Gteest werden Fleischschafe gezüchtet Schweine 
sind zahlreich, schwere Pferde werden in Friesland und Geldern gezogen. 

Der Bergbau ist in diesem Schwemmlande unbedeutend. Als Brenn- 
material dient allgemein Torf. Steinkohlen^) werden in der Provinz 
Limburg (Kerkrade und Heerlen) gewonnen, und neue Lager sind im Unter- 
grund erbohrt; doch werden heute noch Steinkohlen stark eingeführt^). Man 
erzeugt Ziegel aus RheinKchlamm, Tonpfeifen in Gouda (SüdhoUand), Stein- 
gut in Delft und Maastricht 

Die Industrie, der es an Kohle und Eisen fehlt, ist nicht sehr ent- 
wickelt Baumwolle und Lein werden verarbeitet; Bier wird in der 
Provinz Nordbrabant gebraut, Liköre erzeugt man in Amsterdam, Rotterdam, 
Schiedam (Genever). Die Diamantenschleiferei hat ihren Sitz in Amster- 
dam. Der Schiffbau (Holzschiffe) ist zurückgegangen. Haag (222000 Ein- 
wohner) ist die Hauptstadt 

Der Binnenverkehr bedient sich der ausgedehnten Flußarme (Rhein, 
Maas, Scheide, Ijssel) und Kanäle (Slooten), der Deiche als Landstraßen und 
eines dichten Eisenbahimetzes. Der Verkehr mit den Landnachbam Deutsch- 
land und Belgien ist sehr lebhaft (1901: 36,2 und 10,6 ^/o der Handels- 
bewegung). Für den Außenhandel sind Rotterdam (348000 Einwohner) 
und Amsterdam (539000 Einwohner) die wichtigsten Häfen, beide erst durch 
£unstbauten (Seekanäle) an der fladien Eüste für den Seeverkehr brauchbar 
gemacht Ylissingen ist der Hafen für den Post- und Schnellverkehr nach 
England (Queenborough). Die Niederlande sind günstiger gegen den Atlantischen 
Ozean vorgeschoben als Deutschland. Yon einer im Kampf mit dem Meere 
gestählten und protestantischen Bevölkerung, die sich frühzeitig auf eine 
relativ hohe Wirtschaftsstufe hob, bewohnt, spielten die Niederlande im 
Mittelalter eine koloniale Rolle, die sie bei der Kleinheit des Mutterlandes 
nicht festhalten konnten, als die größeren westeuropäischen Mächte sich zu 
derselben Wirtschaftshöhe aufschwangen. Der Außenhandel über See ist 
heute groß mit Großbritannien (18 7o), den Vereinigten Staaten (10,1 Vo), den 
südostasiatischen Kolonien (10,2 V«) (s. S. 214 ff.). 

Ausfuhr 1900: 1695 MilL Gulden. Wiederausfuhr: Viehprodnkte, Kaffee, 
Zucker, Reis, Indigo, Einfuhr 1900: 1968 MilL Gulden (Getreide, Holz, Kolonial- 
waren). Hand elsflotte 400000 R.-T. 

^) 1900: Binder 1666000; Schafe und Ziegen 060000; Sehweine 747000; Pferde» Maultiere, 
£801287000. 

s) 1008: 880000 T. 
*) 1908: 6^ IfUL T. 
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Die Beyttlkenmg, 5,1 Millionen Einwohner (Niederdeutsche), auf 
83000 qkm, ist außerordentlich dicht und stellenweise mit die dichteste 
Europas. Die Niederlande machen schon seit langem und neuerdings im 
Großen Yersuche, die natürliche OrGfle ihres Wirtschaftsbodens auf Kosten 
des Meeres (Trockenleg^g des Zuidersees projektiert) zu vermehren. 

Niederländische Kolonien in Asien siehe S. 214 ff., in Australien 
siehe S. 240, in Amerika siehe S. 318, 380 f. 

Belgien. 

Der Aokerban^), auf großem Baume und intensiv (Spatenkultur), 
besonders in Niederbelgien, betrieben, erzeugt Boggen, Hafer, Weizen und 
etwas Gerste, aber nicht genug (Getreide für den Bedarf. In Niederbelgien 
(Limburg, Ost- und Westflandem, Antwerpen) werden auch Zuckerrüben^)^ 
Kartoffeln, Zichorie, Hopfen, Tabak, Flachs (im Lystal, Flandern), Hanf^ 
Krapp, Kardendistel, auch Obst und Blumen viel angebaut 

Die Tierzucht^ zieht in den Marschen (Flandern und Limburg) vor- 
nehmlich Binder (Milchwirtschaft, Käse); die Zucht von schweren Pferden 
(Flandern und Brabant) blüht, Lüttich ist der Hauptmarkt dafür. Die Schaf- 
zucht konzentriert sich im trockeneren Osten und Südosten des Landes. 
Eier werden ausgeführt; in der „Kampine" gedeiht die Bienenzucht; be- 
wässert, ist sie mm auch wichtig für ^e Binderzucht 

Der Bergbau ist außerordentlich entwickelt Die Steinkohlenlager^) 
nehmen ^j, des Flächeninhalts ein; aber sie sind stark verworfen und auch 
so tief hinab bereits ausgebeutet, daß die Förderung immer schwieriger wird. 
In Hennegau wird am meisten Steinkohle produziert, in dem Becken von 
Mens bis Charleroi; im Distrikt von Namur wird das Kohlenband sdmi&ler 
und verschwindet sogar ganz, die Ausbeutung ist hier also sehr gering. 
Nach Lüttich hin nimmt der Abbau wiederum sehr zu. Neuestens sind 
große Kohlenlager in der Kampine entdeckt worden. Eisenerz wird in 
großen Mengen gewonnen und im Lande verhüttet^). Auch an Zink (bei 
Moresnet), Blei und Kupfer fehlt es nicht 

Belgien ist einer der bedeutendsten Industriestaaten Europas, der über 
eine Million industrieller Einwohner hat Im Vordergründe stehen die 
Metall- und Maschinenindustrie (Sendng, Lüttich 160000 Einwohner, 
Charleroi, Namur, Verviers). Glas- (Charleroi) und Porzellanwaren (Tom> 
nay) sind guter Qualität. Die Textilindustrie blüht: Baumwolle in Oent 
(162000 Einwohner) und Brügge (53000 Einwohner), Wolle in Verviers, 
Lüttich, Limburg, Leinen in Flandern und Brabant (Gent, Brüssel, mit Vor- 
orten 584000 iSnwohner, Courtrai), Spitzenklöppelei in Brüssel und 

• 

1) 1806: Unprod. Boden 11^%; Ackerland 42ji%; Gartenland 0^%; Wiesen und Weiden 
27,4% ; Wald 17,7% Ernte 1901: Roggen 6^; Hafer 6^; Weizen und Speis Mi Oerste 1,0; Buch- 
weizen 0,1; Kartoffeln 86,4 lOU. M.-Ztr. 

s) Raben-Rohzucker 190^08: 198 Müh kg. 

>) 1900: Rinder 1676000, Schweine 1006000^ Pferde 249000^ Schafe und Ziegen (1896) 4770MK 

*) Prod. 1901: 92,1 (1902: 22,8) MiU. Tonn., 1900 Einü 8,6, Auaf. 6,94 Mill. Tonn. 

ft) 1902: 1,1 MiU. Tonn. Roheiaenprod., 1900: 2,6% d. Weltprod., Stahl 2,4%. 
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Meohelii. Strohflechterei (Lüttich), Bierbrauerei (Louvain), Branntweinbrennerei 
(Antwerpen), ZuckerinduBtrie (Antwerpen), Lederindustrie (Lüttich) sind noch 
zu erwähnen. 

Die Verkehnstraßen sind entsprechend der reichen Produktion un- 
gemein ausgedehnt, von Natur (Scheide) oder durch Kunst (Kanäle, Land- 
straßen, Eisenbahnen, Telegraphen) entwickelt, und engmaschig. Über die 
ausgedehnte Landgrenze vollzieht sich der größte Teil (67*/o) der Handels- 
bewQgung, 1902: Frankreich 17%, Deutschland 15 V«, Niederlande 10 V«. 
Der Seeverkehr um&ßt etwa 33% des Gesamthandels: 13 bis 14% mit den 
Britisdien Inseln, 10% mit den Vereinigten Staaten. Der Seeverkehr wird 
durch die Kürze der Küste beeinträchtigt und bedient sich vorwiegend des 
vorzüglichen Fluthafens Antwerpen (286000 Einwohner) an der Scheide. 

Ausfuhr 1902: 1857 MilL Fr. (Bisen, Stahlwaren usw. 210, Leinengarn 94, 
Gewebe 64, Zmk 49, WoUengam 34, Elfenbein usw.). Einfuhr 1902: 2276 MilL Fr. 
(Getareide 345, Holz 106, Wolle 105, Flachs 81, Tier. Nahnmgsmittel 60 usw.). 
Handelsflotte 110000 R-T. 

Die Bevttlkenuig, 6,9 Millionen Einwohner (Flamen 3,5 Millionen, 
Wallonen 3 Millionen) auf 29500 qkm, sitzt dichter (234 auf 1 qkm, in 
Brabant 385 auf 1 qkm) als sonst in Europa, und zwar meist in Städten. 

Den Kongostaat siehe S. 268 ff. 

Britische Inseln^). 

Die Britischen Inseln (Großbritannien und Irland) sind für den Ackerbau*) 
im ganzen nicht sehr günstig ausgestattet Der (Getreidebau (1902: 11,9 7o 
des Bodens) findet in einem großen Teil des Landes zu feuchtes oder zu 
kühles Klima und schlechten Boden vor; 18% (England 12; Wales 12; 
Schottland 22 ; Irland 24) des Bodens smd unproduktiv, 48 V« (Engknd 76 ; 
Wales 59 ; Schottland 25 ; Irland 23) kultiviert, davon aber ein großer Teil 
dem Oras- und Kleebau gewidmet An den feuchten Westküsten ist der 
Gtetreidebau recht unbedeutend (Irland 3— 4*/o, Schottland iVo, Wales 6V« 
der FlSche) und nimmt erst gegen den trockeneren Südosten zu (Südost- 
irland 15 V«, SüdostsdiotÜand 15 — 16 Vo, in den mittleren englischen Counties 
Staffordshire, Lancashire usw. 8 — 13 Vo, im Südosten : Norfolk, Suffolk, Essex, 
Lincoln ca. 35*/«). Am günstigsten ist der kühle feuchte Sommer dem 
Hafer ^, der sogar fast ausschließlich auf den Orkney- und Shetlandinsehi, 
im nordwestlichen Irland, in Schottland, Wales und im ozeanischen Süd- 
westen Englands gebaut wird. In Schottland sind Hafergrütze und Hafer- 
brot wichtige Nahrungsmittel 

Dem trockeneren Südosten entspricht der Öerstenbau ^) (Brauereigerste), 
der in den Com-Counties Südost-Englands überall 30 — 40*/o der QetreideflAche 

1) VgL die natOrliehe Pflansenwelt a 9B iL, FiBoherei 8, 102. 

*) Ernte GioSbritanniens 1902: Hafer 180^4 MUL Buehel, Irlands 18,7 IfiU. cwts; Oente 
Wfi%LSji; Weilen 68,7 ilO^; Roggen 1901: 04 Hia IL-Ztr.n. 0^4 M. cwts; Kartoffeln 7M mU. 
IL-Ztr. n. 2^7 MiU. Tons. 

•) 1902: M% d. Bodens L Groftbrit 1902: 6ß% d. Weltemte. 

«) %4% d. B. L GroSbr. 1902: 7^% d. W. 
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einDimmt und eine hervorragende Bierindustrie hervorruft; auch im nörd- 
licheren England und auf Irland kommt die Qerste niur an den Ost- und 
Südostküsten fort 

Die Engländer sind Weizenbrotesser, können aber in ihrem Elima nicht 
viel Weizen, nur im Südosten, erzeugen ^). Qanz wenig wird in Südostirland, 
in den Marschen Schottlands zwischen Glasgow und Edinburgh, viel mehr 
im Südosten Englands (über 60 Vo der Gtetr. in den Orafschaften War- 
wick und Woroester) gebaut. Doch wird Weizen natürlich bei weitem nicht 
genug für den Bedarf der dichten Bevölkerung erzeugt, wie auch anderes 
(Getreide eingeführt werden muß. 

Roggen wird wenig produziert, er hat höchstens in Schottlands rauhen 
Gebirgen eine gewisse Wichtigkeit. 

Für Mais, Buchweizen, Hirse ist das britische Elima nicht mehr geeignet 

Die Hülsenfrüchte dagegen gedeihen vortrefflich im m&ßig feuchten 
Südosten Englands, so Erbsen (zumal in Eent und um London) und Pferde- 
bohnen (am meist^i in dem Dreieck zwischen Themsemündung, Bristolkanal 
und Humber und in der Ebene bei Edinburgh), während die feuchteren 
Landschaften des Westens und Nordens ihnen nicht zusagen. 

Umgekehrt ist im Westen und Norden der £ar toffelbau relativ be- 
deutend^, am meisten in Irland, das ihn mit gefährlicher Einseitigkeit 
(Hungersnot 1846) pfl^t. In England baut man Kartoffeln in größerem 
umfange nur in der Nähe der größeren Städte, doch ist der Eartoffelkonsum 
im ganzen gering. 

Möhre imd Pastinake werden ein wenig in den trockeneren Landes- 
teUen angebaut, Kohl für den Absatz in den größeren Städten und Industrie- 
zentren. 

Der Obstbau, im Süden des Landes, bevorzugt die Beerensträucher, 
Nüsse, Äpfel und Birnen. Im Süden Englands gewinnt man viel Obstwein 
als einen gewissen Ersatz für Wein, der trotz aller Versuche im Lande 
nicht zu produzieren ist 

Dagegen gedeiht vorzüglich der Hopfen (Bierbrauerei siehe Seite 139), 
namentlich in Kent, Sussex und Surrey, und stellt eine der besten Sorten dar. 

Der Zuckerrübe, des Tabaks, des Senfs, der Zichorie usw. muß Qroß- 
britauniens Ackerbau entbehren. 

Auch Hanf, der Wärme braucht, fehlt &st gänzlich. Der Flachsbau 
war einst bedeutend und hatte eine große Leinenindustrie hervorgerufen, 
ist aber stark zurückgegangen; nur in der Provinz Ulster mit Bel&st hat 
er noch Bedeutung. 

Das Klima der Britischen Inseln begünstigt außerordentlich den natür- 
lichen Qraswuchs (1902: 80 7o der Gesamtfläche werden als Weideflächen 
benutzt). So steht die Viehzucht sehr günstigen natürlichen Bedingungen 
gegenüber, und ihr Um&mg wird noch durch Anbau von Futtergewächsen, 
die den größten Teil des Ackers einnehmen, stark erweitert. In den feuchten 
Landschaften, in Schottland und im westlichen England, wird noch meist 

>) 8% d. B. L GroAbr. 1902: 19^ MÜL hl {lfi% d. W.) 
«) 19021. GroAb. 196 d. B. 
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über die HlÜfte des Ackerlandes durch Oras- oder Heunutzimg in Ansprach 
genommen. Nach Osten sinkt der Anteil der Ackerweide und der klee- 
artigen Fatterpflanzen am Ackerland mit der Menge der Niederschlftga Im 
südostlichen England treten an die Stelle der Orftser und des Klees Wicken 
und Futterrüben, wfthiend Esparsette ganz, Luzerne fast ganz zu fehlen 
sdieinen. 

Sehr umfangreich und geradezu charakteristisch fOr Englands Futterbau 
ist der Futterrübenbau ^), der steUenweise sogar 40 — 50 Vo der Getreide- 
fläche gleichkommt 

Die Runkelrübe wird hauptsfichlich (10% der Qetr.) im Süden Eng- 
lands (bis zum Humber nach Norden) und Irlands angebaut Wasserrüben 
(Tumips) und Kohlrüben (Swedes), für das feuchte kühle Seeklima der 
Britischen Inseln vorzüglich geeignet, werden fast überall in viel größerer 
Ausdehnung als die Runkelrüben angebaut und sind in der nördlichen Hälfte 
der Inseln, etwa im Norden des 54.^, die iast ausschließlich vorkonunenden 
Futterrüben. 

Auf diesen Futterverhftltnissen baut sich die englische Tiersudit auf, 
die in Au&ucht (Rassen) und Mastergebnissen ausgezeichnete Sorgfalt be- 
kundete, obwohl ihre Produktion, da die Engländer starke Fleischesser sind, 
dem Bedarf bei weitem nicht genügt Weit geringeres Gewicht als auf Auf- 
zucht und Mast von Rindern^) wird auf den Meiereibetrieb gelegt, der 
nur um London, Liverpool, Manchester, dort also wo eine dichte Industrie- 
und Handelsbevölkening sitzt, größeren umfang hat Butter und KAse 
müssen in großen Mengen eingeführt werden. Die Rindviehzucht ist in 
allen wiesenreichen Countiee bedeutend, also in Irland und im westlicheren 
England, während Schottland wenig Wiesen hat 

Auf den schottLschen üplands, wo trockenere Weiden vorherrschen, ge- 
deiht die Schafzucht^, w&hrend die Rinder dort sehr zurücktreten. Auch 
auf den armen Gh'asflftchen der Downs, in Wales, auf den Heiden von 
Wiltshire, im Cheviotgebirge, auf den Inseln des Nordens weiden viele 
Schafe. In Irland ist die Schafzucht, wohl w^en zu feuchten Klimas und 
wegen vorherrschenden Kleinbetriebs, unwichtig. Eine bedeutende Woll- 
industrie hat ihren Sitz in Mittelengland, besonders in den Grafschaften 
York (Leeds, Huddersfield, Bradford) und Lancaster; die Wolleproduktion 
des Landes reicht nicht im geringsten hin, sie mit dem Rohstoff zu ver- 
sorgen, und es muß viel Wolle (aus Australien, Argentinien) eingeführt 
werden. In den Com Gounties zwischen Humber imd Themse züchtet man^ 
vornehmlich mit Futterrüben, Fleischschafe. 

Schweine^) sind besonders in Irland sehr zahlreich, wo die Zwerg- 
wirtschaften ihre Zucht ebenso wie die der Ziegen begünstigen, sodann in 
den Gerstenbau und Meierei pfl^enden Landeeteilen Südenglands. Am 
meisten Pferde ^ finden sich in den ebeneren und getreidebauenden Land« 

1) 1902 L Groftbr. 8,696 d. B. mit Fntterrflben besteUt 
^ 1900: 114 MUL {tut die Hllfte in IHand). 
«) 1900: 81 Mm. 
«) 1900: Zß um. 
^ 1900: 2 mXL 
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Schäften Südeoglands, wo ebenso der Ackerbau als die Industrien großen 
Pferdebedarf haben. Die schweren SuffoUcB und Yotkshirepferde sind be- 
rOhmt Schottland und die Shetlandinsebi erzeugen kleine aber brauchbare 
Pferda 

Der Bergbau Englands wird nur von dem der Vereinigten Staaten 
übertroffen. Auf der riesigen Kohlenförderung^) beruht Englands Industrie. 
Die Kohlenfelder bilden eine Anzahl von Becken, die entweder durch 
OebiiigszQge, an deren Bftndem sie liegen, oder durch Meeresanne und 
Landsenken getrennt sind. Im Norden liegt das schottische Becken vom 
Rrth of Clyde (Glasgow und Ayrshire) bis zum Firth of Forth (Edinburgh 
und Fifeshire). Die mittlere Mächtigkeit der Flötze ist '/4 — 1 m (bei ca. 28 m 
C^esamtmftchtigkeit), was fOr eine ökonomische Ausbeutung sehr gttnstig ist 

Das Kohlenbecken von Durham und Northumberland liegt an der Nord- 
ktlste Englands mit Newcastle, Shields und Sunderland; das Kohlenbecken 
▼on Gumberland am Solwaybusen bei Garlisle an der WestktSste. Die 
reichsten Kohlenlager lagern sich um das Penninische Gebirge, an dw West- 
peite liegt das Becken von Lancashire (Manchester), an der Ostseite das 
von Yorkshire und Derbyshire (Sheffield), im Süden das von Staffordshire 
(Birmingham). Das South Wales-Kohlenfeld bd Swansea und Gardiff am 
Bristolkanal mit typischer, sehr harter Dampferkohle enthiUt eine giofle Zahl 
von FlOzen; im westlichen Teil des Beckens £jidet sich Anthracit 

Die Britischen Inseln können große Mengen von Kohlen ausführen'); 
doch hat man berechnet, daS bei Fortbestand der jetzigen Produktionszunahme 
die Lager in 400 bis 600 Jahren erschöpft sind. 

Sehr wichtig ist es, daß mit den Kohlenlagern zusammen, wie in Deutsch- 
land, reiche Eisenerzlager^ sich finden. Die wichtigsten befinden sich 
im Glevelanddistrikt in der Nähe von Middlesborough am Tees südlich von 
Newcastle. Im Gumberlanddistrikt finden sich Eisenerzlager in dem Gounly 
Whitehaven bei Parkside (55% Eisengehalt), femer im Gounty Fumess. 
In Schottland produziert das Gounty Ayrshire Eisen, und Lancashire, Lin- 
colnshire, Staffordshire usw. sind ebenfalls eisenreich. In desa Grafechaften 
York, Stafford, Giamorgan, Lanark li^en Hüttenwerke, für die noch Eisen- 
erze importiert werden. 

An Kupfer (bei Swansea) sind die Britischen Inseln arm, auch an Blei 
(Derbyshire und Gumberland) und Zink (Denbighshire und Gumberland) wird 
wenig produziert, mehr an Zinn (Gomwall, besonders zwischen Penzance 
und Dartmoor), das aber bald erschöpft ist Die Oraphitminen von Borrow- 
dale und Kesswick (Gumberland) sind aufg^;eben. Wichtige Steinsalzlager 
werden in Gheshire (Northwich), Durham und südlich des Tyne sowie in 
Irland (Garrickfergus) ausgebeutet. Schiefer (Penrhyn bei Banger in Nord- 
wales), Tonlager, Porzellanerde, Bausteine sind ebenfalls wichtig. 



1) 1902: 227 MUL Tons (Schottland 84^; Durham 84^; Northumberland Ufi; Laneaster 24,4; 
york 2B; Derby 16^; Stafford 18,4; Giamorgan [Wales] 29,1). 
«) 6M MilL Tona. 
*) Prod. 190S: 8^9 MUl. Tons (CleTeland M; Stafford <V8; Ayrshire <V8 UBw.). 
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Die Indottrie ^) wurde durch den Bdchtum an Kohlen and ISsen, den 

ünternehmnngs- und Erfindungsgeist (Ifaschinen) der BerSlkening, die günstigen 

YeriEehrsYeriiAltniBse des Landes und dessen zentrale Insellage und koloniale 

SteUtmg in der Entwickelnng begünstigt Die Teztilindastrie beechAftigt 

über 1 Million Arbeiter. Der Hauptsitz der Baumwollindustrie >) ist 

LaDcashire mit den anstoßenden Gegenden, und die stftdtischen Zentren sind 

Manchester (549000 Einwohner), Salford (224000 Einwohner), Oldham 

(138000 Einwohner), Bochdale, Blackbum (130000 Einwohner), Bolton 

(171000 Einwohner), Stockport Die Wollindustrie (s. S. 141) sitzt 

in Leeds (437000 Einwohner), Bradford (282000 Einwohner), Halifax 

(106000 Einwohner), Huddersfield (95000 Einwohner), die Leinenindustrie 

(s. S. 140) in Beliast (349000 Einwohner), Dundee (161000 Einwohner), 

Leeds, die Juteindustrie in Dundee, Glasgow, die Seidenindustrie 

in London, Manchester, Nottingham (243000 Einwohner); Putzartikel 

(1,3 Millionen Menschen) werden besonders in London hergestellt 

Die Metallwarenindustrie hat ihre Hauptsitze in Staffordshire (Zen- 
trum Birmingham, 528000 Einwohner), im Clevelanddistrikt Westcumberland 
und Südwales. Sheffield, 418000 Einwohner (Messerwaren), Wolverhampton 
(96000 Einwohner), Dudley, Glasgow, London usw. sind wichtige Erzeugungs- 
orte von Eisen- und Stahlwaren. Der Schiffsbau, der größte der Welt, 
hat die bedeutendsten Werften am Firth of Cljde (Glasgow und Greenock), 
am Tyne (Shields, 97000 Einwohner und Newcastle, 219000 Einwohner), 
in HartLepool, am Tees (Stockton und Middlesborough, 91000 Einwohner) 
am Wear (Sunderland, 148000 Einwohner), in Belfast, Hüll (245000 Ein- 
wohner) usw. 

Für Ton- und Porzellanwaren ist Stoke-upon-Trent (152000 Ein- 
wohner) im „Potteiy-District'^, für Porzellan sind auch London, Worcester, 
Derby (117000 Einwohner), für Glas London, Birmingham wichtig, für die 
chemisdie Industrie Glasgow, Newcastle. Leder und Schuhwaren, meist 
von eingeführtem Material, werden in London, Bristol, Leicester (216000 Ein- 
wohner) usw., Papier (s. S. 242) in London, Bier (s. S. 140) in London, 
Edinburgh (316000 Einwohner), Dublin (373000 Einwohner), Zucker, 
Ton eingeführtem Bohzucker raffiniert, in London, Liverpool, Bristol, Edinburgh, 
Tabakfabrikate (eingeführtes Material) in Liverpool und London hergestellt 

Außer Ackerbau, Tierzucht, Bergbau und Industrie, welche dem grüßten 
Teil der britischen Bevölkerung die Existenz verschaffen, ist noch von wirt- 
schaftlicher produktiver Wichtigkeit das Kapital, das man von den Britischen 
Liseln aus in der ganzen Welt arbeiten lAßt 1901/02 berechnete man das 
aus Kapitalanlagen im Auslande (angeblich zur einen H&lfte in Lidien und 
den andern britischen Kolonien, zur andern Hälfte in fremd^i Ländern tätig) 
nach den Britischen Liseln strOmende jährliche Einkommen (Dividenden) auf 
62,6 Millionen £ (gegen 30 im Jahre 1880/81), denen (nur 5Vo Zinsen 
gerechnet) mindestens 1250 Millionen £ Kapital zu Grunde liegen. 



<) lan waren 28^9^ der BeTölkerung in der Industrie tätig bei 44^% Utiger BeTOlkemng 
flberliaupt 

*) Aval Ton BanmwoUgfini 1902: 7,4; von Zengwaren 66^ Um. £. 
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Handel und Verkelir^) sind in keinem anderen Lande von der Be- 
deutung wie in England. Der Innenverkehr ist durch die Bodengestalt, 
welche die Gbbirge durch Senken getrennt oder unschwer überschreitbar 
zeigt, sehr begOnstigt; überall sind leicht Eisenbahnen zu bauen, welche die 
gegenüberliegenden Küsten miteinander in Verbindung setzen. Die Flüsse 
(Themse, Mersey, Sevem usw. in England, Shannon in Irland) sind ziemlich 
gut schiffbar und in den Bodensenken durch Kanäle leicht miteinander zu 
verbinden. Auch die tief einschneidenden Gclfe: Firth of Lome und Firth 
of Moray, Firth of Clyde und Firth of Forth, Firth of Solway, Liyerpoolbai 
und Humber, Bristolkanal und Wash- und Themsebai erleichtem Kanal- 
verbindungen, die überall kurze SchifEahrtswege durch Großbritannien legen, 
heute allerdings nicht mehr viel Bedeutung haben. 

Nicht minder günstig sind die Küsten für den Außenhandel; eisfreie 
gute Häfen sind zahkeich: Firth of Clyde (Glasgow 760000 Einwohner), 
Bucht von Liverpool (692000 Einwohner), Bristolkanal (Br. 335000 Ein- 
wohner), die Buchten von Falmouth, Plymouth (110000 Einwohner) und 
Portsmouth (192000 Einwohner), Southampton (105000 Einwohner), Themse- 
mündung (London mit Yororten 6,6 Millionen Einwohner). London, nahe 
dem europäischen Kontinent, an der Themsemündung, nahe den englischen 
Produktionszentren, in der Mitte der Landhalbkugel, Hauptstadt des Riesen- 
reiches, beherrscht den Yerkehr mit den Kolonien. Die nördlichere Nordsee- 
küste hat weniger gute Naturhäfen. Wo sie fehlen, hat Energie sie ge- 
schaffen (Swansea 95000 Einwohner, Cardiff 169000 Einwohner). 

Den Hauptvorteil für den Yerkehr haben die Britischen Inseln in ihrer 
frühen Entwickdung zur h(kihsten Wirtschaftsstufe, die ihnen allen anderen 
Teilen der Erde g^enüber einen Yorsprung (Monopolstellung) gab und erst 
jetzt an Wirksamkeit verliert, und in ihrer Lage: geschützt durch das 
Meer, in der Mitte der Landhalbkugel, in dem bisher verkehrsreichsten Ozean^ 
in der unmittelbaren Nachbarlage zu den kultiviertesten und bevülkertsten 
Staaten (Deutschland, Frankreich, Belgien, Niederlande, Yereinigte Staaten), 
durch das allverbreitete Meer nach Entwidcelung seiner Schiffahrt und nach 
Gewinnung von großen produzierenden und aufnahmefähigen Kolonien und 
geschickt gewählten Waffen- und Handelsstützpunkten zu Jedermanns Nach- 
barn, so zu sagen, geworden. Indem sich zugleich mit der wirtschaftlichen 
Expansion und dem Wachstum der Werte, die im Lande zusammenströmten, 
eine starke Bevölkerungszunahme geltend machte, gewannen die Briten das 
Menschenmaterial, das wiederum in Auswanderung zur wirtschaftlichen 
Expansion beitrug. Kolonien mit englischem Charakter (Yereinigte Staaten, 
Kanada, Australien, Südafrika) entstanden und befestigen die Macht- imd 
Handelsstellung der Britischen Insehi, deren Sprache (infolge der erwähnten 
Monopolstellung) eine Art Welt-, wenigstens Welthandelssprache geworden 
ist. Das Kabelnetz Englands, das bei weitem ausgedehnteste aller Staaten, 
und seine gewaltige Schiffahrt umspannen die Welt, und England ist auch 
heute noch das Hauptzentmm des Weltverkehrs, wenn auch Deutschland 



1) 1891 waren M% ^er BeTAlkemiig in dem Handel tftUg bei 44)0% titiger BeTOlkemng. 
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und die Yeremigten Staaten neuerdings die SteUnng von Nebenzentren er- 
rungen haben, und die allgemeinere Verbreitung der höchsten Kultur- und 
Wirtschaftsstuien auch dem Yerkehr Tendenz der Dezentralisation gibt 

Die wichtigsten Seehäfen Englands sind London, Liverpool, Hüll, Glas- 
gow, Southamptonn. 

Den größten Anteil am Handel der Britischen Inseln haben die britischen 
Kolonien (27%), Vereinigte Staaten (19%, fast ganz Einfuhr nach den 
Britischen Inseln), Frankreich (8 7o), Deutschland (7 %), Niederlande (5 Vo) usw. 

Ausfuhr 1902: 283,5 MilL £ (Qame und Webwaren 108,8, Metalle und 
Metallwaren 42,6, Steinkohlen 27,6, Maschmen 18,8 usw.). Einfuhr 528,9 MilL £ 
(Eßwaren und Getr&nke 210,5, darunter Butter 20,5, frisches Fleisch über 16, Speck 18;4, 
E&se 6,4, Eier 6,3 usw.; Getreide und Mehl 60, B&nmwoUe 41,1, Holz 22,6, Schaf- 
und Moh&rwoUe 21,7, Zucker 14,7, Tee 8,8 usw.). Handelsflotte: 14,8 MilL B.-T. 

Die Bevölkerung, 41,5 Millionen (5Vo etwa verstehen noch Keltisch) 
auf 315000 qkm, sitzt, entsprechend den Wirtschaftsverhfiltnissen, in den 
rein landwirtschaftlichen Bezirken, dem größeren Teil Irlands und Schott- 
lands usw., mäßig dicht, viel dichter in den industriellen Gebieten und am 
dichtesten an jenen beschränkten Ortlichkeiten, wo sich mit der Industrie 
noch der Handel vereint. Nur ^/^ der Bewohner wohnt auf dem Lande, 
Vs in Großstädten (über 100000 Einwohner). 

Die britischen Kolonien in Europa siehe Seite 158, 166 ; in Asien 
siehe Seite 178, 180, 187, 207 ff., 211 ff., 215—216, 222; in Australien 
siehe Seite 226 ff., 233 ff.; in Afrika siehe Seite 258 fl, 262 £f., 271 ff., 
275 ff., 2831; in Amerika siehe Seite 285 ff., 306, 309, 330 f. 

Frankreich^). 

Der Aekerbau^) zeigt infolge der Lage des Landes eine glückliohe 
Yereinigung mittel- und südeuropäischen Charakters. 

Der unfruchtbare Boden (Alpen, Cevennen, Bretagne, Sologne, Dombes 
bei Lyon, Crau und Camargue im Rhdnedelta) ist nicht sehr ausgedehnt; 
etwa 51 Vo des Bodens waren 1901 angebaut, und I7V2 Millionen Menschen 
unteriialten sich durch den Ackerbau^). 

Im Norden gedeihen die mitteleuropäischen Oetreidearten gut. Hafer ^) 
wSchst im atlantischen KUma von der Garonne nordwärts, vor allem aber im 
kühlen und feuchten Norden ausgezeichnet (30 bis 40 Vo der Qetreidefläche). 

Auf den fruchtbaren Bübenböden des Departements Nord und auf den 
fetten Marschen im Mündungsgebiet der Loire wird er allerdings vom 
Weizen^ verdrängt, der besonders auch in der Ebene der (Garonne und im 
nördlichen ^Hhdnegebiet ausgedehnt angebaut wird. Die Franzosen sind 
bekanntüch Weizenbrotesser. 



1) VgL die natOrUche Pflanzenwelt S. 98 ff., Fischerei S. 101 f. 

•) 1886 unprod. Boden 14^ % ; Ackerland 66,8 % \ Weinland 8,1 % ; Wiesen und Weiden 1<V6 % ; 
Wald 15,8%. Ernte 1901: Weizen und Spelz 84,6; Hafer 87,0; Roggen 14,8; Gerste 8^7; Bach- 
weizen 6,6; Mais 6,8; Kartoffeln 120,2 MilL M..Ztr. Wein OO4 MilL hl. 

<) 1901 Wert der Ernte: 0977 MiU. Fr. 

«) 7,2% d. Bod. damit besteUt (1901); Ernte 1902: 106 MilL hl, 9,8% d. Weltemte. 

s) 12,7% d. B., 124 MilL hl, Wert 1901: 1662 MilL Fr. (1902: \\^% d. Weltemte). 

Friedrich, Wirtschaftsgeographie. 10 
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Auf dem armen Steinboden der Bretagne sät man den Roggen^), der 
«OLok im rauhen und felsigen ssentralen Bergland vorherrscht (über 70 % der 
GtetreidefUche). 

Gerste*) wird auf leichten BOden des Nordwestens, im Hügelland 
nOrdlich der Loire, in der Normandie, bis ins Zentralmassiv hinein, zum 
Teil als gute Brauereigerste (Bierbrauerei) angebaut 

Für Buchweizen^ sind günstig die sumpfigen Oranitflfichen der Bretagne 
und westlichen Normandie, der granitische felsige Boden der westlichen 
Abdachung des zentralen Hochlandes; auch im mittleren Bhönegebiet auf 
den steinigen BergSckem, in den östlichen Pyrenllen, in der Sumpflandschaft 
Sologne wird er angebaut 

Der Mais^) bezeichnet das Übergangsgebiet vom nordeuropftischen Elima 
zum trocken -warmen der MitteLmeerl&nder; er gedeiht nur in genügend 
feuchten Ebenen. Im Qaronnogebiet lebhaft, nimmt sein Anbau gegen Norden 
und Osten (Gebirge I) ab. Im unteren Rhönegebiet (zu trocken) und an der 
BLviera verschwindet er &st ganz, imi erst in der lombardischen Tiefebene 
stark aufzutreten. Ein wichtiges Maisgebiet findet sich an der Sadne in 
dem warmen aber genügend benetzten Tale zwischen dem französischen 
Bergland und dem Jura. Ein wenig Hirse (Durra?) im Garonnegebiet 
(Landes), Saöne- und Rhönetsd kommt dazu. 

Die Hülsenfrüchte gedeihen in Europa am besten in einer gem&ßigten 
Zone zwischen 50. und 55. ^ So fällt Frankreich schon südlich dieser 
Maximalzone und hat nur einen geringen Anbau ^). In den Marschen der 
Departements Nord und Pas-de-Calais, in der Normandie und in den Marschen 
der Yend6e, auch in den Maisgebieten pflanzt man die Pferdebohne; auf 
den kalkhaltigen Böden des Juragebirges erheblich die Erbse, die auch in 
der Umgebung von Paris und im nördlichen Industriebezirk eine gewisse 
Rolle spielt Auch die Linse ist eine Pflanze des kalkieichen Jura; an der 
Garonne pflanzt man sie gleichfalls. Der Buschbohne bedient man sich um 
Paris und im Departement Nord. Im Süden zieht man sie im Maisgebiet 
an der Garonne, in den T&lem der PyrenAen und der Riviera. 

Der Kar toff elbauf ist an der französischen EanaLküste, wie im süd- 
östlichen England, gering. Aber in der felsigen Bretagne, den Ardennen, 
auf der lothringischen Platte und an der unteren Loire ist der Anbau stark; 
relativ am bedeutendsten ist er im südlichen Frankreich, wo ihn vielleicht der 
Kleinbetrieb befördert Möhre und Pastinake spielen in der vorstftdtischen 
Wirtschaft (imi Paris und Bordeaux), in der Bretagne usw. eine Rolle. 

Den Raps^ baut man an der Eanalküste von den Marschen Hollands 
her bis in die Normandie; femer in den Marschen der Yendöe (an der 
unteren Loire) und im oberen Rhönegebiet 



1)2,6% d. B., 19 um. hl. 

s) M% d. B., 16 MUL hL 

•) 14% d. K, 1901: 9 MiU. hl. 

«)196cLB., 1901:9HiU. hL 

s) Wert der Ernte 1901: 68 UUl. Fr. 

«) 2,9% d. B., Wert der Ernte 1901: 678 MUL Fr. 

1) 1901: 12 M. Fr. 
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Der Hohnanbau ^) zur ölgeiKrinnnng ist von einiger Bedeutung in den 
nördlichen Departements Pas-de-Calais, Somme, Nord. 

Die Zuckerrübenkultur') ist in den n5idlidisten Departements haupt- 
sächlich konzentriert, in Pas-de-Calais und Nord, Somme, Aisne, Qise; im 
ganzen waren 1900: 334 Fabriken in der ZuckerrQbenindustrie tätig. 

Aufierordentlich wichtig ist in Frankreich der Weinbau^, der erste der 
Welt Nur 9 (nördlich der Linie Loiremtbadung — Paris) you 86 Departe- 
ments bauen keinen Wein. Aber die wichtigsten Weingegenden sind die 
um Bordeaux, Burg^d und die Champagne. 

Der müde, bouquetreiche Bordeauxwein wächst am besten in M6doc in 
einem 10 km breiten, 80 km langen Streifen Mes- und kalkhaltiger Hügel- 
rücken am linken Garonne(Qironde)ufer unterhalb Bordeaux; die Weine der 
südlichen Hälfte, Haut-M§docs, sind die wertvollsten. Auch die „Palus" 
(angeschwemmtes Land unmittelbar unterhalb Bordeaux), die „Graves^' (südlich 
von Bordeaux), die „Sautemes" (weiter aufwärts am linken Garonneufer) 
erzengen ausgezeichnete Weine. Als gut gelten auch die Lagen am rechten 
Ufer der Garonne und CHronde, die „COtes^^ und an der Dordogne ziehen 
sich geeohätzte Weinberge aufwärts. Man gewinnt nicht nur Botweine, 
sondern auch viel WeUwdn (Chraves und Sautemes), imd klassifiziert die 
Fhxlukte eingehend in eine Anzahl von Sorten. Als die besten Weine werden 
die von Ghäteau Lafitte, Chäteau Hargaux, Ghäteau Latour (alle in Haut- 
M6doc) anerkannt, dann folgen Chäteau Haut-Brion (Grayes), der wei£e Chäteau 
Yquem (Sautemes) usw. Der in Deutschland sehr beliebte Saint-Julien stammt 
von verschiedenen Lagen der Gemarkung SaintJulien, die Weine zweiter, 
dritter, vierter Xlasse liefert Aus den Cötes ist der Saint-Emilion zu 
erwähnen. 

Im weinreichen Departement Charente werden, besonders im Bezirk von 
Cognac, Branntwein&brikate hergestellt. 

Der rote müde, aber stark ins Blut gehende „Burgunder'^ wächst an 
den Hängen der Cöte d'Or, zwischen Chälon sur SaOne und Dijon, mit 
Beaune als Haupthandelsplatz. Als die besten Sorten gelten Bemanne, 
Ghambertin, Glos (de) Yougeot, Nuits, Yolnay. Ferner wird als Weißwein 
der Montrachet, auch der Wein von Macon (an der SaOne) und der Chablis 
von den ufern des Serein gerühmt 

Der ganze Höhenzug, der in weitem Bogen Reims in der Champagne 
umspannt, gleicht einem großen Weingarten, in den sich nur hier und da 
Aekerstücke einschieben, und auch die Berghänge um £ipemaj, Avice, Sillery, 
Chälons sur Marne sind mit Wemreben bedeckt Der kreidehaltige Boden 
befördert hier den Weinbau außerordentlich und verleiht den Trauben 
die Güte. Die Kunst der Schaumwein(„Cbampagner'') -Erzeugung datiert 
aus der Zeit um das Jahr 1700. Die Ausfuhr von Champagnerweinen ist 
sehr groß. 



i) 1901: 1,8 K. Fr. 

S) 0,6% d. B., Wert der Ernte (1901/02: 819 MflL kg) 1901: 211 U. Fr. 

<)8% d. B., 1901: 68 Mm. hl i. Werte ▼. 867 Mm. Fr.; 1902: 89,9 M. hl; 1908: SM M. hl i. 
W. V. 9*8 M. Fr. 

10* 
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Längs der Loire nehmen die Weinreben grofie FUohen ein (20 ^/^ 
der Gtetr.), nnd die Weine ,^tre denx mers^' haben guten Bnf. Bei 
Perpignan und Montpellier im Süden haben die Weine bereits den mittel- 
meerisohen (Likör-) Cliarakter. 

Schliefilich sei noch der Weindistrilct Hermitage am linken Rhöneufer 
gegenüber Tain erwähnt 

Dem Obstbau widmet man in Frankreich viel Aufmerksamkeit. Äpfel^ 
Birnen, Kirschen werden in den nördlicheren Gegenden (grolle Obstwein- 
produktion ^) — Cider — im Nordwesten: Ble-et-Vilaine, Manche, Gdtes- 
du-Nord usw.), Pfirsiche, Aprikosen in den südlicheren erzeugt; femer spielen 
Kastanien') und Walnüsse^ hier eine große Bolle (s. S. 98). Der 
Olivenbaum^) gedeiht an der Biviera (Nizza) und in der Proyence bei Aix 
und Grasse; sein Anbau wird durch die Konkurrenz der algerischen, tunesisdien, 
spanischen und italienischen Oliyenöle und die anderer öle: BaumwoUsamenöl, 
]^rdnu£öl zurückgedrängt Doch ist Marseille ein hervorragendes Zentrum 
der öl-, Seifen- und Kerzeuindustrie. 

Orangenbäume kommen an der mittelmeerischen Küste bei Toulon, 
Nizza und auf den Hyörischen Insehi fort, haben aber wirtschaftliche Be- 
deutung nicht Etwas wichtiger ist die Orangen- und besonders Zitronen - 
kultur Corsicas. 

Hier sei noch die Trüffelkultur erwähnt, die besonders in Yaueluse 
(Mont Yentoux) und Basses-Alpes am Bhönetal und nördlich der Qaronne 
in Lot, Dröme, Dordogne („Perigord'^) blüht 

Hopfenbau wird in Frankreich nur wenig (in der Cöte d'Or und im De- 
partement Nord) betrieben. 

Der Tabak ^, durch Gesetz auf gewisse Departements beschränkt, wird 
besonders in der unteren Garonnegegend (Departements Lot-et-Oaronne, 
Dordogne, Lot und Gironde), in der Bhönesenke (Departement Is^re, auch 
Savoie und Haute-Saöne) und in den Norddepartements (Pas-de-Calais, Nord, 
Ille-et-Yilaine) angebaut; 58000 Pflanzer beschäftigen sich damit 

Der Flachs^) (im FluHgebiet der Garonne, an der atlantischen Küste, 
in den östlichen Grenzstrichen des Nordens) hat ausgezeichnete Qualität Die 
Leinenindustrie s. S. 152. 

Der Hanfbau^ hat im ganzen mittleren Frankreich eine gewisse Be- 
deutung, die größte an der Südküste der Bretagne und an der unteren Loire. 

Die Kardendistel (deren Köpfe zum Aufkratzen und Appretieren 
wollener (Gewebe benutzt werden) kultiviert man in dem trockenen und 
wannen Mittelmeergebiet auf kalkreichem Boden. 

Gerbstoffe s. S. 95 f. Wau s. S. 97, Safran S. 97 f., öl- und Parfümerie- 
pflanzen S. 97. 



1) Wert der Mostäpfelemte 1901: 86 M. Fr. 

>) Wert der Ernte 1901: 26 M. Fr. 

S) 1901: 19 M. Fr. 

«) 1901: 19 M. Fr. 

ft) Wert der Ernte 1901: 25 MilL Fr. 

«) 1901: 21 M. Fr. 

^3 1901: 16 M. Fr. 
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„Frühblumen" werdea aus dem mittehneerischen Alpengebiet aus- 
Igeffihrt. 

Das Grasland (in sumpfigen Flufiniederungen, Talauen, FluMeltas) 
«iimmt in Frankreich 11 ^j^ des Bodens ein; die Halbinsel Cotentin, Nonnandie, 
der ganze Nordwesten überhaupt hat am meisten Oraswuchs, während die 
mittelmeensche Hftlfbe grasarm ist. Die Tierzucht würde beschränkt sein, 
wenn man nicht in grofiem Maße künstlich die Futtermöglichkeiten ausdehnte^). 

Zunächst geschieht das durch Orasbau') auf dem Ackerland, besonders 
in den reich befeuchteten Landschaften, so in Savoyen (Haute-Savoie 9,8% 
der Qetr.), an den feuchten WestabhSngen des Jura (Doubs 37,9%, Jura 
15,8% der Getr.); auch auf der Nordabdachung des iranz5sischen Zentral- 
massivs (SaÖne-et-Loire 5,3%, Aflier 12,8%, Cher 5,9%, Niövre 7,9%) 
ist sie erwähnenswert, wie an der unteren Loire (Yendöe 7,4%, Loire- 
Laförieure 10,6%, Mayenne 6,9%, Ome 6,8%, Manche 5,1%). 

Meist aber baut man Futterpflanzen zur Stallfütterung an, die weit 
unabhängiger vom Elima sind als das feuchtes Klima verlangende Oras. 

So ist an der wiesenarmen Mittelmeerküste die Luzerne^) eine außer- 
ordentlich wichtige Futterpflanze, die bis zu 25% der G^tr. den Boden 
einnimmt um Paris herum bis zur belgischen Grenze findet sich ein zweites 
wichtiges Anbaugebiet (10—20^ der Getr.), ein drittes im Westen (Yienne 
12,2%, Deux-S^vres 10,4%), aber auch im übrigen Frankreich (abgesehen 
vom rauhen zentralen Hochland und der feuchtkühlen Bretagne) wird diese 
Wärme liebende Futterpflanze viel mehr angebaut als in Deutschland. 

Ganz ähnlich ist das Anbaugebiet der Trockenheit und kalkhaltige B5den 
lieb^den Esparsette^), nur erreicht sie meist nicht ganz die Bedeutung 
der Luzerne. Die Zentren ihrer Kultur liegen ebenfalls an der Mittehneer- 
küste (Hautes-Alpes 17,5 7o der Getr. und DrOme 12,6%), im Norden im 
Pariser Becken und im normannischen Bergland (Calvados 17%, Eure-et- 
Loir 10 7o, in der Champagne Aube 10,5 7o der Getr.), im Westen auf den 
Ereideb5den der Charente (Charente 12,5%, Charente-Lif^rieure 11,3 Vo^ 
'Vienne 9,7%), aber auch vor allem in Savoyen (Haute-Savoie 25,8%) und 
am Westabhang des kalkreichen Jura (Doubs und Jura etwa 157o der Getr.). 
Auch im übrigen Frankreich spielt die Esparsette eine weit größere Bolle 
als in Deutschland, selbst im Südwesten, aber im zentralen Massiv und 
in der Bretagne ist ihr Anbau gering. 

Der Klee (Botklee und Weißklee) ^^ findet ein üppiges G^eüien, wie 
es scheint, nur in der nördlichen Hälfte Frankreichs, und zwar im feuchten 
Elima der Küste und des Gebirges. Am stärksten ist er in Pas-de- Calais 
und Nord (11,1%), Seine-Inf6rieure 21,1 7o, Halbinsel derNormandie 18,2 7o, 
Ome 24,6 7o, Mayenne 23,6 7o, Sarthe 20 7o, Allier (am Nordrande des 
Zentralmassivs) 22,3 7o, Haute-Savoie 17,1 7o der Getr. In der Nähe von 

^) Etwa ^% der AnbaulUche oder 17^% d. Bodens werden Futtergewftchsen gewidmet, 
deren Ernte 1901 ttber 2000 MUL Fr. Werl hatte. 
>) Wiesenhen 8)2 9g d. Bodena. 
■)l,7%d.B. 
4) 1A% d. B. 
«) 2^% d. B. 
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Paris ist der Kleebau sehr gering und in der Südhfilfte Franlü^ichs auch 
nicht besonders umfangreich (unter 87o der Getr.). 

Der Inkarnatklee hat sowohl im Ghux)nnegebiet (5 — 7%) als auch im 
Norden Frankreichs (2 — 6,5 7o) einige Bedeutung als Futterpflanze. 

Der Futterrübenbau (Runkelrübe, Kohlrübe)^) findet sich im Norden 
und Nordwesten Frankreichs, doch ohne besondere Ausdehnung. Dagegen 
hat sich im Nordwesten, besonders in der Yend6e (15,5 Vo), in Loire-Införieure 
(15,6 7o), Maine-et-Loire (16,2 Vo der Ghetr.) der Futterkohl eine wichtige 
Stellung im Futterbau errungen. 

Tiemcht'). Die Binder zucht zur Milchgewinnung') gedeiht am 
besten auf Gras, bei Futterrüben und Bückständen der Zuckeirübenindustrie. 
Der äußerste Norden ist am rinderreichsten und hat am meisten Kühe 
(75% der Binder), weil hier jene Bedingungen am besten erfüllt sind. Im 
Zentralmassiy an günstigen Stellen und in einem Streifen von Beifort bis 
Idmoges werden auch noch zahlreiche Binder gehalten. Gegen Süden werden 
die Bedingungen für die Milchwirtschaft ungünstig; in Südfirankreich tritt 
Olivenöl an die Stelle der Butter. 

Die beste Butter^) Frankreichs wird in der Normandie (besonders Isigny 
und Gt)umay) erzeugt, auch die der Bretagne, Charente und Poitous ist gut 
Es wird viel Butter ausgeführt. 

Von Efisesorten^ sind berühmt der Briekäse (Schafkäse, Markt Meaux 
an der Marne), der Camembert aus der Normandie, der Boquefort (Schaf- 
milch) aus Aveyron, der Font-r^ydque aus der Normandie usw. 

Die Schafzucht^ findet die günstigsten Bedingungen auf den trockeneren 
Hügeln des Pariser Beckens (Bambouillet bei Yersailles), wo man auf 
Luzerne- und Tumipsfeldem Fleischschafe fOr den Bedarf der Hauptstadt 
und dicht bevölkerten industriellen (hegenden des Nordens zieht. Auf den 
sogenannten Gausses des Zentralmassivs werden ausgedehnte Schafherden 
zu umfangreidier Eäsebereitung (Boquefort s. oben!) gehalten. Im Süden 
des Landes, wo die Binder spärlich sind, geben die Sdiafe das Fleisch für 
den Bedarf der Bevölkerung. Besonders in den Pyrenäen, ihren Yorhügeln, 
den Landes, in der Plaine de la Crau des Bhönemündungsgebietes weiden 
große Herden. 

Schweinezucht^ blüht in den Molkereigegenden des Nordwestens und 
Nordens, im südwestlichen Frankreich, wo der Maisbau sie begünstigt, und 
in den Waldgegenden der Ardennen, Lothringens, des Jura, wo Eichelmast 
mQglich ist 

Ziegen^ sind etwas häufig in dem trockenen Bhönogebiet, besonders 
in den Westalpen und am Ostrand des Zentralmassivs. Im Norden sind 
sie nur dort zahlreicher, wo der Eleingrundbesitz vorherrscht 

») 0^% d. B. 

s) 1901 Kflbe 8 MUl. Stitok; andere Binder 6^6 MUL 

«) Wert 1901: 1160 Mm. Fr. 

«) Jlhrl. 1 ca. 800 Mm. Fr. erzeugt, 1902 t 80 M. Fr. aosgefOhrt. 

B) Auflf. 1908: 15 MUL Fr. 

«) 1901: 19,7 Mm. StOck. 

«) 1901: 6^ Mm. StOok. 

«) 1901: 1,6 Mm. StOek. 
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FQr die Pferde^) wiederum ist der futterreicliere und kühlere Norden 
und Nordwesten günstiger, sodann der Nordosten (Ardenneng^gend und 
FranzOsiBch-Lothringen). Ln Norden und Nordwesten ist ein wichtiges 
Züchtungsgebiet; am berühmtesten ist das Percheronpferd. Im Süden treten 
Esel') und Maultiere') vielfach an die Stelle der Pferde. 

Ede Geflügelzucht Franloeichs ist recht entwickelt und produadert 
auch Eier^) und Federn für Ausfuhr. 

Für den Seidenbau^) ist Frankreich das zweitwichtigste europäische 
Land. Der ganze Süden ist an der Kokonproduktion beteiligt; doch haben 
nur die Rh^negegenden industrielle Bedeutung (Departements Gard, Arddche, 
DrOme, Yauduse, Yar, Isdre erzeugen 88 Vo der gesamten Produktion); 
136000 Züchter befassen sich mit der Seidenzucfat, deren bedeutendste 
Sammelpunkte Alais, üz^, Ntmee, Yalence, Gham6rao, "^yiers, Cavaillon, 
Avignon usw. sind. Die Raupenkrankheiten haben yiel Schaden angerichtet 

Bergbau. In Frankreich b^^t jener Streifen von Steinkohlen, 
dessen Abbau in Belgien (Hons, Charleroi, Lüttich) und Deutschland (Aachen, 
Buhrkohlengebiet) wir bereits betrachtet haben. Im Norden liegen auch in 
Frankreich darum die wichtigsten Kohlenlager, das Becken von Yalendennee, 
in den Departements Nord und Pas-de-Calais^, 100 km lang, 16 breit 
Der Abbau ist durch Yerwerfongen sehr erschwert; die wichtigsten Minen 
sind die von Anzin, Aniches, Lens und Douvrin. Noch an Tiden anderen 
Stellen Frankreichs findet sich Steinkohle, aber in geringen Lagern meist; 
die wichtigsten sind das Loirebecken (St £tienne Mittelpunkt)^, das Gard- 
bec^en (Alais) ^, das Becken von Tarn (Flufi) und Aveyron^), das Becken 
von Bourgogne (Burgund) und Niyemais (Le Creusot, Montceaux-les-lGnes) ^% 
von Bourbonnais^^) usw. Braunkohle wird in der Provence gefürdert, Torf 
in den nördlichen Departements. 

Eine wichtige Eisenregion hat Frankreich um Nancy, als Fortsetzung 
der deutsch-lothringischen Lager (Minetteregion); Longwy ist ein Biaupt- 
produktionszentrum. . Unweit Creusot finden sich die Eisenlager von Mazenay 
und Changes, an der Ome südlich von Caen die Eisenminen von Saint- 
B6my. Doch mufi Eisenerz noch eingeführt werden^'). Die nordostlichen 
und nördlichsten Departements erzeugen am meisten Gußeisen, Schmiede- 
eLaen und StahL Blei gewinnt man zu Pontp6an (Dle-et-Yilaine), Pont* 
gibaud (Puy-de-Döme) usw., Zink längs der Südostseite des Zentralmassivs 
(Alais, Malines usw.); an Kupfer ist Frankreich arm. Steinbrüche werden 

1) IMl: 2J^ um. Stilek. 
t) 1901:866000. 
•) 1901: 200000. 
«) Aosf. 1908: 19^ MUl. Fr. 

B) Arodoktlon 1900: 786000 kg Bohseide Ton 17,8 MUL kg WeltprodukttOD. Wert der Anat 
▼on Seidenwaren 1908: 809 Mm. Fr. 

^ K. XL P.-d.-C 1908: 184 MUL Tonnen von 80^ M. T. im ganxen. 

•) 1,9 M. T. 

«) 1,6 M. T. 
») 1,9 M. T. 
m 1^1 II, X. 

») Eint 1901: 1,66 MiU. Tonn., Anal 969000 T. 
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in den Pyrenflen, Ardennen, im FariBer Becken usw. ausgebeutet Salz 
wird aus Salzteichen (am Mittelmeer in den Departements Bouches-du-Rhöne 
und Gard, am Atlantischen Ozean im Departement Loire-Inf^rieure zwisdien 
Loire- und Yilainemündimg), Salzbergwerken (Salins, Orozon, Montmorot im 
Departement Jura und Departement Haute-SaGue, Salins-de-B6am im Departe- 
ment Basse8-Fyr6n6es) und Salzquellen über den Bedarf hinaus gewonnen^). 

Die Industrie, besonders die kunstgewerbliche, blüht. Die Textil- 
industrie ist am um^greichsten. In dem RhOn^ebiet ist in und an dem 
Produktionsgebiet der Seide, und durch Kohlenvorkommen (s. oben) unter- 
stützt, die Seidenindustrie konzentriert, in Lyon (459000 Einwohner), 
St Eüenne (Seidenbänder) — 147000 Eänwohner — Nlmes, Alais usw. 
Die Wollindustrie, meist mit importierter WoUe arbeitend, sitzt im Norden, 
wo die Industrie am meisten durch die Kohlen- und Eisenvorkommen be- 
günstigt ist, in Lille (211000 Einwohner), Roubaix (142000 Einwohner-, 
Tourcoing (79000 Einwohner), Amiens (91000 Einwohner), Sedan, Reim) 
(108000 Einwohner), Elboeuf, auch Paris, Nancy (103000 Einwohner) uns 
Beauvais. Die Baumwollindustrie hat ihren Hauptsitz in der Nfihd 
von Havre (Einfuhrhafen für Baumwolle) in Ronen, Paris, Amiens usw., die 
Leinenindustrie ebenfalls im Norden (Lille, Valenciennes), die Jutee 
Industrie in Dünkirchen, Dunkerque. 

Berühmte Spitzen kommen von Alenpon, Gaen, Galais, Bailleul, 
(„Yalendennes-Spitzen"), Putzartikel, Kleider, Wäsche aus Paris. Luxus- 
lederwaren (Handschuhe u. dergl.) erzeugt vorzüglich Paris. 

Eisen-, Metallwaren und Maschinen erzeugen Greusot, St ü^enne, 
Paris usw., Schiffe bauen Bordeaux, St Nazaire, Havre, Marseille usw., Bi- 
jouteriewaren und Uhren Paris, Besangen, Instrumente Paris, Porzellan 
S^vres, Limoges, Ghemikalien Paris. 

Zuckerindustrie s. S. 147, Bierbrauerei S. 146, Tabakindustrie S. 148, 
Seifenindustrie S. 148. 

Der Verkehr im Innern hat ein groBes natürliches Flugnetz, besonders 
nach Nordwesten, und zahlreiche Kanäle (C. du Midi, Toulouse 150000 Ein- 
wohner; G. du Gentre; G. de Boui^ogne; Rhein-Mame-Kanal), welche durch 
das tiefe Senken aufweisende Gtebirgsland im Osten und Südosten Verbindung 
zwischen den Flüssen herstellen, zur Verfügung, aber die Schiffahrtsstraßen 
sind meist durch zeitweisen oder ständigen Wassermangel nur mäfiig brauch- 
bar. Das Eisenbahnnetz, das Paris (im Seinebecken, Straßenkreuzungspunkt, 
2,714 Millionen Einwohner) zum Zentrum hat, ist ausgedehnt. Über die 
Landgrenzen zu den Nachbarn geht der geringere Teil des Außenhandels. 
Der Verkehr mit Spanien (1902: 3,3 Vo des Qesamthandels) ist durch die 
Pyrenäen (Bahnen an den beiden Enden) zu Lande sehr erschwert, die 
Alpen sind durch die Bahnen Nizza — Genua und die Mont Genisbahn Paris — 
Maoon — Turin überwunden (B[andel mit Italien 3,7 Vo), den Verkehr mit der 
Schweiz (3,8 7o) behenmit der Jura. Auf Deutschland entfallen 10,6 Vo, 
auf Belgien 11,4% des Gesamtverkehrs. 



») Prod. 1900: 1,1 MUl. T. 
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Frankreich ist unter den europäischen Staaten für den Seeverkehr sehr 
günstig gelegen, indem es eine Eüstenfront dem Atlantischen Ozean zu- 
wendet, die andere dem Mittehneer, durch das der Weg zum Indischen 
Ozean führt; in vielen Beziehungen hat es mit Spanien die günstigste 
Handelslage. Es liegt auch in einer Breite und in einem Klima, welches 
die Küsten eisfrei erhält. Der Kanal des deux Mers (Oolf von Biscaya — 
Mittelmeer) würde das Land sogar zur Halbinsel machen. Aber die Be- 
völkerung, leichtlebig, nicht tief genug, zumal im Süden, vermag sich nicht 
zu der Wirtschaftshöhe der anderen westeuropäischen Staaten und Deutsch- 
lands zu erheben. Der Seeverkehr umfafit ^j^ des Außenhandels (Grofi- 
britannien 21,5 Vo, französische Kolonien 12 Vo, Vereinigte Staaten 7,7 7o). 

Ausfuhr 1902: 4237 Mül. Francs (Seidenwaren 809, Wollwaien 250, Leder und 
Lederwaren 176, Baumwollenwaren 173, Metallwaren, Maschinen usw. 163, Mode- 
artikel und künstliche Blumen 136, Kleider 120). Einfuhr: 4416 MilL Fr. 
(Wolle 364 ein, 217 aus, Stemkohle usw. 335, Seide 286 ein, 134 aus, Kolonial- 
waren 279, ölsftmereien 274, Baumwolle 241, Getreide usw. 189, Hölzer usw. 184, 
Tiere und tierische Produkte 169). Handelsflotte 1902: 1100000 R.-T. 

Die wichtigsten Hftfen, die erst künstlich vervollkomnmet oder geschaffen 
werden mußten, sind am Atlantischen Ozean Dünkirchen, Boulogne, Le 
Havre (130000 Einwohner), Bou^ (116000 Einwohner), St. Nazaire (Nantes 
133000 Einwohner), Bordeaux (257000 Einwohner), am Mittehneer Gette 
und Marseille (491000 Einwohner); Kriogshftfen sind Cherbourg, Brest 
(84000 Einwohner), Toulon (102000 Einwohner). 

Die Bevölkerung, 39,0 Millionen Einwohner auf 536500 qkm, sitzt, 
wie aus der Wirtschaft erklärlich, weitaus am dichtesten im Norden und 
Nordwesten, nfichstdem am Rhdneknie, an der Mittelmeerküste und an der 
Oaronne. 

Französische Kolonien in Asien siehe S. 211, 211 ff., 222; in Ozea- 
nien siehe S. 2391; in Afrika siehe S. 252 ff., 257 ff., 262 ff., 268 ff., 
271 ff.; 2821; in Amerika siehe S. 288, 309, 330 f. 

4. SÜDEUROPA, 

So sehr die Natur der mittelländischen Halbinseln und des Mittelmeeres 
einer frühen Kulturentwickelung sich günstig erwiesen hat, in neuerer Zeit 
sind die hier belegenen Länder, teils infolge des Mangels an Industriekohlen, 
teils und hauptsächlich aber durch Schuld der Bevölkerung zurückgeblieben. 



Pyrenäische HalbinseP). 

a) Spanien. Der Ackerbau') gestaltet sich in den verschiedenen 
Landesteilen nach Klima, Boden imd, vor allem, Bevölkerung sehr verschieden. 
Ackerbestellung, Bewässerung, Düngung sind meist sehr mangelhaft Die 

^) VgL die natflrUche Pflanienwelt S. 98 ff., Fischerei S. 1011 

^ AngebUch unprod. Boden 20,4%; Ackerland 86,4%; Weinland 8,7%; Wiesen u. Weiden 
19,7%; Wald 20,8%. Ernte 1902: Weizen 88,8; Gerste 17,7; Roggen 8,7; Hafer 8,4; Mais 8,4; 
Reis 1,8 BfilL IL-Ztr. Wein 1901: 19,7 MUL hL 



154 Südenropa. 

Besitzverhältnisse am Boden sind seiner intensiven Ausnutzung ungünstig. 
Nur 39 Vo des Bodens sollen angebaut sein, 31 % ohne künstliche Bewässe- 
rung, die 4 — 12, ja 37fachen Ertrag bringt und sich meist ganz gut durch- 
führen läfit Den gegenwärtigen Ansätzen, von Staatswegen ein allgemeines 
Bewässerungssystem emzuführen, muß man bei dem Mangel an Nachhaltigkeit, 
der für die Südeuropfter charakteristisch ist, mit einigem Mißtrauen g^en- 
überstehen. 

Nur einige Landschaften zeichnen sich durch ihren Ackerbau vorteilhaft 
vor der großen Mehrzahl aus; es sind die Y^;as und Huertas (Gärten) Süd- 
und Südostspaniens, engräumige Eüstenebenen und Flußebenen, die außer- 
ordentlich intensiv mit künstlicher Bewässenmg (Flußkanäle, Quellen, Brunnen, 
sogar unterirdische Wasservonäte abgetogen), Düngung, Terrassierung der 
Berghänge usw. bewirtschaftet werden; ja, bei Tarragona ist man sogar 
dazu gelangt, schon seit rümischer Zeit eine künstliche Ackerkrume zu 
schaffen, indem man die oberflächliche, 1 bis 3 m mächtige feste Travertin- 
kruste zersprengte und zermalmte und den Travertin mit dem darunter 
befindlichen Ton vermischte. 

Solche Huertas bezw. Yogas sind die Ebenen von Valencia (214000 Ein- 
wohner), Alicante, Mürcia (112 000 Einwohner), Cartagena (1 00 000 Einwohner), 
Lorca (70000 Einwohner), Ahneria, Motril, Malaga (130000 Einwohner), 
Granada (76000 Einwohner). Ihr Ackerbau zeichnet sich auch durch die 
große Mannigfaltigkeit der Erzeugnisse und durch ihre Hochwertigkeit für 
die Ausfuhr aus. 

Haine von Fruchtbäumen dehnen sich hier aus: Apfelsinen (Mürcia, 
Valencia, Alicante), Limonen (Zitronen), Feigen und Dattehi, bei Oranada 
(Palmblätter für Palmsonntag), Oliven im Quadalquivirbecken (Provinz J6n, 
Cördoba, Sevilla) und bei Valencia (eingemachte Oliven in Andalusien, 
Seifensiederei in Catalonien, Ölexport aus Malaga), Granatäpfel, Johannisbrot- 
bäume, Hasehiüsse, Opuntien. 

Der Weinbau ist wichtig. Valencia und Almeiia führen in Mengen 
frische Trauben aus, Bosinen werden in Malaga hergestellt, dessen Cognac- 
industrie anfängt, der französischen Konkurrenz zu machen. Die likürartigen 
Weine von Catalonien (Tarragona), Almeria, Malaga, Jerez de la Frontera 
(„Sherry") sind berühmt und werden ausgeführt. Die Erdbeeren Valencias 
sind geschätzt 

Zuckerrohr wird an der Eüste von Tarifa bis Almeria, bei MUaga z. B., 
auch um Granada gebaut (Fabriken in der Provinz Malaga, in Granada und 
Almeria), etwas Beis^) (bei Valencia), Mais und Weizen, Bohnen und Erd- 
nüsse, Melonen, Tomaten, Zwiebeln und Knoblauch (stark ausgeführt); auch 
ein wenig Baumwolle, Flachs, Hanf, Agave. Die Fruchtbäume stehen oft 
auf den Getreidefeldem, wie andrerseits manche Felder nacheinander in einem 
Jahre Hanf und Bohnen, Weizen und Mais erzeugen. 

Am ausgedehntesten ist die künstliche Bewässerung im heißen Ebro- 
becken, besonders aber ober- und unterhalb Zaragozas (99000 Einwohner) 
imd im Sogretsd bei L^rida, und in Catalonien. 

1) 1902 in Spanien 0,1 % d. Bodens. 
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In diesen fruchtbaren Gebieten dehnte sieh zuerst seit 1882 der Zucker- 
rübenbau^) aus, bei Graziada und Cördoba. Auch heute, da der Bübenbau 
nach Verlust der Kolonien för die Zuckererzeugung schnell groBe Bedeutung 
gewonnen bat, liegen die Zentren des ZuckerrQbenbaus zur Hälfte in Granada 
(1899/1900: 10 Fabriken), Hälaga (2), Almeria (1), Gördoba (1), zur andern 
HSlfte im Norden: Zaragoza (4) und Gatalonien. 

Weniger verbreitet ist der Zuckerrübenbau im gem&fiigten Norden, trotz- 
dem dessen Klima mitteleuropfiischen Charakter hat; doch scheint er sich 
in Asturien und Navarra auszubreiten. 

Zweifellos ist, daß der Zuckerrübenbau für die spanische Landwirtschaft sich 
als segensreich erweisen wird, indem er an Bodenpflege, Düngung usw. gewühnt. 

Hier im Norden, in Galizien, Asturien, den baskischen Provinzen, Navarra, 
werden vorwiegend Mais') und Hirse, dazu Buchweizen und Boggen 
gebaut in den von Natur reich bewftsserten Landschaften, die vielfach auch 
hier noch gartenAhnlich mit der Hacke bearbeitet werden« Flachs und 
Hanf und Kartoffeln werden noch gebaut, wahrend für den Wein das 
Klima nicht mehr sehr günstig ist. Dagegen finden sich unsere mittel- 
europäischen Obstbäume, Äpfel und Birnen, und Walnuß- und Kastanienhaine. 

Das Tafelland, das den größten Teil Spaniens einnimmt, ist für den 
Ackerbau nicht ungünstig, wenn der Boden künstlich bewässert wird; daran 
fehlt's aber. Die Produktion ist hier auch viel einförmiger. 

Ölbäume kommen noch in Neu-Castilien und im westlichen Alt-Gastilien 
fort, haben aber keine wirtschaftliche Wichtigkeit mehr; die Bebe kommt 
überall fort, hat aber nur lokale Bedeutung. Die altcastilische Hochebene 
(Zentren Yalladolid, 69000 Einwohner, Zamora) ist die Kornkammer Spaniens, 
wo viel Weizen") erzeugt wird. Gerste*) wird für Futterzwecke angebaut 
Hafer^ und Boggen^ gedeihen nur in den Gebirgen, Durra in der heißen 
Mancha. Hülsenfrüchte, Erbsen, Linsen, Bohnen, Kichererbsen, spielen 
eine Bolle für die Ernährung. In Alt-Gastilien ist der Flachsbau ziemlich 
bedeutend. Der Zuckerrübenbau ist auf der Hochebene nur wenig ver- 
breitet, bei Madrid (2 Fabriken) und Yalladolid. Espartogras s. S. 98. 

Auf dem Tafelland handelt es sich meist um Secanos (Campo secano = 
trodcenes Land), selten ist dort bewässertes Land (Neu-Castilien). 

Eine Plage der Landwirtschaft in Südspanien und auf dem Tafelland 
sind die Heuschrecken. 

Yon Futtergewächsen für das Yieh scheint nur die Luzerne gebaut 
zu werden. 

Tiersncht^. Nur im Norden sind die natürlichen Weiden infolge der 
reichlichen Niederschläge fett genug, um Bindviehzucht zu erlauben, die 



^) 1902/06 Babenrohzaeker: 82 Mm. kg. 
<) 1902 L Spanien Oß% d. Bodena. 
>) 19QS i. Spanien 7ß% d. Bodena. 
«) 2A)% d. Bod. 
s) 0^% d. Bod. 
^lfi% d.Bod. 

1) 1895: Rinder 2216000; Schafe nnd Ziegen 19^7 MilL; Schweine 192B000; Pferde, Maul- 
tiare nnd Eael 1919000. 



156 Südeniopa. 

auch durch die Entwicklung des Zuckerrübenbaues gefördert werden wird. 
Galizien, Asturien und die baskischen Provinzen sind es, die selbst Bindvieh 
ausführen, und galizische Käse worden in ganz Spanien geschätzt Im 
Hochland des Innern und erst recht in den mittelmeerisch-dürren Küsten- 
ebenen des Ostens und Südens sind die Binder selten. 

Das Tafelland mit seinen Kräutern und Sträuchem und der trockenen Luft 
ist vorzüglich zur Schafzucht geeignet Die spanischen Wollschafe, die 
Merinos, sind seit Jahrhunderten hochberühmt gewesen. Die Herden, bis 
10000 und mehr KGpfe stark, werden zum Sommer in die Bergländer, 
welche Gastilien im Norden und Osten begrenzen, zum Winter in die tieferen 
und warmen Landschaften des Südens, Estremadura und Andalusien, getrieben. 
Geringer wie im Tafelland ist die Schafzucht in den Bandlandschaften 
Spaniens. Die spanische Wolle spielt übrigens heute im Handel keine 
große BoUe mehr, und die Schafzucht muß zurückgehen, wenn der Ackerbau 
intensiver werden wiU. 

Die Eichen- und Kastanienv^älder des Hochlandes im Süden, in der 
Sierra Morena und in Estremadura, begünstigen die Schweinezucht, die 
ebenfalls zum Teil zwischen Höhen und Niederung nomadisiert Badajoz 
liefert berühmte Schinken. 

Die Ziegenzucht gedeiht in Südspanien am besten, wie überhaupt die 
Ziege ja für die Mittelmeerländer vielfach die Kuh ersetzt und charakteristisch, 
aber auch verhängnisvoll ist, insofern als sie den Nachwuchs des Waldes 
verhindert 

Die aromatische Mediterranflora b^ünstigt auch die Bienenzucht auf 
dem TafeUande. 

Pferde hat Spanien wenig, am meisten noch auf dem Tafelland und in 
der andalusischen Ebene, die einst eine berühmte Basse lieferte. Häufiger 
sind Esel und Maultiere, besonders im Süden, und dienen als Last- und 
Arbeitstiere. 

Die Seidenzucht ^) Spaniens war einst ziemlich bedeutend, hat aber 
durch das Auftreten der Baupenkrankheiten einen Stoß erlitten, von dem 
sie sich nicht scheint erholen zu können. Etwas gepflegt wird sie noch in 
der Provinz Valencia, bei Alcira (südlich von Yalencia) und in Mürda. 

Bergbau. Spanien ist reich an Mineralien, die besonders an den Bändern 
des Hochlandes auftreten, doch wurden sie wenig ausgebeutet, bis neuerdings 
ausländische Qesellschaften sich daran machten, das Werk der Bömer fort- 
zusetzen. 

An Steinkohlen') ist Spanien nicht sehr reich. In den Gebirgen bei 
Oviedo und Gijön (Asturien) werden am meisten gefördert, nächstdem zu 
B61mez und Yilla Nueva bei Gördoba und bei Pefiarroya an der Sierra 
Morena, femer zu Puertollano in Neu-Castilien, südlich von Ciudad BeaL 



1) Valencia und Mürda hatten 1902 etwa 900000 kg frisch. Kokons Ton 1 Mm. in gans 
Spanien; sie geben etwa 80000 kg Grdgeseide. 

^ Stein- und Braunkohlen 1901: 2667 Mm. kg. Eint von Steinkohlen und Koks 1902 fttr 
69^ Mm. Pesetas. 
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Das Eisenlager^) bei Bilbao, das allerdings seiner Ersohöpfang (zehn 
Jahre) entgegengeht, ist gegenwärtig eines der inchtigsten der Welt Im 
Südosten Spaniens scheint sich eine Beihe von Eisenlagem vom Gabe de Palos 
bei Cartagena durch die Provinzen Mürda, Almeria, Milaga und Sevilla 
hinzuziehen. Bisher wird hier wenig Eisen produziert 

Spanien ist ein wichtiger Kupferlieferant; in den Minen von Bio 
Tinto (Provinz Huelva), Tharsis, Aguas Tenidas wird am meisten Kupfer 
(aus SohweleUdes) erzeugt 

Bleisilber wird im südlichen Spanien an verschiedenen Stellen (Linaies 
in der Provinz Ja6n, Alpujarras von Oranada) gefördert, Zink in Astorien. 
Die Quecksilberlager von Almaden sind seit langem berühmt Salz- 
gärten hat man angelegt an den heißen Küsten von Gadiz und San Lücar 
im Süden, Valencia im Südosten. 

Die Industrie hat ihren Sitz im Norden, namentlich in Gatalonien mit 
dem Zentrum Barcelona (533000 Einwohner). Hier ist die Baumwollen- 
industrie konzentriert, hier finden sich Maschinenfabriken, Schiffs- 
werften usw. Die Metallindustrie ist in Gatalonien, die Lederindustrie 
(Saffian, Korduan) und Handschuhfabrikation in Sevilla (148000 Einwohner), 
die Korkstöpselerzeugung (s. S. 95) in Oerona, die Espartoindustrie 
(s. S. 98) in Elche, die Tabakfabrikation in Madrid, Yalenda, Sevilla 
lokalisiert 

Der Verkehr im Laudesinnem ist durch den Bodenbau erschwert Die 
Flüsse sind den größten Teil des Jahres wasserarm, auch meist Gebirg&- 
flüsse; der Guadalquivir ist nach Vornahme von Verbesserungen für See- 
schiffe mit 5 m Tiefgang bis Sevilla fahrbar geworden, der Ebro für kleine 
Seeschiffe bis Tortosa. Kanfile gibt es wenig. Die Landstraßen sind 
schlecht, das Eisenbahnnetz noch sehr erweiterungsbedürftig. Momentan 
rührt man sich auch auf dem Verkehrsgebiete gewaltig, aber auf wie lange? 

Spanien hat eine große Geschichte im Mittelalter hinter sich, als das 
subtropische Klima hier eine frühe (aber dann zurückbleibende) Wirtschafts- 
höhe hervorbrachte, und die Entdeckung Amerikas dem arbeitsscheuen, in 
Tradition erstarrten Volk ohne Arbeit Schätze über Schätze (SUber und Gold) 
zuführte. Spanien ist das Land der katholischen Orthodoxie (traditioneller 
Glaube) und zum großen Teil der Wirtschaftsstufe der Tradition. 

Die Küstenschiffahrt ist ziemlich bedeutend, der Außenhandel vollzieht 
sich bei der Kürze der Landgrenze zum größten Teil über See. Die 
wichtigsten Häfen sind Barcelona (533000 ELawohner), Bilbao (83000 Ein- 
wohner), Sevilla (148000 Einwohner), Malaga (130000 Einwohner), Santander, 
Gadiz (69000 Einwohner). 

Ausfuhr 1902: 737 MilL Pesetas (Eisenerz, -kies, GnßeiBen 122, Blei 68, 
Kupfer und Kupfererz 67, Olivenöl 58, Apfelsinen 55, Wein 36, Korkstopfen 29 usw.). 
Einfuhr: 798 MiU. Pesetas (rohe Baumwolle 104, Steinkohlen 68, Maschinen 52, 
Holz und Dauben 46, Fische 32 usw.). Handelsflotte 550000 R-T. Den Haupt- 
anteil am Außenhandel hat (1901) Großbritannien mit 27%; es folgen Frank- 
reich (19 Vq), V ereinigte Staaten (87a), Deutschland (7Va), Portugal (57«) ^w. 

1) RoheiBen 1901: 186 MüL kg. 
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Die BeTdlkeruBg» 18,6 MiUionen anf 505000 qknii ist entsprechend 
der mangelhaften Wirtschaft trotz aller Bedürfnislosigkeit locker über das 
Land angesessen. Am gr5fiten ist noch die Yolksdichte in den industriellen 
Gegenden, in Catalonien und um Bilbao; sodann in den Beriesetnngsoasen des 
Südostens, bei Valencia, Mürda, MiUaga nsw.; femer nm Madrid nnd an den 
Küsten Oaliziens. Madrid (540000 Einwohner) entwickelte sich als Zentral- 
Stadt Spaniens und Besidenz. 

Die Balearen (Mallorca und Menorca) und Pityusen (Ibiza und For- 
mentera) im westlichen Mittelmeer, 5000 qkm mit 312000 Einwohnern, 
erzeugen Getreide, Südfrüdite, Weine, Oliven^JL Palma (63000 Einwohner) 
ist der Hiaupthafen. 

Spanische Kolonien siehe S. 262, 270, 284. 

Die Bepublik Andorra treibt ein wenig rückständigen Ackerbau und 
etwas mehr Viehzucht auf den Bergweiden. 5200 Einwohner auf 452 qkm. 

Der Felsen Gibraltar, 5 qkm groA, mit 27500 iänwohnem, hat noch 
heute als Kohlen- und Wasserstation und als Festung am Eingang ins 
Mittelmeer für Großbritannien Bedeutung. 

b) Portugals Wirtschaft trftgt den Charakter der spanischen. 

Der Aekerban^) gebraucht unzeitgemftfte Ackergerfttschaften (BOmer- 
pflüg I), mit Ochsen wird gedroschen, künstliche BewSsserung findet sich fast 
nur im Süden, in Alganre, gedüngt wird nicht überall Das Vorherrschen 
des Großgrundbesitzes namentlich yerurteilt grofie Lftnderden zur ün- 
produktiTität Auch hier spielen Früchte des Südens die BiauptroUe in 
der Wirtschaft der Küste. Apfelsinen finden sich dort bis zur Nordgrenze; 
Alganre gleicht einem einzigen lichten Fruchthain (Apfelsinen, Feigen, Mandeln, 
Johannisbrot, Kastanien). Als Ausfuhrartikel hat der Wein Bedeutung, der 
auf dem Hügelland an der Nordseite des Douro (Paiz do Yinho) gedeiht 
und über Porto (Portwein) ausgeführt wird. Die Behandlung des Weines 
Iftfit zu wünschen übrig. Der Ölbaum wird am meisten in Estremadura 
kultiviert Die Korkeiche findet sich Yorzugsweise in der südlichen Hälfte 
des Landes, namenüidi in der Provinz Alemtejo (s. S. 95). Hülsen- 
früchte und Gemüse, neuerdings auch Kartoffeln, sind widitig für die 
Emfihrung der Bevölkerung. Die Produktion von Frühgemüse ist gering, 
könnte aber eine grofie Zukunft erlangen. Getreide wird verhältnism&fiig 
wenig angebaut (Hirse und Weizen, im Norden Boggen) und mufi in Mengen 
eingeführt werden. 

Die Tiersuoht*) Portugals ist wenig entwickelt Im Norden finden die 
Binder gute Weide und werden in geringer Zahl gemftstet nach England 
ausgeführt Schafe und Schweine gedeihen mehr im Süden, wo sie viel- 
fach mit ObstabfiÜlen gefüttert werden. Nur in wenigen Qrtsdiaften, Bra- 
jganza, Villa Beal, Yizeu usw. wird etwas Seidenzucht betrieben. 



1) ünprod. Boden angebUch 4&ß%; Ackerland 2M%i WeiiiUukda;2%; Wiesen und Weiden 
mfl%; Wald 2ß%. Ernte 1806: Weilen und Speis 2,8; Boggen 1^; Gerste 0,7; Hafer 0;B; Mais 
1,0 Mm. M.-Ztr. Wein (1901) 6 MilL hL 

S) 1882: Binder 625000, Schafe und Ziegen 8961000; Schweine (1878) 10G2000; Pferde, Maul- 
Jttere, Esel (1878!) 290000. 
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Der BerglMtn beschäftigt nur etwa 8000 Menschen« Kupfer wird zu 
Sao Domingos und Tinoea, Kohle ^) zu Pejao, Buaroos, Passal de Baixo und 
Säo Pedro da Cova, Mangan zu Freixal, Ferragudo und Cerro das Camas 
Freixas, Zinn zu Bracal und Malhada, Eisenerz*) zu Ayres und S8o Bar- 
tholomeu, Antimon zu Tapada do Padre und Yalle de Achas gewonnen, 
aber überall handelt es sich um kleine Werte, besonders weil die Yerkehrs- 
linien zu wenig entwickelt sind; nur Kupfer wird in nennenswerten Mengen 
ausgeführt Seesalz wird namentlich bei Setubal gewonnen und auch 
exportiert. 

Die Industrie des Landes ist wenig entwickelt, und Industrieprodukte 
werden in Mengen eingeführt. 

Handel und Verkehr im Innern haben nur geringe Entfemimgen zu 
überwinden und sind durch die Flüsse (ünterlAufe des Guadiana, Tejo, 
Douro, Minho) und eine ausgedehnte Küstenstrecke unterstützt Das Innere 
des Landes entbehrt viel&ch der Eisenbahnen, dodi ist auf dem Yerkehrs- 
gebiet wie auch sonst im wirtschaftlichen Leben momentan eine (zeitweise?) 
Rührigkeit zu yennerken; zahlreidie Eisenbahnbauten sollen in Angriff 
genommen werden. 

Die wichtigsten Seehftfen für den Aufienhandel sind Lissabon (357000 
Einwohner) und Porto (172000 Einwohner). 

Ausgeführt weiden (1902: 28,4 MiU. Milreis) Portwein (5,7) und gewöhnlicher 
Botwein (4,2), Kork in Platten und Korkstopfen, Kupfererz, Sardinenkonserren usw. 
Eingeführt (1902: 55,6 M.M.) werden Steinkohlen, Bohbaomwolle, Stockfisch usw., 
Weizen, Baumwollwaren, Zncker usw. Handelsflotte 100000 B.-T. Am Außen- 
handel sind (1901) Großbritannien mit 887oi die portogiesischen Kolonien mit knapp 
207oi DeatseUand mit 16,6Vfi Spanien mit ll,8Voi Verein. Staaten mit 10,6Vo luw. 
beteiligt. 

Die Beyölkenug, 5 Millionen Einwohner auf 89000 qkm, sitzt nur in 
den Gtebieten des Kleingrundbesitzes, um Porto und in Algarve etwas dichter. 

Die fruchtbaren Tulkanischen Azoren (Aporen), in subtropischen Breiten, 
2400 qkm mit 256000 Einwohnern, erzeugen vorzügliche Südfrüchte (Orangen, 
Ananas) zur Ausfuhr, femer Getreide (Weizen und Qerste), Wein, etwas Vieh; 
mit Cinchonabftumen sind Versuche gemacht Wal&ng von hier aus blüht. 
Ponta Delgada auf Sfio Miguel ist Haupthafen, Fayal ist widitige Kabel- 
station (deutsches Kabel nach New York). Prov. Funchal s. S. 285. 

Portugiesische Kolonien siehe S. 211, 216, 222, 262 fL, 268 ff., 
275 ff., 284 t 

ItaUen»). 

Auch die Wirtschaft dieses Landes steht auf einem betrfichtiich niedrigeren 
Standpunkt als die der nördlicheren Staaten: Schweiz, Deutschland, Frank- 
reich usw., entschieden wesentlich durch Schuld der Bevölkerung. Statt die 

^) stein- und Bnimkohle 1901: 24 MOL kg. 

S) Boheisen 1901: 8 MUL kg. 

^ YgL die natOrUehe Pflanienwelt S. 96 ff., Fischerei S. 10& 
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Natar zu bez'wingen, nimmt maa sie vielfach, wie sie ist (Höhlen-, Rainen- 
wohnungen kommen vorl), und wenn die Yolksdichte trotzdem auf dieser 
Halbinsel eine beträchtliche ist, so ist das (wie bei Polen, Chinesen usw.) 
weniger einer intensiven Entwicklung der Hilfsquellen als einer Zurück- 
entwicklung der Bedürfnisse zu verdanken. Dabei soll nicht übersehen 
werden, daß diese Charakteristik besonders für die Südhälfte des Reiches 
zutrifft, während in der Lombardei eine ruhige, arbeitsame Bevölkerung 
angetroffen wird. 

Der Ackerbau 1) ist die HauptqueUe der nationalen Produktion, wird 
aber rückständig betrieben, indem Ackerbestellung, Düngung usw. zu wünschen 
übrig lassen; die landwirtschaftlichen Industrien sind wenig entwickelt Die 
bequeme Raubwirtschaft vergangener Zeit hat die Gebirge entwaldet und 
rächt sich durch furchtbar verheerende Fluten (1882 fast 100 Millionen Lire 
Schaden!); die Regengüsse spülen vieU^udi die Bodenkrume weg und stürzen, 
nicht mehr festgehalten durch Wald- und Humusboden, in Qießbächen ins 
Tal. Die Ebenen sind die Hauptstätten des Ackerbaues, aber sie sind in 
ausgedehntem Maße versumpft, und die Marenmien Toscanas, des Tiberdeltas, 
die Pontinischen Sümpfe und die Sümpfe des Podeltas usw. sind die Träger 
der Malaria, welche die Besiedelung dieser Landstriche unmöglich macht oder 
in den meisten Küstenstrichen die Tätigkeit der Menschen erschwert An&nge 
zum Besseren sind gemacht: staatliche Sanierung aller Sümpfe und damit 
Qewinnimg fruchtbaren Landes ist ins Auge gefaßt, in der römischen Cam- 
pagna, im Chianatal usw. ist durch Entwässerungsarbeiten viel geschehen, 
von dem wasseraufsaugenden Eukalyptus sind große Pflanzungen angelegt usw. 

Für den "Weizenbau*) sind Klima und Boden der Ebenen sehr gut 
geeignet, und der Weizen ist das Hauptgetreide des Landes; in der Lom- 
bardei nimmt er besonders große Flächen ein, aber auch in den übrigen 
Ebenen des Landes wird er ausgedehnt gebaut, bringt freilich einen ziemlich 
geringen Ertrag pro Hektar. An seinen Anbau schließt sich Makkaroni- 
febrikation, die besonders roten Winterweizen vom Schwarzen Meer mit 
italienischem Weizen von den Ebenen um Foggia verarbeitet; die besten 
Makkaroni werden in Gragnano, Torre Annunziata bei Neapel und in Amalfi 
hergestellt 

Der Mais wird in den simipfigen Landstrichen oder mit künstlicher 
Bewässerung*), die bei der Sommerdürre besonders im Süden notwendig ist, 
gebaut*). Am meisten Maisbau findet sich in der Ebene Oberitaliens, wo 
der Mais besonders in dem feuchteren Teile östlich von Mailand und im 
sumpfigen Litoral von Yenetien eine Rolle spielt, aber auch in Piemont und 
in der Emiüa stark gebaut wird, vielfach zum Austrocknen des Bodens. An 
der Riviera erstrockt sich der ausgedehnte Maisbau bis in die toscanischen 



1) Unprod. Boden 18,1%; Ackerland 88,9%; Weinland 8,8%; Wiesen und Weiden 25%; 
Wald 15|7%. Ernte 1901: Weizen und Spelz 89,8; Mais 22,8; Hafer (1899) 6,8; Gerste (1896) 2,8; 
Roggen (1896) 1,06; Kartoffeln (1886) 6,4 MiU. M.-Ztr. Wein 1901: 42,6 Hill. hL 

s) 1902: 42 lOU. U (Ober 4% d. Weltemte). 

s) Durch Tier-, neuerdings auch durch Dampfkraft, hebt man das Wasser aus Brunnen. 

«) 1902: 25 MUL hl, 2,2% der Weltprod., nflmlich Lombardei 7,66; Yenetien 6,78; Piemont 
2,6; Marken u. Umbrien 2,02; £milia 1,96 Mittelmeer. Sfldregion 1,06; Toscana 1,28 MOL hl usw. 
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Maremmen hinein. Der Ertrag des Bodens pro Hektar ist gering; der Mais 
dient vielfadi als Yiehfutter. 

Italien ist das einzige Land Europas, das in grOflerem üm&ng Beisbau 
betreibt. Bei weitem am meisten AnbaoflSche entfällt auf die wasserreiclie 
Poebene, in der (in der piemontesischen Provinz Novara, in Pavia und Mai- 
land besonders) im ganzen 1600 qkm damit bestellt sein sollen. Kleine 
Anbauflächen finden sich bei Lucca, Neapel und auf Sizilien (Catania, Siracusa). 
Der Reisbau, der das Land zeitweise in einen Sumpf verwandelt, ruft 
MalariafiUle hervor. 

Roggen hat wohl nur in den Alpen ein wenig Wichtigkeit, sonst tritt 
er ganz zurück; auch der Haferbau hat lediglich in den Gebirgslandschaften 
eine, aber minimale Bedeutung, an der Riviera, in den Abruzzen usw. Gerste, 
welche die Trockenheit liebt, nimmt gegen Süden immer bedeutendere 
Flächen ein, zumal in Sizilien und Sardinien, und dient hauptsächlich als 
Pferdefutter. Ctetreide muÄ eingeführt werden^). 

Yon Hülsenfrüchten pflanzt man Erbsen, Linsen und Erupbohnen im 
Norden, Pferdebohnen, Kichererbsen usw. in Mittel- und SüditaHen, die 
ebenso wie Gemüsearten oft als Nachfrucht nach Getreide gebaut werden 
und in der Erofthrung mit Gemüse eine große Rolle spielen. 

Die Kartoffel baut man in der Lombardei, wo die Polenta (Maisgrütze) 
so beliebt ist, wenig; an der Riviera, bei Neapel, hauptsächlich in den 
Abruzzen und in Calabrien ist ihr Anl»u wichtig. 

In den Hügel- und Berglandschaften (am Südabhang der Alpen, am 
Apennin und um den Ätna ganze Kastanienwälder) treten die Kastanien 
viel&ch an die Stelle der Kartoffeln und sind ein wichtiges Nahrungsmittel. 

Andere Frachtbäume, die auf den Äckern zerstreut sich angebaut 
finden, sind besonders für die Ausfuhr wesentlich, seitdem die verbesserten 
Transportmittel der Neuzdt das Absatzgebiet der „Südfrüchte*^, Agrumen, 
sehr erweitert haben. Orangen, Zitronen, Mandarinen sind die Hauptfrüchte. 
Bei weitem am meisten bringt Sizilien (Ausfuhr von Palermo) hervor mit 
seinem scharf ausgeprägten Mittehneerklima (Winterregen, Sommerdürre), 
nächstdem Süditalien, beeondeors an der Westküste'), wie denn überhaupt 
Insel- und Küstenlage mit geringen Temperaturschwankungen günstig sind. 
Der Kalkreichtum des Bodens befördert nicht minder die Kultur. Je mehr 
gegen Norden die Frühjahrs- und Frühsonmierregen zunehmen, desto geringer 
wird die Produktion, obwohl in ligurien, Umbrien, den Marken, in Latium 
und Sardinien noch ziemlich viel geemtet wird. Die bequeme Agrumen- 
kultur ist bis zur Überproduktion gesteigert, könnte aber durch Fabrikation 
von Konserven (Gelees und Marmeladen) weit nutzbringender werden. Auch 
Feigen-, Mandelbäume (Gegend von Bari), Johannisbrotbäume, Nußbäume 
und unsere Obstsorten sind weitverbreitet Der Ölbaum wächst in niederen 
Lagen, am besten der Küste, auf kalkreichen Hügehi oder entwässerten 
Ebenen, gegen Wind geschützt, in ganzen Wäldern oder in Reihenkultur auf 
Äckern und Wiesen; am günstigsten findet er seine Daseinsbedingungen in 

^) Getreide, MeU usw., Einf. 1902: 297, Aosfl 168,6 IGU. Lire. 
S) In Sizilien und Sfldltalien allein etwa 91 % der Gesamtemte. 

Friedrich, Wirtschaftsgeographie. 11 
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Süditalien, in den Bezirken von Bari und Lecoe erfüllt, wo fast die HSlfte 
der Produktion Italiens gewonnen wird, dann in Sizilien, Toscana, ümbiien 
und den Marken; an der Riviera kommt er noch fort Die Früchte sind, 
frisch oder in Salzwasser eingelegt, ein vidverwendetes, hochgeschätztes 
fTahrungsmittel; auch benutzt man ihr Ol als Ersatz für Butter. Die ErtrSge 
des empfindlichen Baumes, der auch unter Schädlingen (Olfliege!) zu leiden 
hat, schwanken von Jahr zu Jahr sehr. Dazu ist die Pfl^e des Baumes 
mäfiig und die Olbereitung primitiv. Das alles und die Konkurrenz billiger 
Surrogate: Baumwollsamenöl, Erdnußöl, schädigen die Bedeutung des Oliven- 
öles als AusfuhrartikeL Die Konservierung von Oliven wird vernachlässigt 

Nächst dem Weizen hat die Weinernte^) den größten Wert, und Italien 
ist nach Erankreich das zweite Weinlaud der Welt Je weiter nach Süden^ 
desto feuriger, likörartiger wird der Wein. Am meisten wird in Sizilien 
und in SüditaÜen (adriatische Seite), dann in Mittelitalien (Marken, Umbrien, 
Toscana — Monti del Chianti — , Latium — Albaner Berge — ), am 
wenigsten in Oberitalien (Hügelland der Asügiana bei Alessandria, Muskateller, 
Biviera, das Yeltlin, die Alpentäler von Bergamo, Brescia, des Oglio) erzeugt; 
aber hier im Norden vnrd dem Weinbau (Bekämpfung der Heblaus) und der 
Weinbereitung und -aufbewahrung mehr Sorg&It gewidmet, während diese 
sonst mangelhaft ist, was den mäßigen Buf der italienischen Weine ver- 
schuldet Doch gibt man sich Mühe, durch Weinbauschulen, Ausstellungen^ 
Wanderlehrer usw. den Wein zu verbessern. 

1886 fing man mit dem Zuckerrübenbau') an, jetzt gibt es um 
30 Zuckerfabriken in der Emilia (bei Bologna, Ferrara) und 2 in der 
Provinz Rom, so daß Italien nahezu oder ganz schon seinen Bedarf an 
Zucker befriedigt Das Zuckerrohr kommt in Sizilien fort, wird aber 
kaum noch angebaut 

Tabakbau treibt man in Italien ebenso wie in Spanien wenig; am 
meisten in der lombardischen Tiefebene (Yioenza, Belluno, Ancona) und in 
Süditalien bei Neapel (Salemo, Benevento), ein wenig auf Sardinien; in der 
Campagna (bei Born) soll der Kentuckytabak sehr gut gedeihen. 

Der Flachsbau ist in der Lombardei sehr bedeutend (Cremona 30Vor 
Breeda 12,37o, Mailand 7,4 Vo der Getreidefläche). 

Auch der Hanfbau gewinnt in Oberitalien eine große Ausdehnung; 
Besonders in den fruchtbaren Bandtallandschaften an der Nordseite (Belluno, 
Sondrio, Como), Westseite (Turin und Cuneo) imd namentlich im Süden in 
der Emilia (Modeua, Bologna, Bavenna, Fori! und im Podelta Bovigo) nimmt 
der Hanf zum Teü beträchlliche Flächen des Bodens ein und ist in der 
Emilia neben der neu eingeführten Zuckerrübe das Hauptprodukt; er wird 
stark exportiert^. 

Der Baumwollenbau, der in Sizilien bei künstlicher Bewässerong 
wohl möglich wäre, hat gar keine Bedeutung mehr. 



1) Spiritaomn, Getränke und öle, Eint 1902: 48, Ausf. 108,1 MOL Lire. 

•) Rflbeii-Bohiaeker 1908/06: 76 BÜU. kg. 

i) Hanf, FUehs usw. und Waren daraus, Eint 1902: 81^ Ausü 08 HilL lire. 



Italien. 163 

Besenstroh (saggina) wird in grofiem üm&ng in Toscana angebaut, 
zur Anfertigung von Besen zur Ausfuhr. 

Suinach s. S. 96. 

Neuerdings haben sich vielerorts, zumal in der lombardischen Tiefebene, 
Wetterwehrverbfinde gebildet, die mit Wetterwehrkanonen angeblich wirksam 
den Hagelschfiden entgegentreten; immerhin ein Zeichen von BQhrigkeit im 
Ackerbau. 

Tierzneht^). In Oberitalien sind die natürlichen YerhSltnisse für die 
Tierzucht nicht ungünstig. An den Hängen der Alpen findet sich im Sommer 
gute Weide, in der wasserreichen lombardischen Ebene finden sich natür- 
liche Wiesen. Aber hier liegen auch die Yerhfiltnisse für den Anbau von 
7uttergewächsen sehr günstig. Künstliche Wiesen mit 3 — 5 Schnitten 
zur Heubereitung werden angel^ und kleeartige Futterpflanzen und Futter- 
rüben angebaut Ähnlich, wenn auch abgeschwächt, fhiden wir noch die 
YerhältDisse in den Marken, in ümbiien und Toscana. So ist denn Nord- 
italien das Gebiet der Binderzucht, die freilich noch nicht sehr rationell 
betrieben wird. Ochsen werden als Zugtiere verwendet Milchkühe sind 
am häufigsten an den gebirgigen Bändern der lombardisohen Tiefebene, von 
der Italien mit Butter und Käse versorgt wird. 

In Süditalien und Sizilien liegen die Verhältnisse ganz anders. 'Natür- 
liche Wiesen fehlen ganz, künstliche und Futterbaufelder sind nur bei kost- 
spieliger künstlicher Bewässerung herzustellen. Die Weiden, oft recht mager, 
herrschen vor, Stallfütterung und Ställe sind unbekannt So sind denn die 
Bedingungen für Binder, die übrigens nur für Fleischlieferung, nicht für 
Milchwirtschaft in Betracht kommen, ungünstig, und sie sind wenig zahl- 
reich und schlechter Qualität Für Süditalien, Sizilien und Sardinien sind 
Ziege und Schaf die geeigneten Haustiere. Die Zioge ist das Milchtier, 
das Schaf MUch-, Fleisch- und WoUtier. Am meisten Schafe weidet man 
in Apulien, nächstdem in der rOmischen Campagna; im Sommer treibt man 
die Schafherden ins Gebirge, im Winter grasen sie in der Ebene. Man 
rühmt ihrem Fleisch besonderen Wohlgeschmack nach, der von der aroma- 
tischen Nahrung stammen solL Schafkäse imd Ziegenkäse wird in großen 
Mengen hergestellt, und auf Sardinien bilden E[äse und Kastanien der Ge- 
birgswälder z. T. die Hauptnahrung der Bevölkerung. Weltberühmt sind die 
Parmesan- (weniger bei Parma als bei Lodi hergestellt) und der Gorgonzola- 
käse aus der Lombardei. Die Wolle der italienischen Schafe ist gut; in 
den Maremmen Toscanas, wo große Herden wandern, ist Grosseto ein Haupt- 
markt für Wolle'). Die verhängnisvolle Bolle der Ziege gegenüber dem 
Nachwuchs des Waldes ist bekannt 

Schweine werden überall gehalten, aber in nicht großer Zahl; die Wurst- 
macherei in Mailand und die Salami von Bologna und Verona seien erwähnt 

Pferde hat Italien wenig, am meisten noch in der rOmischen Campagna 
imd in Apulien; es muß für das Heer einführen. 



1) Tiere, tier. EnengiÜBee usw., Ein£ 1902: 181, Avutt, 172 11 Lire. 18B0: Binder 6; Sobafe 
und Ziegen 8^7; Schweine 1,8; Pferde, Maoltiere, Eael (190^ 2,1 MUl. StQck. 
>) Wotte nnd Waren daraoB, Eint 1902: 102; Ausf. 21^ MiU. Lire. 

11* 
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Esel (Arbeits- und Lasttier) und Maultier, beide anspruchslos und im 
Ghebirgsland unentbehrlich, sind viel zahlieicher. 

Die Geflügelzucht, die bequemste Tierzucht, ist sehr entwickelt und 
liefert Fleisch und Eier zur Ernährung und einen wichtigen Ausfuhrartikel. 

unter den europäischen Ländern ist Italien für die Seidenzucht am 
wichtigsten; sie ist hier seit alters (9. Jahrhundert?) verbreitet Die meisten 
Maulbeerbäume stehen in der lombardischen Tiefebene, in Piemont besonders, 
wo die Seidenzucht ein allgemeines häusliches Oewerbe ist (Märkte Turin, 
Alessandria, Novara, Cuneo usw.), in der Provinz Lombardei um Mailand, 
Pavia, Cremona, Brescia, in der Provinz Yenetien um Verona und üdine 
(Märkte Mantua, Udine, Feltre). Die Provinzen Piemont, Emilia, Yenetien 
und Lombardei erzeugten 1901 83 7o der Gesamtemte Italiens, zu der femer 
die Marken (ürbino) und Toscana (Arno-, Chianatal, Gegend von Siena) 14,6 Vo, 
den Best Süditalien (Westseite, besonders in der Provinz Reggio) beitrugen; 
in Sizilien (bei Messina, Palermo, Catania) ist die Kultur ganz gering. Die 
Folgen der Eaupenseuchen (Anfang der 60 er Jahre) sind nun wohl über- 
wunden. An die Seidenzucht knüpft sich eine sehr bedeutende Seiden - 
Industrie in Lombardei, Yenetien und Piemont Mailand ist der bedeutendste 
Seidenmarkt Europas (überflügelte seit 1895 Lyon). Hauptsächlich wird 
Eohseide erzeugt, während die Seidenweberei (Provinz Como) von geringerer 
Bedeutung ist; Genua ist durdi Seidensammt berühmt^). 

Bergb«a'). Steinkohlen^) besitzt Italien sehr wenig, einige schlechte 
Flöze in dem oberen Yal Trompia nördlich von Bresda. Braunkohle 
findet sich im Apennin bei Borgotaro (an der Bahn Parma — Spezia), in 
Toscana am Monte Bamboli, in Calabrien bei Aguara, in Sardinien bei 
Iglesias, überall nur sehr wenig, und auch Torf wird nur wenig gewonnen. 
Italien mufi sehr viel Kohlen (1900 für 208 Millionen Lire) einführen. 
Eisenerze^) werden besonders auf Elba gefördert, wo man nun auch Hoch- 
öfen errichtet Die Kupferproduktion (Rocca Tederighi in der Provinz 
Grosseto; Slestro Levante, Provinz Genua; Monte Calvi in Toscana, Lanzi, 
Provinz Pisa; Monte Catini di Yal di Nievole, Provinz Lucca; Agordo, 
Yenetien) ist bedeutend. Auch Zink (Iglesias, Malfidano auf Sardinien; Brescia; 
Bergamo), Blei (Bottino, Toscana; Monteponi, Montevecchio in Sardinien), 
ein wenig Silber (Sarrabus, Sardinien), Quecksilber (am Monte Amiata, 
Provinz Grosseto), etwas Asphalt (bei Eagusa, Sizilien) und Petroleum 
(in der Emilia — Zentrum Yelleja — in zwei Zonen, parallel den Apennin- 
falten im Pescaratal, Provinz Chieti; bei Benevent), ein wenig Graphit (bei 
Pignerolo, Kottische Alpen), Mangan, Antimon werden erzeugt 

Sehr bedeutend ist die Schwefelproduktion Siziliens, wo sich Schwefel- 
lager im Süden der Zentralkette (Le Madonie und Monti Nebrodid) von 
Girgenti bis zum Ätna hinziehen. In den Provinzen Girgenti (Muglia, licata), 
Caltanissetta (Giordano usw.), Palermo (Lercara) und Gatania (Agira usw.) 

1) Seide und Seidenware, Einf. 1902: 280, Ansf. 666 MiU. Lire. 

<) Erze, MetaUe, Metallwaren, Eint 1902: 284, Ansf. 41 M. L. Steine, Erden, Glas usw., 
Einf: 186^ Ausf. 87 M. L. 

>) Stein- und Braunkohle 1901: 426 HilL kg. 
«) Roheisen 1901: 16 MiU. kg. 
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liegen die ÜGnen, deren grofier Ertrag über die H&fen Girgenti, licata, 
Catania, Palermo, Termini ausgeführt wird. Schwefel gewinnt man auch zu 
Pozzuoli (bei Neapel), Gesena bei Kimini und bei Sassoferrato (Marken). 

Berühmt ist der Marmor Italiens, der hauptsächlich am Bande des kalk- 
reichen Apennin zu Carrara und Massa gewonnen wird; doch hat man auch an 
der Küste von Lecce (Apulien) und in der Provinz Benevent Lager gefunden. 

Auf der Tulkanreichen Insel Lipari wird Bimsstein ausgebeutet, Alaun 
zu Tolfa (bei Civitaveochia), Borax bei Yolterra (Toscana). An Bausteinen 
ist Italien reich. 

Salz wird hauptsächlich in „Salzgärten" gewonnen, zumal im Süden (Trapani), 
wo der trockenheiße Sommer die Verdampfung des Seewassers begünstigt 

Industrie. Der Mangel an Kohlen stellt die Großindustrie ungünstig; 
in den Alpengegenden fängt man an, die Wasserkräfte für sie nutzbar zu 
macheu, während im Apenningebiet die Wasserführung der Flüsse meist 
wohl zu unbeständig ist Menschliche Arbeitskräfte sind reichlich und sehr 
bUlig vorhanden. Doch decken die meisten Industriezweige nicht den Be- 
darf des Landes. Wie die Seidenindustrie (s. S. 164), so hat auch die 
Baumwollindustrie^) (30000 Arbeiter) in der lombardischen Tiefebene 
ihren Hauptsitz, in Turin, Mailand (491000 Einwohner), Genua (235000 Ein- 
wohner), Venedig (152000 Einwohner); nächstdem ist Neapel (564000 Ein- 
wohner) zu nennen. Die Wollindustrie konzentriert sich gleichfalls in 
Oberitalien, namentlich in Piemont (Kreis Biella), Venetien (Provinz Vicenza); 
femer kommen Toscana (Prato), ümbrien, Neapel, Genua in Betracht 
Leinen-, Jute- und Hanfindustrie (Seilerei) wird am meisten in Ober- 
italien gepflegt; dort ist auch eine sehr bedeutende Strohflechterei zu 
Hause, die z. B. in Florenz (206000 Einwohner) allein 22000, in Vicenza 
(45000 Einwohner) etwa 9000, in Bologna (152000 Einwohner) 6000 
Menschen beschäftigt und Hüte, Phantasi^geflechte, Matten aus Stroh, ver- 
schiedenen Bastarten und Holzspänen herstellt 

Auch die Eisen- und Maschinenindustrie (Mailand, Bresda [71 000 Ein- 
wohner], Genua, Savona), der Schiffsbau (Genua), die Glasindustrie 
(Venedig und Murano), Tonwarenfabrikation (Bergamo, Vicenza) sind 
im Norden angesiedelt. 

Bom (463000 Einwohner), durch seine Lage in der Mitte des Mittel- 
meers eine Stätte historischer Größe, blüht als Sitz des Königs und des 
Papstes; Kunst-, Industrie-, Verkehrsstadt 

Der Verkehr. Der Innenverkehr wird durch gute Landstraßen 
und Eisenbahnen vermittelt; die Flüsse, außer dem Po, haben wenig 
Wert. Doch leistet dafür bei der schlanken Gestalt des Landes die Küsten- 
schiffahrt guten Ersatz. 

Italien spielt infolge seiner Lage und Wirtschaftsstufe nur im mittel- 
meerischen Verkehr eine Edle, so daß es von der Eröffnung des atlantischen 
Verkehres nicht nur keinen Vorteil hatte, sondern auch an seiner Vermittler- 
stellung, in der es die Produkte West- und Südasiens mit denen Europaa 



1) BaumwoUe und BamnwoUwaren, Einf. 1902: 188, Aust 70,6 MiU. Lire. 
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austauschte, Einbuße erlitt; denn einmal wagten nun die westeuropäischen 
Schiffe selbst die Fahrt (ums Eap der guten Hoffnung) nach Asien, und 
femer flössen Rohstoffe usw., die man bisher von Südasien holte, nun von 
dem neuentdeckten Erdteil herbei Die Durchstechung der Suezlandenge 
hat Italien aber seine Zwischenlage zwischen Mittel- und Westeuropa einer- 
und Asien anderersdts zurückgegeben und die Herstellung der Alpenbahnen 
sie noch verbessert Das führt Italien wieder einige Y^mitÜergewinne zu. 

Der Außenhandel bew^ sich etwa zur Hälfte über Land, zur HMfte 
über See. Yon den Nachbarn haben Erankreich 11,4 Vo, Schweiz 8,6 7o, 
Osterreich-Üngam 10 7o Anteil, Deutschland 14,3, Großbritannien hat 147o, 
Vereinigte Staaten 12,1 7o, Bußland 5,3 Vo, Biitisch-Indien 3,4 7o Anteil usw. 
Die Alpen, welche Italien von denNachbam trennen, sind durdh 7 Eisenbahnen 
überwunden: Qteausi — Nizza, Cuneo — Nizza, Mont Cenis-Bahn Turin— Maoon 
(nach Erankreich); öotthardbahn (nacb der Schweiz) Mailand — Basel; Brenner- 
bahn Verona — München, Udine — Villach — ^Ti^len, Venedig — Triest — Lai- 
bach — ^Wien (nach Österreich-Ungarn). Die wichtigsten Seehäfen sind 
Genua (235000 Einwohner), Neapel (564000 Einwohner), Livomo (98000 
Einwohner), Palermo (310000 Einwohner), Messina (150000 Einwohner), 
Catania (149000 Einwohner), Venedig (152000 Einwohner), Ancona (57000 
Einwohner), Bari (77000 länwohner), Brindisi. 

Ausgeführt (1902: 1472 MiU. Lire) werden Seide und Seidenwaren, Baum- 
woUwaren, Olivenöl, Eier, Orangen, Hanf und Flachs, Schwefel usw. Eingeführt 
(1902: 1774 M. L.) werden Weizen, Kohle, Baumwolle, Seide, Maschinen, Holz usw. 

Die BeTölkemng, 33 Millionen Einwohner auf 287000 qkm, sitzt 
am dichtesten, wie nach der Wirtschaft erklärlich, in der lombardischen 
Tiefebene, die zu den dichtestbevOlkerten Stellen Europas gehört Auch 
Toscana, Campanien mit Neapel, Apulien und Sizilien zeichnen sich durch 
ihre Volksdichte aus. Die Auswanderung (1902: dauernde 245000, zeit- 
weilige 286000), besonders nach den Vereinigten Staaten und Südamerika^ 
ist sehr stark. 

San Marino, Bepublik, 61 qkm mit 9500 Einwohnern, ist ganz un- 
wichtig; Monaco, Fürstentum, 1,5 qkm, 15200 Mnwohner, ebenso. 

Italienische Kolonien: Eritrea und Benadirküste s. S. 271 — 274. 

Die Inseln Malta, Gbzzo, Comino, 320 qkm mit 186000 Einwohnern, 
im britischen Besitze, erzeugen Frühkartoffeln, Südfrüchte usw. Die Insel 
Malta mit vortrefflichem Hafen, in der Verengung des Mittelmeeres, hat 
strategische und kommerzielle Bedeutung; mit (Gibraltar, Ägypten, Aden 
deckt es die Straße von Großbritannien nach Indien. 

Balkanhalbinsel ^). 

Kein Teil Europas, außer dem gebirgigen Deutschland, zeigt eine solche 
Vielgestaltigkeit der Bodenformen wie die südoeteuropftische Halbinsel Dort 
wie hier kreuzen sich zwei (j^birgssysteme, und Beckenbildung herrscht dort 
wie hier vor; aber dort sind die Verbindungen imter den Landindividuen 

1) VgL die natflrliche Pflanzenwelt & 9B IL, Jagd 96 f., Fischerei 108. 
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leichter und die scheidenden Schranken heute vollends durch die hochzivilisierte 
Bevölkerung überwunden. Hier ist die Isolierung der Becken st&rker und 
die Naturschranken überwindende Kultur niedrig. Dort wohnt ein bei aller 
Kleinstaaterei, weldie der Boden hervorrief, einheitliches deutsches Yolk, im 
deutschen Beiche nun zur politischen Einheit zusammengefaßt. Hier findet 
sich eine ähnliche Kleinstaaterei, aber infolge der Brückenlage zwischen 
Asien und Europa ein buntes Yölkergemisch, das die Eioigung zu einem 
Staate, und erst recht bei dem niedrigen Kulturstandpunkt aller Einzel- 
staaten, umnöglich macht Unter dieser politischen Zerrissenheit leidet das 
Wirtschaftsleben aller Gruppen schwer, ganz abgesehen von der niederen 
Wirtschaftsstufe, die die Balkanhalbinsel zu „Halbasien" macht Erst ver- 
einzelte Anfänge zum Besseren sind vorhanden. 

Serbien* Fast 84% der Bevölkerung leben von der Landwirtschaft Der 
Aekerban^) erzeugt in den warmen Ebenen des Nordens an der Donau 
und Morawa viel Mais, der der Bevölkerung zur Nahrung und zur Yieh- 
mast dient, auch ausgeführt wird, und ziemlich viel Weizen. Qerste, Spelz, 
Hafer, Eoggen werden wenig gebaut und mehr in den allerdings vor- 
herrschenden Oebirgsgegenden. Mit Zuckerrübenbau hat man begonnen. 
Nur etwa 22 7o (1902) des Bodens werden beackert, 50 7o sind noch mit 
Wald bestanden; Waldvrirtschaft kennt man nicht Blühend sind Wein- 
(3,4 7o der GesamtBAche) und Obstbau, die große Werte ergeben. In großen 
Mengen ausgeführt werden die Pflaumen*) (und Pflaumenmus), die in den 
Landstrichen Iftngs der Save und auf der westlichen Seite der Eisenbahn 
Belgrad — Nisch. wachs^; ihre Märkte und AusfuhrplAtze sind Belgrad, 
Obrenowatz, Sdiabatz (Sabac), Kragujewatz usw. Der Anbau von Hanf, 
Flachs und Tabak hat nur lokale Bedeutung, den Baumwollenbau ver- 
sucht man bd Belgrad und im MorawataL 

Die Tieirsaeht^ ist nicht unbedeutend und erlaubt Yiehausfiihr. Die 
Binder, &8t 1 AlUlion, sind im Kreise Budnik am zahlreichsten. Die 
Schweinezucht, durdi Eichenwaldungen begünstigt, blüht am meisten im 
Podziner Kreise. Lebende Schweine und Fleisch werden ausgeführt Schafe 
(über 3 Millionen) gibt es am meisten im Kreis Fozarewatz; Schaf- und 
Ziegenfelle werden exportiert Die Zucht von Pferden, Ziegen, Büffeln ist 
unbedeutend, die Geflügelzucht (an Donau und Save Gänse, in der 
Schumadia — Waldland — und an Morawa und Drina Truthühner, im 
Landesinnem Hühner) dagegen wichtig. Geflügel und läer werden in 
Massen ausgeführt In den Gebirgsgegenden gedeihen Maulbeerbäume gut, 
doch ist die Seidenzucht noch wenig entwickelt 

Der Bergbau fördert Kohlen^) bei Senje, Wrschka Tschuka (YrSka 
Cuka), Kostolatz, Dobra, Saitschar, Paratschin (Paratjin?), Kupfer zu Majdan- 

i) 1S07: Staatowilder und nnprod. Boden tS2%; PriTatwald 10%; Aekerland 114%; Wein- 
land %i%; Wiesen und Weiden 18)6%. Hais 1902: 10^% d. Bodens; Weizen 6»7; Hafer 24; 
Gerste 1^; Boggen 0^ Ernte 1902: Weisen 8^1; Mais 4,67; Gerste 0,70; Hafer 0,60; Boggen O^is^ 
Kartoffeln 1900: 0,28 Mül. K.-Ztr. Wein 1901: 1 MUL hl. 

S) Ernte 1902: 225 MUi. kg. 

•) 1901: Binder 942000, Sehafe nnd Ziegen 8410000, Schweine 941000, Pferde 181000. 

*) Seaa^e 60—70000 T. Braonkolile, Wr. TImIl 28000 T. Steinkohle usw^ im ganzen jahriioh 
etwa 160000 T. produziert 
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Vis pek, und Bebel, Antimon zu Eostajnik an der Drina, Otold bei Ologo- 
vritza am Timok, Silber imd Blei in Bipanje bei Belgrad. 

Die Industrie ist bauptsficblicb noch HausinduBtrie. 

Der Verkehr benutzt in diesem Binnenstaate in erster Linie die Donau, 
die Save imd Drina. Landstraßen, Telegraphenlinien und Eisenbahnen sind 
noch wenig ausgedehnt Für den Personen- und Durchgangsverkehr sind 
wichtig die Qrientbahnen Belgrad — 'NiBoh — Saloniki und Belgrad-- Nisch — Kon- 
stantinopel. 

Ausgeftthrt (1902: 72,1 MilL Francs) werden Getreide (Mais 2,6; Weizen 5,6), 
Vieh usw. (38,9), getrocknete Pflaumen (9,0), Pflaomemnus (8,6), frisohes Obst (2,6), 
eingeführt (1902: 44,8 M. Fr.) Industrieartikel, Kolonialwaren usw. 1902 beteiligte 
sich österreich-üngam an Serbiens Außenhandel mit 70,6 Voi Deutschland mit 10,5 ^/o, 
die Türkei mit noch nicht 47o- 

Die Bevölkerung, 2,58 Millionen Einwohner auf 48300 qkm, sitzt am 
dichtesten im Donau- und MorawataL Belgrad hat 70000 Einwohner. 

Montenegro ist wirtschaftlich sehr unbedeutend. Der Ackerbau er- 
zeugt in den Küstengegenden in Mais und Kartoffeln die Hiauptnahrungs- 
mittel; Weizen und Boggen wird wenig gebaut. Tabak (im E[reis Podgoritza 
besonders), Wein (Kreise Yirbazar und Bjeka), Obst, Oliven (Kreise Antivari 
und Duldgno) sind die anderen Anbaupflanzen. 

Die Tierzucht wird in den nördlichen und östlichen Landesteilen ge- 
trieben. 

Bergbau ist wohl unbekannt, die Industrie ebenMls. 

Der VeriLchr im Landesinnem ist ganz unentwickelt Auf dem Skutarisee 
verkehren Dampfer. Antivari und Duldgno sind die Seehftfen, die aber 
einen ganz geringen Außenhandel haben. 

Die Bevölkerung beträgt 230000 auf 9080 qkm. 

Rumänien ist der wichtigste Balkanstaat. 

Der Ackerbau^) ist sehr ausgedehnt, wird aber noch primitiv betrieben^ 
doch ist eine Besserung im C^ange. 50,2 o/^ der Fläche entfallen (1902) auf 
Acker- (45,5 Vo) und Wiesenland (4,7 7o), 1,1 7o auf Weinland, 20,6 Vo auf 
Wald, der Best ist unkultiviert Der (Getreidebau herrscht vollständig vor. 
Der Maisbau wird in Rumänien in der westlichen Walachei und in der 
Moldau durch das warme Klima und die reichliche Bewässerung, namentlich 
in den (}ebirgsdistrikten, sehr begünstigt und steht im Yordergrund; gegen 
die Dobrudscha hin nach Osten wird das Klima zu trocken. Auch ein sehr 
bedeutender Weizenproduzent ist Bumänien, in der westlichen Hälfte der 
Walachei besonders. Dagegen ist das trockenere Klima der Osthälfte und 
der Dobrudscha, auch der Moldau, dem Oerstenbau gOnstig, der zur Bier- 
brauerei Aolaß giebt; Hafer, Boggen (Bezirk Covurluiü) und Hirse wird 
weniger produziert. Der Bapsbau ist in den Donaubezirken ausgedehnt 
Bohnen, zwischen dem Mais angebaut, werden in den Donaubezirken 
Jalomitza, Ilfov imd in der Dobrudscha gebaut; Kartoffeln, im ganzen 

>) Ernte 1902: Weizen 2ßfi] Mais 24,1 (1901: 41^); Gerste 8»7; Hafer 7,7; Borgen 2^; B&ps 
2,1; Kartoffeln 1,8 MUL M.-Ztr. Wein 1,04 MiU. U im W. v. 28,8 LeL Anbaufl&chen 1902: Mais 
ltfi% ± Bodens; Weizen 11,8; Gerste 8,9; Hafer 2,4; Boggen 1,8; Hirse 0,8; Baps 1,7. 
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wenig, am meisten im nördlichen Teile der Moldau. Zuckerrübenfabriken^) 
gibt es zu Boman, Lascut, Marascheschti (Macasesci) in der Moldau, Chitilla 
bei Bukarest und in Bipiceni und BranoenL Tabak baut man in den 
Distrikten Dambovitza, IUoY) Jalomitza usw. Die wichtigsten Weinbau- 
distrikte sind: Putna, Bömnicu-Serat (Eämnicu-Sarat), Tekutsohi (Tecudu), 
Ddschi (Doljiu) und Bacau; Pflaumen (Zwetschen), die Hauptobstsorte, 
werden kultiviert besonders in den Distrikten Prahova, Viltschea (Yftloea), 
Mttschtschel (Muscel), Ardschesch (Arges), Buzeu, Gk>rschi (öorjiu) und 
Dambovitza. 

Lein wird namentlich in der Dobrudscha, Hanf hier und da im Lande gebaut 
Die Tiersaoht') wird durch den Ackerbau (Weizenbau) räumlich immer 
mehr eingeschränkt und ist wenig beachtet. Die natürlichen Wiesen werden 
wenig gepflegt, künstliche wenig angelegt Futtergewächse werden noch 
gar nicht (etwas Klee) angebaut Das Yieh bleibt den größten Teil des 
Jahren im Freien sich selbst überlassen. Das Bindvieh wird zur Arbeit 
verwendet und schliefilich nur zum Verkauf notdürftig gemästet Erst wenige 
Meiereien gibt es, und der Bassenzucht &igt man erst an Aufmerksamkeit 
zu widmen. Epidemische Krankheiten sind, wie in ganz Halbasien, häufig. 
Am meisten Bindviehzucht treibt man in den Distrikten Boman, Faltschi 
(Falciu), Yaslui, Jassy. Die einst berühmten moldauischen Pferde sind durch 
schlechte Pfl^e heruntergekommen. Schweine auf den Donauinseln usw. 
sind zahlreich. Die Schafe nomadisieren vielfach zwischen Ebene (Winter) 
und Gebirge (Sommer). Das Lammfell liefert Kleidung und Mütze. Schaf- 
käse wird, z. T. in Fabriken, viel bereitet, am meisten in den gebirgigen 
Distrikten der Walachei. Auch die Dobrudscha trägt große Schafherden, 
aber die Schafzucht geht zurück vor dem intensiver werdenden Landbau. 
Die einheimische Wolle ist grob, und die lebhafte Wollindustrie, die sich 
an ihre Erzeugung knüpfte, importiert jetzt meist den Bohstoff, ebenso wie 
die Lederindustrie Häute einführt Die Geflügelzucht könnte sehr er- 
weitert werden, exportiert aber schon heute Eier und Geflügel. Die Seiden- 
produktion ist gering. 

Bergbau. Kohlen^) finden sich in einer Höhenzone von 150 — 250 m 
über dem Meere so ziemlich in der ganzen Längsausdehnung der rumänischen 
Karpathen, bei Tirgoveschti (Tdrgoviscea), Bogdaneschti (Bogdanesd), Yrancea, 
Bachuna, sind aber zur Yerfeuerung nicht gut tauglich. Sehr wichtig ist 
darum, daß man daraus ein gutes Brikett herzustellen gelernt hat Petroleum- 
rückstände werden ebenfalls als Heizmaterial auf den Eisenbahnen, Donau- 
dampfem und in Fabriken gebraucht Bei weitem am meisten Petroleum 
wird in dem Bezirk Prahova (Campioa- und Bustenarif eider) gewonnen; ge- 
ringe Mengen erzeugt man in den Distrikten Dambovitza, Bacan, Buzeu und 
Qfov. Es wird auch Petroleum ausgeführt Beich ist Bumänien an Salz, 
das in den Salzwerken von Slanic, Doftana, Tergu-Ocna, Ocnele-Mari er- 
zeugt wird. 



1) Bflben-Rohzucker 1902/08: 20 MUL kg. 

s) 1000: Rinder 2688000, Schafe und Ziegen 5888000, Schweine 1700000, Pferde 87200a 

>) 1890: 78 Mm. kg. 
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Die Industrie ist meist piimitive Hausindustrie. Nur die landwirt- 
schaftlichen Industrien: Mehl-, Branntwein-, Zuckerindustrie, Bierbrauerei, 
haben einige Bedeutung. 

Die Yerkehrsverh&Ltnisse haben sich zwar neuerdings im Lande ent^ 
wickelt, aber es ist immer noch viel zu tun. Die Donaustraße und der 
Pruth werden ausgiebig benutzt Nach Ungarn und Rußland (Odessa) gibt 
es Bahnverbindungen. Der Außenhandel benutzt zum guten Teile die Donau 
(Häfen Galatz [64000 Einwohner] und BraOa [57 000 Einwohner]) und das 
Schwarze Meer. An letzterem ist der eisfreie, ausgebaute Hafen Constanza, 
den mit Wien ein Orienteiq;)res8zug verbindet, wichtig geworden. 

Ausgeftthrt (1901: 354, 1902: 875 MilL Lei) weiden Getreide usw. (im 
Jahiesdurohschnitt 1891—1900: 228; 1901: 246), Obst, Holz, Yieh usw.; ein- 
geführt (1901: 292, 1902: 283 MilL L.) textile Rohstoffe, Oewebe (1901: 142), 
Metallwaren (48) und andere Industrieprodnkte. 1901 hatte Belgien hßt 85%, 
Deutschland 20Voi östeireich-üngam fast 19Voi Großbritannien 12,57o Anteil am 
AußenhandeL 

Die BeTÖlkemng, 5,9 Millionen (zum gr5fiten Teil Rumänen) auf 
131000 qkm, wohnt zu 86 Vo auf dem Lande. Bukarest hat 282000 Ein- 
wohner. 

Bulgarien« 72 Vo der Bevölkerung betreiben die Landwirtschaft; doch 
wird hauptsächlich nur das in den Ebenen liegende Land, etwa 25,5 H Acker- 
und Gartenland und 1,2 7o Weinland benutzt; 17,5 H des Bodens smd Wald 
und Heide. 

Der Ackerbau^) wird noch wenig rationell betrieben, ergibt aber grofie 
Weizen- und Maisernten. In geringerem Mafie wird die Gerste, der 
Hafer und der Roggen gebaut; femer ein wenig Mischkom, Hirse, Spelz 
und Reis. Unzählige primitive Bachmtlhlen betreiben die Mühlindustrie 
Sehr wichtig ist der Anbau von Bohnen, Erbsen und linsen. Audi 
Kartoffeln und Zuckerrüben pflanzt man. Tabakanbau und -Industrie 
sind nicht imbedeutend. Bierbrauerei und Spiritusindustrie arbeiten für 
einheimischen Verbrauch. In dem Gartenbau sind die Bulgaren Meister und 
bedienen sich hier zur künstlichen Bewässerung riesiger SchOpfräder. Die 
Obstkultur, besonders die von Pflaumen, und der Weinbau (besonders um 
Plevna) haben neuerlich eine gute Entwidkelung genommen. Nüsse Süd- 
bulgariens werden, besonders zur Nufiölerzeugung, in den Bezirken Eazanlik, 
Slaia-Zagora, Karlovo, Tatar-Pazardjik gewonnen. Rosenöl s. S. 97. Ein 
wenig Baumwolle pflanzt man. 

Die Tiersuoht, für welche 47,9 7o des Bodens als Weideland und 
3,3% als Wiesen in Betracht kommen, zieht zahlreiche Rinder, an der 
Donau auch Büffel, die Milch und Butter liefern und als Arbeitstiere ge- 
braucht werden, sehr gute Pferde, viele Schafe, deren Pelz im Winter 
viel getragen wird, weniger Ziegen und Schweine. Geflügel- und Eier- 
ausfuhr nehmen zu. Seidenraupen- und Bienenzucht sucht num zu 
entwickeln. 

1) Prod. 1889: Weizen 21^; MaU 20,6; Gerste 6^; Hafer 6,8; Boggen 4,7 Mm. Bushel; 
94>Mm.Pfd. 
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Der Bergbau ist noch sehr wenig ausgedehnt, obwohl Steinkohle (bei 
Tre^na, Oabrovo, Pemik, Bobov-Dol), Kupfer, Magnesit- und Hematit- 
eisenerze, Blei, auch Gold zu finden sind. Die TextUindastrie ist ein 
wenig entwickelt, z. B. in QraboYO, Sliven, Earlovo usw. 

Der Verkehr benutzt die Donau (Bustschuk 33000 Einwohner, Hafen) 
im Norden, die Maritza in Ostrumelien. Der Balkan wird im Westen im 
Schipkapaß (1207 m), im Osten leicht überschritten. Die wichtige Durch- 
gangslinie Belgrad — Sofia (68000 Einwohner) — Eonstantinopel durch- 
schneidet das Land; einige andere Eisenbahnen sind gebaut Für den See- 
handel sind Burgas und Yaroa (33000 Einwohner) als Häfen zu nennen. 

An der Ausfuhr (1902: 104 MilL Fr., Weizen 28,5, Mais 19, Eier 6,6 usw.) 
und Einfuhr (71,2 MilL Fr., Textilwaren 28,5, Metalle 6,6 usw.) sind Qroß- 
britanmen(23Vo)i Ttlrkei (197o)) Östeneich-Üngam (157o)i Belgien (12 Vo)« Deutsch- 
land (11 Vo) beteiligt 

Die BeTÖlkening, 3,7 Millionen Einwohner (2,9 Millionen Bulgaren, 
femer 0.5 Millionen Türken) auf 96000 qkm, sitzt am dichtesten im Donau- 
und Maritzatal. 

TürkeL Der Ackerbau steht hier auf noch tieferem Standpunkte als in 
den anderen Lftndem der Balkanhalbinsel, doch gibt die Regierung sich Mühe, 
ihn durch Landwirtschaftskammem, Landwirtschaftsschulen, Einführung ver- 
vollkommneter Geräte und Maschinen usw. zu f5rdem. Aber der Krebs- 
schaden ist das herrschende willkürliche Steuersystem, das jedes Streben zu 
nichte macht Nur ein geringer Teil des Landes wird angebaut sein. 

Mais und Weizen sind in der O&Üichen Hälfte des Landes die Haupt- 
produkte. Etwas Hafer (im Gebirge), Gerste (Futter), Koggen (im Gebirge), 
Hirse und ein wenig Reis kommen dazu. Sesam liefert öl; Eanariensamen 
nSchstdem. Der Mohnbau findet sich im Bezirk von Saloniki Gemüse, 
Kürbisse, Melonen, Anis, Paprika werden in den Tälern bei den Siedelungen 
gepflanzt, Tabak üi Makedonien; der Ölbaum wächst nur in einigen schmalen 
Xüstengegenden. Obstbau, zumal die Kultur der Pflaumen und Walnüsse, 
ist ziemlich verbreitet Der Wein gedeiht vorzüglich, und seine Kultur könnte 
wichtig werden, aber die Mohammedaner wenden ihr keine Aufmerksam- 
keit zu. Doch wird von Adrianopel (81000 Einwohner) Wein ausgeführt. 
Der Hanf- und Flachsbau ist ziemlich umfangreich, der Baumwollenbau 
unwichtig. 

In der westlichen gebirgigen Landeshälfte, Albanien, tritt der Ackerbau 
gegenüber der Viehzucht zurück. Etwas Mais und Gerste in den oft see- 
erfüllten Talebenen, dazu wohl auch Wein, werden gebaut 

Die Tiensncht leidet unter denselben Übelständen wie der Ackerbau 
und wird völlig mit der Nachlässigkeit der nomadischen Halbkulturvölker 
betrieben; kein Winterfutter, keine Ställe, keine Züchtung. Büffel, Schafe 
und Ziegen werden als Milchtiere gebraucht; Butterbereitung ist zum Teil 
noch unbekannt; Binder sind selten und schlecht Büffel werden als Zug- 
tiere gebraucht, Pferde, klein aber zäh, dienen als Packtiere, Schafe und 
Zi^en als Fleischtiere; in Albanien ist die Schweinezucht ein wenig 
entwickelt 
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Die Wolle der Schafe dient der BevöUceroiig zur Herstellung von groben 
Stoffen, Teppichen usw. Die Seidenzucht in Makedonien und Thrakien 
ist nocli am ersten blühend zu nennen; von Adrianopel whxL etwas Bohseide 
ausgeführt Die mühelose Bienenzucht ist beliebt In Albanien ist Tier- 
zucht (Schafe und Ziegen) die Hauptbeschäftigung, die Fleisch, Wolle, Häute 
zum Eigenbedarf und Austauschwerte hergibt. Hier und in Epirus, wohl 
auch in der Osthälfte der Halbinsel, hat die Viehzucht nomadischen Charakter; 
der Sommer wird im Gebirge, der Winter in der Ebene zugebracht 

Der Bergbau ist fast unbekamit Bei Demirbejlik (in der Nähe von 
Gumuldschina) wird Kupfer ausgebeutet Gbld, Blei usw. sind zu finden. 

Die Industrie ist nur Hausindustrie. Wollindustrie imd Filigran- 
arbeiten von Monastir (50000 Einwohner), die Lederindustrie Kon- 
stantinopels seien noch erwähnt. Die Tabakmanufaktur ist wichtig. Die 
Teppichindustrie ist durch die westeuropäische Konkurrenz stark ge&hrdet 

Der Verkehr ist außerordentlich schwerfällig. Schiffbare Flüsse kommen 
wenig in Betracht; der Verkehr über Land ist meist Saumverkehr. Einige 
wichtige Eisenbahnlinien von der Donau her nach den wichtigsten Häfen 
Konstantinopel (ohne die asiatischen Vororte 943 000, mit ihnen 1 106 000 Ein- 
wohner) und Saloniki (105000 Einwohner) genügen nicht, das Land zu er- 
schließen. 

Aasgeführt werden: Getreide, Früchte, Hülsenfrüchte, Tabak, Wein usw. in 
geringen Mengen, eingeführt: Industrieartikel. Großbritannien, Österreich-Ungarn, 
Frankreich haben die größten Anteile am Außenhandel^) aufzuweisen. 

Die Bevi^lkernng, 6,1 Millionen Einwohner auf 169000 qkm, ist 
national außerordentlich zersplittert: 1 Million Osmanen, l^/^ Million Chiechen, 
1^/4 Million Albanesen, 1 Million Slaven, femer Serben, Armenier usw. Die 
Bevölkerung sitzt natürlich besonders in den fruchtbaren Tälern. 

Türkische Besitzungen s. S. 178 ff. 

Griechenland'). Man nimmt an, daß nur 19Vo des Landes angebaut 
sind, während etwa 65 Vo für kulturfähig gehalten werden. 

Der Ackerbau^) ist ebenso rückständig wie in den anderen Balkan- 
staaten und erzeugt nicht genug Getreide ftlr den Bedarf der Bevölkerung^ 
doch sucht man ihn jetzt zu heben, und der Getreidebau erweitert sich» 
Weizen wird am meisten gebaut in den Niederungen des Landes: in 
Thessalien, Argolis, Phthiotis, Euböa und Arkadien; es wird viel Weizen ein- 
geführt. Mais wird namentlich in Trikkala, Karditza, Phthiotis und auf den 
Hochebenen des Peloponnes, zum Teil mit künstlicher Bewässerung, gebaut; 
Gerste vornehmlich in den südlichen Gegenden und auf den Inseln des 



1) FOr das ganze tOrkische Reich, Ausfuhr 1886/09: 1848 (1890/1900: 1660) Mm. Piaster 
(Seide u. Kokons 227, Rosinen 187, MohftrwoUe 92, Opium 88, Valonea 68 usw.). Einfuhr: 2662 
(ISM^OOO: 2460) M. P. (KleidungsstoflTe usw. 6—600 MUL, Zucker 196, Reis 116, Mehl 107 usw.). 
GroAbritannien hatte 87 96, Frankreich 17%, Österreich-Ungarn 16%, Rußland 61/9% usw. Anteü 
am Handel. Handelsflotte 200000 R.*Tons. 

t) Kreta s. S. 175. 

^ 1886: unprod. Boden 86,1%; Ackerland 14%; Weinland 4,6%; Wiesen und Weiden 87%; 
Wald 0,8%. Ernte 1897: Weizen und Spelz 1,6; Mais 1,1; Gerste 0,66; Roggen 0,2; Kartoffeln 
0,1 MilL M.-Ztr. Wein 1901: 1,2 MUL hl. 
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Archipels, Mischkoni, Hafer und Boggen wenig. Beis wird nur in 
geiingein MaBe in TrULkala kultiviert, und es werden ziemliche Mengen ein- 
geführt 

Man hatte sich in Griechenland mit gefihrlicher Einseitigkeit dem Wein- 
bau zugewandt, zur Korinthen- und Wein£al»rikation. Nun hat aber die 
Peronoeporakrankheit (Meltau) große Yeriieerungen angerichtet, und wirk- 
same Bekämpfung wurde viel&ch versftumt. Am meisten Korinthen^) 
erzeugen Elis, Achaja, Eorinth, Patras und Ägialia und die Inseln Zante und 
Cephalonia. Die Weinproduktion findet besonders auf den Ionischen Inseln 
statt: £orfu, Leukas (Santa Maura), Cephalonia, Zante, femer in Griechenland 
selbst Auch frische Weintrauben werden in geringem Umfang ausgeführt. 
Feigen werden besonders in Messenien (Ausfuhrhafen Kalamata und Patras) 
produ2dert 

Olivenbaumpflanzungen gibt es seit alters fast in ganz Griechen- 
land, aber Pfl^;e, Ernte, ölbereitung lassen fast alles zu wünschen übrig. 
Die Ionischen Inseln, vor allem Eorfu, erzeugen das meiste öl, dann kommen 
die Niederungen des Peloponnes, Thessalien, Attika und einige der Zykladen. 
Die Produktion hat durch die einseitige Betonung des Weinbaues gelitten, 
und das öl steht dem italienischen, französischen und spanischen weit nach. 

Die Produktion von Agrumen spielt keine BoUe. 

In Thessalien versucht man die Zuckerrübenkultur'). 

Für den Tabakbau eignet sich Griechenlands Elima und Boden gut, 
und es wird viel Tabak, besonders in Thessalien und ÄtoUen, erzeugt; der 
gröfite Teil des in Ägypten zur Verarbeitung kommenden Tabaks stammt 
aus Griechenland und von den Inseln des griechischen Archipels. Man hofft 
die Tabakindustrie nun auch in Griechenland entwickeln zu kOnnen. 

Man hofft auch, in Ghriechenland die Baumwollkultur, die angeblich 
weifie und lange Fasern liefern soll, an vielen Stellen treiben zu können 
und die „Sea laland^^ zu akklimatisieren; auf dem Boden des ehemaligen 
Xopeissees in B(k)tien baut man bereits Baumwolle. 

Yolonea siehe S. 96; Mastix siehe S. 96; 

Die Zykladen haben nur wenig Ackerbau: Gerste, wenig Weizen imd 
Beis, Oliven, Agrumen, wenig Baumwolle werden kultiviert; Syra führt 
Gemüse aus. 

Die Tierzucht^) ist wenig zu rühmen. Saftige Weiden finden sich 
nur an den Flüssen, an Futterbau hat man noch kaum gedacht Die Binder- 
zucht ist darum sehr imbedeutend; Ochsen dienen als Zugtiere. Statt der 
Kühe dienen Schafe und Ziegen, welche sich mit den mageren Gebirgs- 
weiden beheUen, als Milchtiere; im Sommer werden sie aus den Ebenen in 
die Gebirge getrieben, zum Winter kehrt die Hirtenbevölkerung mit ihnen 
in die Ebenen zurück. Das Schaf liefert hauptsächlich den Fleischbedarf; 
Schafkäse wird viel hergestellt Die Schweinezucht ist besonders in 



1) 1902: 148000 Tonn, geemtet 
t) Rfiben-Roh2Ucker 1902/06: 1 MUl kg. 

s) 1802: Rinder 860000, Schafe und Ziegen 6411000, Schweine 175000, Pferde, Maultiere, 
Esel 260000. 
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AkamaDien und in Epirus (EichenwäLder) mchtig. Die Pferde sind kldn, 
aber zäh, doch wenig zahlreich; nur um Trikkala und Larissa in der thessa- 
lifichen Ebene, die das Pferd begünstigt, wird die Zucht gerühmt Maul- 
tiere und Esel spielen in diesem Qebirgslande eine weit wichtigere Bolle. 
Die Bienenzucht ist, wie in den ganzen Mittelmeerländem, nicht unbedeutend. 
Die Seidenzucht hat den Korinthenpflanzungen in den meisten Landesteilen 
weichen müssen; nur in einigen Teüen des südlichen Peloponnes und in 
Thessalien hat sich die Pflege der Maulbeerbäume und der Baupen erhalten. 

Der Bergbau ist am wichtigsten in Laurion, wo silberhaltiges Blei 
gewonnen wird, aber auch Zink und Mangan. Manganerze finden sich 
auch in Terti&rablagerungen in Attika, BOotien, Euböa und im Peloponnes, 
doch nur auf der Insel Milos werden sie gefördert Eizenerzlager werden 
im Lauriondistnkt, auf Euböa, Andres, Seriphos, Thermia, Syra ausgebeutet 
In geringen Mengen werden Chromerz (bei Burdaly, Provinz Tharsala), 
Schmirgel (Naxos), vulkanischer Zement (Santorin) gewonnen. Kohlen- 
funde^) sollen in Thessalien, Petroleumfunde auf den Ionischen Inseln 
gemacht sein. 

Berühmt ist das kalkreiche Griechenland durch seinen Marmor. Weißer 
Marmor wird vor allem am Pentelikon, femer auf Paros, zu Dimaiistika 
(Peloponnes), Earatsair bei Lanssa, Tsasteni bei Yolo gebrodi^, farbiger auf 
der Insel Skyros (schwarz und blau gesprenkelt, gelb), Insel Naxos und 
Tinos (grün), im Süden Euböas (grün), Dimaristika (rot und schwarz oder 
grün geädert), Chassamboli (grün) und JPagassft (schwarz) in Thessalien. 

Die Industrie ist gering, macht aber Fortschritte. Baumwoll- 
spinnerei und -Weberei hat ihren Sitz hauptsächlich in Piräus (42000 Ein- 
wohner), Syra, Livadia (Levadhia) am trockengelegten Eopais-See, Woll- 
weberei in Piräus und Athen (111000 Einwohner). Kleiderstoffe werden 
noch viel in Hausindustrie fertiggestellt Teppiche webt man in Tiippoliza, 
die Seidenindustrie, gering, sitzt 'm Messenien, Syra hat eine Schiffswerft 

Für den Verkehr zu Lande ist durch Landstraßen und Eisenbahnen 
erst mangelhaft gesorgt. Auch der innere Yerkehr vollzieht sich m diesem 
Halbinsel- und Inselstaate meist durch SchiffeJirt 

Die wichtigsten Häfen sind Piräus-Athen, Patras (38000 Einwohner), 
Yolo, Syra imd Korfu. Der Kanal von Eorinth (seit 1893) hat nur lokale 
Bedeutimg erlangt 

Der Außenhandel ist nicht ganz mibedentend. Ausgeführt (1902: 80,1 MilL Fr.) 
weiden Korinthen (23,1, 1901: 41,2), Mineralien (18,2), Olivenöl (6,6), Wem (4,2), 
Tabak (4,4), Feigen (3,4), Yalonea (3,0) usw., eingeführt (1902: 134,9 MilL Fr.) 
werden Qetreide (34,1), Gewebe (19,0), Holz (14,4), Steinkohle usw. (14,1) usw. 
Großbritannien (1901: 25,6 Vo)i Bnßland (18,6 Vo), östeneich-üngam (llVo)i Fiank- 
reich (10%), Deutschland (8,3Vo) haben den stärksten Anteil an Griechenlands 
Außenhandel 

Die Bevölkening, etwa 2,4 Millionen Einwohner (meist Neugriechen) 
auf 65000 qkm, sitzt an den Küsten und in den Ebenen am dichtesten. 



X) 1901: 18 mH kg. 
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(8620 kqm mit 310 000 Einwohnem) erzeugt die mittelmeerificheii 
Früchte. Olive (Provinz Canea, Gandia, weniger Bethymo), Mandeln (Gandia), 
Apfelsinen und Mandarinen (Ganea), Gedrat, Johannisbrot (besonders Gandia), 
Weine und Bosinen sind die Haaptaasfuhrartikel ^). Gandia, Ganea und 
Retimo sind die Hftfen. 



IL ASIEN*). 



BeTGlkemng s. S. 67 1 Lage und RanmgrOAe 66 1 Horisontale Gliedenmg 66^ Vertikale Gliede- 
mng My Flflflse 68, TS. VaUEanismus 69. Erdbeben 70. Thermen 70. ICineralien 70 IL Boden- 
ftnehtbaikeitTSft Benachbarte Meere 76—78. Seen 7& Klima 79ft PilansenSAft Tiere 90ff. 

Asien gliedert sich in 4 natürliche Gebiete: das zentrale Hochasien und 8 Rand- 
gebiete: Yorderasien, Nordasien nnd Süd- nnd Ostasien. 

1. VORDBRASIBN. 

Yorderasien ist eine natürliche Einheit nach Lage, Boden, EJima, Pflanzen« nnd 
Tierwelt 

Nach der Art der Wirtschaft f&llt ganz Yorderasien in die Zone der Hialbknltnr- 
völker (Wirtschaftsstofe der Tradition). 

Die aneignenden Wirtschaftsformen haben noch eine grofie Bedentang. 

Natürliche Pflanxenwelt. Yorderasien ist die Hehnat vieler FrucMbäume^ 
die meist sdion seit alters anch knltiviert werden nnd einen betrftchtlichen Anteil 
an der Ernährung der BevOlkenmg haben. Die Früchte von Pistaoia vera (üstaohio- 
nflsse) sind in Syrien nnd Kleinasien hochgesch&tzt, nnd derselbe Banm liefert Gbll- 
Spfel zum GrünfSrben der Seide (Alepponüsse). Pistaoia lentiscns gibt kleine Nüsse, 
Pistada terebinthns L. etwas Ülige Früchte nnd das cypriBche Terpentin (von Ghios 
nnd Oypem). Der Mandelbanm, Amygdalus communis, trügt bittere nnd süße 
Mandeln"). Der Walnußbaum, Juglans regia L., wird besonders eifrig in Peraien 
angebaut. Haselnüsse werden in den üstUchen pontischen Wftldem Kleinasiens^) 
in Massen gesammelt und besonders von Kerasund ausgeführt. Die Edelkastanie 
(Gastanea vesca — nach der Stadt Gastanum, nahe Magnesia, in Kldnasien benannt) 
gibt ein widitiges NahrungsmitteL Der Granatbaum, Punica granatam L., kommt 
in Afghanistan, dem nordwestlichen Indien und den Distrikten südlich und südwestlich 
vom Kaspisohen Meere wild vor und wird überall in den wBnneren Gegenden kultiviert 
Ji\juben sind die eßbaren Früchte von Zizyphus-Arten (Z. Iotas in Persien, Z. vul- 
garis in Syrien), Kaktusfeigen die Früchte von Opuntia vulgaris in Syrien. Maul- 
beeren vom Maulbeerbaum, Sykomoren von einigen Syoomorus-Arten stehen zur Yer- 
fllgung. Wichtiger sind noch die Aprikosen von Prunus armeniaca L., die Pfirsiche 
von Prunus (Amygdalus) persica; femer die Dattelpalme (s. S. 182). 

1) Aast 1902: 7fi; Eint: 12^ MUL Fr. 

i) VgL mein Klürtehen in Seobele Handelsatlas ; aUerdings war des Stoffes fOr den gegebenen 
IfaAstab zn TieL 

s) Die hochgeschfttiten nJordanmandeln" werden nieht am Jordan, sondern bei Kilaga in 
Spanien produziert 

«) Ernte 1901: 20 MUl. kg. 
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Viele B&Qine in Yordensifln liefern Harte und Qaüei^ usw. Der Storax, dn 
Bdeanif rührt von Liqnidambar orientalis her, der in größeren Waldbest&nden (600 qkm) 
nur in der kleinasiatischen Landgchaft Earien^ im Distrikt Mntesche, vorkommt; be- 
sonders zu Bndnm (das alte Halikamassos), bei Melasso^ GioTa, MngUa, Ulla finden 
sich Wäldchen. Mnghla ist der Mittelpunkt der Storaxgewinnnng, die von nomadi- 
sierenden Turkmenen betrieben wird« Die vorher (S. 175) schon erwiUmte Pistacia 
lentiscos liefert Mastix, ein Harz, das im südlichen nnd südwestlichen Teile der 
Insel Chios von kultivierten B&nmen der Varietät F. 1. var. y Ghia DC. dnrch An- 
ritzen (pro Banm 4—5 kg) gewonnen wird^). Eine geringe Mastizsorte von P. Ehiigak 
\uid F. cabnlica kommt ans Afghanistan nnd Belntschistan über Bombay in den HandeL 
Der Mastix dient im Orient anch als Kanharz nnd znr Herstellnng eines alkoholischen 
Gtetrinkes (MastUd, Raky). Mekkabalsam stammt von Balsamodendron gileadense 
Knnth. im arabischen Küstengebiet. Asa foetida, ein Gummiharz, auch Asant, 
Stinkasant oder Teufelsdreck, kommt hauptsächlich von Soorodosma foetidum Bunge, 
welche Pflanze zwischen dem Aralsee und dem persischen Meerbusen, namentlich in 
Persien (Chorassan) und bei Herat und Ghiwa, nur auf kieselsandigem Steppenboden 
zu finden ist. In Afghanistan (und im westlichen Tibet) liefert Narthex Asa foetida 
Asant. Bei Kerman und in Chorassan (Persien) wird von Femla alliacea Boiss. die 
Hing- Asa (Bombay) gewonnen. Während in der Kegel wohl wildwachsende Pflanzen 
(in Ranbwiitschaft) ausgebeutet werden, findet sich Soorodosma foetidum in Sykan 
zwischen Kabul und Balkh kultiviert Galbanum (Gummi-resina Ghdbanum) stammt 
von der im nördlichen und mittleren Persien vorkommenden Femla galbaniflua, viel- 
leicht auch noch von anderen Fenüa- Arten. Ammoniak gummi liefert in einigen 
Gegenden Persiens (Sförkte Isfahan und Bombay) Dorema ammoniacum. Die aus 
Pflaumen- und Aprikosenbäumen ausfließenden Gummis werden, z. B. in Afghanistan, 
gegessen, und in den Wüstengebieten Persiens und Palästinas wird Gummi auch von 
wildwachsenden Mandelarten (Amygdalus leiodadus u. a.) gesammelt. Astragalus- 
Arten (A. adscendens in den südwestlichen Gebirgsgegenden Persiens, A. brachycalyx 
im persischen Kurdistan und in Lasistan, A. gummifer, vom Libanon durch das zentrale 
Kleinasien ~ um Kaisarieh bis nach Armenien und im nördlichen Gebiete des Euphrat 
und Tigris, A. kurdions in der Gegend von Aintab, zwischen Marasch und Aleppo, 
A. microcephalus in dem Gebiete von A. gummifer und im südwestlichen Kleinasien, 
A. pycnocladus in den Gbbirgen des westlichen Persiens, A. stromatodes in Nordsyrien, 
zwischen Marasch und Aleppo) liefern den Tragant. Besonders viel wird im per- 
sischen Kurdistan, Khärähan und TaJäkan, in den Gebirgen zwischen Kaschan und 
Isfahan und um Feridun in Persien (s. S. 184), der beste Tragant bei Kaisarieh, Stwas, 
Angora'), Jabolotsch und Buldur in Kleinasien gesammelt, Der größte Teil der klein- 
asiatischen Ware wird in Smyma sortiert; der sogen, «syrische*^ Tragant (von Sulei- 
mange an der persischen Grenze) ist geringwertiger, anch der «Bassoragummi* ist 
eine geringe Tragantsorte. Smyma und Konstantinopel sind die Haupthand^- 
plätze. Arabische Myrrhen stammen besonders von Balsamodendron-Arten, nämlich 
Fadhili- Myrrhe von B. Myrrha Neos, und simplicifolia Schweinf., Hadramaut- 
Myrrhe von B. Oppobalsam Kunth« (?), von der Jemen -Myrrhe ist die Herkunft 
noch dunkel. 



1) Jährlich 100000 kg ausgeführt 

<) Anf dem Hochplateau Yon Kaisarieh 860000—600000 kg jahrlich. 
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Yalonea (Ackerdoppen, levantinische Enoppem) ist ein G^rbmaterial (20—35^ 
Gerbstoff), das besonders von der Eicbenart Qnercus Yalonea Kotschy in Elleinasien, 
femer von Qu. oophora in Kleinasien, Qn. persica Jaub. in Sadpersien usw. herstammt; 
man unterscheidet Smyma-^), Adalia- und Caramania-Vabnea. 

Aleppogallen stammen von Quercns lusitanica Lam. in Kleinasien, Meso- 
potamien, Syrien bis Fersien. Die besseren Sorten von der Gegend von Eillis, Aintab, 
Marasch nördlich von Aleppo, von Kurdistan (über Mossul), von Rovandus, Solei- 
manije, Sache, von Mardin und Diarbekr sammeln sich in Aleppo und gehen von dort 
nach Alexandrette'). Die Galläpfel der Ostlichen Gebiete (Mossulische) kommen über 
Buscher in Fersien nach Bombay. Smyma-Gküläpfel stammen aus der Umgebung 
von Kara-hissar. 

Süßholz sind die Wurzeln von Glycyrrhiza glabra L. a typica in Kleinasien 
und Nordpersien, Syrien usw. ; es wird namentlich im westlichen Küstengebiete Klein- 
asiens gesammelt und in großen Mengen über Smyma ausgeführt. 

Krapp sind die getrockneten Wurzeln der F&rberröte, Rubia tinctorum L., und 
anderer Rubia- Arten, die in Westasien einheimisch sind. Den levantinischen Krapp 
(Alizari, Lizari) liefern die kultivierte Rubia tinctorum in Kleinasien (Akserai; Angora, 
Amasia) und Rubia peregrina über Smyma und Syrien in den HandeL Syrische 
Alk anna Wurzel, wohl von Macrotomia cephalotes DC, ist reich an Farbstoff. Andere 
Farbpflanzen sind Datisca cannabina L. in Kleinasien und auf Kreta, Delphinium 
camptocarpum C. Koch in Nordpersien. 

Manche wildwachsende Fflanzen liefern öl: aus den Blättern der Walnußbaum; 
der Lorbeerbaum, Lauras nobilis L. in Kleinasien und Frunus Laurooerasus L. in 
Fersien und den Kaukasusländem, das Kirschlorbeeröl. In den kleinasiatischen Ge- 
birgen und im Kaukasus gewinnt man von einer Heidelbeersorte, Yaccinium Arctos- 
taphylos, den «Brussa"- oder „Trapezunttee". 

Der Wald hat in Yorderasien eine geringe Ausdehnung und ist vor allem auf 
die Gebirgszüge an den Rändern Kleinasiens, Irans usw. beschränkt, während die 
Binnenlandschaften ziemlich kahl sind. Flatanen, Edelkastanien, Eichenarten, Linden, 
Ulmen usw. in tieferen, Taimen, Fichten, Kiefem (Finus silvestris und F. laricio), 
Zeder, Wacholder, Walnußbäume, Buchsbaum in höheren Lagen sind die haupt- 
sächlichsten Bäume; die Haselnußstauden (s. S. 175) sind in den pontischen Wäldern 
als Unterholz ungemein häufig. Auf den Hochländern finden sich vereinzelte Fappeln 
und Weiden. 

Das Holz der Libanonzeder, Cedrus Libani Barr., am Libanon, auf den Ge- 
birgen Kleinasiens und auf Cypem heimisch, von alters her berühmt, äußerst zäh und 
dauerhaft, kommt heute nicht mehr auf den Weltmarkt; auf dem cilicischen Taurus 
von 1300 — 2100 m noch häufig, ist ihr Yorkommen im Libanon jetzt (?) auf 400 Stämme 
beschränkt. 

Da die meisten Geräte für den Haushalt und die Ackerbestellung und viele Haus- 
bauten aus Holz hergestellt werden, ist der Holzverbrauch groß, und die Waldbestände 
nehmen durch die meist völlig ungeordnete Nutzung und den Weidetrieb der Hirten, 
die einfach den Wald niederbrennen, um das nächste Frühjahr fette Weiden zu ge- 
winnen, ständig ab. 

1) AusIL 1901: 68000 T. 

*) Aaat von GaUnüBsen und Gelbbeeren 1002: 27000 ^. 

Friedrich, Wirtsohaftsgeographie. 12 
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Jag^. Von Schädlingen finden sich Leopard, Löwe und Tiger noch steUenweise; 
der Wolf ist anf den HocMändem noch häufig. Der braune Bär lebt in den Berg- 
wäldem. Das Wildschwein der Waldungen ist oft den Kulturen schädlich. Hasen, 
Hirsche und Rehe usw. bilden Nutz-Jagdwild, Gkizellen beleben die Steppen. 

Die Figeherei an den ausgedehnten Küsten der Halbinseln und Inseln, im 
Ägäischen Meer und im Schwarzen Meer, im Roten Meer und an der Südkflste 
Arabiens (Stadt Makalla), im Golf von Oman, in der Straße von Hormus, gibt natur- 
gemäß einer beträchtUchen Bevölkerung Erwerb. Die wichtige Schwammfischerei 
der west-kleinasiatischen Inseln (Symi, Calymnos, Charki, H. Joannis od. Syrina) geht 
durch Raubwirtschaft zurück. Die syrischen Schwämme sind die besten. 

Im Roten Meer und an der Westseite des persischen Gt)lfes auf KoraUenbänkeu 
(besonders an den britischen Bahrein-Inseln) werden von 20000 Menschen Perlen 
gefischt, die nach Lingeh (Persien) und dann nach Basra oder nach Bombay zum 
Verkauf kommen^). 



Kleinasien ^). 

Der Ackerbau wird, besonders infolge der unheilvollen türkischen Ver- 
waltung, die diux5h willkürliche Besteuerung jedes Vorwärtsstreben vernichtet, 
wie vor Jahrtausenden mit uralten traditionellen Geräten aus Holz (Pflug 
und „DreschschHtten") betrieben; Düngung ist selten, Bewässerung häufiger 
(Kanäle; auch Schöpfräder angewandt). 

Der Weizen, im günstigen Mittelmeerklima am meisten in den frucht- 
baren Flußebenen imd vor allem auf den Deltas der pontischen Eüsten- 
flüsse (Kysyl und Jeschil Irmak) angebaut, ist die Hauptbrotfrucht und dient 
noch zur Herstellimg mancher Gerichte. Auf bewässertem Boden ist die 
Ernte ziemlich sicher, auf unbewässertem nicht ; die Erträge schwanken aufier- 
ordentlich von Jahr zu Jahr. Immer mehr "Weizen wird auf der anatolischen 
Bahn Scutari, 80000 Einwohner, (Haidar Pascha) — Angora ausgeführt. 

Gerste gedeiht vorzüglich in den trockenen Ebenen des Innern, lun 
Mersiwan, Siwas (43000 Einw^olmer), Amasia (30000 Einwohner), Erserum 
(40 000 Einwohner) usw. Sie dient in erster Linie als Pferdefutter. 

Roggen, Hafer, Hirse, Dmra, Buchweizen wird wenig angebaut 

Mais wächst vorzüglich in den feuchteren westlichen und nördlichen 
Küstenlandschaften, besonders bei Trapezunt und in Lasistan, und in den 
Flußtälem (am Sakaria bei Adabasar imd am Kysyl Irmak), vertritt im Norden 
vielfach den Weizen als Brotgetreide. Auch macht man Maisbier daraus. 

Reisbau findet sich in feuchten, heißen Tiefländern an der Küste und 
in Flußtälem des Hochlandes (am Kysyl Jrmak und Dewrek Tschai z. B.), 
geht aber wegen der Malaria, die mit ihm verbunden ist, zurück. 

Die Kartoffel wird bei Adabasar stark für Ausfuhr nach Konstantinopel 
angebaut, aber auch sonst immer mehr. 



1) AUein von den Bahrein-Inseln soUen 1902 Perlen im Werte rund 10 MUl. Rup. und Aber 
Lingeh für 4Vi MiU. Rup. ausgeführt sein. 

*) Vgl. £. Friedrich, Handels- u. Produktenkarte von Eleinasien. 1:2600000. Halle 1806. 
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Tabak erzeugt Eleinasien viel, am meisten im Wilajet Trapezunt (bei 
Bafra); außerdem in den T&lem des Wilajets Smyma, bei Tokat im Wilajet 
Siwas usw. 

Der Anbau von Sesam (nur im Tieflande) ist sehr groß, und er dient 
mehr zur Mehl- (Kuchen- imd Brot-) bereitung als zur Herstellung von öl ; 
über Smyma wird Sesam ausgeführt 

Das türkische Opium ist das an Morphin reichste imd wiixl deswegen 
für medizinische Zwecke und für die technische Chemie besonders geschätzt. 
Wohl alle Wilajets sind an der Opiumproduktion beteiligt, aber das meiste 
und wohl auch beste Opium liefern die nordwestlichen Landesteile (Bighaditsch, 
Balikesser, Eyrkaghatsch, Eiutahia, Afium-Earahissar „Opimnstadt^^), dann 
die im Innern und im Süden gelegenen Landschaften (Bejbasar, Angora, 
Buldur, Isparta, Kenia (44000 Einwohner). Smyma ist der Ausfuhrort ^). 

Alle mitteleuropäischen Gemüse (Rüben, Sellerie, Radieschen, Knoblauch, 
Zwiebel, Bohne, Gurke, Kürbis usw.) gedeihen vorzüglich und werden in 
grofien Mengen (besonders vom Golf von Ismid und vom Sabandschasee) 
nach Konstantinopel ausgeführt 

Der Obst- und Früchtebau findet auf der Westabdachung Kleinasiens, 
auf den dort vorliegenden Inseln (besonders Cliios) imd auch an der Süd- 
küste, wo das subtropische Klima rein ausgeprägt ist, die günstigsten Be- 
dingungen. Orangen, Zitronen und Pomeranzen, Quitten, Granaten usw. 
gedeihen dort gut Wichtiger ist die Kultur des Feigenbaumes, der an 
den Ufern des Menderes-Tchai ausgedehnte Plantagen bildet; durch Feigen 
sind noch berühmt Ajasoluk (das alte Ephesus), Jeni-schehr, die Gegenden 
am Isnik-GOl, am Sabandschasee, am Golf von Ismid und bei Anadoli Kawak 
am Bosporus. Ostlich von Sinob gedeihen sie auch an der Küste des 
Schwarzen Meeres, vorzüglich bei Trapezunt, im Innern bei Malatia. Smyma 
hat einen starken Feigenexport*). Die Kultur der Olive ist auf das Tief- 
land beschränkt, in den Küstenlandschaften wächst sie in großen Hainen, 
an der Küste Ciliciens niur wild. An der Westküste (bis Bmssa und Isnik 
nach Norden) und auf den Inseln (Mytilene, Samos usw.) ist die Oüvenkultur 
am ausgedehntesten. Wähi-eud der Olivenbaiuh an der rauhen westlichen 
pontischen Küstenstrecke fehlt, tritt er von Sinob ab, gerade wie die Feige, 
reichlich auf bis Trapezunt (besonders bei Platana). Die Früchte werden 
roh gegessen oder zu Öl (30 — 40 Millionen kg jährlich) verai-beitet, das die 
Butter ersetzt Zur Ausfuhr als Speiseöl kommt es wegen der mangel- 
haften Bereitung noch wenig in Frage; doch ninunt die verwandte Sorg- 
falt neuerdings zu. 

Die Weinrebe erzeugt herrliche Trauben, die frisch in großen Mengen 
für den Konsum der Einwohner dienen. Rosinen (Rote Elem6-, Schwarze 
Rosinen und Sultaninen) werden viel an der Westküste bereitet und stark 
von Smyma ausgeführt. Die Weintrauben werden zu Branntwein (Raky) 
verarbeitet, weniger zu Wein, der ja den Mohammedanern verboten ist. Bei 



1) Ernte in AnatoUen 1902 auf 8—9000 Eisten k 600 Oka geschätzt 
s) Ernte der Gegend von Smyrna 1900: 70000 Lasten k 600 Ibs. 

12* 
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ErenkOi an der anatoliBchen Bahn und um Smyma blüht der Weinbau auf ; 
auf Samos (bedeutende Weinausfuhr) und den anderen Inseln des ArchipelB, 
am Golf von Ismid und am Bosporus, am Kysyl Irmak, auf dem vulkanischen 
Boden des Erdschiasch Dagh bei Eaisarieh (72 000 Einwohner) usw. gedeiht 
die Weinrebe sehr gut. 

Lein nnd Hanf werden hier und da (besonders bei Eastambol-Hafen 
Ineboli; Fatza und Üniah) gepflanzt 

Baumwolle ^) gedeiht vorzüglich bei künstlicher Bewässerung in den 
heißen Küstenebenen des Westens (bei Eassaba, Kyrkaghatsch usw.) und 
Südens (cilicische Ebene bei Adana, 45000 Einwohner, und Mersina). Die 
Kultur läßt sich sehr ausdehnen, und die Qualität der Faser ist ausgezeichnet, 
wenngleich geringer als die der feineren amerikanischen Sorten. 

An Farbpflanzen (s. S. 177), die allerdings gegenüber den künstlichen 
Farben immer mehr an Wichtigkeit verlieren, werden gebaut Safran (Distrikt 
Safranboli), Krapp, Kreuz- und Gelbbeeren. 

Cypem (9600 qkm mit 240000 Einwohnern), durch seine Lage an den 
Straßen nach Indien wichtig, in britischem Besitz, erzeugt alle Südfrüchte, 
besonders viel Johannisbrot, Weintrauben zur Hosinen- und Weinbereitung, 
Getreide, ätherische öle usw. Schafzucht ist wichtig, die Seidenindustrie 
entwickelt sich. Die Berge sind kupferreich. Lamaka und Limassol sind 
die Haupthäfen ^). 

Armenien und Türkisch-Kurdistan. 

Die Eichenwälder Uefem viel Galläpfel (s. S. 177), Fnichthaine (Feigen, 
Nußbäume usw.) finden sich (S. 175) in niedrigen Lagen, die Weinrebe 
gedeiht. In den Ebenen und an niedrigen Berghängen baut man Weizen; 
auch Reis, Gemüse, Tabak, ein wenig Baumwolle bei künstlicher Bewässerung 
wird gezogen. 

Mesopotamien. 

Das ausgedehnte und durch Euphrat und Tigris leicht zu bewässernde frucht- 
bare Alluvialland war einst ein hervorragendes Ackerbauland. Man hat den 
Produktionsertrag Babyloniens um die Mitte des 6. Jahrhunderts nach Christo 
auf dreimal 700 Millionen Mark berechnet (??) ^) ; Weizen imd Gerste soll 
damals dort nicht viel weniger geerntet sein als Deutschland im ganzen 
jetzt erntet (?). Ganz Obermesopotamien erlaubt den Weizenbau ohne künst- 
liche Bewässenmg. Im Nordwesten des Landes wurde im arabischen Mittel- 
alter Baumwolle gepflanzt, zu deren Anbau in den Ebenen das Klima das 
Land geeignet macht; gegenwärtig wird nur wenig Baumwolle, in Süd- 
mesopotamien mit primitiver künstlicher Bewässerung, gebaut. Heute ist 
die Landeskultur unter dem türkischen Regiment völlig verfallen. Gerste*) 

^) In Anatolien 1900: SOOOO Ballen, in Wil. Adana und Syrien 60000 Ballen. 

•) Ausf. 1901: 6,4: Einf.: 7,6 Mm. Mk. 

*) Die Zahlen sind wohl ala stark abertrieben anzusehen. 

*) Auaf. aber Basra 1900: 7,8; lOOS: 1,6 Mm. Mk. 
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und ein wenig Reis werden gebaut, Sesam und etwas Mohn^); Süßholz, 
Tragant, Galläpfel werden gesammelt (s. S. 176, 177). Yon Kerbela 
(65 000 Einwohner) abwärts nehmen die Dattelpalmen ^) an Zahl zu, die 
schon bei Bagdad (145000 Einwohner) Bedeutung haben. Am Zusammen- 
flüfi des Euphrat und Tigris finden sich schon Waldungen, die am Schatt- 
el-Aiab sich vergrößern; Basra, Haupthafen fOr Mesopotamien^), ist der Mittel- 
punkt des Dattelhandels nach dem westlichen Persien usw. 

Syrien und Palästina. 

Das Eümä begünstigt wie in den ganzen Mittelmeerläudem den Anbau 
von Weizen und Gerste (gute Braugerste zum Teil); aber hier wie auch 
in Iran und Arabien hat der Anbau nur wenige Stellen inne, die über das 
Steppenland, das nach dem Landesinnem zur Wüste wird, oasenhaft ver- 
streut sind: einzelne Eüstenebenen, Flußtäler (Orontestal), Gebirgstäler 
(Hauran), Wüstenoasen sind allein dem Ackerbau gewidmet. In den wasser- 
reichen oder bewässerbaren Gegenden gedeihen Mais, Lein, Hanf, Anis, 
Kümmel, etwas Tabak (Ladikieh), in den wasserarmen Sesam (Ausfuhr von 
Jafa), Linsen, Eichererbsen, Dari (weißer Mais), Hirse und Wicken; in den 
hochgelegenen Gebieten Kartoffeln. Die bodenfeuchteren Gegenden haben, 
auch herrliche Fruchtgärten, so das Orontestal bei Antiochia (Antakije) 
die große Oase von Damaskus, die Gegend von Aleppo oder Haleb (127 000 Ein- 
wohner) usw. Große Mengen von Aprikosen (Damaskus), Orangen (Kulturen 
um Ja&k, Sidon, Tripoli), Zitronen, Pfirsiche, Granatäpfel, Quitten, Johannis- 
brot, Siandeln, Pistazien (Ausfuhr über Beirut) werden gewonnen und 
neuerdings auch zur Konserven&kbrikation verwendet, doch in bescheidenem 
Maße. Der Olivenanbau ist nur bei Damaskus (140000 Einwohner) be- 
deutend, bei Killis, Edlib, Antiochia nennenswert; die Seifenfabrikation 
(Nablus, Haifa, Tripolis) ist nicht unbedeutend. 

Die Weinrebe gibt reichen Ertrag an süßem Wein, und man baut sie 
neuerdings namentlich im Bezirk Sion und Jerusalem (Stadt Jerusalem 
50000 Einwohner) in den deutschen und jüdischen Kolonien, besonders an 
dem Hochplateau des Berges Karmel, (bei Jafa Bezirk Riehen le Sion, 
Sarona, Jerusalem, Haifa) ^) ; femer in Syrien in der Bekäa (d. L die Hoch- 
ebene zwischen Libanon und Antilibanon) bei Schtora, Zahle usw., auch im 
Libanon (Terrassenbau). Gemüse gedeiht gut 

Baumwolle wird nur ein wenig im Sandschak Hama angebaut. Süß- 
holzwurzeln (s. S. 177) werden in Mengen zur Ausfuhr gesammelt 

Die Anbauflächen ließen sich durch Ausdehnung der künstlichen Be- 
wässerung vergrößern, aber Wasser ist rar. Man plant jetzt, mit Jordan- 
wasser die angrenzenden Ebenen zu bewSssem. 



1) AubL Ton Opium über Baera 1900: lA (1908: 2^; Gummi M (0,5); SttAholx M (0^; 
GallApfeln 1,3 (1,0) Mm. Mk. 

•) Auat Ton Datteln über Basra 1900: 7^ (1902: 5^9) MiU. Mk. 

s) Anaf. 1902: 19,6, Einf. 26 MiU. Mk. 

^) Weinbereitung nach modernsten Fabrikationsmethoden; 1900: -79 800 hl. Auch im Anbau 
aoUen Aekeigerätschaften modernsten Systems gebraucht werden. 
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Arabien. 



Nur im gebirgigen Südwesten, in Jemen und Asir, kann Ackerbau ohne 
künstliche Bewässerung stattfinden ; dort auf den Abhängen nach dem Boten 
Meer wird bei reichlichen Niederschlägen von ca. 1400 m an aufwärts der 
arabische Kaffeebaum, den die Araber als die ersten kultivieren lernten, 
ijieist auf Terrassen angebaut, aber das Produkt wird durch primitives Ernte- 
verfahren und fahrlässige Behandlung so geringwertig, daß der einst be- 
rühmte echte „Mokka" im Welthandel nur noch eine minimale Rolle spielt. 
Die Einheimischen trinken übrigens den Aufguß von Kaffeeschalen. 

Die Araber Jemens pflanzen den Kat, Gatha edulis, der ihnen den Kattee 
liefert, in Höhen von ca. 700 m meist mit Kaffee zusammen. Der Kattee 
ist Gegenstand eines bedeutenden Handels, und nach Aden sollen jährlich 
1200 Kamellasten des Genußmittels aus den Bergen kommen. 

An der Ostseite der Gebirge Jemens, auf dem Plateau, kommen die Winde 
vom Meere trocken an; dort gedeiht Getreide (Weizen und Mais), dort (z. B. 
bei Sanaa, 58000 Einwohner) reifen die subtropischen Früchte (Aprikosen, 
Quitten, Granatäpfel, auch Äpfel), Kartoffeln, Bohnen usw. kommen gut fort. 
Das Land wird aus Sdiöpfbrunnen bewässert Baumwolle wird angepflanzt 

Die ganze Innenseite des Plateaurandes von Medina (48000 Einwohner) 
bis nach Hadramaut hinein begleitenausgedehnte Dattelpalmenwälder. Am 
Roten Meere findet sich die Dattelpalme im Tal von Tur (Sinaihalbinsel), an 
der westlichen Abdachung von Hedschas und bei Dschidda. Kultiviert wird 
sie in ausgedehntem Umfange auf dem Hochlande von Nedschd im Innern, 
das viel ausführt, in den Oasen am Wadi Dauasir, in Nedschran, in der Land- 
schaft El-Hasa am Persischen Golf, besonders bei El-Katif, auf den britischen 
Bahreininseln und in Oman. 

In Oman kommen die besten Datteln von der Küstenlandschaft Batnah 
nördlich von Maskat; aber auch jenseits des Küstengebirges, in der Land- 
schaft Dahirah usw., haben die Dattelpalmenwälder große Ausdehnung. 

Die Dattelpalme wird von den Arabern sorgfältig gepflegt, bewässert 
und vielfach gedüngt Man befruchtet die weiblichen Bäume künstlich, 
damit der Ertrag reichlich wird. Im Durchschnitt trflgt ein Baum jährlich 
50 kg Datteln. Sie werden frisch und getrocknet genossen imd geben ein 
weioartiges Getränk. Auch gewinnt man durch Anzapfung des Stammes 
Palmwein. Die Kopf- und Herzblätter werden als Delikatesse betrachtet 
Die Blätter dienen zum Dachdecken, die Blattrippen als HausbaumateriaL 
Aus den Fasern der Fiederblätter werden Gewebe und Taue gefertigt, die 
Rückstände der Fasern dienen zum Ausstopfen von Sätteln, Kissen usw. 
Aus den gespaltenen Blattrippen werden Körbe, Matten und Stühle geflochten. 
Das Holz der Palmen liefert ein vorzügliches Bau- \md Tischlerholz. Der 
zerstoßene Same der Früchte wird als Futter für die Haustiere benutzt 

Außer der Dattelpalme werden in Oman wie in den Oasen des inneren 
Arabiens bei überall verbreiteter künstlicher Bewässerung etwas Weizen und 
Gerste, Mais, Zuckerrohr, Zwiebeln, Bataten, Rettiche, Gurken und die bekannten 
zahlreichen Fruchtbäume der Subtropen, in Oman sogar Bananen angebaut 
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Das iranische Hochland« 

Nur an den Hängen des Plateaus ist der Ackerbau ohne künstliche 
Be'wässerung möglich. In den reichbenetzten Landschaften Gilan und Masen- 
deran am Easpischen Meere wird Keis in ausgedehntem Maße gebaut, auch 
Baumwolle, die übrigens auch in Chorassan gepflanzt wird. Mehr im 
Innern Qilans finden sich OlivenwSlder. Südlich des Eibursgebirges ändert 
sich der Charakter des Landes. Das Hochland, 1300 bis 1600 m hoch, ist 
außerordentlich trocken und zerfällt, wenigstens im südwestlichen Teil, in 
eine Zahl von Mulden, die durch Gebirgszüge von Nordwesten nach Südosten 
voneinander getrennt und fast alle abflußlos sind. Der Yerwitterungsschutt 
der Qebirge füllt die Mulden in der Weise aus, daß das feinste Material in 
der Mitte sich findet, von den Gtebirgsflüßchen dort zusammengeschwemmt 
Nach Südwesten zu treten diese Gebirgszüge inuuer mehr zusammen, und 
die Täler werden immer schmäler und sind hier meist entwässert (Earun, 
Kercha usw.). An den Gebirgszügen haftet der Ackerbau; wo sie fehlen, 
dehnt sich die "Wüste aus: Descht-i-Kewir und Descht-i-Lut. 

Noch nicht der zwanzigste Teil des Landes ist unter Kultur. Aus den 
Gebirgsbächlein und -flüßchen wird das Wasser zur künstlichen Bewässerung 
der Mulden entnonmien; in den bewässerungsfähigsten liegen die großen 
Orte: Teheran (280000 Einwohner), Tabris (200000 Einwohner), Isfahan 
(70 000 Einwohner), Jesd (45 000 Einwohner), Kerman (60 000 Einwohner) usw. 
Wo aus den Flüssen kein Wasser zu beschaffen war, wurde auf sehr kom- 
plizierte Weise durch weitgeführte unterirdische Wasserführungen, sogenannte 
Kanats, das Wasser weither herzugeleitet 

Auch hier ist der Ackerbau oasenhaft verstreut; auf geringen Räumen 
wird er in den Oasen sehr intensiv betrieben, imd die Bevölkerung sitzt 
hier in großen Orten; aber zwischen den Oasen liegen große unbewohnte 
Flächen. 

In den Oasen wird Weizen und Gerste gebaut; im Isfahanbezirk baut 
man auch Reis. Auch auf den Sohlen der schmalen Gebirgstäler im Süd- 
westen wird Reis gebaut, während an den niederen Hängen anderes Getreide 
wächst und die Berghöhen hier von Eiohenwaldungen eingenommen sind; 
Brot aus Eicheln ist im Südwesten allgemein. 

Früchte: Aprikosen, Weintrauben, Mandeln, Walnüsse usw., die auch 
viel getrocknet gegessen werden, Gemüse, Mohn (besonders bei Kaserun, 
Schiras, Isfahan, Jesd und im Bachtiarigebirgsland) zu Opium, das auch über 
Buscher (Abu-schehr) ausgeführt wird, Leinsaat (Distrikt Ram Hormus, 
Zeldun, Behbedan in Chusistan), Sesamsaat (besonders bei Kaserun, Beh- 
bedan) werden angebaut; Tabak pflanzt man in der Gegend von Tabris, 
Isfahan usw. 

Dattelpalmen finden sich in Laristan, besonders um Lar selbst, während 
in Farsistan die Dattel seltener ist. An der Mündung des Earun dehnen 
sich DattelpaLmenwaldungen bei Mohammerah aus, deren Früchte zum großen 
Teil versandt werden. 
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Die Tragantbestände (S. 176) sind auch in Persien durch raubwirtschaft- 
liche Gewinnung ziemlich vernichtet, doch soll um Isfahan und Tabris neuer- 
dings die Ausbeutung durch Gesetze geregelt sein. 

Schiras in Südpersien ist wegen seiner Bösen berühmt; doch soll dort 
nur wenig Rosenöl gewonnen werden, jedenfalls viel weniger als in der 
Provinz Gilan, und das öl ist geringwertig. 

Baumwolle gedeiht in den Provinzen Aserbeidschan, Chorassan, Masen- 
deran usw. ganz gut, steht allerdings an Länge der Faser der amerikanischen 
bedeutend nach. 



Die Tierzncht hat in ganz Yorderasien den Charakter der Steppen- und 
Wüstentierzucht. Die Schafzucht herrscht auf den Hochländern, sow^eit sie 
nicht wüst sind, vor. Schaffleisch ist die hauptsächliche Nahrung mit ihren 
Herden nomadisierender Hirten, denen der Schafspelz zugleich das Haupt- 
kleidungsstück und die Mütze liefert. Die meisten und geschätztesten Schafe 
hat Mesopotamien, wo viel Wolle (drei Sorten: Arabi, Awassi und Karadi) 
erzeugt wird^). Die Ziegen sind ebenMls im Hochland häufig und spielen 
eine verhängnisvolle Bolle, indem sie den nachwachsenden Wald nicht auf- 
kommen lassen; Angoraziegen geben die wertvolle MohärwoUe*) in dem 
nördlichen Teil des kleinasiatischen Plateaus. Hauptsächlich finden die 
Schafe und Ziegen Weide in den Gebirgen über und unter der Zone des 
Ackerbaues; sie wandern je nach den Jahreszeiten hoch in die Gebirge oder 
steigen in die Täler hinab. 

Büffel konmien nur in den feuchtesten Landschaften fort: in Meso- 
potamien am Schatt-el-Arab bei dem Yolksstamme der Madan, femer in 
Gilan und Masenderan am Easpischen Meer. 

Binder finden die ihnen zusagende saftige Grasnahrung meist nur in 
den Deltaebenen der Flüsse an den Hochlandrändem: z. B. Kysyl Irmak, 
Jeschil Lmak usw. und in einigen fruchtbaren Flußauen. 

Die Pferde sind in den Steppenbezirken wohl allgemein von beachtens- 
werter Güte; besonders gerühmt werden die Pferde Mesopotamiens, der 
Ebenen Persiens und die arabischen Pferde, die mehr als Luxustiere nur in 
vergleichsweise geringer Zahl gehalten werden, doch durch die Natiugunst 
und Zucht (in Nedschd und um Bahrein die reinsten Bässen) nach Tradition 
zu ausgezeichneter Güte herangezogen sind. Für schnellen Verkehr im 
Steppengebiet sind sie unentbehrlich. 

Sehr viel häufiger als die Pferde sind in den Wüstenregionen Klein- 
asiens, Persiens, Syriens, Arabiens die Kamele, von denen vielleicht immer 
zehn auf ein Pferd kommen; sie geben Milch, Fleisch, Haare her und sind 
die Lasttiere der Nomaden. 

Der Esel ist wie sonst im Mittelmeergebiet auch in Yorderasien Trans- 
porttier. 



1) AoBf. 1900 Aber Basra: 6^ (1^2: 8^ MUl. Mk, 
S) Prod. 1900: 60000 BaUen. 
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Wie überall in den Mittelmeerläiidem blüht in Yorderasien die Geflügel- 
zucht Der Eierexport KLeinasiens (besonders über Samsun) ist in rascher 
EiDtwicklung begriffen i). 

In Persien sind die Tauben noch zu erwähnen, die, halbwild in Tauben- 
türmen gehalten, Dung für die Melonenfelder liefern. 

Die Seidenkultur ^) ist in Eleinasien ziemlich entwickelt in der Um- 
gegend von BruBsa (76000 Einwohner) und den östlich davon gelegenen 
Orten: Qemlik, Basarköi, Jeni-schehr, Söjüd, femer Biledschik, Erdek, Eiutahia. 
Auch bei Smyma, Aidin, Baliampol (Baliamboli) im Westen, Tarsus im Süden 
Eleinasiens zieht man die Seidenraupe; die Rassen von Mossul und Bagdad 
werden geschätzt. In Persien ist die Seidenkultur angeblich schon seit dem 
siebenten Jahrhundert zu Hause und gedeiht mit den Maulbeerbäumen besonders 
in den gebirgigen G^enden: Gilan, Chorassan, am Urmiasee. Auch in 
Afghanistan wird etwas Seide erzeugt. In Syrien^ macht die Seidenzucht 
gute Fortschritte, ist bei Beirut und im Libanon stark imd breitet sich in 
der Bekäa, bei Damaskus, Tripolis, Latakije, Swedije und Antiochia aus. Die 
Seidenspinnereien beschäftigen 10000 Arbeiter. 

Die Bienenzucht ist überall recht bedeutend, Wachs wird auch stark 
ausgeführt (z. B. von Mughla und Aidin in Eleinasien), Honig aus der Gegend 
von Jafa. 

Der Bergbau ist in Yorderasien in den Anfängen; besonders reich an 
Bodenschätzen scheint aber das Land auch nicht zu sein (?). 

Steinkohlen werden bei Eregli (Heraclea) in Kleinasien gewonnen, 
Kupfer bei Arghana Maden (Wil. Diarbekr), Silber findet sich ebendort. 
Chrom^) wird bei Brussa (Makri), Schmirgel im Wil. Aidin und auf 
Naxos, Meerschaum unfern Eski-schehr (an der anatolischen Bahn Skutari — 
Angora) abgebaut. Persien birgt reiche Petroleumvorräte (in Gilan, Masen- 
deran, Kerman, bei Schtischter usw.). Im Distrikt Kermanschah ist man 
dabei) ein Petroleumgebiet (bei Kasserschirin) zu erschließen; eine Eisenbahn 
von den Ölfeldem nach dem Hafen Mohammerah ist im Bau. In Meso- 
potamien wird Petroleum bei Kerkuk (südöstlich von Mossul) gefunden; 
Steinkohlenlager sind in Persien ausgedehnt vorhanden, werden aber in 
äußerst primitiver Weise oberflächlich (bis 10 m tief) ausgebeutet; Kupfer, 
silberhaltiges Blei usw. bleiben ungehoben liegen. Türkisgniben bei 
Nischapur in Chorassan liefern zurzeit unbedeutende Erträge. Bei Aden wird 
in großen Salzpfannen Salz für Indien erzeugt. 

Die einheimische Industrie (Baumwollen-, Seiden-, Wolle-, Leder- und 
Metallindustrie im Hause) geht immer mehr zurück, indem ihre Erzeugnisse 
durch die der eim)päischen verdrängt und ersetzt werden. Dieses Schicksal 
betrifft auch die berühmten orientalischen Teppiche^), die in Kleinasien, in 
Uschak, Kula, Giördis, Demirdschi, Kiutahia und Isparta besonders, hergestellt 

^) 1901 Ausfi über Samsun etwa 25 MUL Stflok. 

>) Ernte 1901: Brussa 1,4 Mm. kg. Kokons, Sufli 825000, MndanU 120000, Gemme 96000 usw. 
*) Ernte 1900: 8,6; 1902: 6 MiU. kg frische Kokons; 1902 Ausfuhr von Kokons usw. fOr 
17,5 MiU. Francs. 

4) Ausf. 1900/02: 27000 T. 

s) JAhrUch rund 62000 fOr 6 Mm. Mk. ausgeführt. 
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werden, aber auch in dem übrigen Yorderasien (z. B. Persien) von großer 
Güte sind. 

Für den Verkehr Yorderasiens ist seit alters die Lage zwischen den 
frühentwickelten Mittelmeerländem einer- und den uralten Eulturgebieten 
Indien und China andrerseits bedeutsam geworden; durch Vorderasien ging 
fast die ganze Übertragung von Kulturpflanzen und -tieren von Südostasien 
nach Europa, dem es auch selbst von seinem Reichtum daran spendete, durch 
Vorderasien auch seit alters der Handel zwischen den hüben und drüben 
gelegenen Kulturherden, allerdings auch verwüstende Eriegszüge. Noch 
heute bewirkt diese Zwischenlage seine Wichtigkeit als Durchgangsland, die 
durch die Bagdadbahn eine neue Verstärkung erfährt. 

Der innere Verkehr, der charakteristischerweise am stärksten auf Wall- 
fahrtssti*aßen ist, hat erst neuerdings stellenweise durch Eisenbahnen ein 
modernes Gepräge erhalten. In Kleinasien sind nun die wichtigsten Pro- 
duktionsgebiete wenigstens durch Eisenbahnen erschlossen, und die Bagdad- 
bahn wird für die Entwicklung der Produktion in den durchzogenen liand- 
schaften voraussichtlich eine hervorragende Wichtigkeit haben; in Syrien imd 
Palästina sind nun auch die ersten Msenbahnen gebaut (Beirut — Damaskus 
mit Abzweigung nach Homs und Hama, Jafa — Jerusalem, Damaskus — Hauran), 
andere geplant oder im Bau (Damaskus — Mekka und Haü^ — Harnran — Dar 
maskus angefangen). In Persien scheint eine Bahn (?) von Beseht nach 
Kaswin und Teheran im Bau zu sein, und HuBland hat sich hier eine Art 
Direktive im Bahnbau gesichert. Aber ein großer oder der größte Tdl 
des Verkehrs bewegt sich auf uralten, zum Teü ganz rohen Karawanen- 
wegen, auf denen die Lasten durch Kamele, Maultiere, Esel oder Pferde, 
seltener durch Wagen befördert werden. Manche Orte sind durch Saum- 
pfade verbunden, manche Verbindimgen gehen, ganz ungebahnt, querfeldein; 
Fahrstraßen sind im allgemeinen selten. Der zweirädrige Karren ist ein 
Hauptverkehrsmittel. Ein solcher Verkehr ist mangelhaft imd kostspielig. 
In neuerer Zeit strebt man deswegen die Verkehrsverhältnisse zu verbessern: 
Straßen und Eisenbahnen werden gebaut. 

Die Telegraphenlinien haben sich in Kleinasien bereits ziemlich 
stark, in Persien mäßig verbreitet und greifen jetzt auch immer mehr nach 
Arabien hinein. Besonders wichtig ist die Verbindung Konstantinopel — 
Persischer Meerbusen, die jetzt verdoppelt wird. 

Die Flüsse Vorderasiens sind meist schlecht schiffbar; bei dem vor- 
wiegenden Hochlandcharakter sind sie kurz oder stürzen in Schnellen über 
die Plateauränder; im Innern sind sie für Boote und Flöße schiffbar. In 
Arabien mangeln die Flüsse eigentKch gänzlich. Für größere Fahrzeuge 
kommen der Euphrat und Tigris und der vereinigte Fluß: Schatt-el-Arab, 
der Jordan mit dem Toten Meer und der Sakaria, Gedis-Tschai, Menderes- 
Tschai in Kleinasien in Frage. 

Die wichtigsten Häfen sind Smyma (201000 Einwohner), Trebisond 
(Trapezunt) (35000 Einwohner), Mersina, Samsim in Kleinasien, Beirut 
(119000 Einwohner), Haifa und Jafa (21000 Einwohner) in Syrien, Hodeida 
(45 000 Einwohner), Dschidda (25000 Einwohner), Aden (23000 Einwohner) 
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und Maskat in Arabien, Basra (40000 Einwohner) in Mesopotamien, Abu- 
schehr (Buscher, Buschir), Bender Abbae in Persien. 

Die Ausfuhr des ganzen türkischen Reiches (einschl. eur. Türkei) betrug 
1898/99 1B43 MüL Piaster (Seide und Kokons 227, Rosinen 137, Mohärwolle 92, 
Opimn 63, Yalonea 58 usw.). Einfuhr 2662 M. P. (Eleidungsstoffe usw. 5—600, 
Zucker 193, Reis 115, Mehl 107 usw.). Großbritannien hatte 37% Frankreich 17 Vo. 
Österreich-Ungarn 167oi Rußland öVaVo Anteil am Handel. 

Persiens Ausfuhr 1901/02 betrug 151 MiU. Kran; die Einfuhr 279 (299?) 
M. Kr. (Baumwollstoffe 117; Zucker und Sirup 63; woll. Gewebe 16); Rußland hatte 
47, Großbritannien 30, Türkei 7, Frankreich 7% Anteil am Außenhandel 

Die Bevölkerung^ der Asiatischen Türkei (Kleinasien, Armenion, Kur- 
distan, Mesopotamien, Syrien, Arabien^), Samos, Kreta), 17 Millionen Ein- 
wohner auf 1,8 Millionen qkm, und des iranischen Hochlandes (Persien 
9 Millionen Einwohner auf 1,6 Millionen qkm, Afghanistan 5 Mülionen 
Einwohner auf 560000 qkm, beide unabhängig, Belutschistan und Cypern 
— unter englischer Schutzherrschaft — 550000 Einwohner auf 129000 qkm), 
etwa 15 Millionen Einwohner auf 2,4 Millionen qkm, ist sehr dünn gesät 
und sitzt entsprechend der Wirtschaft besonders an den Küsten (Kleinasiens 
Westküste am dichtesten bevölkert), in den Flußtälern und Oasen. 



2. HOCHASIEN. 

Hochasien ist nach Lage, Boden, Klima, Pflanzen und Tieren eine geographische 
Einheit. 

Nach der Wirtschaft der Bevölkerung gehört es in das Gebiet der Wirtschafts- 
stufe der Tradition. 

Die aneignenden Wirtschaftsformen und die Viehzucht herrschen völlig vor. 

Die natttrUche Pflanzenwelt ist bei dem Steppen- und streckenweisen 
Wüstencharakter des Landes gering. 

Auf den östlichen Ausläufern des Kwenlun am oberen Hwang-ho wächst rheum 
emodi, dessen Wurzeln geschätzten Rhabarber liefern und von Hsi-ning-fu (Provinz 
Kan-su) in den Handel kommen. Der Saxaul (Haloxylon) wächst isoliert hier und 
da im Sande, wo sich Wasser im Untergrund findet, und liefert Brennholz und 
Kamelfutter. Der Sulchyr (Agriophyllum gobicum) gibt den Kamelen und Pferden 
Futter, in seinen kleinen Samenkörnern den nomadisierenden Olüten Nahrung; auch 
die Kömer der wildwachsenden Teloxis aristata und die Wurzeln von Polygonum 
viviparum dienen den Mongolen als Nahrung. 

Viel wichtiger ist die natürliche Tierwelt. Das wichtigste Jagdtier ist das 
Steppenmurmeltier (Arctomys bobac Schreb.), das die kahlen, steinigen Hügel- 
länder, ebenso wie den lockeren und sandigen Boden, etwa bis 400 km südlich von 
ürga, bewohnt. In ganzen Kolonien („Murmeltiergärten*') hausend, sind die Bobak 
den Mongolen Hauptfleischlieferanten, besonders im Winter und im ersten Frülgahr. 

^) Nur Hedschas und Jemen, 440000 qkm groA mit etwa 1 MüL Einwohnern, stehen unter 
ttkrkiseher Herrschaft; GroAbritannien beansprucht im SQden etwa 40000 qkm mit ISO 000 Ew. 
und dem Hafen Aden und im Osten die Bahrein-Inseln (780 qkm mit 70000 Ew.). Das un- 
abhängige Arabien umfkAt etwa 2,6 MilL qkm mit vielleicht 2 MilL Ew. 
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Ebenso sind die P fei fhasen(Lagom78)- Arten in den besseren Teilen der Steppen, 
die Springmäuse (Dipns sagitta Fall, usw.), die wilden Kamele (Camelus bao- 
trianns fenis) in der Dsnngarei, im nordwestlichen Zeidam (Nord-Tibet), im Tarim- 
becken, in den WUsten Knm-tagh nnd Ala-schan, die Dscheren (Antibpe gutturosa) 
der Gobi, der Wildesel (Dsdüggetai, Kulan Equns hemionns s. ki&ng), das Wild- 
pferd (Equns prschewalskü Po\j.), Trappen als Jagdtiere mehr oder weniger ge- 
schätzt. In Tibet sind der wilde Yak (Yak-Foephagos grunniens), der Goral (Nemor- 
rhoedus s. Kemas goral Hardw.) mit wertvollem Fell, Bergschafe, das Argali (Ovis 
polii), der Markhor (Capra falconeri Wagn.) usw. Gegenstand der Jagd. 

Ostturkestan. 

Ackerbaa und Tierzucht Ähnlich wie in Tibet ist die Wirtschaft 
in den Pamir aiif den gezähmten Yak mid Schafherden begründet 

In dem östlich davon liegenden chinesischen Ostturkestan ist die niedrige 
Mitte völlig von der Wüste eingenonmien, aber an den Bändern, wo das 
von der hohen Gebirgsumrandung herabfließende Wasser den Boden be- 
fruchtet, und stellenweise an dem mächtigen Jarkand Darja sitzt der Mensch 
in einer Beihe von fruchtbaren Oasen. Höchst intensiv angebaut und be- 
wässert, trägt der Boden Baumwolle und Getreide (Weizen, Hirse, Durra), 
Pnichtbäume (auch Wein) und Qemüsearten und ermöglicht einer in dörf- 
lichen und städtischen Zentren dichtgedrängten Bevölkerung das Dasein. 

Schafe und Kamele, Esel und Pferde werden gehalten; die Seidenzucht blüht 

An Mineralien ist der Gfebirgskranz, der Ostturkestan umgibt, wie es 
scheint, reich. Der Nephrit dieser Gegenden wird weithin verhandelt 

Die Bevölkenmg ist sehr industriell und treibt vor allem einen leb- 
haften Handel, so sehr er durch die Qebirgsmauem erschwert wird, über 
welche beschwerliche Pässe führen. Kaschgar (68000 Einwohner), Jarkand 
(100000 Einwohner), Chotan sind die wichtigsten Orte; bis nach Kaschgar 
führt von Osten (China) her bereits der Telegraph. 

Die DsungareL 

Wie am Südfuße des Tien-schan von seinen Wasserbächen die Oasen 
Ütsch-Turfan, Aksu, Bai usw. im Westen, Toksun, Turfon, Hami im Osten 
genährt werden, so begleiten seinen Nordhang und die Seiten des an- 
geschlossenen Boro-choro-Gebirges die Oasen Kuldscha, Dshincho, Schicho, 
Manas, ürumtschi, Gutschen, Barkul in der chinesischen Dsungarei mit ähn- 
licher Wirtschaft, wie wir sie in Ostturkestan fanden. Über die östlichen 
Oasenorte am Tien-schan geht die wichtige Straße aus dem russischen 
Gouvernement Semipalatinsk über Barkul, Hami, Ansifan nach China. 

MongoleL 

Ackerbaa wird in den Flußtälem in geringer Ausdehnung betrieben, 
am meisten noch im Südosten, wo man sich des chinesischen Pfluges be- 
dient, während man im Nordwesten den elenden Hakenpflug, bei den 
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Totrguten eine Holzschaufel zur Bodenbearbeitung benutzt. Weizen, Gerste, 
Hirse und Hafer werden angebaut. Wo Niederschlfige fehlen, wird künst- 
liche Bewässerung angewandt Es muS Getreide eingeführt werden. 

Die Tiernicht^) ist der Lebensstab der mongolischen Bevölkerung. 
Schafe, Pferde, Kinder, Kamele, wenig Ziegen und sehr wenig Schweine 
werden (von den Chinesen) gehalten. Der Betrieb der Tierzucht ist der der 
Halbkulturvölker. Das ganze Jahr bleibt das Vieh draußen, Futter bietet 
nur das von Natur sich findende Gras, das im Winter unter dem Schnee 
von den Tieren hervorgescharrt werden muB; nur für die weichhufigen 
Kamele wird ein kleiner Vorrat von Heu und Schilfrohr aufgespeichert 
Tausende von Haustieren gehen manchen Winter durch Hunger, Kälte und 
Schneestürme zu Ghnmde. Höchstens bringt man Jung- und Kleinvieh nach 
Möglichkeit in den menschlichen Behausungen unter. Seßhafte Einwohner 
halten im Winter ihr Vieh in Einzäunungen. Die Qualität der Tiere ist gering. 

Die ziemlich großen Rinder werden mehr in den niederen Gegenden 
gehalten, in den höheren gebirgigen Teilen der Mongolei „Ssarloken", Ab- 
kömmlinge des wilden Yak; die Kühe der letzteren Haustiere geben dicke, 
wohlschmeckende Milch, aber das Fleisch ist nicht schmackhaft. 

Die Schafe sind kleiner als die kirgisischen (s. S. 196), aber ihr Fleisch 
ist schmackhafter und zarter; dagegen erreicht der Fettschwanz hier nur bis 
10 Pfund Gewicht Die weiße Wolle ist weich und liefert wie das Fell 
Bestandteile der Winterkleidung. Schaf-, weniger Rindfleisch, halbroh ge- 
nossen, bildet eine Hauptnahrung der Mongolen. 

Die mongolischen Pferde, in halbwilden -Herden gehalten und für den 
Gebrauch erst zuzureiten, sind sehr ausdauernd und in der Nahrung an- 
spruchslos; sie sind die viel gebrauchten, in der Steppe unentbehrlichen 
schnellen Reittiere. 

Die zweibuckeligen Kamele (die Mongolei wohl die Heimat der Kamele) 
sind besonders in den nördlichen Strichen des Landes groß, stark und aus- 
dauernd, dazu unglaublich genügsam; die Tiere nähren sich im Sommer frei 
weidend von Lauch, Budargana, Dyrisun, Saxaul- Strauch und den Beeren 
von Charmyk, in der westlichen Mongolei gibt man ihnen als zeitweiligen 
Ersatz für Futter ÖL Sie dienen vor allem als Lasttiere (5 Zentner), selten 
als Reit- oder Zugtiere. 

Kamelmilch wird nur dort genossen, wo Kuh- und Pferdemilch nicht 
ausreichend zu gewinnen ist 

Pferde- und Kamelfleisch essen die Mongolen mw, wenn die Tiere ge- 
fallen sind. 

Aus Milch werden Konserven bereitet: Sauermilch (Arik) aus Kuhmilch, 
Kumys aus Pferdemilch, Butter und Käsearten; diese Konserven werden in 
Lederschläuchen aufbewahrt. 

Aus Schaf- und Kamelwolle wird der Filz hergestellt, mit dem die 
Holzgestelle der Jiurten (im Winter doppelt oder dreifach) gedeckt, aus dem 
die winterlichen Strümpfe und die Sohlen der Lederstiefel gefertigt sind. 



1) Nach SchätzoDg in der Mongolei 80 MiU. Schafe, 18 lim. Pferde, SMm. Binder, SMULEamele. 
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Bergban. Von einem solchen kann kaum gesprochen werden; nur 
die Jehol-Silberminen (45 Meilen nördlich von Jehol), die jährlich 
80000 — 100000 Unzen Silber liefern, wären etwa zu nennen. 

Die Industrie ist vorwiegend eine hausgewerbliche und geht zurück, 
indem immer mehr die chinesischen imd russischen Erzeugnisse bevorzugt 
werden. 

Für Verkelur und Handel der Mongolei ist die Nachbarlage zwischen 
dem eigentlichen China und Sibirien von Bedeutung; sie knüpfen sich vor 
allem an die Städte Urga, Eobdo, Uljassutai, (Ssi-) Bautn und Dyn-juan-in, 
welche als Lager dienen für die von China und Rußland eing^ührten 
Waren. Die Hauptstraßen des Landes sind Eobdo — Uljassutai — Kaigan und 
Ejachta — Urga— Kaigan; Nebenstraßen: ürga — Uljussutai, Eobdo — russische 
Grenze, Eobdo — Tschugutschak, Uljassutai — BarkuL Von China kommen 
Baumwollenstoffe, Ziegeltee, Metall- und Holzprodukte ins Land und werden 
gegen Vieh, Schaffelle, Leder, Häute, Roßschweife, MaralhQmer, Bauchwaren, 
Silber und Holz eingetauscht^). Die Russen führen Juchtenleder, Baum- 
wollengewebe, Eisenwaren usw. ein im Umtausch gegen Fuchs- und Murmel- 
tierfelle, Yiehhäute, Pelzwerk usw.*). 

Transportverdienst haben die Mongolen bei dem sehr bedeutenden Tee- 
handel von Ealgan nach Ejachta (s. Russisch- Asien !). 

Der Verkehr, allgemein mit Transporttieren (Eamelen) betrieben, ist sehr 
schwerfällig und teuer. 

Die BeTÖlkenmg, auf 2 Millionen Eöpfe (auf etwa 2,8 Millionen qkm) 
veranschlagt, besteht aus Mongolen, die ^j^ des Landes inne haben, Türken 
(Kirgisen, Urjanchajer usw.), Chinesen und Tungusen; nur 200000 etwa 
sind seßhaft Die Grenzgebiete der Mongolei sind relativ dichter bevölkert 
als das Innere des Landes. 

Tibet. 

Auf diesem Hoc^hland ist der Ackerban bis auf wenige Stellen in Fluß- 
talem ausgeschlossen. Die Bewohner — außerordentlich dünn gesät — 
treiben Tierzucht. Der gezähmte Yak, das Tier der dünnen Hochtälerluft, 
ist das wichtigste Haustier hier. Er dient als Reittier (30 km täglich), 
Lasttier, liefert Milch, Fell und Haare. Auch das Schaf, groß und grob- 
wollig, wird als Lasttier (12 kg) benutzt. Jak- und Schaffleisch, häufig 
roh, bilden die Hauptnahrung neben gesäuerter Milch, Butter und Eäse. 
Die Häute wissen die Tibetaner, mit Steinen schabend, vortrefflich zu gerben. 
Tee wird von China oder Assam her erhandelt. Im Süden des Mur-ussu 
baut man in den Tälern ein wenig Gerste; bei Lhassa weiden bereits 
milchgebende Stuten. Etwas günstiger sind die Verhältnisse auch in Ladak, 
im Südwesten Tibets, wo in einigen Flußtälern bei künstlicher Bewässerung 



>) Im Wert auf jährlich 86 HUL Rubel geschAtzt im Anfkng der 90er Jahre des Torigen 
Jahrhunderts. 

*) Ein- und Ausfuhr 1881—86 nur 7,6 HiU. Rubel. 1902 wurden Ober Ejachta nur fQr 
lÜOOO Rubel deklarierte mongoUsche Waren nach RuAland eingeführt» tatsAchlich aber viel mehr. 
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eb wenig Gerste und Buchweizen gebaut wird, besonders bei Leh. 
Tierzucht (Schafe) ist aber auch hier die Hauptnahrungsquelle; von den 
5000 m hoch weidenden Ziegenherden der Ruptschu- Hochebene wird die 
feine ünterwolle gewonnen, aus welcher die kostbaren Kaschmir- Schals 
gemacht werden. 

Bergbau« Tibet ist sehr metallreich; besonders Gold wird an vielen 
Stellen (z. B. Thok-Dschalong) in geringen Mengen gewonnen. 

Die Industrie (Wollespinnen und -weben, Gerberei) ist primitiv. Mit 
China findet ein ziemlich lebhafter Verkehr nach Hsi-ning-fu (Ean-su) imd 
über Ba-tang und Ta-tsien-lu nach Tsch6ng-tu (Se-tschwan) statt; auch mit 
dem benachbarten Indien über Kaschmir imd Assam wird Handel getrieben. 

Die Bevölkemng ist sehr dünn gesAt und schwer zu schätzen, am 
dichtesten ist sie wohl im Süden im und am Tsang-po-Tal. 

Ganz Hochasien steht unter (nomineller) chinesischer Herrschaft Ost- 
turkestan und Dsungarei, als Provinz Sin-tsiang bezeichnet (zusammen 
1,4 Millionen qkm mit vielleicht 1,0 Million Einwohnern), die Mongolei 
(2,8 Millionen qkm mit schätzungsweise 2 Millionen Einwohnern), Tibet 
und Kukunorlandschaften (2,1 Millionen qkm mit 2,3 Millionen Einwohnern) 
sind chinesische Nebenländer (China s. S. 216 fl). Doch suchen neuer- 
dings von Norden her die Russen, von Indien her die Engländer (in Tibet) 
ihren Einfluß vorzuschieben. 



8. NORDASIEN. 

Nordasien ist nach Lage, Boden, Klima, Pflanzen und Tieren im großen und 
ganzen ein geographiach zusammengehöriges Gebiet. 

Der Wirtschaft der Bevölkerung nach fällt es in die Zone der traditionellen 
Wirtschaftsstufe; doch wird durch die russische Kolonisation stellenweise schon die 
Wirtschaftsstufe der Wissenschaft angebahnt. 

Einst dominierend, tritt die Ausnutzung der von Natur freiwillig dargebotenen 
Schätze allmählich gegen Ackerbau und Viehzucht zurück. 

Die natürliche Pflanzenwelt. Der Waldlauch in den Laubwäldern ist 
als Nahrungsmittel wichtig, Hundswarz (Erythorium deus canis) liefert Wurzeln 
als Ersatz für Mehlstoff und stellenweise den Eingeborenen ein berauschendes Ge- 
tränk; Kyrlyk, eine Art Hafer an den Abhängen der Altaiberge, dient als Nahrung 
und Viehfutter, die Brennessel (Urtica Cannabina) als Faserpflanze. Die Zeder- 
nflsse werden besonders im Kreise Narym und im Norden der Kreise Kusnezk und 
Biisk (Gouvernement Tomsk), zum Teil unter Fällen der Bäume (!), in großen Mengen 
(manche Jahre im Gk>uv. Tomsk 300—400000 Pud) gesammelt und stark ausgeführt. 

Der Wald bedeckt gewaltige Flächen, wurde aber bis vor kurzem raubwirtschaft- 
lich behandelt und lieferte das alleinige Heizmaterial für Fabriken, Eisenbahnen usw. 
Darin tritt nun ein Umschwung zum Bessern ein; des Waldes Keichtum wird mehr 
ge^hätzt, und zum Teil wird eine Art Forstwirtschaft, wenigstens in Strichen, die 
der sibirischen Bahn nahe liegen, eingeführt. Auf großen Flächen ist aber auch 
fernerhin wohl noch die Entfernung des Waldes notwendig, um den Boden aus- 
zutrocknen und der Landwirtschaft zugänglich zu machen. 
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Die Jagd auf Pelztiere ist im Westen Sibiriens bereits ziemlich nnergiebig* ge- 
worden, der Osten liefert aber immer noch zahlreiche Pelze aof den Markt. Be- 
sonders die Gk>nT. Irkntsk und Kamtschatka sind in den ansgedehnten Urwäldern 
reich an wertvollen Pelztieren: Bären (branne nnd schwarze), das wilde Benntier, der 
Steinbock, das Elentier, die Hirscharten (Bisamhirsch) werden zugleich des Fleisches 
wegen gejagt; Vielfraß, Luchs, Marder, Iltis , mehrere Fnchsarten (Blau-, Silber-, 
roter, schwarzer Fuchs), Eichhörnchen (rot, aschgrau bis schwarz), Zobel, Hermelin, 
Hasen (auch schwarze) der Pelze wegen. Irbit am Ural im europäischen Bnßland 
ist die bedeutendste Pelzmesse. Der Seebär (Callorhinus ursinus L.), durch un- 
übertroffen feine ünterwoUe ein hochgeschätztes Pelztier („Seal" der Rauchwaren- 
händler), wird bei den russischen Pribylow-Inseln (St. Paul und St. Georg) im Bering- 
meer von einer amerikanischen Gesellschaft geschlagen (siehe auch Seite 292). Die 
Seeotter (Enhydra marina, Erxl. s. lutris L.) mit sehr geschätztem Fell, ist bei 
Kamtschatka und den Kurilen wohl ausgerottet, kommt aber bei den Aleuten (be- 
sonders Insel ümnak), durch Verordnungen geschützt, noch etwas zahlreich vor. 
Zähne eines ehemaligen Jagdtieres, des Mammut, werden besonders an der Liena- 
mündung und auf den neusibirischen Inseln gefunden. 

FischereL Die Flüsse Nordasiens sind fischreich, besonders die nördlichen, zum 
Großen Ozean fließenden Flüßchen und Flüsse sind zu gewissen Zeiten, wenn die 
Fische zum Laichen stromauf steigen oder wieder das Meer aufsuchen, für die Ein- 
geborenen sehr reich an Beute, die zum Teil auf sinnreiche Weise erlangt und für 
die ungünstige Zeit zubereitet wird. 

Die Lachse sind die wichtigste Fischart dieser Küsten, wie die der gegenüber- 
liegenden Nordamerikas, und man hat auch bereits mit der rationellen Konserven- 
industrie ^) begonnen. Günstige Fischereigründe gewähren hier sogar eine Art Seß- 
haftigkeit, wenn auch meist Jagd und Renntierzucht zur Sicherung der Notdurft 
mit der Fischerei sich verbunden findet. Auch die Tschuktschen an der Nordküste 
der Tschuktschen-Halbinsel treiben Fischerei und Jagd auf Robbe und Walroß. Da- 
gegen fehlt die Seefischerei an dem größten Teile der Eismeerküste, weil das Küsteneis 
das Tierleben unmöglich macht. (Vgl. Seite 42 u. 332.) Bei Alaska und den Alenten 
ebenso wie an der westsibirischen Küste und Nowaja Semlja wird der Weißwal oder 
die Bjeluga (Delphinapterus leucas Gm.) gefangen und ist für die Ernährung dort 
von Wichtigkeit. 

Sibirien und Statthalterschaft des fernen Ostens. 

Der Ackerbau findet durch Boden nnd Klima in einem, wenn auch 
nicht breiten Streifen von Westen nach Osten günstige Bedingungen, steht 
aber noch auf der Stufe der Halbkultur, in der traditionellen Wirtschaft ^). 
In den westlichen Gouvernements, am Südrand des Tobolskischen (Tobolsk 
20000 Einwohner) Gouvernements (bis 57^ Nördlicher Breite), im mittleren 

1) Am Badende Sachalins fischten 1902 etwa 6000 japanische und russische Fischer auf 
Hering (zu Fischdünger Terarbeitet) und BuekeUachs; Ertrag 1,6 MiU. Rubel. Bei Petropawlowsk 
ist eine Fischkonservenfabrik mit Dampfbetrieb eröflhet; auch Fischguano wird dort produ- 
ziert Lachsrauchereien sind geplant 

*) Doch wird Ton Buftland her allmfthUch und schon Jetzt die Wissenscliaft ins Land 
getragen; die Fortschritte werden wie in BuAland sich nur langsam vollziehen. 
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Teil der Barabä, im Obtal, am Nordrand des Altai und des Sajanischen Ge- 
birges gedeiht Getreide (Weizen, Hafer, Roggen, (Jerste) auf Schwarzerde 
gut, doch kennt man DQngong, Pflug, Maschinen noch lange nicht überall, 
am ehesten im Westen ; nach einigen Aussaaten läßt man die Felder jahre- 
lang brachliegen ; seltener wird das Drei- oder Zweif eldersystem angewandt. 
Kartoffeln, Flachs, Hanf werden ebenfsdls angebaut. Getreide wird sogar 
ziemlich viel exportiert i). Dabei ist vielfach erst ^/jq des zum Ackerbau 
geeigneten Landes in Benutzung genommen. Gegen Osten werden die 
Ackerbauverhältnisse ungünstiger, die Ernteerträge schwanken von Jahr zu Jahr 
stark, die Frühjahrsfröste werden bedrohlich; im Gouvernement Jenisseisk 
geht der gedeihliche Ackerbau allerdings bis 59^ 30' nach Norden, aber 
über seinen Bedarf hinaus erzeugt man hier nicht mehr an Getreide. Im 
Gouvernement Jakutsk verliert dasselbe gänzlich seine Bedeutung. Trans- 
baikalien hat außerordentlich rauhes Elima (ewig gefromer Boden hat große 
Ausdehnung) und baut nur noch wenig Getreide, besonders Sommerroggen, 
nächstdem Weizen, Hafer, Gerste, Buchweizen, Hirse. Bei dem geringen 
Eigenbedarf wird noch etwas Getreide nach dem Amurgebiet exportiert 
Letzteres, unter dem Einfluß des Sonmiermonsuns sehr feucht, sumpfig und 
waldbedeckt, hat sehr wenig zum Ackerbau geeignetes Land. Es wird exten- 
siver Baubbau getrieben auf den im Gemeinbesitz befindlichen ungeheuren 
Gemeindefluren; ist ein Landstuck erschöpft, geht man auf frisches Land. 
Sommerweizen, Sommerroggen, Hafer und Buchweizen werden gebaut; das 
Getreide soll wenig Nährwert haben. Hirse gedeiht zwischen Seja und 
Bureja. Die Mandschuren und Koreaner, die sich hier auf russischem G^ 
biet finden, treiben den Ackerbau intensiver, sichern ihre Wirtschaft auch 
mehr durch eine große Mannigfaltigkeit von Anbaugewächsen : Hirse , Gerste, 
Hafer, Mais, Kartoffeln, Erbsen, Bohnen, Sesam und zahlreiche Gemüse, auch 
Mohn. Das Amurgebiet muß trotz seiner spärlichen Bevölkerung Getreide 
einführen. Im Küstengebiet ist der südliche Teil am üssuri recht geeignet 
für den Ackerbau, der der Reihe nach Hafer, Weizen, Sonmierroggen, Buch- 
weizen, wenig Hirse und Gerste erzeugt Das Getreide ist aber geringwertig. 
Pflüge usw. haben hier von Wladiwostok aus mehr Eingang gefunden, aber 
das Brachfeldsystem dominiert wie im ganzen Sibirien. Da die Bevölkerung 
hier nicht rein landwirtschaftlich ist, der Konsum von Getreide also ver- 
gleichsweise groß, muß solches eingeführt werden. Auf Sachalin werden 
in geringstem umfange Kartoffeln, Weizen usw. gebaut 

An den beschriebenen Hauptgürtel des Ackerbaus schließt sich im Westen 
die Kirgisische Steppe, in der, zum Teü auf Schwarzerdeboden, nur im 
Westen längs einiger Flußläufe (Ischim, Nura), im Osten besonders im Semi- 
palatinsker Bezirk, zum Teil mit künstlicher Bewässerung, von den sich 
ansiedelnden Bussen Weizen usw. gebaut wird. Auch die viehzüchtenden 
Kirgisen (s. S. 196) lassen sich durch das Beispiel allmählich zum Weizen- 



>) 1902 inirden auf der Strecke Tsche^jabinsk-Irkntsk im inneren und äußeren Verkehr 
Terschlckt 9^ MiU. Pud Oetreide (Weizen 4,2; Hafer 8,1; Roggen 2,8), an Mehl usw. 2,6 M. P. 
(1808 aUein 18 Mm. Päd Weizen), an lebendem Vieh wenig, an Rind- und Hammelfleisch 1,8 
M. P. (1901: 2,6), Butter 2,6 M. P. (1901: 2,2), femer Talg, H&ute, WoUe, Geflügel, Eier usw. 

Friedrich, WirtBchaftsgeographie. 13 • 
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bau bekehren und fügen die Wirtschaftafonn des Ackerbaues zu der der 
Tierzucht. Gemüse und etwas Tabak wird gepflanzt. 

Die Tierzncht findet im Westen Sibiriens, im Getreidegürtel wie in 
der Kirgisischen Steppe, sehr günstigen Boden ; dort ist die Tierzucht aller- 
dings die Nebensache, hier der „Stab des Lebens". Im (Jetreidegürtel zieht 
man zähe, kleine Pferde, magere meist schlechtwollige Schafe und ziemlich 
milchreiche Rinder. In der Nähe der sibirischen Bahn entwickelt sich die 
Exportschlächterei (Hunderttausende von Rindern und Schafen jährlich) 
mit Absatz nach dem benachbarten Rußland und die Butterindustrie, die 
neuestens in Genossenschaftsmolkereien ^) mit Separatoren betrieben wird 
und Butter in Kühlwaggons nach Rußland, ziun Teil über Riga, Archangelsk 
(nach Großbritannien), Rostow und Wladiwostok (nach China, Japan) schon 
weiterhin, verschickt 

Im Gouvernement Tomsk (Tomsk 52 000 Einwohner) und weiter nach 
Osten lehnen sich ausgedehnte Wiesen- imd Weidebezirke ans Gebirge; die 
Zahl des Viehes wächst erstaunlich, in Tomsk von 1891 — 96 nach den 
einzelnen Viehsorten um 40 — 100%. Hier im Westen kümmert man sich 
auch schon ein wenig um Zuchtregeln. Ein eigentümlicher Zweig der Vieh- 
zucht im Gouvernement Tomsk (Kreis Biisk) ist die Zucht des Maralhirsches, 
dessen abgesägtes Geweih nach China exportiert wird, um dort Stoff zu 
einem Erfrischungsmittel zu geben. Im Gouvernement Jenisseisk imd Jakutsk 
ist die Viehzucht der Erwerb der wandernden Eingeborenen; die Rassen 
der Tiere sind sehr schlecht; es muß viel Vieh, z. B. auch für Irkutsk 
(51000 Einwohner), eingeführt werden. Auf den ausgedehnten Weiden 
Transbaikaliens sind die Haustiere das Jahr hindurch den Unbilden der 
Witterung und wilden Tieren ausgesetzt und sehr sclüecht, doch wird 
Vieh nach Irkutsk imd den Goldwäschen im Amurgebiet ausgeführt Hier 
wie im Amiu*gebiet (Blagowjeschtschensk 33 000 Einwohner) gibt es eine 
Zahl Kamele. Im feuchten Amurgebiet gedeiht das Schwein gut, das Schaf 
schlecht, die Rinder geben wenig Milch; die mandschurische Pest bedroht 
die Tierzucht, unzählige Insekten erschweren sie. Im Küstengebiet zieht man 
viele Schweine und schlechte Rinder, für das Schaf ist das Klima zu feucht 

Nördlich des Getreidegürtels wird wie in Wüste und Steppe der 
Nomadismus ein Gebot der Notwendigkeit Zu der Fischerei, die im Winter 
durch die Eisdecke erschwert oder unmöglich wird, und der Jagd auf das 
Ren, das an vereinzelten Orten des Urwaldes häufiger anzutreffen ist, und 
auf andere Tiere bietet die Zucht des Renntiers als des Milch-, Fleisch-, Fell- 
lieferanten den Samojeden, Jakuten, Tunguson usw. in der Tundra das Dasein. 
Sie wandern nach der Jahreszeit von Süden nach Norden und wieder zurück. 
Das Renntier zieht den Schlitten, der ihnen rasch den nach den umständen 
so notwendigen Ortswechsel ermöghcht ; im Nordosten dagegen ist der Hund 
das Transporttier. Bei manchen Gruppen überwiegt Jagd (Wald), bei manchen 
Fischerei (Nordosten Sibiriens), bei manchen Renntierzucht (Tundra), je nach 

>) 1890 in der Umgegend Ton Barnaul z. B. nur 2 Heiereien, 1901: 900 etwa. FUr 1902 
erwartete man einen Butterexport von 2^ MiU. Pud (s. S. 108, Anm. 1), der von den Sammel- 
stationen Kurgan, Petropawlowsk, Eainak, Omak und Ob ausgeht. 
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den natürlichen Verhältnissen ; doch ist die Wirtschaft im polaren Baum bei 
der niederen Wirtschaftsstufe der Völker so unsicher, daß Hungersnot und 
Anthropophagie nicht sehr selten sind. 

Bergbau. Sibirien ist außerordentlich minenJreich. Gold^) wird be- 
reits recht viel gewonnen im öebiet von Witim und Olekma, in Trans- 
baikalien, im Amurgebiet ebenso wie zwischen der Oberen und Steinigen 
Tunguska und im Altai. Silber (Salairskoje im Altai), Kupfer (Kirgisen- 
steppe), Zinn (Transbaikalien), Graphit (Alibert), Eisen, Kohle 2) (Distrikt 
Sudschenka zwischen Tomsk imd Mariinsk, Ekibastus in der Kirgisensteppe, 
Tscheremchow bei Irkutsk, Sachalin, Süd-Üssuri) usw. sind vorhanden und 
werden zum Teil ausgebeutet. 

Die Industrie ist bisher gering und in den wenigen großen Orten 
(Tomsk, Irkutsk) konzentriert 

Dem BinnenTerkehr steht ein ausgedehntes Netz von Flüssen (Ob, 
Irtisch, Tobol, Tura, Tschulym, JeiüsseT, Untere, Steinige, Obere Tunguska, 
Selenga, Lena, Amur, üssiui) zur Verfügung, die allerdings im Winter eis- 
bedeckt, im Sommer aber weithin für Dampfschiffe fahrbar sind und auch 
zum Teil Querverbindimgen erlaubten; Kanal zwischen Ket (zum Ob) und Kas 
(zum Jenisse!). Leider führen sie meist von Süden nach Norden \md in das 
tote Eismeer, das zur Jenisse'imündung nur in guten Jahren die Annähenmg 
von Westen her (diu^chs Karische Meer) gestattet, und der Amur, unter 
hohen Breiten nach Osten mündend, ist ebenfalls den größten Teil des Jahi'es 
an der Mündung eisbedeckt. Schlitten und Wagen waren und sind die 
Landverkehrsmittel. Jetzt ist aber durch die sibirische Bahn eine schnelle 
Verbindung der wertvollsten Landesteile ermöglicht, und Zweigbahnen werden 
sich an sie anschließen. 

Die sibirische Bahn versetzt die Machtmittel des europäischen Bußland 
an den Großen Ozean mid macht es zum Nachbarn Chinas. So erhält die 
Nachbarlage Sibiriens zu dem kulturell höher stehenden em-opäischen Ruß- 
land und zu dem volkreichen China immer mehr Gewicht; die Ungunst des 
Eismeeres, die Schwäche der südlichen Nachbarn, jenseits deren Gebiet die 
verkehrsreichen Ozeane winken, die Tendenz jedes mächtigen Wirtschafts- 
körpers, in andere und günstigere Klimazonen sich auszubreiten, rufen einen 
mit der Bevölkerung ^) stets zunehmenden Dnick Russisch-Asiens gegen die 
Südgrenzen hervor, der bereits nicht ohne Erfolge ist Im Westen hat 
Persien Konzessionen (s. S. 186) gemacht, im Osten drang Rußland stark 
gegen China vor (s. imten) imd bedroht Korea, in Ilochasien macht sein 
politisches Ansehen stete Fortschritte. Das Ende dieser Ent Wickelung, die 
direkt auch f(U* den Handel von Bedeutung ist, läßt sich nicht absehen. 

Der einzige Hafen Sibiriens von Bedeutung ist Wladiwostok (29 000 Ein- 
wohner) am Großen Ozean, das aber auch für 3 — 4 Monate durch Eis ge- 
schlossen wird^). Seit kurzem hat Rußland auf der mandschurischen Halb- 

1) Rasa. Reich 1901: 8,796 der Weltproduktion s. S.70. 

«) Produktion 1901: 17,9 MUl. Piid (Sudschenka 8,6; Ekibastus 4,2; Sachalin 6; im Bad- 
Ussuri* Gebiet erwartete man für das nächste Jahr eine Produktion von 6 M. P.). 

*) In der ersten Hälfte d. J. 1900 wanderten aUein 213440 Personen in Sibirien ein. 
*) Doch hält seit 1807 ein Eisbrecher den Hafen offen. 

13* 
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insel Liau-tung die eisfreien Hftfen von Port ArÜhur imd Talien-waa (Stadt 
Dalnij) gewonnen. 

Der Außenhandel ist noch sehr unbedeutend: Pelze, Felle, Vieh, Fleiscli, 
Butter, Getreide, Karawanentee, Graphit usw. werden aus-, Industrieerzengnisse usw. 
eingeftihrt^). 

Die Beyaikening, 6,0 Millionen Einwohner auf 12,5 Millionen qkm^ 
sitzt vorwiegend im GetreidegürteL Im n()rdlichen Asien, wo Nomadismna 
herrscht, liegen die Jurten, die fast täglich die Nahrungsnot weiterzusetzen 
zwingt, vielfach 150 — 200 deutsche Meilen auseinander. 

Russisch-Zentralasien und die turkmenischen Khanate. 

Ackerbau. Von wilden Pflanzen verfiel die Wurmsamen (Santonin) 
liefernde Artemisia maritima L. in Turkestan (Tschimkent, Aulie ata) der 
Baubwirtschaft, wird aber jetzt in Pflanzungen gebaut. Walnuß- und 
Pistazienbäume finden sich in fruchtbarem Land. Das subtropisdie Klima 
der Gebirgstäler am oberen Syr- und mittleren Amu-Darja und des Vor- 
landes bei Taschkent, ebenso das der Oasenkomplexe von Chiwa, Buchara, 
Merw usw. erzeugt entwickelten Obstbau: Aprikosen, Pfirsiche, Birnen, 
Pflaumen usw. Frische, getrocknete und KonservenfrQchte kommen zur 
Ausfuhr. Die Weinrebe bietet frische Weinbeeren, Sirup, Bosinen; die Wein- 
kelterung befindet sich in den Anfängen. Der eigentliche Ackerbau (be- 
sonders Weizen, dann Gerste, Hirse, Durra, etwas Beis), in diesem Steppen-, 
Wüsten- und Gebirgsland nur auf oasenhaften Flächen (an Flüssen und 
Quellen: Amu-, Syr-Darja, Seraf-schan, Kara-su) möglich, steht auf dem 
Standpunkt der Tradition; Düngung wird erst sehr vereinzelt angewendet, 
dagegen etwa ^/^ des Ackerbodens künstlich bewässert Außer dem Getreide, 
das den Bedarf des Landes ziemlich deckt, werden Bohnen, Sesam, Mohn, 
Bizinus, Lein, viel Gemüse (schon Export), Tabak (für eigenen Bedarf) angebaut 
Mit Zuckerrüben machte man bei Taschkent Versuche. Der Anbau der Baum- 
wolle ^) (meist amerikanische Upiandsorte) bei künstlicher Bewässerung ge- 
wann inmier mehr an Wichtigkeit Das Ferghanagebiet erzeugt bei weitem 
am meisten; Chiwa, Samarkand, Buchara weniger. Die Baumwolisamen 
werden als Brennmaterial und Viehfutter, noch nicht sehr zur Gewinnung 
von öl verwendet. Die Heuschrecken bedrohen den Ackerbau. 

Die Kirgisen und die Turkmenen leben von der Tierzucht. Die Kirgisen 
bestreiten fast alle ihre Bedürfnisse von ihren Herden. Das Fleisch der 
Pferde und Schafe essen sie; Stutenmilch liefert ihnen verschiedene Milch- 
produkte: Kumys und Käse; Airan wird aus Kuh- und Ziegenmilch her- 
gestellt Das herausgezüchtete Fettschwanzschaf liefert ihnen Fett (30 bis 
40 Pfund), Filz zur Herstellung ihrer Jurten und Wolle zur Kleidung, Leder 
zum Hausgerät (Bottiche, Eimer, Schläuche); Viehmist ist HeizungsmateriaL 

1) 1900 beförderte die .transsibirieche«* Eisenbahn 1,06 MUl. Beisende (1806: 417000) und 
726000 Tonnen Waren (1806: 184000). 

>) Ertrag 1901: Sfii MiU. Pud gegen 7,04 i. J. 1900 u. 4,9 i. J. 1902 (2,16 Ferghana; 1,8 Buchara; 
0,6 Chiwa, 0^ Samarkand). 1889 erat 60400, 1901: 228800, 1902: 166G00 DeßjAtlnen angebaut 
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Das schnelle, ausdauernde Pferd, in der Steppe eine Lebensbedingung, trftgt 
sie 150 — 200 km, wird aber kaum regelrecht gezüchtet Das Kamel liefert 
Fleisch, Milch, Wolle, Haut; ist das Lasttier und verrichtet Feldarbeiten. 
Es ist vor allem im wüstenhaften Süden häufig; die Schafe finden sich 
im Steppennorden; die Kühe am Syr und Amu. Die Kirgisen nomadisieren 
nach der Jahreszeit d. h. den Weiden; im Süden ziehen sie Sommers 
ins Oebirge. 

Die Turkmenen haben viel weniger Tiere als jene, zeichnen sich aber 
durch eine gedeihliche Teppichindustrie aus. Die Seiden zucht blüht 
in den Oasen, bei Buchara usw. Der Bergbau erzeugt Petroleum (Insel 
Tscheieken im Kaspischen Meer, am Baichangebirge; Ferghana scheint reich 
daran zu sein), Schwefel, Salz (im Karabugas) und Kupfer (Ferghana). Die 
Industrie (besonders Leder-) ist in den großen Städten (Taschkent 156 000 Ein- 
wohner, Buchara 75000 Einwohner, Samarkand 55 000 Einwohner, Kokand 
82 000 Einwohner, Namangan 62000 Einwohner, Andishan 47000 Ein- 
wohner) als Hausindustrie lebhaft entwickelt Der Verkehr benutzt Amu-, 
Syr-Darja und Aralsee und hat durch die transkaspische Bahn Krasnowodsk — 
AndiBhan sehr gewonnen; von größter Wichtigkeit für die Erschließung 
Turkestans wird die Bahn Orenburg — Taschkent Die Bevölkening, in 
Russisch-iSentralasien etwa 8 Millionen Einwohner auf 3,55 Millionen qkm, 
drängt sidi in den Oasen der Wüste, Steppe imd in den (Gebirgstälern zu- 
sammen und ist in Ferghana am dichtesten ; die der Khanate beträgt 2,05 Millionen 
auf 265 000 qkm. 

Transkaukasien. 

Ackerbau: Weizen, Hirse (in dem trockeneren Östlichen Transkaukasien) 
und Mais (in dem feuchtwannen westlichen Transkaukasien) spielen die 
Hauptrolle. Fnichtbäume und Wein gedeihen im geschützten subtropischen 
Transkaukasien vorzüglich, auch Baumwolle und in der feuchtsubtropischen 
westlichen Hälfte Beis; Tabak wird in Kachetien erzeugt Mit Tee hat 
man ebendort an der Küste (Tschakwa bei Batum) geglückte Anbauversuche 
gemacht Die Tierzucht, nomadisierend zwischen Qebirge und Ebene, 
findet günstige Grasverhältnisse vor und ist ausgedehnt. Seidenzacht wird 
lebhaft betrieben im östlichen Transkaukasien, besonders um Schemacha, 
Nucha und Schuscha. 

Bergbau: Am Kaukasus liegen bekanntlich sehr reiche Petroleum- 
distrikte ^), zumal auf der Halbinsel Apscheron am Kaspischen Meer mit 
den Zentren Sabuntschi, Balachani, Romani, Bibi Ajbat usw. in der Nähe 
von Baku (112 000 Einwohner); aber auch das übrige Transkaukasien am 
Südabhang des Kaukasus weist Naphthaquellen auf. Die Peti-oleumresiduen 
(Masud) dienen den Eisenbahnen, Schiffen usw. als Feuerungsmaterial. Im 
Westen von Transkaukasien (Bezirk Kutais) wird viel Manganerz *) ge- 



>) Bakus Produktion 1902: 10286 000 Tons; 1901 erz.BuAland Ober 51% der Weltproduktion, 
nlnüich 86,17 MUl. Barrel, 1902: 45,4%, s. S. 72, Anm. 2. 
«) 1902: 25 MDL Pud. 
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fördert (fast die Hälfte der Weltproduktion). Salz wird bei Kulp (westlich 
von Eriwan), Kupfer bei Kedäbek westlich von Jelisawetpol gewonnen 
(Firma Siemens!). 

Die Industrie arbeitet Gewebe, Teppiche, Waffen usw. 

Verkehr. Der Kaukasus scheidet scharf Cis- und Transkaukasien, 
Europa von Asien; ihn durchschneidet die Straße Wladikawkas — Tiflis; im 
Osten umgeht die Bahn Rostow — Wladikawkas — Petrowsk — Baku das Gebirge 
und setzt so Ciskaukasien mit Transkaukasien in Verbindung. Letzteres 
durchzieht die Bahn Batum — Baku; eine Zweigbahn dringt gegen Persien 
vor. Die Flüsse sind nur im Unterlauf für den Verkehr brauchbar. 

Eingeführt werden besonders Industrieartikel, ansgeführt Petroleum, Manganerz, 
Seide usw. Die Häfen sind Batum, Poti und Baku. 

BeTÖlkemng. Auf 473 000 qkm (Ciskaukasien eingerechnet) sitzen 
9,3 Millionen Einwohner, am dichtesten an den beiden Meeresflanken, um 
Poti und um Baku (112 000 Einwohner). Tiflis (161000 Einwohner) li^ 
im Zentrum des Landes. Wohl kaum sonst noch im westlichen Asien herrscht 
eine solche Zersplitterung der Bevölkerung, wie sie hier das Gebirge erhielt : 
2Y2 Millionen Russen, 1^2 Millionen Tataren, 1 Million Armenier; dazu 
kommt die groBe Menge der EaukasusvOlker : Georgier, Osseten, Lesgier, 
Tscherkessen usw. 

Ciskaukasien siehe Seite 106 ff. 



4. SÜD- und SÜDOSTASIEN. 

Süd- und Südostasien ist durch Lage, Boden, Klima, Pflanzen und Tiere ein 
ziemlich einheitliches Natorgebiet. 

Der Wirtschaftsstufe nach gehört dieses Gebiet zum größten Teile zu der der 
Tradition. 

unter den Wirtschaftsformen hat infolge der Naturverhältnisse vor allem die 
Verwertung der Pflanzenwelt Bedeutung im wilden oder kultivierten Zustande. 

Natürliche Pflanzenwelt. Südostasien ist ungeheuer reich an wildwachsen- 
den Nutzgewächsen, die hier und da auch ein wenig in Kultur genommen sind. An 
erster Stelle sind die Palmen zu erwähnen. Die Ar eng- oder Gomutupalme 
(Arenga saccharifera) findet sich wild in den Wäldern Javas, in Burma, Slam und 
Cochinchina, auf den Molukken und Philippinen häufig und liefert Palmkohl, Stärke- 
mehl im Stamme (75—100 kg), die Idjufaser für Taue, die im Wasser haltbar sind, 
Werg zum Kalfatern und Zunder, Holz zu Geräten, in den hohlen Stämmen Eöhren, 
vor allem aber Palmsaft (jeder männliche junge Blütenstand zwei bis fünf Monate 
hindurch täglich zwei bis vier Liter). Der Palmsafb ist zuerst ein erfrischendes Ge- 
tt^la^ gegohren aber berauschend, gibt auch eine Art Arrak und Essig. Vornehm- 
lich wird er jedoch zu Zucker eingekocht, und ein Hektar Pabnen soll 3500—4000 kg 
Zucker ergeben. Einige Versuchsplan tagen gibt es in Java. Die Sagopalme in 
zwei Arten: Sagus (Metroxylon) Bumphii und Sagus laevis (Metr. Sagns), von denen 
die erstere sich durch Domen gegen die Angriffe von Wildschweinen usw. schützt 
und in der Begel auch bessere und größere Ernten liefert, ist außerordentlich nütz- 
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lieh. Sagos Rmnphii ist in Indien und im östlichen Teil des malaiischen Archipels 
(Molnkken, Neuguinea), Sagas laeyls in Indien und mehr im westlichen malaiischen 
Archipel (Bomeo, Sumatra, Java) verbreitet, in neuerer Zeit mehrorts (z. B. Celebes) 
kultiviert. Auf den sumpfigen Inseln Mindanao, Bomeo, Sumatra, Neuguinea bildet 
sie Wälder. Die Sagopalme liefert Dachdeckblätter, vor allem aber Sagomehl (200 
bis 400 kg). Auf den Molukken wird Sagobrot und -brei hergestellt. Der 
Perlsago des Handels (Singapore und nebenbei Labuan sind die Märkte) wird in 
SingaporeO im<l Nordbomeo (Sarawak und Brunei; 1899 für 119000 Dollar ge- 
emtet) aus dem Sagomehl hergestellt. Auch Sagus farinifera in Indien, Arenga 
saccharifera (siehe oben) in Westjava, Caryota urens in Mysore (Indien), Sagus elata 
in Indien und Java, Borassus flabelliformis in Indien und Ceylon , Oreodoxa oleracea 
und Cycas revoluta Thunb. in Japan dienen zur Sagobereitung. Dio Kokospalme 
(Gocos nucifera) ist wohl fast allgemein in Kultur genommen. An Ceylons Küsten, 
besonders den nördlichen und nordwestlichen, sollen etwa 50 Millionen Bäume 
stehen, die vielleicht eine Milliarde Kokosnüsse ergeben. Auch in Vorderindien, 
besonders an der Malabar- und Koromandelküste, schätzt man den Bestand auf 
40 bis 50 Millionen Bäume. In Hinterindien gibt es ausgedehnte Kokoswaldungen, 
z. B. in Cochinchina. In den Straits Settlements und im ganzen malayischen Archipel') 
ist die Kokospalme fast allgemein verbreitet. Sie liefert in ihren frischen Nüssen 
(etwa 60 jährlich bei bis 60 Jahre währender Tragkraft) Nahrung und Getränk, 
öl (Kopra zur ölgewinnung ausgeführt) zur Speisezutat, zu Brennmaterial, Farb- 
bereitung, Körperölung; in Europa zu Seife, Kerzen und Kokosnufikuchen; femer 
liefert sie Koir (Kokosfaser) zum Ausstopfen von Matratzen, zu Bürsten, Qärtnerbast, 
Hängematten, Säcken, Läufern, Seilen (schwimmen im Wasser) ; die Steinschale dient 
den Eingeborenen zur Herstellung von HausgeiiLten, in Europa zur Fertigung von 
Luxusartikeln; sehr viel wird die Palme zur Gewinnung von Palmwein (auf Ceylon 
„Toddy") benutzt, aus dem auch Arrak, Essig, Sirup, Zucker erzeugt wird. 

Die Nipapalme C^ipa fruticans) ist von Bengalen und Ceylon über Hinter- 
indien und den ganzen malaiischen Archipel bis Neuguinea verbreitet auf Flußdeltas 
und Küsten, gibt ein vorzügliches Dachdeckmaterial, Palmwein (und Arrak, Philip- 
pinen) und eßbare Samen. 

Die Areka- oder Betelnußpalme, vom 5. bis 30. Jahre tragbar, erzeugt 
250 bis 800 Früchte, Betelnüsse, zur Bereitung des Genußmittels Betel (die Nüsse 
in Blätter des Betelpfefferstrauches, Piper Betle, gewickelt und mit Kalkpulver be- 
streut), auch zur Gerberei und Färberei benutzt 

Auf Ceylon (besonders Provinz Kegalla) ist der Anbau sehr umfangreich; es 
werden Betelnüsse auch noch nach Vorderindien ausgeführt, das in den Präsident- 
schaften Madras (Distrikt Godavari, Kamul, Malabar, Travankore; Handelsmittelpunkt 
Amalapuram), Bombay (Distrikt Nord- und Südkanara, Kolaba, südliches Konkan, 
Staat Sawantwari), im Staat Mysore (feinste Qualitäten von Kalassa, Stadt im 
Distrikt Kadur, und Yedator: Ezportplatz Chiknayakanhalli), in Bengalen (Distrikt 



1) Jahrlich etwa 18 MilL kg Rohsago in Perlsago umgewandelt 1902 führte S. 86900 T. 
Sagomehl nnd 16800 T. Perltapioka aus. 

s) Ton 96»1 MilL engL Pftud Kopra, die 1900 in die Straits Settlements eingeführt wurden, 
kamen 2i% von den Bali-Inseln, 17% Ton den Natoena-Inseln, 16% Ton Holländ.-Bomeo, 11% 
von Celehes usw. Die Insel Singapore fahrte 1900 11,6 Mül. Stflck EokosnOsse eigener Pro- 
duktion aus. 
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Bakarganj, Dakka, Faridpur, Howrah, Jalpaiguri, Noakhali, Umgegend der Stadt 
Hsjigaxg), in Assam (Landschafben Ehasi und Jaintia, Ehyiim nnd Sibsagar) selbst 
sehr viel Betelnttsse produziert, doch nicht genug für seinen Bedarf. Auch die 
malaiische Halbinsel (besonders DJohor), die Straits Settlements, die Nikobaren nnd 
Andamanen, Java, Sumatra, Philippinen, die kleinen Sundainseln produzieren Betel- 
nüsse. Singapore ist der Mittelpunkt des Handels mit ihnen, auch nach China, das 
nur im Süden Arekapalmen hat. 

Die Palmyra- oder Boras suspalme (Borassus flabellifer) bedeckt in Ceylon, 
zumal in der Nordprovinz, große Flächen; in Vorderindien ist sie außerordentlich 
verbreitet in Waldungen in der Präsidentschaft Madras (Distrikt Tinnevelli, Nanguneri, 
Chengalpat, Nord-Bellary), in Bombay (Distrikt Broach im Süden der Narbada, 
Konkan, in der Agency Palanpur und auf der Insel Salsette), in Bengalen; aber 
auch auf Java, den Molukken usw. kommt sie vor. Die Palme trägt 100 bis 
150 Früchte von der Größe eines Kinderkopfes, deren Mark fHsch oder in ver- 
schiedenen Zubereitungen genossen wird, und deren drei Kerne ebenfaUs zur Nahrung 
dienen. Auch die Keimlinge der Früchte werden frisch oder getrocknet oder zu 
Mehl gerieben gegessen. Die jungen Blätter der Palme werden zu Fächern ver- 
arbeitet, die ausgewachsenen vertreten die Stelle von Papier, werden zu Kopf- 
bedeckungen, Sieben, Matten, Säcken, wasserdichten Körben benutzt. Die Blatt- 
fasem werden jetzt zu Besen verarbeitet, die Blattstielrinde zu Seilen. Der Palm- 
saft gibt ein frisches oder gegorenes Q«triink oder wird zu Zucker verarbeitet. Das 
Holz ist wertvoll. 

Die Caryota- oder Kitulpalme (Caiyota urens) ist in Ceylon, Vorderindien 
und Burma zu Hause, namentlich in den gebirgigen (stegenden, besonders an der 
Koromandel- und Malabarküste, in Travankore und Mysore; in Sikkim steigt sie bis 
15(X) Meter am Himalaja hinauf. Diese Palme liefert vor allem wertvollen Saft 
(50 Liter in 24 Stunden) zur Toddy- und Zuckerbereitung, femer aber auch StilLrke- 
mehl aus dem Stamme, Fasern für Seilerwaren und Bürstenmaterial, vegetabilisches 
Fischbein (Fasern am Grunde der Blattstiele), Material zum Kalfatern von Schiffen, 
Holz usw. 

Die Dattel-Zuckerpalme (Phoenix silvestris) mit nahezu ungenießbaren 
Früchten wird zur Saft^ewinnung (vom 6. bis 36. Jahre) besonders in Vorder- 
indien, nämlich in Bengalen ^) (Bezirke Jessor, Faridpur, Syamnagar), in der Präsident- 
schaft Bombay (Distrikt Larkhana, Sukkur, Surat, Thana, Konkan), in den Zentral- 
provinzen (Wardha), im Staat Haidarabad (Distrikt Secundarabad), im Sind (Upper 
Sind Frontierdistrict), Belutschistan , im Pandschab (Kamal bei Delhi, in den Ge- 
bieten um Dera Ghazi Khan, den Eingeborenenstaaten im Obersind, Muzaffargarh), 
im südlichsten Teile des Staates Mysore kultiviert und liefert pro acre etwa 
1500 kg Rohzucker (Jaggery) jährlich; der Baum gedeiht am besten auf Hügelrücken 
bei viel Luft und Licht. 

Die Talipotpalme (Corypha umbraculifera) in Ceylon und Malabar heimisch, 
in den anderen Distrikten Vorderindiens und in Burma vielfach kultiviert, liefert 
Sagomehl aus dem Stamme, Früchtekeme zu kleinen Drechslerarbeiten: Perlen, 
Elnöpfen usw.. Dach-, Fächer- und Schirmematerial, Papierersatz in den Blättern. 

^) 1901/02 schätzte man in Bengalen die Ausbeute an Rohzucker aus Dattelpalmen und 
anderen Palmen auf 2^6 MllL ewts neben 174 M. owts. aus Zuckerrohr. 
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Die Gebang^palme (Coi7pha gebanga) der Sundainseln liefert Seüer- and 
FlechtmateriaL 

Die Salakpalme (Zalacca ednlis) gibt Früchte, Palmkohl, Dachdeckbl&tter. 

Die Rotangpalmen (viele Arten der Gattung Calamns) haben in Südasien, 
speziell im malaiischen Archipel und Hinterindien, ihre Heimat. Am zahlreichsten 
treten sie in Bomeo, Sumatra (Land der Batak), Malakka auf, aber anoh in Java 
(Batavia und SoralMga Exporth&fen), Gochinchina, Bnrma, Osthimalaja sind sie 
häufig, weniger in Südchina, Formosa, Vorderindien, Ceylon. Rotang ist in Sfldost- 
asien das wichtigste Bindemittel, das die Nägel überflüssig macht beim Hans- und 
Bootbau. Alle Lasten werden damit umschnürt beim Transport, dünne Streifen 
Rotang vertreten die Stelle von Bindfaden. Bei uns liefert Rotang das „spanische 
Rohr^, Spazierstöcke, Stuhlsitze, Möbel, Körbe usw. 

Die Drachenblutpalme(Calamus oderDaemonoropsDraco) wächst in sumpfigen 
Wäldern Hinterindiens, Bomeos und Sumatras (Djambi und Palembang) und liefert 
das «indische" Drachenblut, in China als Heilmittel geschätzt, bei uns zum Färben 
benutzt; auch in Indien wird Drachenblut erzeugt. 

Trachycarpus excelsa, eine Zwergpalme, hat in China und Japan Wert, 
wo man aus ihren Blättern Hüte und Seile, aus den Blattstielfasem Stricke, Matten, 
Besen, Sandalen, Hüte, Regenmäntel usw. fertigt. Das Holz ist gegen Kasse 
widerstandsfähig und ist auch als Brennmaterial geschätzt. 

Koch manche andere Nutzpalme Südasiens wäre aufzuzählen. 



Außer den schon erwUmten Palmen liefern einige Pflanzen in ihren Wurzeln 
Stärkemehl, so liefert Dolichos bulbosus L., in Südostasien kultiviert, das Arrow- 
root aus Japan; Curcuma angustifolia und C. leucorrhiza, vorzugsweise in Vorder- 
indien (Madras und Malabarküste) kultiviert, liefert das ostindische Arrowroot; auch 
Marantastärke von Maranta arundinacea wird auf Ceylon und in Ostindien erzeugt. 

Außer den Früchten von Palmen stehen zahlreiche andere Früchte zur Verfügung 
von Pflanzen, die zum Teil (in den Tropen) wild wachsend genutzt werden, zum Teil 
(meist in den Subtropen) in Kultur genommen sind. Nur die wichtigsten seien genannt: 
Die Guavaarten (Psidium pyriferum und pomiferum in Indien, Ps. cattleyanum in 
China); der Melonenbaum (Carica papaya) im tropischen und subtropischen Indien, 
von Delhi bis Ceylon, trägt bis zu 7 ^/^ kg schwere Früchte das ganze Jahr hindurch, 
als zweijähriger Stamm bis zu 140 Jährlich, wird aber nur vier Jahre alt; die Früchte 
werden roh, gekocht, eingelegt usw. gegessen, dienen auch der medizinischen Wissen- 
schaft; Mangostane sind die Früchte von dem auf den Molukken heimischen, über 
den ganzen malaiischen Archipel, Ceylon, Bengalen und Siam verbreiteten Baum 
Gkufcinia mangostan; Durio zibethinus liefert den «Durion*' von Manneskopfgröfle, 
wird auf Sumatra, Celebes, Java, Molukken und nordöstlich bis zur Philippineninsel 
Mindanao, auf der malaiischen Halbinsel, auf Ceylon, an der Bai von Bengalen, in 
Siam bis zum 14 ^ n. Br. kultiviert Wilde Durione stehen den kultivierten an Wohl- 
geschmack bedeutend nach. In Vorderindien gedeiht der Baum nicht Der Mango- 
baum (Mangifera indica), in vielen Spielarten im südlichen Asien, Anona Squamosa 
in Indien, Eugenia Jambos in Indien, Nephelium litchi (Früchte: „Litschis*) in Annam 
und Südchina, Nephelium longan („Longane*') im mittleren und südlichen China bis 
zur Ostgrenze von Burma, Prunus Simonii (Simonipflaumen) in China, der Pfirsich- 
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bäum (AmygdaluB persica) in China aasgedehnt angebaut , Solanum melongena in 
Vorderindien, Engenia malaocensis im malaiischen Archipel, Diospyros decandra in 
Cochinchina und D. kaki („Kakis^) in Japan, Eriobotiya japonica in Japan, Zizyphus 
jujuba in Indien, Z. nitida in China, Cucumis utilissimus (die Melone) in Indien 
häufig angebaut, Cucumis melo (die Zuckermelone), in Indien häufig wild (oder ver- 
wildert), auch ebenso häufig angebaut. Cucumis citrullus (die Wassermelone) im ganzen 
sfldlichen Asien, der Jacabaum („Jackbaum"), Artocapus integrifolia, auf den sfid- 
asiatischen Inseln, Kastanienbäume (Castanea argentea und C. tungurrut) in den 
Gebirgen Javas, der Bhelbaum (Aegle marmelos) in Indien usw. liefern mehr oder 
weniger schmackhafte Früchte. 

Einige Früchte dienen nicht zur Nahrung, sondern haben andere Verwendung. 
Der Sternanis oder Badian, die getrocknete Frucht von niicium verum Hook, fil., 
im Gebiete von Langson in Tongking und in den südchinesischen Provinzen Jün-nan 
und Kwang-si, dient zur Herstellung eines ätherischen Öles ^ usw. (Markt Hongkong); 
Bablah in Ostindien von Aoacia arabica Willd. 6 Indica Benth. dient zum Gerben. 
Zur Gewinnung von Dividivischoten sind in Vorderindien (Madras), im britischen 
Burma und auf Ceylon große Pflanzungen von Caesalpinia coriaria Willd. angelegt 
Auch die Hülsen von Caesalpinia digyna RottL, in Vorderindien und im malayiacfaen 
Archipel, sind sehr gerbstof&eich. Myrobalanen, die getrockneten Steinfrüchte von 
Terminalia Chebula Retzius, in Vorderindien, Hinterindien, Ceylon und im austral- 
asiatischen Archipel, und anderen Arten, dienen zum Garben. Die getrockneten 
Früchte mehrerer Gardenia- Arten dienen als „chinesische Gelbschoten'' in China 
und Japan zum Gelbfärben. Mehrere Sapindus -Arten geben Seifenbeeren zum 
Waschen. 

Zahlreiche Harze usw. werden in Südostasien gewonnen. Der Benzoebaum 
(Styraz Benzoi'n) in Kambodscha, Siam, Cochinchina, in Sumatra (Küste von Palem- 
bang), Java, Bomeo, Singapore wird wild und kultiviert ausgebeutet Acacia Catechu 
Willd., in Indien, Hinterindien (in Pegu bedeutende Ausbeutung), Bengalen, Coro- 
mandelküste und Ceylon häufig, liefert Catechu'); Hauptmarkt Rangoon. Gummi- 
lack wird durch den Stich der Gummilack-Schildlaus an mehreren Bäumen (Croton 
lacciferus, Schleichera trijuga Willd. usw.) erzeugt; die Gangesländer (Bengalen), 
Hinterindien (Gebiet des Irawadi, Siam, Annam), Sumatra (Padang) erzeugen am 
meisten; Hauptausfuhrhafen ist Calcutta. Der Gambir') ist ein Extrakt aus den 
jungen Stengeln und Blättern des Strauches Naudea Gambir Hunt, in Südindien und 
im malaiischen Archipel heimisch, wird auf der Halbinsel Malakka (Djohor), auf 
Sumatra und auf den Inseln Singapore, der Riouw-Gruppe (besonders auf Bintang) kul- 
tiviert. Singapore ist der Verschiffangshafen (1896: 49 Mill.kg). Buteakino (benga- 
lisches Kino) stammt von verschiedenen Butea- Arten, Pterocarpuskino von Pt Mar- 
supium Roxb. auf der Malabarküste. Ficus ceriflua auf West- und Mitte^ava, Sumatra 
und Ceylon liefert Wachs zu Kerzen. Japanisches Wachs stammt aus den 
Samen wilder und kultivierter Bäume: Rhus succedanea, Rh. vemicifera, Rh. silvestris 
(s. S. 224). Japanischer Lack wird von Rhus vemicifera (in China, Japan, Indien 
wild, in China und Japan kultiviert) gewonnen (s. S. 224). Gummi gutt stammt haupt- 

1) Tonking fahrte 1900 f. 760000 Fr. Badiftnöl aus. 

^ Die Jahresprod., soweit sie in den Handel kommt, jährlich in Burma 180—160000 ewts, 
in Bengalen und d. nw. Provinzen 20000, SUdindien 1000, Bombay 600 ewts. 
•) Singapore führte 1900 784800 Pikul i. W. von 6^7 MIU. DolL aoa. 
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sächlich Yon Garcinia Morella; so das Gummigratt yon Ceylon. In Hinterindien (Slam, 
Kambodscha, Singapore) gewinnt man es von der daselbst kultivierten Varietät ß pedi- 
cellata, in Cochinchina und in den Molnkken von G. cochinchinensis Ghois., in Indien 
von G. pictoria Boxb. Die Bäume wachsen in den Dschungeln wild, werden aber auch 
kultiviert. Am meisten Gummigutt kommt aus Kambodscha über Bangkok, Saigon 
und Singapore in den Handel. Gurjunbalsam (wood-oil), in Indien und Java seit 
alters technisch verwendet, stammt von mehreren südostasiatischen Dipterocarpus- 
Arten (D. alatus und D. angustifolius in Hinterindien, D. gracilis, D. incanus in Java, 
D. hispidus in Ceylon usw.) ; jeder Baum gibt bei einmaligem Anschnitt bis 180 1 Balsam. 
Kampfer von Cinnamomum Camphora Nees. etEberm., in China (Küstenprovinzen von 
Schanghai bis Amoy), Japan (besonders Kinschiu und Schikoku), vor allem in Formosa 
vorkommend, wird besonders in Formosa gewonnen (s. S. 224). Sumatra-Kampfer wird 
von Diyobalanops aromatica Gärtn. in Sumatra (Südwestküste), Bomeo (Norden und 
Labuan), Ngai-Kampfer von Blumea balsamifera DC. auf Hainan gewonnen. Manila- 
Elemi stammt von dem „Arbol a brea** (Canarium commune ? oder Icica Abilo ?) auf 
Luzon (Stadt Batangas) und anderen Philippineninseln. Bengalisches Elemi soU von 
Balsamodendron Boxburghii Am. kommen. Dammar (= Leuchtstoff) ist ein Kollektiv- 
ausdruck für zahlreiche indische Harze, z. B. Dipterocarpeenharze in Indien und im 
'malaiischen Archipel, aber auch ein bestimmtes Harz (Resina Dammar) aus Sumatra, 
wohl von einer Shorea-Art. Manilakopal ist ein Kollektivausdruck für mittelharte 
Harze von den Sundainseln (Sumatra, Java, Bomeo, Celebes), Philippinen (Luzon) und 
den Molukken (Amboina, Temate, Batjan); er stammt von Dammara orientalis. Die 
Guttapercha (Getah-pertcha) wird besonders von Palaquium oblongifolium Burck. 
(Sumatra und Bomeo) P. bomeense, P. Treubii (Banka) und Payena Leerii geliefert. 
Bäumen, die auf der malaiischen Halbinsel, Sumatra und Bomeo vorkommen. Noch 
viele andere Pflanzen, auch in Vorderindien, Java usw., liefern guttaperchaähnliche 
Stoffe, aber sie sind geringwertig. Die Malaien verwendeten sie seit langer Zeit zu 
Heften und Griffen für Messer und Waffen und zu Axtstielen, die Europäer erst 
seit 1843. Infolge der starken Nachfrage nach Guttapercha wurden die Guttapercha- 
bäume gefällt, um momentan möglichst reichliche Saftausbeute zu erzielen, so daß die 
Bäume schnell zusammenschwanden ^). Neuerdings hat man gelemt, aus den Blättem 
und Blattstielen der Bäume Guttapercha zu extrahieren und so die Bäume am Leben 
zu lassen. „Gutta tuban'' von Singapore, „Guttapercha" von Bomeo und „Gutta girek** 
aus verschiedenen Quellen sind die wichtigsten Bohguttaperchasorten'). Kautschuk 
liefem die besonders in Südasien häufigen Ficusarten, die in den tropischen Wäldern 
eine große Rolle spielen. Am meisten Kautschuk liefert bisher Ficus elastica, die vom 
östlichen Himalaja, Sikkim über Assam, Cachar, Chittagong (Lushai-Berge), durch 
das ganze westliche gebirgige Hinterindien (Chindwin-Distr., Mogaung-Distr.), bis zur 
malaiischen Halbinsel, über Sumatra, das westliche Java (Bantam, Südseite Preangers), 
Bomeo, hauptsächlich als ein Baun^ des unteren Bergwaldes und der feuchten Ebene 
vereinzelt oder in kleinen Gmppen dem ürwalde beigemengt, verbreitet ist. Eingeborene 
Assams dichteten schon Anfang des vorigen Jahrhunderts Körbe inwendig mit Kautschuk 

1) Ton Singapore sind in den letzten 60 Jahren 800 M ill. engl. Pfund G. exportiert worden, 
wobei wenigstens 160 MilL Bftume Temichtet wurden und infolge der unvoUkonunenen 
Gewinnungsweise mehr als 8 Milliarden Pfd. G. verloren gingen. 

s) Surrogate der Guttapercha sind die Nigrite (Kautschuk mit Rückständen der Ozokerit- 
destillatlon zusanunengeknetet). 
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aus. Seit 1832 beg^ann man in Assam wilden Kantschuk, natürlich TanbwirtschafUich, 
für den Export zu sammeln, seit 1873 in Assam, auch in Java und Sumatra notgedrungen 
Plantagen von F. elastica anzulegen. In Bomeo und auf der malaiischen Halbinsel, 
vielleicht auch anderswo, liefern auch Willoughbya- Arten, Lianen der Urwälder, 
Kautschuk, und viele andere Pflanzen in Südostasien werdoi auf Kautschuk aus- 
gebeutet (s. auch S. 212). Eine ausgezeichnete ostindische G-ummisorte stammt von 
Feronia elephantum, in Vorder- und Hinterindien (Burma), Ceylon und Java. Zahl- 
reiche andere Pflanzen, z. B. Acada arabica, A. Famesiana, Odina Wodier Boxb. in 
Indien, Odina gummifera Bl. in Java, liefern Gummi. 

Zahlreiche Farbpflanzen finden sich in Südostasien und werden ausgebeutet, 
z. B. eine Menge von Indigo liefernden Pflanzen, Morinda- Arten (Vorderindien), 
Krappwurzeln; chinesisches Süßholz, in China und Japan zur Tusche-, Tinten-, 
Farbenbereitung benutzt, von Glycyrrhiza uralensis Fisch., wird in großen Mengen im 
Ordoslande (angeblich auch in der Pekinger Ebene) gesammelt. Lawsonia inermis L. 
liefert in Indien die Henna. Drachenblutpalme s. S. 201. 

Speise- und andere OU werden aus vielen wilden und kultivierten Pflanzen 
(Blätter, Blüten) erzeugt. Zum Beduften des Tees dienen Blüten z. B. von Osmanthus 
fragrans Lour. in Nordindien, China, Japan, bei Kanton kultiviert Patschuli stammt 
aus den Blättern von Pogostemon Hayneanus Benth. (und anderen Pflanzen), das in 
Vorderindien wild vorkommt, aber besonders auf Penang, in der Provinz Wellesley 
(malaiische Halbinsel) und in Java auch kultiviert wird. 

An Getoürzen ist Südostasien sehr reich. Die Gewürznelken sind die Blüten 
von Jambosa Caiyophyllus Ndz. in den Molukken; die meisten und besten komm^i 
von Amboina als „ostindische Nelken'^. Der Ceylonzimt stammt von Cinnamomum 
ceylanicum Breyne ab und wird in Ceylon kultiviert (vgl. S. 208). Die Zimtcassia 
kommt aus China (Prov. Kwang-si, besonders in der Nähe der Städte Talwu, Lupko 
und Loting) von Cinnamomum Cassia, der auch CassiaOl und Cassiablütenöl liefert 
„Cassia vera Padang" von Sumatra liefert Cinnamomum Burmanni. Die Muskatnuß 
stammt von Myristica fragrans, einem auf den Bandainseln heimischen, jetzt dort (Groß- 
Banda, Neira und Ay), auf Ambon, Halmaheira, Sumatra (Padang und Nachbar- 
bezirke), Celebes (Minahassa), Bomeo kultivierten Baume, der auch „Muskatblüten** 
(Macis) liefert. Papuamuskatnüsse und Papuamads von Myristica argentea Warbuig 
kommen aus dem westlichen Neuguinea. Die Ginsengwurzel s. S. 217, 224. 

Ungeheuer groß ist die Zahl der Fasern liefernden Pflanzen. Zur Seilerei und zu 
Kleidungsstücken, Papier usw. geben sie den Stoff her. Genannt seien hier Sterculia 
villosa in den Gebirgsgegenden Indiens (Konkan, Kanara), Cordia latifolia (Distrikt 
Gutscherat), Thespesia Lampas (Gebirge Konkans), Bauhinia- Arten, Abelmoschus 
tetraphyllos in Indien, Crotalaria juncea („Sunn*") in Indien, Boehmeria nivea forma 
chinensis (Ramie, Chinagras; seit alters in China kultiviert) und B. n. f. indica 
(Ramie, im indischen Archipel seit alters angebaut; im nordöstlichen Teil Sumatras 
große Pflanzungen), Boehmeria sanguinea Hassk. (Java), Hibiscus esculentus L. (in 
Indien usw. auch kultiviert), Edgeworthia Gardneri Meisn. (in Nepal, üefert das 
feinste Nepalpapier). Manilahanf stammt von Musa textilis auf den Philippinen, 
wo sie auf vulkanischen Böden Süd-Luzons (Halbinsel Camarines und Insel Albay), 
auf einigen der Visayasinseln (Leyte, Bohol), auch auf der Insel Camiguin und auf 
Mindanao am besten gedeiht Einige Ananasarten, Sansevieraarten liefern Fasern. 
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In China liefert das Bambusrohr das wichtigste Papierrohmaterial; ebenda Tetrapanax 
papyrifer K. Koch das Beispapier; in Japan gibt der Papier-Manlbeerbanm (Brons- 
sonetia papyrifera nnd Edgeworthia papyrifera) wichtige Papierstoffe. 

Nahezu nnz&hlig ist die Menge der NvizhßUer Südostasiens, die in bezng auf 
Qualitäten, Farben, Geruch usw. die vielartigsten Wünsche befriedigen können und 
teils von wilden, teils Ton kultivierten Bäumen gewonnen werden. Das Teakholz 
von Tectona grandis L., dem Teakbaum, der wild in Vorderindien (Malabar), in Hinter- 
indien von Burma (Tenasserim, Pegu und am Sittangfluß) bis Malakka und auf Java 
auf trockenen Bdden vorkommt und in Sumatra, Java, Indien, Südchina, Cochinchina 
kultiviert wird. Das Teakholz ist das geschätzteste Schiffbauholz, die wilden Be- 
stände sind aber sehr gelichtet. Andere wichtige Holzlieferanten sind: Lagerstroemia 
flos reginae Hetz, in Assam, Bengalen, seltener in Bombay und Madras, L. speciosa 
Pers. in Indien, bis nach Südchina, Philippinen, Australien, Mimusops KauM L., von 
Burma durch Hinterindien bis ins tropische Australien, Wardwickia binnata Roxb., 
Dalbergia latifolia Boxb. und D. Sissoa Roxb., Toona serrata Roemer, Drimycaipus 
racemosa Hook., Berrya Amomilla Roxb., alle in Indien, Grewia asiatica, in Indien 
kultiviert, Mesua ferrea L., in Vorder- und Hinterindien wild und kultiviert, Pentacme 
siamensiB Kurz, in Burma und Cochinchina, Shorea robusta Gaertn., wichtigster Forst- 
baum Vorderindiens, Terminalia tomentosa Bedd. in Indien und Ceylon, Anogeissus 
latifolia Wall., Gmelina arborea L., Stereospermum suaveolens DC, aUe in Indien, 
Phyllanthus Emblica Gaertn. in Indien, China, Japan, Sundainseln, Heritiera fomes 
Buch, in Gangesdelta, Hinterindien, Bomeo, Azadirachta indica A. Juss. auf Java, 
Shorea Balangeran Burck. auf Bomeo und Philippinen; Albizzia Lebbek Benth. in 
Indien, Cassia fistula L. im tropischen Asien, Bischofia tiifoliata Hook, im tropischen 
Asien und malaÜBchen Archipel, Metrosideros vera Rumph. von Sumatra bis Ceram, 
Acer pictum Thunb. im nördlichen Japan und viele andere Bäume liefern die wert- 
vollsten Hölzer. Sehr geschätzt sind diejenigen Hölzer, die von Termiten, Insekten, 
Bohrmnscheln (im Wasser) nicht angegangen werden, z. B. von Cinnamomum Camphora 
Nees. et Eberm. in China, Formosa, Japan^ Fagraea fragrans Roxb. in Burma, Molukken, 
malaÜBchem Archipel, Xylia xylocarpa Taub, im tropischen Asien, Toona serrata Roemer 
in Indien, Soymida febrifuga A. Juss. in Indien und Ceylon^ Pterocarpus Indiens Willd. 
im südlichen Indien, auf den Sundainseln, Philippinen, in Südchina, Neesia altissima Bl. 
in Java, Syzygium Jambolana DC. im ganzen indo-malaÜBchen Gebiet, Hopea odorata 
Roxb. in Hinterindien (Burma und Anam). Besonders erwähnenswert sind noch die 
verschiedenen „Eisenhölzer*' , die Ebenhölzer, besonders von Diospyros- Arten, z. B. 
D. Ebenaster Retz., D. hirsuta L. f. und D. melanoxylon Roxb. in Vorder- und 
Hinterindien und Ceylon („Koromandel-Ebenholz''); femer das Santelholz (von starkem 
aromatischem Dufte) von Santalum album L. im indisch-malaÜBchen Gebiet (Malabar-, 
Timor-Santelholz), Ausfahrhäfen Tellicheiy und Bombay. 

Jagd nnd Fischerei. Die Jagd ist in diesen Ländem, in denen die Kultur 
sich noch nicht so weit entwickelt hat, daß sie alles der Wirtschaft Schädliche zu 
beseitigen vermochte, noch recht ergiebig. Sie gilt ebensosehr der Bek&mpfang 
wilder Tiere (in Indien unter britischer Leitung systematisch): der Tiger, Panther, 
Marder, Wölfe, Giftschlangen usw., der Feinde des Menschen, seiner Haustiere und 
Pflanzungen, als der Erbeutung von Wildbret: Hirschen, Antilopen, Hasen, Fasanen, 
Pfauen usw. Die Chinesen unterstützen sich bei der Jagd auf kleinere Tiere durch 



206 Süd- und Südostaden. 

abgerichtete Raabvöge!, z. B. den Habicht bei der Haseigagd. Auf den Molnkken 
nnd Kengainea erlegt man die Paradiesvögel ihrer Schmuckfedem wegen. Auf 
den japanischen Kurilen werden See-Pelztiere (Seehunde, Seekühe usw.) gejagt. 

Die Fischerei ist sehr viel wichtiger als die Jagd; sie bildet in den küstenreichen 
Gegenden z. B. im austral-asiatischen Mittelmeer, bei Japan, an der buchtenreichen 
chinesischen Küste, zum Teil den Haupterwerb der KüstenbeTÖlkenmg. An den 
indischen Küsten ist sie wohl überall betiUchÜich. Im QtoU von Mannar an der 
Nordspitze Ceylons und an der gegenüberliegenden Küste Vorderindiens, vor Tuticorin, 
werden seit alter Zeit im monsunfreien Frühjahr und Herbst Per laus ternbänke ab- 
gefischt, die aber trotz Schonzeiten neuestens den Ertrag fast versagen. In Hinter- 
indien ist die Fischerei besonders groß am See Tonle-sap und im Gk>lf von Tongking, 
wo auch Trepang und Agar-Agar gefischt wird. In China ist die Fischerei sehr, 
und auch zunftmäßig, entwickelt, und die Methoden des Fischfanges sind zum Teil 
originell und sinnreich, doch fehlt auch das Giftstreuen nicht; der Kormoran ist ge- 
zähmt und zum Fischfang abgerichtet; auch mit dressierten Fischottern fischt man. 
Die Binnenfischerei ist natürlich in ganz Südostasien, dem flüsse- und seenreichen, 
von Wichtigkeit, aber am weitesten ausgebildet in China, das seit alters auch die 
künstliche Fischzucht betreibt und mit Fischbrut vom Jang-tse-kiang das Land ver- 
sorgt. Auch Austern und Perlen werden gefischt. Besonders bemerkenswert ist, daß 
die Chinesen meistens während der Laichzeiten der Fische sich freiwillig des Fischens 
enthalten, freiwillige Schonzeit einführten. Im malaiischen Archipel ist die Fischerei 
vielleicht am ausgedehntesten und machte die Malaien mit dem Meer vertraut. Außer 
Fischen werden Schildkröten gefangen: Chelonia viridis und Ch. imbricata, 400 kg 
schwer, Sphargis coriacea, bis 800 kg schwer, zum Teil mit dem Schildhalter, EcheneVs 
remora, der, am Tau gehalten, sich an den Schildkröten festsaugt Die Meeresteile 
um Celebes und die Molukken liefern das wertvollste Schildpatt. Hobthurien (See- 
gurken), die als „Trepang** bei den Chinesen eine Delikatesse sind, Holothuria 
edulis und H. astra, werden im malaiischen Meere von Tausenden von Fahrzeugen 
auf den Bänken und Riffen gefischt zur Ausfuhr; Singapore, Batavia und Manila 
sind die Verkaufsmärkte. Das malaiische Meer ist auch reich an Perlmuscheln, 
besonders die Sulu- und Celebes-See. Siassi in der Tapulgruppe des Suluarchipels 
ist der Mittelpunkt der Perlfischerei. Die alte Art des Tauchens wird mehr und 
mehr durch moderne Apparate und Methoden verdrängt. Auch Halmaheira, die 
Banda-, die Arn- (Aroe-) Inseln (Ostseite), Timor usw. sind reich an Perlbänken. 
Singapore ist der Hauptmarkt für die gewonnenen Perlen und die Perlmutterschalen. 

Das Sammeln eßbarer Schwalbennester, von der Salangane (Hirundo 
esculenta), eine Luxusspeise der Chinesen, ist eine wichtige Industrie im malaiischen 
Archipel, auf Java, Sumatra, Bomeo, Bintang, Celebes, auch an der Ostküste Hinter- 
indiens. 

Die Fischerei Japans ist sehr umfangreich, sind doch ungefähr 8 MUl. Menschen 
damit beschäftigt, und hatten ihre Produkte doch 1899 einen Wert von über 180 MilL Mark. 
Es werden sogar Fische nach China ausgeführt. Ein Teil der Fische wird frisch ver- 
zehrt, andere Teile werden gesfdzen, getrocknet, zur Fischöl- und Guanoproduktion 
(besonders Heringe) verwendet. Walfische (Balaena japonica, Megaptera boops, Balae- 
noptera Sibbaldii usw.) werden gleichfalls in der Nahe der Küsten gefangen. Muscheln 
dienen zur Nahrung. 
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Vorderindien. 

Der Ackerbau beschäftigte 1901 67*/o der Bevölkerung gegen 59 7o 
im Jahre 1890 (?). Doch wird er sehr primitiv mit urväterlichen Acker- 
geräten betrieben; Bewässerung ist schon ziemlich verbreitet und wird von 
den Engländern in den Dürren ausgesetzten (hegenden (Osten Dekhans, 
Norden und Nordosten Ceylons usw.) immer mehr ausgedehnt, aber im 
Pandschab sind noch etwa 78 Vo des angebauten Areals unbewässert; Düngimg 
fehlt meist. Wenn die Wittenmg und der erschöpfte Boden einmal ver- 
sagen, treten auch jetzt noch Hungersnöte ein. Heuschrecken drohen im 
Nordwesten. 

Der Reis^) ist das wichtigste Nahrungsmittel, das aber nur in den wohl- 
bewässerten Landschaften: Bengalen, den Küstenstrichen Dekhans (Flu£deltas 
des Kaveri, Godavari usw.), Assam, in den Flußtälern, wo das Land „nicht 
so gen Himmel schaut" und die Ernten sicher sind, gebaut wird. Yiel 
weniger wichtig und viel imsicherer ist die W ei zen ernte*) (nur ^/g der mit 
Reis bestellten Fläche). "Weizen wird hauptsächlich in dem trockeneren 
Nordwesten (Pandschab: 1901 etwa 35 Vo der gesamten Weizenfläche, Nord- 
westprovinzen, Bengalen, Zentralprovinzen) gebaut, geht aber auf dem Hoch- 
land von Dekhan weit nach Süden. Hirse, Durra und Eleusine haben lokal 
auch als Nahrungsmittel Bedeuümg, besonders in Dekhan. Gerste und Kartoffel 
werden im Himalaja gebaut. 

Yon Ölsaaten wird Leinsamen am meisten gewonnen, zumal in den 
gutbewässerten nördlichen Ebenen: Bengalen*), Nordwestprovinzen, Zentral- 
provinzen und in Haidarabad (Nizams Territorium) — Stadt Haidarabad 
448000 Einwohner — , Raps imd Senfsamen werden in Bengalen*) und im 
Pandschab, Sesam in den Präsidentschaften Madras, Bombay imd in Bengalen, 
die Ei-dnußS) in Madras (43 Vo) und Bombay (44 7o ölgehalt) angebaut. 

Die Zuckerroh rkultur findet sich besonders in dem feuchtheißen 
Bengalen®) in den Niedenmgen am Ganges; stromaufwärts nimmt der Anbau 
mit den Niederschlägen und dem Anwachsen der Temperaturschwankungen 
ab, das Rohr dient schließlich nur noch als Yiehfutter. Den Indus stromab 
nimmt die Kultur an Ausdehnung wieder zu und ist in den feuchten Küsten- 
niederungen Südindiens, so am unteren Godavari, und sogar an vereinzelten 
Stellen des Landesinnem, wie bei Bellary, recht ergiebig. Auf Ceylon 
gedeiht sie nur im feuchtheißen Südwesten. 

Tee') wird besonders in Assam (Brahmaputra- und Surmatal) und Ceylon 
gebaut. Die Assamvarietät gibt eine größere Menge von Blättern und Ex- 
traktivstoffen als die chinesische Art In Assam (Distrikte Cachar, Sylhet usw.) 



1) Ei-nteertrag 1902fOB: Bengalen 854, Madras 64, Burma 68 MUl. cwts; Ansf. (10 Monate) 
Burma 28, Bengalen 4A Madras usw. 8^ M. c. 

S) Ernte 1902/08; 7,8 Mill. Tons (Agra n. Oudh 8,0; Pandschab 2^4; Zentralprov. 0,67 usw.). 

') Prod. etwa die Hftlfte der ganzen ind. Ernte (1900/01: 290000 Tons). 

«) Prod. 1000/01 Aber die Hälfte der ganzen Ernte (66000 Tons). 

B) 1900: etwa 49000 Tons; lOOOfOl aus Madras 208000, aus Bombay 29000 cwts ausgeführt 

*) 1902/08: 18,5 Mill. cwts, Nordwestprovinzen 18,1; Pandschab 6,7; in ganz Indien 40,8 MiU. 
cwts. Bei Labore macht man Versuche mit der Zuckerrflbe. 

^ 1902 Ernte in Assam 182,1 Mill. Ibs., in Ceylon 1902 die Ausführ 149 MUl. Ibs. 



^ I 



208 Sfid- und Sfidostasieii. 

steigt die Teepflanze kaum über 100 m aus der Ebene auf. Hier und in 
Bengalen baut man ^/^o alles Tees auf dem indischen Festlande. Auch in 
den Bergen von Sikkim bei Dardjeeling imd in den Nilgiribergen Süd- 
indiens finden sich Teepflanzungen. In Ceylon verdrängte die Teekultur 
seit 1873 den Kaffeebau; die Teepflanzimgen bedeckai dort in großer Aus- 
dehnung bis 1500 m Meereshöhe hinauf die Talhtoge, sind oft auf Terrassen 
angelegt imd ermöglichen das ganze Jahr hindurch die Ernte, welche mit 
großer Sorgfalt stattfindet Ebenso zweckmäßig ist die Verpackung ein- 
gerichtet, damit die Qualität der Blätter nicht leide. Tatsächlich hat die 
Teeproduktion Indiens und Ceylons Chinas Tee auf dem Weltmarkt stark 
zurückgedrängt. 

Kaffee 1) wird in Südindien (Staat Mysore, Provinz Coorg, Distrikt 
Malabar und Nilgiri, Präsidentschaft Madras) angebaut; in Ceylon hat 
er seit dem vernichtenden Auftreten der Hemileja vastatrix seine Wichtigkeit 
verloren und ist durch den Tee ersetzt worden. Kakao pflanzt man ein 
wenig auf Ceylon; auch Kardamomen. 

Das Hauptgebiet der Opiumproduktion sind die Gegenden am mittleren 
Ganges, wo in Bengalen und Behar zwischen dem Flusse imd Nepal am 
meisten Mohn gebaut wird, während die Kulturen südlich vom Ganges bei 
Ghazipur, Patna (135000 Einwohner) usw. und am oberen Lauf bei Agra 
(188000 Einwohner) spärlicher werden. Über eine Mülion Landleute sollen 
sich hier mit dem Mohnbau zum Zwecke der Opiumgewinnung beschäftigen. 
Nächstdem ist das Tafelland von Malwa, das Pandschab, Nepal usw. noch 
von Bedeutung für die Opiumerzeugung. 

Der Zimtbaum (Cinnamomum ceylanicum Breyne) findet sich in Zimt- 
gärten angepflanzt auf Ceylon 2) in der Nähe der Küste auf einem feinen, 
weißen Sandboden oder sandreichen Lehmboden zwischen Colombo und der 
Südspitze der Insel in einem 20 bis 50 km breiten und etwa 160 km 
langen Striche. Neuerdings sind auch in größeren Höhen Zimtpflanzungen 
angelegt worden; in Südindien ist die Produktion gering. 

Chinarinde wurde zuerst 1860 auf den Nilgiribergen angepflanzt, 
dann am Südabhang des Himalaja, Der Erfolg war da, und bald entwickelte 
sich auch in Ceylon der Chinarindenbau so, daß eine Überproduktion erfolgte; 
man ersetzte ihn dann vielfach durch Teekultur. 

Indien gilt als die Heimat der einen Hauptgattung der Baumwolle^, 
Gossypium herbaceum. Die Produktion der Baumwolle ist uralt und nächst 
der der Yereinigten Staaten groß, aber es ist kein rechter Fortschritt zu 
verzeichnen. Der ganze Anbau wird von kleinen eingeborenen Grundbesitzern 
betrieben, denen gegenüber ein Großbetrieb nicht aufkommen kann, und die 
Pflege der Baumwolle ist mangelhaft, dazu die Faser kürzer, gröber, ungleich- 
mäßiger in Länge und Farbe als in den Yereinigten Staaten. Die amerika- 
nischen Baumwollarten aber können, als anspruchsvoller an Bodenfeuchtigkeit, 

») Die jährUche Ernte betrftgt in Indien etwa 18—14 MilL kg. 
«) Ausfc Ceylons 1902: 2,66 MiD. Ibe. 

iaoa<i'ii^'*^'?"''\.*^H^= ^ ^^^ ®*"«"' «• S- 80; 1902/08: 2,8 Mül. Ballen {k 400 Ibs.); 
1899/1900 Terbrauchten die indischen Baumwollfabriken 1,4 Mm, BaUen. 
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nur an wenigen Stellen gedeihen, während die indische Art auf die Dürren 
besser eingerichtet ist. Die künstliche Bewässerung kann allerdings da viel 
Wandel schaffen. Am günstigsten sind die natürlichen Yerhältnisse im nord- 
westlichen Dekhan, wo durch den Südwestmonsun die Bewässerung im 
Frühsommer genügend ist, der Herbst dagegen trocken, und zugleich ein 
schwarzer, hiunoser, fruchtbarer Boden „Regur** weit verbreitet ist Das 
Narbada- imd Taptital und überhaupt die Präsidentschaft Bombay ist das 
wichtigste Produktionsgebiet, und Bombay ist der Hauptausfuhrhafen für 
Baumwolle. An der Eoromandelküste wird zur Zeit des Nordostmonsuns, 
im Herbst, gesäet und im Frühjahr geemtet. In Sind und im Pandschab 
ist die Kultur bei dem trockenen Elima auf künstliche Bewässerung an- 
gewiesen, in Bengalen und Assam wird die Ernte durch Feuchtigkeit bedroht. 
Eine wichtige Baumwollenindustrie hat sich im Gebiet von Bombay ent- 
wickelt^). 

Zwei Corchorusarten, Corchorus capsularis und Corchorus olitorius, liefern 
die Jute; die erstere Art gibt auch Gemüse und wird in einigen Gegenden 
auch nur zu diesem Zwecke angebaut, die andere wird als Textilpflanze 
bevorzugt Der Ertrag des Bodens an Jute soll fünf- bis zehnmal so groß 
sein als an Flachs und Hanf. Der Anbau findet hauptsächlich im Norden 
und Osten des feuchten Bengalens statt; in trockenen Gtegenden wird die 
Faser hart und steif. Jutesäcke werden fabrikmäßig in und bei Calcutta 
hergestellt *). 

Indigo wird von vielen Pflanzen gewonnen, am wichtigsten sind Indigo- 
fera tinctoria L. und Indigofera Anil L. Indigo ist die wichtigste Farbpflanze 
Indiens, obwohl durch die zunehmende Verwendung des künstlichen Indigo 
der Anbau in den letzten Jahren Einschränkung erfährt; er ist seit alten 
Zeiten hier angebaut und nach Indien benannt. Bengalen, die Nordwest- 
provinzen auf bewässertem Boden und Madras kidtivieren ihn besonders; der 
Ertrag ist nach Menge und Güte sehr von der Witterung abhängig. 

Kautschukpflanzungen hat man in Ceylon (Heveabäume und CastiUoaß) 
angelegt, während Versuche mit Cearäkautschukbäumen auf Ceylon, in Süd- 
indien usw. wenig Erfolg hatten. Vgl. auch S. 203 f. Neuerdings hat man 
auf Ceylon auch Kampferbäume angepflanzt 

Die Tierzucht hat in Indien eine verhältnismäßig geringe Wichtigkeit 
Daran mag das heiße Klima mit schuld sein, das Wiesen auf die Regenzeit, 
für dajB ganze Jahr auf die Gebirgsgegenden beschränkt, vielleicht mehr aber 
die Notwendigkeit, für die sich so sehr verdichtende Bevölkerung eine ganz 
enge Verbindung mit dem Boden zu suchen, wie sie nur der Ackerbau gibt 
Rindfleisch zu essen, verbietet den Indem ihr Glaube. Die Zebuochsen 
mit Fettbuckel, der nun seinen Zweck verfehlt, dienen als flinke, ausdauernde 
Zugtiere. Die Kühe geben sehr wenig Milch. In den Deltaländem und 
sonst in feuchten Gegenden hält man den Büffel. In ganz Südindien sind 



1) Ende d. JT. 1900/01 in Indien 190 BaumwoUÜBtbriken mit etwa 156000 Arbeitern; 78% der 
Fabriken Uegen in der Präsidentschaft Bombay. 

*) 1900/01 gab es in Indien 88 Jute&briken (82 in Bengalen, meist bei Calcutta) mit 96000 
Arbeitern; 1902: 296 MiU. Säcke und 472 Mill. Yards Tuch ausgefQhrt 

Friedrichi Wirtschaftsgeographie. 14 
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Ziegen und Schafe weit zahlreicher als Binder. Das Yieh spielt eigentlich 
nur in den Pariadörfem, die auch Schweine halten, eine Bolle. Geflügel: 
Hühner, Enten, Tauben, Truthühner, Pfauen (wild eingefangen und gezähmt), 
ist reichlicher vorhanden; vielfach werden nur die Eier benutzt Pferde, 
klein und heruntergekommen, sind im trockenen Nordwesten etwas zahlreich. 
Elefanten werden, besonders in Bengalen, zum Transport benutzt Nur 
wenige Yolksstämme der Berggegenden legen mehr Gewicht auf die Tierzucht 

Für die Seiden zucht sind genug Maulbeerbäume vorhanden (besonders 
am Himalaja), aber das Klima ist meist zu heiß, und die Abneigung der 
Inder, Tiei'e zu quälen oder gar zu töten, erschwert die Einführung der 
Zucht Nur in wenigen Gebirgsgegenden am Himalaja (in Assam und den 
höheren Gegenden Bengalens) bei gemäßigter Temperatur wird Seide pro- 
duziert 

Bergbau. Steinkohlen^) werden immer lebhafter abgebaut, am meisten 
(^/g) in Bengalen (Baniganjdistrikt), bei Singareni (Nizamterritorium) usw. 
Eisen wird in gelingen Mengen, vor allem im Distrikt von Baniganj, 
Gold^) in den Minen des Kolardistriktes (Mysoro, Champion Beef usw.) 
gewonnen. Salz wird besonders an den Küsten von Bombay nnd Madras 
aus Seewasser durch Verdunstung, femer durch Verdampfen von Sole in 
Badschputana und Zentralindien (Salzwerke von Samblar) und als Steinsalz 
(Salt Bange) erzeugt, Salpeter in Nordindien, besonders in Behar, ziemlich 
viel, Petroleum*) in Assam und im Pandschab, femer Graphit (Ceylon) 
und Manganerz gewonnen. Auf Ceylon findet man Edelsteine; die einst 
wichtigen Diamantengmben Indiens (Golkonda) haben nur noch geringe 
Wichtigkeit. 

Die Industrie war, soweit hohe manuelle Geschicklichkeit und die 
primitiven Handwerksraethoden es ermöglichten, ziemlich entwickelt, doch 
wurden durch die europäischen Industrieprodukte die einheimischen stai'k 
zurückgedrängt. Neuestens siedelt sich nun aber die europäische Maschinen- 
arbeit im L^mde an imd verarbeitet in schnell wachsendem Maße die ein- 
heimischen Bohstoffe, Baumwolle, Jute (Säcke und Papier), Wolle, Seide, 
Zucker, Indigo usw., so daß das europäische Einfuhrmonopol allmählich 
immer mehr außer Kraft gesetzt wird. 

Der Verkehr findet im Norden in den großen Strömen Ganges, Indus, 
Bi-ahmaputra günstige Wasserstraßen, die nun auch Dampfer benutzen (Ganges 
bis Garmaktisar, Indus bis Multan, Brahmaputra bis Dibmgarh). Die Land- 
straßen sind mangelhaft; auf ihnen verkehren von Zebus gezogene Wagen, 
im Süden besonders, Kamele im Nordwesten, Elefanten in Bengalen. Durch 
die Engländer ist Post, Telephon, Tel^raph verbreitet Eisenbahnen durch- 
ziehen das Land in immer engeren Maschen; am wichtigsten sind die Linien 
Calcutta — Bombay, Madras — Bombay, Madras — CaUcut, Calcutta — Labore — 
Peschawar, Labore— Karatschi. Für Indiens Außenverkehr ist einmal die 
Nachbarlage zu Hinterindien und China, welche zum Austausch der Er- 

1) 1902: 7,42 MiU. Tons; 1901: 0,04 im Werte von 19,9 MIU. Rup. 

•) 1901: 682000 Unzen im Werte von 29 MiU. Rup. 

*) 1908 Ajwam 1,75 MiU. GaUonen; Burma 64,8 M. 6. fOr S^ MUl. Rup. 
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nmgenschaften führte, wichtig, bedeutsamer aber die Lage zu Europa, für 
welches es dadurch für Jahrhunderte der einzige, für heute ein sehr wesent- 
liche!* Lieferant tropischer Produkte wurde, um europäische Industrieprodukte 
dafür aufzunehmen. 

Die weitaus wichtigsten Häfen sind Bombay (776000 Einwohner), 
Calcutta (1,03 Millionen Einwohner), Madras (509000 Einwohner), Karatschi 
(117000 Einwohner), auf Ceylon Colombo (158000 Einwohner). 

Ausgeführt ^) wurden 1902/03 : Bohbaumwolle (148 Mill. Rup.), Baumwollsamen (10), 
Baumwollgarn (85), baumw. Zeuge (13), Jute (111), Säcke and Packzeug aus Jute 
(90), enthülster Reis (188, besond. aus Burma), Felle und Häute (84), Opium (80), 
Tee (74), Leinsamen (57), Weizen und Weizenmehl (50), Sesam (29), Raps (25) usw. 
Die Gesamt- Ausfuhr betrug 1259 MiU. Rup. 

Ceylon führte aus 1901 für 100 Mill. Rup. (Tee 1902: 149 Mill. Ibs; Kokosnußöl 
512 engl. Ztr.; Kopra 375000 engl. Ztr.; geraspelte Kokosnuß 16,2 MilL engl. Pfund, 
Preßrückstände 204000 engl. Ztr.; Zimt 2,6 Mill. engl. Pfund; femer Chinarinde, 
Kardamomen, Kakao, Kaffee und Graphit). 

Die Gesamt-Einfuhr BriUsch-Indiens betrug 1902/03 788 Mill. Rup., die 
Ceylons 1901 104 Mill. Rup. Brit.-Indien fahrte besonders Ganz- und Halbfabrikate: 
baumw. Zeugwaren: (272 MilL Rup.), Metalle und Metallwaren (144), Nahrungsmittel 
(1Q5) usw. ein. An dem Handel Britisch-Indiens hatte Großbritannien 41 Voi Deutsch- 
land 6%, Hongkong, Straits Settlements, Frankreich, Verein. Staaten je 5Vo Anteil. 

Die Beyölkening, (1901) 295 Millionen auf ungefähr 4,8 Millionen qkm, 
einschließlich Britisch-Hinterindien, Belutschistan (Quetta 114000 Einwohner), 
Andamanen imd Nikobaren, sitzt am dichtesten, vde die Wirtschaftsschildening 
erklärt, im Ganges- und Brahmaputratal (Bengalen, Städte: Patna 135000 Ein- 
wohner, Benares 209000 Einwohner, Allahabad 172000 Einwohner, Cawn- 
pore 197000 Einwohner, Lucknow 264000 Einwohner, Gwalior 89000 Ein- 
wohner, Agra 188000 Einwohner, Delhi 209000 Einwohner; Assam), dann 
auch im Pandschab (Labore 203000 Einwohner, Amritsar 162000 Einwohner) 
in einem Streifen von Delhi bis Peschawar, schließlich an der Malabar- imd 
Koromandelküste. In Ceylon (1901: 3,6 Millionen Einwohner auf 66000 qkm) 
ist der Sfidwesten am meisten bevölkert. Etwa 207 Millionen der Bevölkerung 
sind arische Hindus; im Süden wohnen 53 Millionen Drawidas; dazu kommen 
Mongolen usw. und etwa 250000 Europäer, die Beherrscher des Landes. 

Frankreich besitzt in Vorderindien die Orte Pondichery, Chandemagor, 
Earikal, Mah^, Yanaon mit nächster Umgebung (508 qkm mit 273000 Ein- 
wohner); Portugal: Goa, Diu, Daman (Damäo), im ganzen 3660 qkm mit 
572000 Einwohnern. 

Hinterindien. 

Die Mündungsgebiete der großen Flüsse: Irawadi, Salwin, Menam, 
Mekhong, sind die Zentren des Ackerbaues, während die Gebirgsgegenden 
meist von wilden Yölkerstämmen, die nur ijrimitiven geringen Ackerbau 

1) Die Ausfuhr Burmas ist in den Zahlen mit enthalten. Vgl. S. 218 f. 

14* 
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treiben, bewohnt werden. Aul den AlluvialbOden der FLußdeltas werden 
außerordentlich reiche Beisernten gewonnen, besonders in dem britischen 
Burma, das auch viel Beis ausführt^). Rangoon (232000 Einwohner), MuL- 
mein, Bassein, Akyab sind die Ausfuhrhäfen. In Siam ist das imtere Menamtal 
wichtig, in dem neuerdings ein großes Bewässerungssystem durchgeführt und 
aus den Dschungehi Boden für den Eeisbau gewonnen ist; elektrisch be- 
triebene Beismühlen sind im Oange. Auch in Cochinchina, im Mekhongdelta, 
ist Beis die Hauptkultur (Distrikt Soctrang, Kantho, Travinh, Bentr6), und 
sie ist ebenfalls durch die Europäer mit künstlicher Bewässerung ausgedehnt 
worden. In Kambodscha, das mehr hügelig ist, und erst recht im gebirgigen 
Annam ist der Beisbau gering; in Tongking im Songkadelta bedeutend. Im 
ganzen soUen in Französisch-Indoohina ^/g der angebauten Fläche von Beis 
eingenommen sein. Die malaiische Halbinsel baut auch viel Beis. In ATmftm 
und in den Laosstaaten, wo die Beisemte schon häufig ungünstig ausßUlt, 
tritt Mais zum Teil an die Stelle von Beis; er bildet dort mit der Kartoffel 
die Nahrung der armen Bevölkerung. Außer den Früchten (z. B. Ananas)^) 
wilder und kultivierter Bäume und sonstiger Pflanzen, die schon aufgez^t 
wurden (S. 198 ff.), sind noch Bataten, Sesam und Bizinus Nahrungspflanzen. 
Tapioka (Maniokstärke) ^) wird auf der malaiischen Halbinsel produziert 

Ein wenig Zuckerrohr wird gepflanzt in den Flußdeltas und auch auf 
der malaiischen Halbinsel (Perak). In geringem umfang wird Tabak in 
Annam und Kambodscha, Kaffee in Tongking, Annam und Cochinchina 
besonders, auch auf der malaüschen Halbinsel in den britischen Schutz- 
staaten, Tee im gebirgigen Annam ^), auch in Tongking gebaut Getränke 
stellt man auch aus Beis, Zuckerrohr und Ananas her. Etwas Kakao 
pflanzt man in Cochinchina, Pfeffer in Cochinchina. Baumwolle wird 
am meisten im Tal des Irawadi (ünterburma) ^ und in Cochinchina gezogen, 
etwas auch in Annam, Siam, Tongking (Than-hoa). In letzterem Schutzstaat 
gibt es eine kleine Baumwollenindustrie. Kautschuk wird in den Wäldern 
der Laosländer und Annams gesammelt Pflanzungen der brasilianischen 
Heveas und von Ficus elastica finden sich mit großem Erfolg auf der 
malaüschen Halbinsel (Perak) angelegt, von der jedoch die wilden Quttapercha- 
bäume fast verschwunden sind. 

Teakholz wird über Bangoon und Bangkok^ (aus den nördlichen 
Distrikten Slams) ausgeführt. Ygl. S. 205. 

Die Tierzucht züchtet als wichtiges Arbeitstier in den Beisfeldem den 
sumpfliebenden Büffel, auch als Last- und Zugtier. Auch in Laos ist er 
häufig. Die Binder sind wie die Indiens geringwertig. Die kleinen Pferde 
von Laos werden als Lastträger und Kletterer geschätzt. Zahme Elefanten, 
besonders bei den Laos gehalten, sind ein HauptverkehrsmitteL Die Seiden- 



>) S. 207, Anm. 1. 

*) Singapore fahrte 1902 426000 Büchsen AnanaskoiiBezTeii bos. 

>) Singapore führte 1902 16600 T. Mandiokamehl aus. 

«) 1900: 180000 kg. 

s) 1901A)2 Ernte an gereinigter BaamwoUe in Burma: 18100 BaUen {k 400 Ibs.). 

«) 1900/01 £ 7,9 Mm. Francs; 1902 £ 6^ M. Tikal oder 16 MilL Mk. 
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K licht ist in Tongking und Annam am meisten, aber gering, entwickelt In 
Siam blüht sie^) auf der Hochebene von Korat 

Der Bergbau ist unbedeutend. Eisen wird an zahlreichen Stellen für 
die Bedürfnisse der nächsten Umgebung gefördert (z. B. von den Ehouis 
nordöstlich vom Tonle-Sap, den Sedang in 70 Dörfern). Eohle wird auf 
dem Eohlenfeld von Tongking (Vorrat auf 12 Milliarden Tonnen geschätzt) 
in den Gruben von Hongay (300000 Tonnen jährlich) und Eebao gewonnen. 
Braunkohlen finden sich an beiden Küsten der malaiischen HalbinseL Jadeit 
wird bei Mogaung, Bernstein (?) bei Hukung, Bubine werden in ziemlichem 
Wert bei Mogok gegraben. Der Höhenzug im Westen Hinterindiens, der in 
den Inseln Banka und Billiton erst sein Ende findet, ist reich an Zinn. 
In Siam wird es besonders auf der Insel Puket gewonnen. In der süd- 
lichen Hälfte der malaiischen Halbinsel nimmt man es aus dem Alluvium 
und aus Stöcken, in den vier malaiischen Schutz-Staaten^ Perak (etwa 50 Vo 
der Produktion), Selangor (etwa 30 Vo), Negri Sembilon und Pahang. In 
Pahang wird auch etwas Gold gefunden; goldführenden Alluvialsand fand 
man auf den laotischen Goldfeldern bei Attopeu. Petroleum^) erzeugt 
Burma in den Yenangyaung-, Yenangyatquellen imd im Arakandistrikt. Die 
Christmasinsel ist sehr reich an Phosphaten, die seit einigen Jahren ab- 
gebaut werden. 

Die Industrie, von China aus beeinfluBt, unterliegt auch hier der 
europäischen Konkurrenz vielfach. Choquan bei Saigon ist noch durch seine 
Kupferindustrie bekannt. 

Der Verkehr ist durch die großen Ströme nicht sehr begünstigt, da sie 
alle unfern der Mündung aufhören, schiffbar zu sein (Irawadi bis Bhamo, 
Salwin nur 130 km, Mekhong bis Sambor schiffbar). Eisenbahnen sind erst 
wenige gebaut, am meisten in Burma; in Siam ist die Bahn Bangkok — Korat 
wichtig. Für den Außenverkehr war immer die Lage zwischen Yorderindien 
und China entscheidend; heute haben die Europäer in die natürlichen Nachbar- 
beziehungen kräftig eingegriffen. 

Die bedeutendsten Häfen sind Rangoon (Burma), 235000 Einwohner, 
Bangkok (Siam), 600000 Einwohner, Saigon (Cochinchina), 51000 Einwohner, 
Hai-phong (für Hanoi, 103000 Einwohner), Penang (Straits Settlements) und 
vor allem Singapore (184000 Einwohner). Letzterer Ort ist durch seine 
Lage ein Zentrum des Handels (s. S. 199 ff.) in Südostasien, aber auch ein 
Industriezentrum geworden, in dem Reismtthlen und Reisschälbetriebe, Sago- 
fabriken, Färbereien, Ölmühlen, Guttaperchafabriken^ A nanaskonservenfaibriken 
usw. sich ansiedelten. 

Ausfahr Slams 1902: 214 Mill. Mk. (Reis 170; Teakholz 16; Pfeffer 2,5; 
Gardamomen, Sesam, Häute nsw.); Elambodschas nnd Oochinchinas 1901: 89,9; Armams 
5,4; Tonkings 16,5 MilL Mk. (Aosfohr Indochinas an Reis nnd Reisprodukten 87 
MilL Mk.) Die Ausfuhr Brit.-Burmas betrog 1901/02 (einschl des Küstenhandels) 



>) YgL S. 225, Anm. 2. 

<) 1902: 781000 PUral; eO% der Weltproduktion. YgL S. 71. In den letzten 12 Jahren wurde 
▼on Uer Zinnerz im Werte Ton 89 MilL £ ausgeführt. 
•} 1899 1 1|0 MiU. Kap., 1902 £ 8^ M. R. 
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187,4 Mill. Rup. (Reis 135,4; Teakholz 15,0; Baumwolle 1,8). Einfuhr Siams 1902: 
119; Kambodschas und Cochlnchinas 1901: 53,6; Annams 3,4; Tongkings 36,5 MilL 
Mk. Die Einfuhr Burmas betrug 1901/92: 127,8 M. R. Die Aus- und Einfuhr der 
föderierten Malaien-Staaten 1902 zusammen 117,1 Mill. Doli, (mex.), der Straits 
Settlements 1901: 577 Mill. DolL 

Die Bevölkemng ist nur schwer zu sch&tzen. In Britisch-Burma sollen 
10,5 Millionen Einwohner auf 664000 qkm, im unabhängigen Slam 6,3 Millionen 
Einwohner auf 630000 qkm, in den französischen Kolonien Kambodscha 
1,1 Millionen auf etwa 97000 qkm, in Cochinchina 3 Millionen auf 57000 qkm, 
in Annam mit Tongldng und Laos 13 bis 14 Millionen Menschen auf 
510000 qkm vorhanden sein, die natürlich namentlich in den FluBdeltas 
imd -tälom ansässig sind. Den Engländern gehören auch die Straits 
Settlements (Singapore, Penang, Wellesley), Malakka, Keeling- und Christmaa- 
inscln, zusammen 4100 qkm mit 574000 Einwohnern. Dazu kommen die 
malaiischen Schutzstaaten (70000 qkm mit 679000 Einwohnern), dazu 
Djohor 18000 qkm mit 200000 Einwohnern und die Malediven mit zirka 
30000 Einwohnern auf 300 qkuL 



Australasiatischer Archipel. 

Durch das Alter europäischer Kolonisation sind einzelne Inseln hoch- 
entwickelt, am meisten Java. Die Insel ist gebirgig imd ermöglicht dadiux^h 
eine große Mannigfaltigkeit der Kulturen und ist doch auch im Innern leicht 
zugänglich. SchlieBlich ist auch das Klima Europäern verhältnismäßig zu- 
träglich. In der feuchtheißen Niederungszone (bis 600 m) wird Reis (15 Vo 
der Oberfläche?), Mais, Zuckerrohr (im Osten) i), Indigo (in den mittleren 
imd östlichen Provinzen), Zimt (ohne viel Erfolg), Yanille, Pfeffer*) gebaut 
Kokospalmen^) und Bananen geben Früchte. Am Rande der gemäßigten 
Zone (600 bis 1400 m) beginnen Tabakpflanzungen. Chinarinde*) gedeiht 
gut. Tee^) wird mehrfach an die Stelle des von der Hemüeja heimgesuchten 
Kaffee^) gesetzt; doch erweist sich die nun angepflanzte Liberiasorte als 
widerstandsfähiger gegen den Schädling. Mais, Gemüse und europäische 
Früchte, Mangobaum, Bambus, Feigenbäume, Arengpalmen finden sich hier. 
In der frischen Zone (1400 bis 2300 m) dominieren Eichen- und Kastanien- 
wälder, Prärien treten auf. Der kalten Zone gehören die Teakbaum Wälder an. 

Neuerdings sind zahlreiche Eisenbahnen gebaut. Die Haupthäfen sind 
Batavia, Samarang, Surabaja. 

Auch in dem hohen Sumatra zeigt sich die Anordnung von Ackerbau- 
zonen nach der Höhe. Die Küstenzone ist palmenreich; Sumpf reis, besonders 
an der sumpfigen Ostküste, gedeiht hier, während der Bergreis mit geringerem 



1) 1902 etwa 900000 T. Zucker in 188 Zuckerfabriken erzeugt 

*) Ausf. 1902: 5472 Tons. 

B) Eopraausführ 1902: 45,1 Mm. kg. 

«) AvLsL 1902: 6,7 imi. kg. 

&) AuBt 1902: 143 Mm. Pftind. 

«) AvLBt 1902: 42,8 MiU. kg. 
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Ertrag aiich in trockenerem, höherem Lande fortkommt Pfefferfelder be- 
standen schon vor Ankunft der Europäer, besonders der Norden (Atjeh) 
erzeugt viel. In größerer Meereshöhe pflanzt man an der Westküste bei 
Padang Kaffee. Neuerdings nahm der Tabakbau^) in den Landschaften 
Deli, Langkat usw. einen großen Aufschwung, und der Sumatratabak wird 
sehr geschätzt 

In Celebes gibt der Sagobaum, Reis, Mais, Maniok der Bevölkerung die 
Hauptnahrung, Palmen sind zahlreich. Kaffee, besonders im Norden gepflanzt, 
Muskatnüsse imd -bluten, Kopra, Botang, Dammar, Kopal, Hölzer sind die 
Ausfuhrprodukte. 

Bomeo. Beis und Sago in den ausgedehnten sumpfigen Ebenen, 
besonders im Süden, sind die Hauptnahrung. Sago wird zur Ausfuhr jetzt 
fabrikmäßig in Britisch-Bomeo hergestellt (Ygl. S. 199.) Die Tabakkultur 
hat sich im Norden (zwischen Kudat und Silam) gewaltig entwickelt Pfeffer 
wird angebaut. Ghittapercha und Kautschuk, Sagomehl, Pfeffer, Oambir, 
Botang, Hölzer, Kopra sind die Produkte, die zur Ausfuhr kommen. 

Philippinen. Beis und Mais werden angebaut als Nahrungspflanzen; 
viele Nutzpahnen spenden ihre Früchte und sonstige Nutzung. Kopra wird 
exportiert. Für die Zuckerproduktion^, die auf den Yisayasinsdn ihren 
Hauptsitz hat (Ho-ilo auf Panay Ausfuhrhafen), ist das Klima sehr geeignet, 
und sie wird sich jedenfolls vergrößern. Der beste Tabak wächst in den 
nördlichsten Provinzen Luzons. In Manila bestehen Zigarren- und Zigaretten- 
fabriken •). Manilahanf ist das bei weitem bedeutendste Ausfuhrprodukt*). 
Outtaperchapflanzungen sind angelegt. Manilakopal und Damarharz werden 
gesammelt Ylang-Tlangextrakt (in der Parfümerie gebraucht) aus den Blüten 
des YLang-Tlangbaumes (im Süden kultiviert) wird produziert 

Die Produkte der Molukken usw. bestehen in Beis, Muskatnüssen und 
-bluten und Gewürznelken. Ygl. S. 204. 

Die Tierzucht des australasiatischen Archipels ist gering. Sehr gut 
gedeihen Schwein und Büffel, die anderen Haustiere im allgemeinen 
weniger gut 

BergbaiL An der Ostküste Simiatras (Provinzen Palembang, Sumatras 
Ostlüste und Atjeh), in Java (Provinz Samarang) und Madura und auf Bomeo 
(am Kutei und Barito) werden reiche Petroleum quellen ausgebeutet*), die 
auch auf den Philippinen nicht fehlen. Steinkohlen werden in Sumatra 
(Ombilienfeld)^), auf Labuan, auf Pulo Nangka bei Niederlftndisch- Bomeo, 
auf den Philippineninseln Samar, Negros und auf der Halbinsel Camarines 
gewonnen. Gold findet man auf Sumatra (Bedjang Labong im Südwesten), 
in Bomeo, Nordcelebes und auf den Philippinen; Zinn^) sehr viel auf Banka, 
BiUiton, Singkep, Biouw, Diamanten auf Bomeo. 

1) 1901: 227600 BaUen ausgeführt. 
•) Aus! 1902106: 4 MUl. DoU. 

t) Aast von Robtabak and Zigarren 1901 f. 2,6 (1002: 2) MiU. DoU. 
«) Ausf: 1901 t 16 (1902f08: 21,7) MiU. DolL 

^ 1901 betrug die Produktion 18 MiU. Pud zu Leuchtzweeken, 10 MiU. Pud zu Heizzwecken; 
1900: Sumatra 8,8; Java 1,6; Bomeo 0,7 MiU. Kisten; 2% der Weltproduktion, s. S. 72, Anm. 2. 
<) 1900: 106000 Tons erzeugt 
^ 1902: 20,9% der Weltproduktion. 
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Die Industrie ist im Archipel von den geschickten l^lalaien ziemlich 
entwickelt worden. 

Der Verkehr ist in dieser Inseliiur, die in günstiger Nachbarlage zu 
Indien und China sich bei^nd, seit alters r^e als Schiffsverkehr, der die 
Monsune auszunutzen wußte. Heute dominiert die europäische Flagge; dodi 
macht sich die Nachbarlage zu Australien, Japan und zum ferneren Amerika 
immer wirksamer geltend mit deren kulturellem Aufstieg. Das Innere der 
Inseln außer Java ist noch sehr wenig erschlossen. Die wichtigsten Häfen 
sind auf Java: Batavia (116000 Einwohner), Surabaja (147000 Einwohner), 
Samarang (89000 Einwohner); auf Sumatra: Palembang (54000 Einwohner) 
und Padang (39000 Einwohner); für Pulo Weh an der Nordküste (Kohlen- 
station) erho^ man eine große Zukunft; auf Celebes: Makassar (21000 ISn- 
wohner) und Menado (9000 Einwohner); auf Bomeo: Bandjermassin (52000 
Einwohner) und Pontianak (17000 Einwohner); in den Molukken: Ainboina 
(8000 Einwohner); in Britisch-Bomeo: Sandakan imd Sarawak; auf den 
Philippinen: Manila mit Cavite (350000 Einwohner), Batangas (39000 Ein- 
wohner) und Cebu (35000 Einwohner). 

Ausfnhr Javas und Maduias 1901: 283,2 Mill. Mk. (1902: 155,2 M. Gulden), 
Niederl. Bonieos, Sumatras, Celebes', der Molukken und Elleinen Snnda-Inseln zusammen 
131,0M. M. (1902 : 83 M. ö.), (Niederl. Ostindien 1902 : Zucker 69,1 M. G. ; Rohtabak 37,8 ; 
Kaffee 25,9; Kopra 18,7; Petroleum 9,7; Zmn 5,2, Chinarinde 4,9; Seilerwaren 4,5; 
schwarzer Pfeffer und Tee je 4,3 usw.). Ausf. Labuans 1901: 4,6; Nord-Bomeos 
14,2; Sarawaks und Bruneis 18,9 Mill. Mk. Ausf. der Philippmen 1902 rund 29 Mill 
DoUar (1901: 25 M. D.), davon entfielen 67 Vo a^^ Manilahanf (1901: 62,4 MilL kg; 
Zucker 57,1; Kopra 33,7; Tabak 11,3 Mill. kg; Zigarren 238 Mill. Stück). Einfuhr 
Javas und Maduras 1902: 115,4 M. Gulden, der tlbrigen niederländischen Besitzungen: 
65,1 M. G. (Baumwollwaren, Reis, Eßwaren, Fische usw.). Einf. Labuans 1901: 1,1; 
Nord-Bomeos 3,26; Sarawaks und Bruneis 4,4 Mill. Doli. Einf. der Philippinen 
1902/03: 33 (1901/02: 32) MilL DolL (Fabrikate, Nahrungsmittel, Vieh). 

BeTölkenmg: Java mit 28,7 Millionen Einwohnern auf 132000 qkm 
(sehr dicht bevölkert), Sumatra mit 4,0 Millionen auf 480000, Süd-Bomeo 
mit 1,1 Millionen auf 550000, Celebes mit 1,5 Millionen Einwohnern auf 
200000 qkm, die Molukken und Kleinen Sundainseln gehören den Nieder- 
ländern, im ganzen etwa 1,9 Millionen qkm mit 38 Millionen Einwohnern. 
Labuan, Nord-Bomeo und die Schutzstaaten Sarawak imd Brunei, mit 
560000 Einwohnern auf 200000 qkm, gehören den Briten. Die Philippinen 
mit 7 Millionen Einwohnern auf 300000 qkm sind Eigentum der Ver- 
einigten Staaten geworden. Die Osthälfte der Insel Timor (16000 qkm mit 
200000 Einwohnern) ist portugiesisch. 



China. 

Der Ackerbau steht hier, nach Tradition ausgeübt, in hoher Blüte. 
Man schätzt, daß 90 7o der Bevölkerung ihn betreiben in Art des Garten- 
baues, indem die Grundstücke der Familien meist nur i/, — 2 Acker groß sind. 
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Im Korden des von der gemäßigten bis in die subtropische Zone reichenden 
Riesenlandes, das in seiner natürlichen Ausstattung wie in seiner Lage mannig- 
&che Ähnlichkeit mit der der Vereinigten Staaten zeigt, gedeiht ein viel- 
artiger Getreidebau. In der Mandschurei werden, zumal in den frucht- 
baren Elufitälem, Weizen, Hafer, Gerste, verschiedene Hirsearten (auch zur 
Branntweuigewinnung), Buchweizen, Mais, im Süden auch Reis gebaut 
Bohnen (besonders im Sungari- und Uau-ho-Tai zwischen Bajan-sussu und 
Mukden, 170000 Einwohner) werden in großer Ausdehnung, zur ölgewinnung 
zumal, Mohn zur Opiumerzeugung, Tabak, im unteren Liau-ho-Tal Baum- 
wolle gepflanzt Der Gartenbau (Zwiebeln, Knoblauch) ist stark entwickelt. 
Fruchtbftume (Birnen-, Äpfel-, Pflaumen-, Pfirsichbäume) finden sich überall 
in den fruchtbaren Landstrichen, Weinbei^ge im Süden. Doch sind große 
Teile des Landes zwischen den Flußtälem durch Klima und Boden dem 
Anbau entzogen« 

Charakteristisch ist noch für die Mandschurei, die den Übergang von 
Südostasien zu Nordasien bildet, die Ginsengwurzel, die auch in Korea 
und Japan übrigens gesammelt wird. Diese wertlose Droge, der von den 
Chinesen universale Heilkraft zugeschrieben wird, wird am Sungari bei 
Kinn (120000 Einwohner) und anderwärts wild wachsend gesammelt, aber 
bei Kirin auch schon angepflanzt 

Im eigentlichen China wird im Norden sehr viel Durra, viel Mais, 
Hirse, Buchweizen, auf Löß- und fruchtbarem Alluvialboden Weizen 
(Schen-ai, um Hsi-ngan, 1 Million Einwohner, am Wei-ho; im Hwang-ho-Tal 
bei Kai-föng, 400000 Einwohner; und in der großen Ebene) angebaut Während 
Durra imd Hirse im Norden die Hauptnahrungsmittel sind, sind Weizenbrot, 
(Gebäck und Fadennudeln von Weizen mehr Delikatesse. Gerste und Hafer 
dienen fast nur als Viehfutter, Roggen gilt als ungeeignet für die Ernährung. 

In Mittel- und Südchina bildet Reis die Hauptnahrung; „Reis essen^' 
hat den Sinn „eine Mahlzeit einnehmen". In mauchen Gegenden erntet man 
zwei Ernten, und die Düngung, Bewässenmg, Pflege wird mit äußerster 
Sorgfalt vorgenommen. Besonders wird Sumpfreis angebaut in den aus- 
gedehnten Niederungen (Jang-tse-kiang-Tal imterhalb I-tschang, Gegend von 
Tschöng-tu, 800000 Einwohner, und Tschung-king, 300000 Einwohner, 
Kanton, 800000 Einwohner usw.), aber auch Bergreis wird viel erzeugt. 
In den Südprovinzen Kwang-si und Kwang-tung findet man sogar schwimmende 
Reisfelder (auf Flößen in ruhigen Gewässern), d. h. hier ist eine Boden- 
vergrößerung über die natürliche Ausstattung hinaus vorgenommen. 

Die Bohnenarten liefern Speise- und Beleuchtungsöl, während die 
Rtlckstände der Ölerzeugung als Bohnenkuchen zur Düngung und zur Aus- 
fuhr verwandt werden. 

Der Sesam ist eine der wertvollsten Nutzpflanzen Chinas und be- 
deutender ÖUief erant 

Der Gemüsebau ist sehr umfangreich, aber im Schematismus ist die 
Veredelung der Arten nicht sehr weit fortgeschritten, unsere Kartoffel 
wird nur im Norden in geringer Ausdehnung angebaut Dagegen werden 
die Batate in Nordchina und die Yamswurzeln in großen Mengen gezogen. 
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Rüben und Kohl (Weißkohl), Spinat, Zwiebeln, Knoblauch, Kürbisarten, 
Gurken, Radieschen, Ingwer usw. werden reichlich erzeugt. 

Die Früchte Chinas sollen aus Mangel an Pflege und rationeller Zucht 
den abendländischen an Wohlgeschmack nachstehen, auch zu unreif gepflückt 
werden. In Mittel- und Südchina werden ungeheure Mengen von Apfel- 
sinen mehrerer Arten („Mandarinen-", „Kuli-"-Apfelsine usw.) erzeugt Die 
Pomelo (Fompelmus) und Pfirsiche werden in Nord- und Mittelchina stark 
gebaut, Ananas und Bananen im Süden. Die litschis (Provinz Kanton), 
Longane (Lungan) und Loquat sind geschätzte Früchte (s. S. 201). Aprikosen, 
Granaten, Mangos, Feigen, Quitten usw. fmden sich gleichfalls, während 
imsere klimaharten Obstsorten: Birnen, Äpfel, Kirschen, Pflaumen und unser 
Beerenobst wenig gezogen werden. Die Weinrebe gedeiht in den nördlicheren 
Strichen, aber Wein wird nur wenig gekeltert. Einst war der Weingenuß 
sehr ausgedehnt, ist aber durch Verbote und Erfindung anderer Getränke, 
besonders des Reisbieres, und durch den Opiumgenuß zurückgedrängt worden. 

Der Teestrauch liefert das chinesische Nationalgetränk, das schon 
einige Jahrhunderte nach Christo allgemein getrunken wurde. Die Teegärten 
sind an Hügeln der südlicheren Staaten angelegt; in Hu-nan, Hu-pei, Fo-kien, 
Ngan-hwei, Jün-nan, Kwang-tung, Kiang-si wird schwarzer Tee, in Tsche- 
kiang, Ngan-hwei imd Kiang-si grüner Tee erzeugt Für den überseeischen 
Teehandel sind die Provinzen Fo-kien, Tsche-kiang und Kiang-si allein 
wichtig, und zwischen dem 23. und 32. Grad nördlicher Breite werden die 
besten Teeblätter erzeugt. Schang-hai (620000 Einwohner), Fu-tschou 
(600000 Einwohner) sind die bedeutendsten Ausfuhrplätze, die Städte 
Han-kou, Wu-tschang, Han-jang (zusammen 1 Million Einwohner) die Tee- 
märkte des Innern. Da bei der Bereitung des Tees keine Maschinen be- 
nutzt und, wie überhaupt in der Wirtschaft, am Hergebrachten festgehalten 
wird, ist der chinesische Tee auf dem Weltmarkt durch die ökonomischer 
und zweckmäßiger gebauten und bereiteten ceylonischen und indischen Tees 
stark zurückgedrängt worden (s. S. 208). 

Der Genuß des Opiums hat sich in China trotz aller Verbote verall- 
gemeinert Die Provinzen des Westens Jün-nan, Se-tschwan, Kan-su, Schan-si 
und Schen-si bauen am meisten Mohn. 

Flachssamen zur ölgewinnung werden in Schan-si, der Mongolei und 
im gebirgigen Se-tschwan gewonnen. 

Zuckerrohr wird schon seit alten Zeiten angebaut, am meisten in den 
Südprovinzen: Kwang-tung, Fo-kien (bei Amoy), Tsche-Mang (bei Schao-hing) 
und in Kiang-si in den Umgebungen des Po-jang-Sees und am Kiang. Primitive 
Mühlen dienen zum Auspressen des Saftes; das trockene Rohr wird als 
Feuerungsmaterial benutzt 

Tabak wird wohl fast in allen Provinzen gebaut, aber im Jang-tse-kiang- 
Tale uud namentlich in Se-tschwan (Ebene von Tschöng-tu) am ausge- 
dehntesten; die Qualität ist recht mäßig. 

Die Kultur des chinesischen Zimts (S. 204) bildet in den südlichen 
Provinzen Kwang-tung und Kwang-si einen wichtigen Erwerbszweig der 
Bergbevölkerung. 
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Der Baum wollen Strauch, Gbesypium herbaceum, gedeiht vor allem 
in den mittleren \md südlicheren Provinzen gut und gibt heute den 
Chinesen (90 Vo) den Hauptstoff zur Kleidung her. Am meisten wird gebaut 
im Jang-tse-Mang-Tal, am Wei-ho, Hwang-ho und im Hsi-kiaog-TaL Sowohl 
die Vorbereitung des Bodens (Pflug: ein mit eiserner Platte versehener, ge- 
krümmter Baumast) als die Absonderung der Kömer ist primitiv. Die 
Faser ist kurz und wenig kräftig. Gesponnen wird der Faden primitiv in 
Handspinnerei, nur in Schang-hai existieren Maschinenspinnereien. Aus den 
Samen wurden schon seit Jahrhunderten Beleuchtungsöl und Kuchen als 
Viehfutter hergestellt 

Das Chinagras (Ramie), das Textilfabrikate gibt, im Handel als 
„grasdoth" bekannt, wird vornehmlich in den Provinzen Se-tschwan, Hu-nan, 
Hu-pei, Kiang-si, Fo-kien und Kwang-timg angebaut. In Kanton ist der 
Hauptsitz der Gbasleinenmanufaktur. Vgl. S. 204. 

Hanf wird in einigen G^egenden zur Taufabrikation, in anderen zur Öl- 
gewinnung gepflanzt, am meisten in den Provinzen Se-techwan, Tschi-li, 
Hu-pei, Fo-kien, Kwang-tung. 

Auch Jute, Corchorus oapsularis, wird gepflanzt 

Indigo wird in ganz außerordentlichen Mengen aus mehreren Pflanzen 
gewonnen, hat aber infolge nachlässiger Zubereitong eine geringere Güte als 
der bengalische. 

Kreuzdorn (Rhamnus chlorophora) liefert den „grünen Indigo". 

Der Talgbaum, wild und kultiviert, findet sich in ganz China, am 
häufigsten in den Ostprovinzen; der Lackbaum namentlich in Se-tschwan, 
Hu-nan und Kiang-si. Vgl. S. .202. 

Die Saflorpflanze (Carthamus tinctorius) pflanzt man am stärksten in 
den Jang-tse-kiang-Provinzen an. 

Tierzucht. Das Schwein ist das wichtigste Haustier Chinas, zur 
Schnellwüchsigkeit und zu hoher Mastfähigkeit herausgezüchtet, als genüg- 
samer AUesfresser leicht aufzuziehen, der Hauptfleischlieferant Viel geringere 
"Wichtigkeit haben die Rinder; im Norden, wo das Gras noch reichlicher, 
dient der Ochse als Trag- und Lasttier; gegen Süden werden Rinder be- 
sonders in der Nähe der Vertragshäfen für die Europäer gezogen. Das 
Fleisch wird nur selten genossen. Auch Pferde sind selten und erliegen 
im eigentlichen China, eingeführt, meist bald dem Klima ; die mandschurischen 
Ponys dagegen sind recht brauchbar. Für die Europäer werden Pferde von 
Jehol und Tsitsikar (im Norden) eingeführt; in Nordchina zieht man Esel 
imd Maultier dem Pferde vor. Schafe erhält das eigentliche China von 
der Mongolei. Federvieh wird sehr viel gehalten; eine besonders große 
Rolle spielt die Ente, die zum eifrigen Eierlegen gebracht ist Die Seiden- 
raupe wird seit uralten Zeiten in China gezüchtet; um 1000 v. Chr. soll 
die Seidenkultur bereits eine der wichtigsten Beschäftigimgen der Landleute 
gewesen sein. Der Maulbeerbaum, auf etwas hochgelegenem (nicht zu 
feuchtem) Boden gepflanzt, liefert die Hauptnahrung der Raupe, die eine 
glänzende und weiche Seide giebt; mit Blättern des wilden Maulbeerbaums 
genährt, giebt sie gröbere Seide; die wilde Seidenraupe („Eichenspinner'^), 
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die im Norden des Beiches und in Schan-tung gedeiht, wird mit BlAttem 
der Seidenwurmeiche (Quercus mongolica) und anderer Eichenarten gefüttert 
und gibt eine harte Seide. Die beste Seide kommt aus der Provinz Tsche-kiang 
(Seidenindustrie von Hang-tschou, 800000 Einwohner); auch Kiang-su, 
Se-tschwan, Ho-nan und Ewang-tung liefern eine gute Seide. Die Seiden- 
weberei bildet namentlich in der Provinz Kwang-tung (Zentrum Kanton) 
eine bedeutende Hausindustrie; in Schang-hai, Su-tschou (500000 Ein- 
wohner) usw. gibt es auch schon moderne Seidenspinnereien ^). Das 
Waohsinsekt (Coous pela) wird in Westchina, Se-tschwan, Jün-nan, Kwei- 
tschou, namentlich aber in dem Kien-tschangtale (An-ningflu£) von Ning-juen 
abwärts, gezogen. Von dort schafft man die Larven des Insekts im Früh- 
jahr nach Eia-ting am Min -ho, wo sie dann, auf den Wachsbäumen ange- 
siedelt, Wachs abscheiden, das zur Lichtfabrikation usw. dient 

Bergbau. Obwohl außerordentlich reich an wertvollen Mineralien, hat 
China sehr geringen und primitiven Bergbau. G^old, Silber (in Jün-nan, 
Kwei-tschou usw.), Kupfer (Jün-nan), Eisen (Schan-si, Hu-pei usw.), Zinn 
(Kotßchiuminen bei Möng-tse in Jün-nan) werden gewonnen. Die Stein- 
kohlen werden von den Chinesen schon seit alter Zeit ausgebeutet^), aber 
in einfachster Weise. Das Land ist ungeheuer reich daran, die Südhälfte 
von Schan-si, das südliche Hu-nan, das westliche Schan-tung vor allem, 
nächstdem das nördliche Schan-si, das nördliche Tschi-li, das nördliche 
Hu-nan, ein kleines Gebiet im nördlichen Ho-nan, das Innere Se-tschwans, 
das nördliche Jün-nan; ein kleines Kohlenbecken liegt am Po-jang-See in 
Kiang-si. Nach europäischer Art werden die Lager von Kai-ping im Nord- 
osten von Tien-tsin ausgenutzt; Deutschland baute eine Bahn von der Bucht 
von Kiau-tschou nach den Kohlenlagern von Wei-hsien und Po-schan-hsien. 
Salz gewinnt man aus Meerwasser zur Sommerszeit; in Schan-si aus Salz- 
sümpfen, in Se-tschwan aus Salzbrunnen (300 — 1200 m tief). Petroleum 
scheint reichlich (Se-tschwan) vorhanden zu sein. 

Die Industrie Chinas war hochentwickelt und zeichnete sich besonders in der 
Herstellung von feinsten Seidenstoffen, Papier, Lackwaren, Porzellan (Fabriken 
zu King-tö-tschönn, Provinz Kiang-si; zu Po-schan-hsien, Schan-tung) usw. aus. 

Verkehr imd Handel. Die alten gepflasterten Landstraßen sind ver^ 
fallen, die heutigen Straßen elend, zu Hegenzeiten meist unbenutzbar; dazu 
im Verlauf ganz von den natürlichen Verhältnissen abhängig, machen sie 
zeitraubende Umwege. Brücken sind zahlreich, aber z. T. in sehr schlechtem 
Zustande und verfallen. Nur im Norden kommen die Landstraßen in Be- 
tracht, auf denen der zweiräderige Wagen den Verkehr vermittelt. In ganz 
Mittelchina sind die reichlich vorhandenen Wasserstraßen die Verkehrsver- 
mittler, auf denen die Boote mit Segeln, Schubstangen, Heckrudem oder 
am Treidelseil sich fortbewegen. Ein ausgedehntes Kanalsystem, das außer 
dem Verkehr übrigens auch Bewässerungszwecken dient, verbindet die großen 
westöstlich fließenden Ströme: Hwang-ho (gelber Fluß) und Jang-tse-kiang 

1) 1880 wurden 280000 PUnil Seide im Werte von 80 MiU. HaUEwan Taels ausgeführt. 

•) Ton Riehthofen sehätste Tor 80 Jahren die jAhrUche Anabeate auf etwaSHtU-ToiiB. 
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von Nord nach Süd. Am wichtigsten war der Eaiserkaoal, nächstdem das 
Kanalnetz im Hinterland Schang-hais. Durch die Überlegenheit der europäischen 
Dampfschiffe, welche auf dem Jang-tse-kiang bis I-tschang und zur Not bis 
Tschung-ldng fahren, in Zukunft sicherlich noch mehr durch die Eisenbahnen, 
sinkt die relative Bedeutung der Kanäle. In den gebirgigen Nordwest- 
provinzen sind die Sänften, die von Mauleseln getragen weiden, in Südchina 
neben Elußfahrzeugen die Sänfte auf Kulischultem, der Schubkarren (in 
Ebenen mit Segel) Verkehrsmittel auf schmalen Trägerpfaden. Da die ört- 
liche Arbeitsteilung im Reiche bereits hoch entwickelt war, ist der Verkehr 
^t überall sehr rege. Der Postverkehr ist ziemlich ausgedehnt; Telegraphen- 
linien sind nicht mehr selten. Die ersten Eisenbahnen sind gebaut, große 
Eisenbahnlinien sind projektiert oder auch schon im Bau. Wie die Dschunken 
in Flüssen und Kanälen langsam, viel schneller an den Meeresküsten den 
Dampfern weichen, so werden die Eisenbalmen die mangelhaften Verkehrs- 
mittel imd -Straßen zu Lande aus dem Felde schlagen. Die wichtigsten 
„Vertragshäfen", die den Seeverkehr mit dem Ausland erledigen, sind 
Schang-hai (620000 Einwohner), Tien-tsin (750000 Einwohner), Han-kou, 
Jing-tse-kou (Niu-tschwang), Kanton (880000 Einwohner), Amoy (100000 
Einwohner), Fu-tschou (624000 Einwohner), Swa-tou. Zahlreiche europäische, 
amerikanische und japanische Dampferlinien besorgen den Transport Selbst- 
genügsam, wie ein Halbkulturstaat es ist, schloß sich China lange gegen 
nähere und fernere Nachbarn ab; nun aber kommt, zwangsweise von der 
europäischen Kultur ausgelost, die Nachbarlage zur Geltung. Bußland, Japan, 
(Australien) als die näheren, begünstigten, Europa und Vereinigte Staaten als 
die ferneren, von Natur ungünstiger gestellten, aber kulturell kräftigeren 
Nachbarn dringen auf das rückständige China ein. Der Außenverkehr ent- 
wickelt sich. 

Ausgeführt wurden 1902: Rohseide 69; Seidenwaren 8,4; Tee 22,7; Bamn- 
wolle 13, Bohnen und Bohnenkachen 10, Bindsh&ute 6, Pelze ubw. 5, Strohbänder 4, 
Matten mid Mattenzeng 4, Bohnenöl usw. 3,5, Zacker 2, Tabak 2, Papier 3 Mill. 
Haikwan Taels, insgesamt für 214 M. H. T. Eingeführt wurden 1902: Baum- 
wollene Game und Waren 119, Opium 35, Beis 24, Zucker 21^ Petroleum 11, Kohle 7, 
Eisen und Eisenwaren 4 Mill. H. T. usw., im ganzen für 315 M. H. T. Groß- 
britannien hatte 1900 den Löwenanteil am chinesischen Handel (657o)> dann folgen 
Japan, Vereinigte Staaten, Bußland, Deutschland, Frankreich. 

Die Beyölkenmg des eigentlichen China (mit Mandschurei, ohne Sin- 
tsiang, s. S. 191) soll auf etwa 4,8 Millionen qkm 413 (?325?) Millionen 
Köpfe betragen, "Während die Mandschurei (6 auf 1 qkm) dünn bevölkert 
ist, rechnet man die durchschnittliche Volksdichte im eigentlichen China auf 
105 (Deutschland 104) aus. In einigen Gegenden aber, im Jang-tse-kiangtal, 
in der Ebene von Tschöng-tu (in Se-tschwan), am Po-jangsee, in Schan-tung 
(Volksdichte 264) usw., sitzt die Bevölkerung sehr viel dichter (vgl dazu 
8. 24). 

Die Nebenländer Chinas s. S. 187 ff. 

Deutschland hat „pachtweise" den Hafen Tsing-tau an der Bucht von 
Eiau-tschou mit Hinterland (501 qkm mit 120000 Einwohnern) erworben. 
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Großbritannien besitzt die Insel Hongkong (79 qkm mit 297000 Ein- 
wohnern) mit dem Hafen Victoria und gegenüber ein Pachtgebiet (1000 qkm 
mit 100 000 Einwohnern) mit Kau-lun, femer pachtweise den Hafen Wei-hai-wei 
mit Umgebung (740 qkm mit 120 000 Einwohnern) an der Nojiiküste 
Schan-tungs. Auch auf den Tschu-san- Archipel vor der Hang- tschou- Bai 
und auf Inseln der Elliot-Ghnippe in der Eoreabai erhebt es Anspruch. 

Rußland pachtete 3170 qkm mit etwa 250000 Einwohnern, dem Hafen 
Port Arthur und der Bucht Talien-wan, wo die Stadt Dalnij (Dahiy) entstand. 
Auch hat Rußland die Mandschurei militärisch besetzt und macht Winkel- 
züge, um sie nicht herausgeben zu müssen. Vgl. S. 195. 

Frankreich beansprucht in Südchina Kwang-tschou-wan und die Inseln 
Timg-schan, Hai-tschwan, Tschang -tschwan (700 qkm mit 600000 Ein- 
wohnern). 

Portugal besitzt noch seit alters Insel und Stadt Macao (12 qkm mit 
80000 Einwohnern). 

Korea. 

Infolge der Breitenlage und der Naturlage an der Ostküste Asiens eignet 
sich Korea nur in der südlicheren Hälfte noch für den Ackerbau. Da 
aber das Land sehr gebirgig ist, kommen auch nicht viele Ebenen und 
Täler für den Reisbau, der auch hier dominiert, in Betracht; von Terrassen- 
bauten hat man darum reichlichen Gebrauch gemacht, sie ziehen sich hoch 
an den Talseiten hinauf. Die Höhen, aus Oneis und Granit bestehend, 
liegen fast unbebaut da ; nur die Takstaude (Broussonetia Papyrifera Vent) für 
die Papierindustrie (Provinz Chulla) wächst dort. Neben Reis werden Bohnen 
viel geerntet. Weizen-, Hirse- und öerstef eider treten gegen Norden an 
die Stelle des Reises und gedeihen an den Südhängen der Berge ganz gut 
Die Landwirtschaft hat hier aber den nomadischen Charakter der Halb- 
kultur ; zwei Jalire wiixl auf dem mit der Asche des niedergebrannten Waldes 
gedüngten Boden gepflanzt, dann nimmt man ein neues Waidstück in Angriff. 
Der Waldbestand muß dabei schnell ziuiickgehen. 

Die Tierzucht hat mit natürlichem Gras wenig zu rechnen, Rindvieh 
imd Pferde werden mit einem Gemisch von Häcksel und Bohnen gefüttei-t 

Der Bergbau ist in den Anfängen. Gold seheint an vielen Stellen 
sich zu finden und wird im Wönsan-Distrikt, zu Eunsan imd zu Tangokae 
(Eim-sang) abgebaut. 

Die einheimische Industrie geht immer mehr zurück, imd ihre Erzeug- 
nisse werden durch die Japans und Europas ersetzt 

Der Binnenverkehr in den Gebirgsgegenden wird mit Hilfe von tritt- 
sichei-en Ponys, die Lasten von 80 — 90 kg tragen, bewerkstelligt; sonst 
sind auch hier Karren und Sänften gebräuchlich. Eine Eisenbahn verbindet 
Tschimulpo mit Söul (200 000 Einwohner); eine Bahn Fusan — Söul ist im 
Bau. Die wichtigsten Häfen sind Fusan, Tschimulpo, Mokpo, Wönsan. 
Für den Außenverkehr war die Nachbarlage zu China und Japan entscheidend, 
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bis die Europ&er im Felde erschienen; jetzt ringt hier Japan mit dem Ein- 
fluß und Handel der „WeiBen", besonders der Russen. 

Die Ausfuhr betrug 1901 8,5 (1902: 8,3) Mill. Yen (1902: Beis 3,5; Bohnen 
und Erbsen 1,8; Ginseng 1,2); dazu Goldstaub 1902 f. 5,06 Mill. Yen; Einfuhr 1901: 
14,7 (1902: 13,5) MiU. Yen. 

Die Bev51kerang des 218000 qkm großen Landes beträgt 5,7 Millionen 
Einwohner; die Volksdichte ist am größten in den fnichtbaren Tälern des 
Westens. 

Japanisches Reich. 

Der Ackerbau ist auch hier die Gnmdlage der Bevölkerung, die sich 
erst neuerdings auch anderen Gewerben mehr zugewandt hat Es ist zu 
betonen, daß Japan sich fähig erwiesen hat, die europäische Wirtschafte- 
stufe der Wissenschaft zu rezipieren ; die Wissenschaft ist nun dort ein- 
gepflanzt und regt sich selbsttätig^). 

Wie die ganze japanische Kultur ein Ableger der chinesischen war, so 
zeigt der Ackerbau in beiden Ländern große Übereinstimmung, er ist Garten- 
bau, nicht Feldbau. Doch ist in Japan der Kaum beschränkt, und gegen 
Norden wird das Klima schon ungünstig für den Ackerbau. Der Winter 
ist ziemlich lang; um so notwendiger ist ein ausgedehntes Bewässerungs- 
system (aus Flüssen, Wasserreservoiren), das im kurzen Sommer das Wasser 
nach Wunsch an die Hand gibt; 'die Bewässerung bei dem Keisbau besondei*s 
ist sehr allgemein verbreitet In ebenen Gegenden wandte man Schaufel- 
räder an, das Wasser aus den Gräben auf die Felder zu heben. Dem Klima 
begegnet man durch Schutz der Kulturen mit Matten, Schutzdächern usw. 
Um die Abspülung der Bodenknmie von steilen Berghängen zu verhindern 
und Bebauung imd 'Bewässerung zu erleichtem, verändert man die Form 
des Bodens durch Anlage von Terrassen. Der von Natur nicht sehr fi-ucht- 
bare Boden ist durch tiefgründige Bearbeitung (Hacke imd Spaten, seltener 
Pflug imd Egge), häufige Auflockerung, ausgiebigste Düngmig (menschliche 
Exkremente, Komposte, Fischguano, Ölkuchen, Gründünger, Asche, Kalk) 
und Eeinhaltimg von Unkraut allmählich verbessert wonlen. Es wird aber 
nur ein geringer Prozentsatz (15 — 20Vo) des sehr gebirgigen eigentlichen 
Japans bebaut, da durch die einseitige Bevorzugung des Heises der Anbau 
auf Ebenen und Talsohlen vor allem und anstoßende flache Hänge daneben 
beschränkt ist; auf diesem Ackerboden vermeidet man freilich jeden Boden- 
verlust: Gräben, Zäune und Wege. 

Der Keis wird im ganzen Lande, mit Ausnahme von Jesso und den 
Kiuilen, gebaut; man hat die Zeit des Emtens durch Züchtung von Früh-, 
Mittel- und Spätreis vergrößert Der japanische Reis soll der beste Süd- 
asiens sein; Japan führt ihn für hohen Preis aus und importiert solchen 
geringerer Qualität. Im Süden Hondos, auf Schikoku und Kiuschiu ist der 

1) Der wirtachaftUche Aufschwung Japans im letzten Jahrzehnt sei durch einige Zahlen 
belegt: Eingezahltes Kapital wirtschaftlicher GeseUschaften 1880: 2S6 Mill. Yen, 1901: 829 M.T 
Bankdepositen in Tokio 1898: 87, 1908: 182,6 M. T., in Osaka 1898: 10,6 und 76,7 M. Y. Vgl. S.225, 
Anm. 8. 
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Anbau am größten, den besten Reis sollen die Provinzen Higo und Mino 
erzeugen. Der Reis dient auch zur Reisbierfabrikation, das Stroh zur Dach- 
bedeckung, zu Sandalen (für Mensch und Tier), zu Packseilen, Matten (Hiogo- 
bezirk), Sirohborten, Viehfutter und -streu. 

Die anderen Oetreidearten haben neben dem Reis geringe Bedeutung. 
In den Gebirgsgegenden treten Hirsearten an seine Stelle. Mais und Roggen 
wird wenig, Buchweizen auf sandigem Boden, Gerste zur Qrützebereitung, 
Hafer wohl gar nicht angebaut Der Weizen degeneriert. 

Die Hülsenfrüchte: Bohnen (am wichtigsten die Sojabohne), Erbsen, 
die Erdnuß (im wärmeren Süden) ersetzen neben Eiern und Fischen das 
Haustierfleisch. Kartoffeln baut man in den Gebirgsgegenden, Taro und 
Batate im Süden in den Ebenen, Yamsarten, Lilienzwiebeln, Rettiche, Rüben, 
Gurken und andere Gemüse tragen ihren Teil zur Ernährung bei. 

Der Obstbau, der Orangen, Kakis, Pfirsiche, Zwetschen, Birnen, Kastanien, 
Äpfel (auf Jesso) zieht, ist Nebengewerbe. Unsere Obst- und Beerensorten 
soUen auch hier ihr Aroma verlieren. 

Das Hauptgetränk liefert hier wie in China der Teestrauch. Derselbe 
wird an Hügelhängen, aber auch in der Ebene, zwischen 33® und 40® 
nördlicher Breite, gepflanzt, aber der beste gedeiht in den Provinzen des 
mittleren Hondo zwischen 34® und 36® am Südende des Biwasees zwischen 
den Buchten von Idsumi, Owari und Wakasa (Distrikt Uji, Kioto, Ogura in 
der Provinz Jamaschiro). 

Es wird fast nur ^"üner Tee erzeugt 

Die zu Japan gehörige Insel Formosa baut nur im kühleren Norden an 
den Abhängen der Gebirge Tee. 

Der Tabakbau, wohl durch die Portugiesen mn 1600 eingeführt, hat 
sich trotz aller Yerbote ausgebreitet und wird im ganzen Liande hier und 
da betrieben; die Provinz Higo und der Distrikt Kokubu im südlichen Kiuschiu, 
überhaupt der Süden der japanischen Inseln, liefern den besten Tabak, aber 
doch sehr mäßiger Qualität; man macht Anstrengungen, den Tabakbau zu 
heben und selbst den Tabak für die emporblühende Zigarettenindustrie zu 
erzeugen. Die schon erwähnte Ginsengwurzel kommt in Japan wild 
nicht vor, wird aber in Hügellandschaften von 300 — 800 m Höhe, besonders 
auf Hondo, kultiviert 

Der Kampferbaum gedeiht in den milden Hügellandschaften Südjapans 
in der Nähe des Meeres: an der Bucht von Kagoschima, auf der Insel 
Kiuschiu und vor allem in der Provinz Tosa auf der Insel Schikoku; reidüich 
auch auf Goto. Auf Formosa sind die Abhänge zweier Bergketten des Innern 
fast ausschließlich mit Kampferbäumen besetzt, aus deren zerkleinertem 
Holz bis vor kurzem in 14000 Öfen Kampfer gewonnen wurde, so daß die 
Bestände schnell zurückgingen. Die Japaner forsteten mm die abgeholzten 
Flächen wieder auf, setzten die jährliche Höchstproduktion fest und erbauten 
in Tai-hokku eine große Raffinerie. 

Der Talgbaum wird auf Schikoku imd Kiuschiu viel angebaut, der 
Lackbaum dagegen im nördlichen Hondo (Tal des Tadamigawa, bei Jonessawa 
und Mogami). 
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Die Baumwollstaude wird südlich des 38.^, am meisten in West- 
und Mitteljapan, angepflanzt Die sehr bedeutende Baumwollindustrie ^) ist 
zum guten Teil auf Einfnhr des Rohstoffes aus Vorderindien und der Union 
angewiesen. 

Hanf tritt in den nördlichen Ebenen, auch auf Jesso, und in den 
Gebirgstälern an die Stelle der Baumwolle. 

Tierzucht. Grftser und Erftuter zur Nahrung würden nicht mangeln, 
aber doch ist die Tierzucht, wie in ganz Ostasien, hier nicht entwickelt. 
Das Pferd ist klein, wenn auch ausdauernd, und dient zum Lasttragen; die 
wenigen Wagen, die man anwendet, werden von Ochsen gezogen. Die 
Sinder ziehen auch den Pflug und tragen Lasten, werden aber nicht als 
Fleisch- und Müchtiere gehalten. Die Schafe, welche früher dmxjhaus 
fehlten, gedeihen trotz aller Bemühung wenig; selbst Schweine sind, außer 
bei den großen Städten, selten gezogen. Hühner imd Enten aber sind häufig. 

Sehr entwickelt ist die Seidenzucht, die als Hausindustrie mit großer 
Sorgfalt betrieben wird *). In der mittleren Zone (Provinzen Dshoschiu, Musaschi, 
Sinschiu usw.) ist sie am meisten entwickelt, aber auch nördlich davon in 
den gebirgigen Provinzen Iwaschiro, Uzen, ügo, Matsu und im Süden in 
Etschizen, Mino, Owari ; auch auf den LiuMuinseln. Japan führt viel Roh- 
seide aus. 

BergbaiL An Edelmetallen ist Japan arm; Gold (Insel Sado, Esaschi 
auf Jesso) und Silber wurden 1898 nur für 7,4 Millionen Mark produziert. 
Kupfer dagegen wird reichlich (großes Eupferwerk Aschio auf Hondo n^Jrd- 
lieh von Tokio mit 12 000 Arbeitern und Besschi auf Schikoku) gefunden *). 

Die Eohlenproduktion Japans ist bedeutend, etwa 7 Millionen Tons 
jährlich. Davon liefert die Insel Kiuschiu 6 Millionen, Jesso 600000, ein 
Kohlenlager nördlich von Tokio den Rest. Es wird Kohle nach Hongkong, 
China, Britisch-Indien usw. ausgeführt*), über die Häfen Schimonoseki, 
Modschi, Kutschinotsu, Nagasaki hauptsächlich. Eisen ist reichlich vor- 
handen, aber noch wenig ausgebeutet^). Petroleum scheint sich überall 
zu finden (besonders in den Provinzen Etschigo, Akita, Aomori, Jesso imd 
Formosa), doch wird es nur in Etschigo lebhaft ausgenutzt ^. Die Inseln 
Jesso und Jturup sind sehr reich an Schwefel. 

Die Industrie hat sich neuerdings nach europäischem Muster (mit 
Maschinenbetrieb) mächtig entwickelt : Baumwollenindusüie (Osaka 821 000 Ein- 
wohner) ^, Papierindustrie®), Porzellan- (Seto), Lackwarenindustrie (Kioto 



1) Prod. der BaumwoUspiimereien 1898: 10,«, 1901: 88,1 Hm. kwan (& 8,76 kg). 

*) Wie sehr die japaniBche Methode, die Seidenraupe zu züchten, der siamesischen z. B. 
flberlegen ist, sei betont. Die japanische Methode, in Siam angewandt, hat die Produktion 
der Rohseide um ca. 80 % vermehrt; die japanische Zflehtung des Worms und die japanische 
Haspelung ergibt eine Seide im Werte von 1000 Tikal (4 2,49 Mk.) fOr 1 Pikul gegenüber 800 Tikal 
nach siamesischer Methode. Prod. ▼. Seidenstoffen 1896: 6,8, 1001: 12,2 MiU. Tan (ä 10,6 m). 

•) 1896 £ 18,6 MiU. Mk. 1901: 80000 Tons, dayon 21800 ausgeführt. 

«) 1900: 8,86 MUL Tons im Werte von 42 Mill. Mk. 1902: 2,9 MUL Tons im Werte von 
17,8 MiU. Ten. 

n) 1896 nur t 1,76 MIU. Mk. produziert. 

«) Prod. 1901: 6£ MiU. Mk., Einfuhr Japans 1901: 81,4 MUl. Mk. 

7) In der Spinnerei 1,2 MiU. Spindeln i. J. 1901; Wert der Fabrikate 1900: 68 MiU. Mk. 

8) Wert 1900: 44,1 MUl. Mk. Prod. an earop. Papier 1896: 81,8, 1901: 118 MiU. Pfund (ä 600 gr). 

Friedrich, Wirtschaftsgeographie. 15 
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353000 Emwohner), Wollindustrie (bei Tokio), Seidenindustrie (Eioto) usw. 
Die Eisen- und Stidilindustrie (Stahlwerke zu Osaka, Jawatamadü, Jawa- 
tamura oder Wakamatsu; im Eriegshafen Eure eines im Bau) ist schnell 
fortgeschritten, ebenso der Schiffbau (Werften in Jokosuka, Eure, Saseho, 
Eawasaki). 

Der Binnenverkehr beruhte früher auf Earren, die von Menschen ge- 
zogen wurden, auf Sänften und auf der Schiffahrt an den ausgedehnten Eüsten ; 
nun aber sind zahlrdche Eisenbahnen im ganzen Land erbaut, und die 
Damp&chiffahrt hat sich außerordentlich entwickelt Die wichtigsten Häfen 
sind Jokohama (194000 Einwohner) für Tokio (1,4 Millionen Einwohner), 
Eobe (216 000 Einwohner), Nagasaki (107 000 Einwohner). 

Die Nachbarlage zu Clüna und Eorea bestimmte die Qeschichte des 
japanischen Inselreichs bis in die neueste Zeit, in der es durch das Er- 
scheinen der Europäer imd dann der Amerikaner in die Weltpolitik und den 
Weltverkehr mit lüneingezogen worden ist ; daß es sich dabei mit Glück als ge- 
wichtiger Faktor zu behaupten vermag, verdankt es seiner ausgezeichneten 
Insellage und der dadurch früher ausgelösten Bildungsfähigkeit seiner Be- 
völkerung. 

Ausfuhr 1902: 258,3 Hill. Yen (Rohe Seide 76,9; AbfaUseide 5,7; seidene 
Gewebe und Taschentücher 27,8; Baumwollgarn 19,9; Eohlen 17,3; Tee 10,5; Eupfer 
10,3; Zündhölzer 8,2; Matten und Mattenzeug 6,8; Reis 6,7; Eampfer 3,4). Ein- 
fuhr 271,7 M. Y. (Rohbaumwolle 79,8; Reis 17,8; Petroleum 14,9; Bisen, Blech, 
Draht usw. 14,7; Zucker 14,5; Ölkuchen 10,1; Maschinen 8,1 usw.). Die Verein. 
Staaten von Amerika hatten 24 Vo Anteil am Außenhandel; China 16,5; Großbritannien 
13; Brit-Indien 10; Frankreich 6; Deutschland 5,8 7o ^^^sw. 

Die Bevölkerung von 47,6 Millionen Einwohnern auf 420000 qkm 
sitzt dünn auf der Insel Jesso und im östlichen Teil Formosas, dichter schon 
im Norden Hondos und im Westen Formosas, auf Schikoku imd Eiuschiu, am 
dichtesten im ganzen Süden Hondos und im Nordwesten Eiuschius. 



m. AUSTRALIEN (Festland) und TASMANIEN. 

Bevölkerung 8. S. 67 1 Lage und Raumgröße S. 66 f. Horizontale Gliederung S. 66 f. Vertikale 
Gliederung S. 68. Fl Oase S. 68. Vulkaniamus S. 69. Erdbeben S. 70. Thermen S. 7a Mineralien 
S. 70ff. Bodenfruchtbarkeit S. 78ff. Benachbarte Meere S. 76— 78. Klima S. 79ff. Pflanzen 

S. 84 ff. Tiere S. 90 ff. 

Das Festland von Australien und Tasmanien bildet nach Boden, Klima, Pflanzen 
und Tieren im ganzen eine natürliche Einheit. 

Der Wirtschaftsstufe nach standen und stehen die Eingeborenen auf der der 
„tierischen'^ Wirtschaftsstufe; die eingewanderten und jetzt völlig dominierenden 
«Weißen*" treten immer vollkommener in die Wirtschafbsstufe der Wissenschaft. 

Bei den Eingeborenen herrscht die Sammelwirtschaft, die aber auch bei den 
Weißen eine ziemliche Rolle spielt, wie immer in jungen Kolonialländem. 
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Die natürliche Pflansenwelt bot den Eingeborenen nur eine beschriLnkte 
ZaM Yon Nutzpflanzen. Die Savannen- und Waldregion des Ostens nnd Nordens 
lieferte noch am meisten Sammelfrüchte: Beeren, Nüsse, Saftfrüchte, so von Persoonia, 
Macadamia temata, Castanospermum anstrale (australischer Kastanienbaum), dessen 
walnußgroAe Samen die Ureinwohner yon Nensüdwales gekocht oder gebraten zum 
Qenusse oder zur Herstellung eines groben Brotmehles benutzten, Schraubenbaum, 
Maulbeerbaum, Gichtstammbaum, zwei Orangenarten, Weinrebenarten, Capparis 
spinosa (Kapern) in West- und Nordaustralien. Die australischen Bananenarten des 
Nordens gaben nur aussaugbare, fleischlose Früchte; die Samen von Panicum decompo- 
situm (F. Y. Müller) wurden gesammelt; einige Eukalyptusarten sondern süßes 
„Manna" ab. Microseris Forsten liefert eßbare Wurzelrüben, wie Colocasia macro- 
rhiza stärkemehlhaltige Wurzeln, Banksiasträucher sondern in ihren Blüten Honig ab. 
Das Bohnenkraut, Hardenbeigia monophylla, ist eßbar. Eßbare Schw&mme und Pilze 
sind nicht selten. Die Bl&tter von Duboisia Hopwoodi und die Zweige von Daviesia 
corjmbosa führen Nikotinstoffe. Vom Schraubenbaum lassen sich flechtbare Pflanzen- 
fasern gewinnen. Zedern und buchsbaumartige Bäume lieferten den Eingeborenen 
hartes, gutes Holz. Zum Anbau einer Pflanze haben sie es nicht gebracht. Einen 
gewissen Anfang dazu kann man in der systematischen zeitweisen Schonzeit für ge- 
wisse Früchte tragende Pflanzen sehen. Auch hatten sie gelernt; die Triebspitzen 
der ausgegrabenen Wurzeln einer Yamsart in die Löcher zurückzustecken, also ein- 
zupflanzen« 

Im ganzen bot die natürliche Pflanzenwelt den Eingeborenen doch nur sehr ge- 
ringe Nahrungsmengen. 

Die eingedrungenen Europäer werden die wilden Pflanzen nur wenig noch für 
Nahrungszwecke nutzen. Der Wald muß heute besonders Holz liefern. Mehrere 
Casuarinenarten, besonders Oasuarina equisetifolia Forst, und C. stricta Ait., beide in Ost- 
australien, liefern sehr hartes Nutzholz („Eisenhölzer^), das sich auch durch lange 
Dauer im Wasser auszeichnet und sehr heizkräftig ist. Die zahlreichen Eukalyptus- 
arten, sowohl in Ost- als in Südwestaustralien yorkommend, liefern ein außergewöhn- 
lich hartes, im Schiffsbau, zu Bahnschwellen und Telegraphenstangen und zu Wagner- 
arbeiten sehr geschätztes Holz; am wertvollsten sind Eucalyptus rostrata Schi, und 
Euc marginata Don. (Jarraholz oder „australisches Mahagoni*", auch für Kunst- 
tischlerei), Euc. microcoiys F. t. Muell. dient bei uns als Pflasterungsmaterial. Noch 
zahlreiche, meist durch große Härte ausgezeichnete Hölzer kommen vor und gelangen 
auch in den Handel. Einige „Santelhölzer*' aus Südwestaustraüen werden ausgeführt, 
australisches «Buchsholz*" und „ Teakhölzer *". 

Verschiedene Akazienarten liefern ausgezeichnete Gerbmaterialien: «Mimosa-*" 
oder «Wattle-*" Rinden; zuerst mit Vernichtung der Wälder gewonnen, werden sie jetzt 
durch Schälwaldkultur, die eine ziemliche Rolle spielt, erzeugt. Das beste Produkt 
(über 307o Gerbstoff), „Black- Wattle", scheint Acacia decurrens zu liefern; „Gold- 
Wattlerinde*" stammt von Ac. penninenris, die Queensland -Mimosarinde yon 
Ac. lasiophylla, die „Silber -WatÜe-'^Rinde yon Ac. dealbata (hauptsächlich Tas- 
manien). 

Grasbaumarten (Xanthorrhoea hastilis — Küstengebiet, X. arborea, X. australis 
— Südaustralien und Tasmanien, X. Preissii — Westaustralien), meist in den Berg- 
wäldem wachsend, und andere Bäume (Akazienarten) geben Harze und Gummis. 

15* 
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Von yerschiedenen EukalyptiiBarten, besonders Encalyptos coiymbosa, E. rostiatcis 
und E. citriodora, kommt EakaLyptuskino, und viel Eukalyptusöl «Kajeputöl*^ wird 
von Melaleuca Leucodendron L. erzeugt. 

Stärke („Arrow-root'^ von Queensland) wird von der kultivierten Oanna edulis 
gewonnen. 

Von Musa Ensete Gm., in Neusüdwales kultiviert, von Sida pulchella BonpL usw. 
werden die Fasern benutzt. 

Papierstoffe sind zahlreich vorhanden. 

Jagd und Fischerei. Känguruhs, von 5 — 100 kg schwer, Beutelfüchschen 
(Opossum) mit Fleisch, das nach Eukalyptusöl riecht, und Fell zur Kleidung, ein 
Miniaturbär, der Emu, der Kasuar, die australische Trappe waren und sind Jagdtiere 
der Eingeborenen, die sie mit Speeren (durch Wurfstock beflügelt), dem Bumerang, 
dem Wurfschwert und Netzen jagten. 

An den Küsten gaben mehrere Arten Robben, derDugong mit lebertranartigem 
öl, der südliche Walfisch mit kurzen Barten aber geschätztem Tran, andere Wal- 
flscharten und Delphine den ersten weißen Siedlern einen guten Teil ihrer Bedürfnis- 
befriedigung. Massenhafte Fische, Erabben, Muscheln fingen die Eingeborenen mit 
Netzen oder Angeln aus Gräten und Knochen und dem dreizackigen Fischspeer, in 
der Nacht bei dem Lichte von Grasbaumfackeln; in Westaustralien baut man Fisch- 
reusen aus Baumästen und Zweigen, im Darling benutzte man zum Fischen uralte 
Steinbauten unbekannten Ursprungs, die auch stets ausgebessert wurden. In Zeiten 
der Not muß allerlei Getier zur Nahrung dienen: Leguane und Eidechsen, Schild- 
kröten und Frösche, Schlangen und Engerlinge, Schnecken und Muscheln, Motten 
und Würmer, Ameisen und Termiten; wird die Nahrung gar zu knapp, so wird der 
Hungergürtel aus Dingofell enger angezogen — eine Art körperlicher Anpassung 
nach tierischem Muster. 

Zur geordneten Fleischlieferung ein Haustier sich zu ziehen, ist den Eingeborenen 
nicht gelungen; einen ersten Schritt zur Tierzucht kann man vielleicht^) darin sehen, 
daß man junge Dingos zähmte als Gehilfen zur Jagd und sie, wenn sie älter und 
fetter wurden, aß. Anthropophagie aus Not fand sich stellenweise. 

Heute ist besonders die Jagd auf Kaninchen'), die als Landplage auftreten, 
Opossums'), Känguruhs (die den Viehzüchtern das Gras schmälern), Dingos (als 
Feinde der Haustiere) wichtig. 

Perlmuscheln werden gefischt besonders in der Torresstraße (Zentrum 
Thursdayinsel)^); auch an der Nordwestküste Westaustraliens (Sharksbai und nord- 
östlich des Nordwestkaps) werden Perlmuscheln und Perlen gewonnen. In der Moreton- 
bai und in der Sandy Strait, auch an der Nordwestküste Australiens, finden sich 
Austern und werden, in der Moretonbai besonders, gezüchtet. 

An der Westküste Australiens und sonst in den umliegenden Meeren fängt man 
noch heute Wale und Dujongs. 

^) Vielleicht aber war der Dingo ein aus der Urheimat (Südasien) Ton den Eingeborenen 
mitgebrachtes Haustier gewesen und dann verwilderte 

*) Victoria fahrte 1901 f. 0,1, Sfldaustr. 1 0,01 MUl. Ji gefror. Kanlnchenfleiseh ans. 

*) 1901 wurden in Sydney schon bis zum 6. Sept 2,25 MilL Felle verkauft 

«) Queensland führte 1901 aus fQr 105000 £, Westaustralicn gewann 1889/1899 im ganzen 
f. etwa 900000 £ Perlen und Perlmuscheln. 
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Schwämme finden sich an den Kflsten yon Neusüdwales und werden sogar 
gezüchtet. 

Guano wird an der Nordwestküste Australiens (Lacepedeinsek, Houtmans oder 
Abrolhos Inseln und Browseinsel) abgebaut. 

Ackerbaa. Im südöstlichen und südwestlichen AxistralieQ erlaubt das 
Elima den Anbau der europäischen Gbtreidearten. Weizen i) ist die wichtigste 
Halmfrucht, die besonders von Südaustralien über Victoria nach Neusüdwales 
und ins südliche Queensland hinein westlich der Wasserscheide gegen den 
GroJBen Ozean auf der fla.chen trockenwarmen Abdachung gegen das Innere 
gebaut wird. Auf der feuchten östlichen Abdachung zum Großen Ozean bis 
zur Küste herrscht vom Süden bis Nordqueensland der Maisbau, der im 
Landesinneren nur in den feuchteren Gegenden Queenslands und im Norden 
Ton Neusüd Wales eine gewisse RoUe spielt Gerste wird allgemein sehr 
wenig angebaut, am meisten in dem ziemlich trockenen Küstenstrich west- 
lich Ton Melbourne, dessen Umgebung ebenso wie die Sydneys Braugerste 
erzeugt. Der Hafer, da er den kühlen Sonmier liebt, ist nur im Gebirgs- 
lande und an der Südküste Victorias von größerer Bedeutung, ebenso wie 
in Tasmanien, besonders an der feuchten Westküste. Der Boggenbau ist 
sehr unbedeutend. Durra und Hirse werden in geringer Ausdehnung gebaut. 

Kartoffeln werden im südlichen Teil des Küstenstriches von Neusüd- 
Wales, in der SüdhÄlfte Victorias und in der Westhälfte Tasmaniens be- 
sonders angepflanzt, auch an der Südküste Westaustraliens. Im Küstenstrich 
von Queensland bis zum nördlichen Neusüdwales hat der Batatenanbau 
Bedeutung. Hülsenfrüchte (Erbsen und Bohnen) haben um Melboiune 
und überhaupt im ganzen Berg- und Küstenland Victorias und in Tasmanien 
große Wichtigkeit Leinsaat wird in Victoria gewonnen. 

In Queensland hat man im Süden (Pimpamadistrikt) wie im Norden 
mit der Beiskultur begonnen, für die Klima und Boden geeignet zu sein 
scheinen. 

An der Küste Queenslands (zwischen Mackay und Herberton) und Neu- 
südwales' hat in den fruchtbaren FlußtÄlem (Richmond-, Tweed-, Clarence- 
fluß) das Zuckerrohr sich ausgebreitet 

Auf den Hochebenen von Neusüdwales baut man bereits die Zucker- 
rübe und hofft sie in Victoria einführen zu können. 

Australien hat größere Landstriche, die für Obst- imd Früchteerzeugung 
sehr geeignet sind. Bananen (Caims, Gteralton), Orangen (Umgebung von 
Sydney, besonders Maryboroughdistrikt in Queensland), Limonen, Pfirsiche, 
Ananas, Mangobäume, Erdbeeren (um Brisbane, Cleveland), Mandelbäume 
und Oliven in Südaustralien, Pflaumen- und Apfelbäume (Tasmanien) tragen 
Früchte, wenn bei uns der Wiater herrscht Die Weinrebe gedeiht um 
Brisbane, Sydney, Albury, Melbourne, zumal an der Sonnenseite des Gebirgs- 
landee von Victoria (County Bogong, Moira, Bendigo, Borung), in Queensland 
(Roma und Warwick) und in Südaustralien ^). 

1) Prod. 1902: 03 % der Weltemte (1001: 1^ %). ViotorU fOhrto 1901 aus t 1,4 HiU. £ 
SOdanstnlien £ Ofi mu, £, 

>) SüdanatnOien ftthrte 1901 Wein ans t OyOO MUL £. 



230 Australien und Taamanien. 

Tabakbau wird auf den inneren flachen Abdachungen von Neusüdwales 
und Victoria, auch in den Darling Downs (Queensland), getrieben, Eaf fee- 
bau ein wenig im Eilstengebii^ge Queenslands von Rockhampton nordwärts. 

Et^^as Zichorie (um Sydney und Melbourne) ist noch zu erwähnen. 

Von 1861—1898/99 ist die bebaute Fläche Australiens um etwa 647% 
angewachsen. Der Ackerbau wird schon ziemlich rationell betrieben, doch 
hat er infolge der öfters eintretenden Dürren von Jahr zu Jahr sehr un- 
gleiche Erträge aufzuweisen. 

Tierzucht^). Das Innere des östlichen Australiens bis zum 20. Grad 
südlicher Breite hinauf mit seinen Gh:as- und Salzbuschsteppen ist das ge- 
gebene Gebiet für die Schafzucht, die allerdings noch recht primitiv ge- 
übt wird und stark unter den Dürren zu leiden hat^); man versucht letztere 
durch Anlegung zahlreicher artesischer Brunnen zu bekämpfen. 

Die feuchteren Küstengebiete des Ostens und Nordostens mit natürlichen 
Grasbeständen dienen der Rind Viehzucht'). Hier werden große Mengen 
Getreide vor der Reife gemäht, um als Futterheu zu dienen, besonders in 
der Umgebung der großen Städte, wo deren Bedürfnis eine vorstädtische 
Milchproduktion hervorgebracht hat Aber auch anderwärts dient das grüne 
Getreide als Futter, zumal Futtergewächse noch wenig angebaut werden: 
die Luzerne auf dem Hochlande westlich des östlichen Küstengebii^ges und 
ein wenig Futterrüben, besonders um Melbourne für die Milchproduktion 
und für die Aufzucht von Fleischschafen; letztere gedeiht besonders auf 
der grasreichen Insel Tasmanien, im trockenen Osten. 

Die Ausfuhr von Tierzuchtprodukten ist sehr bedeutend*). 

Die Wolleproduktion ^) Australiens ist außerordentlich umfangreich. Austra- 
lien ist der HauptwoUelieferant der Erde; denn es liefert etwa die Hälfte 
des Weltbedarfes. Sydney und Melbourne sind die hauptsächlichsten WoU- 
märkte, nächstdem Geelong und Adelaide. Am meisten Wolle beziehen die 
Britischen Inseln, Frankreich, Belgien und Deutschland. 

BergbaiL Die Eingeborenen benutzen nur einige oberflächlich zu er- 
langende Mineralien. 



1) 1800: 1044 Rinder u. 6124 Schafe; 1891: 11,9 Mm. Rinder, 124,6 MiU. Stflck Schafe. 
1901/02 hatte der austraUsehe Bundesstaat: 8,6 MiU. Rinder a. 72,2 MUl. Schafe; 1809: 0,9 MilL 
Schweine n. 1,7 MilL Pferde. YgL auch S. 90 u. 91. 

*) Im Jahre 1901|02 yerringerten sich aUeln in der Kolonie Neusfldwales die Rindvieh- 
bestände um 898000, die Schaf best&nde um 17,4 MiU. Stück. Die Zalü der Schafe Australiens 
sank von 1891 bis 1901/02 um 62 MiU. Stflck, und man nimmt an, daA das schlechte Jahr 1902I0B 
den Bestand um weitere 20 MilL herabgedrQckt hat 1901/02: Neusüdwales 42; Victoria 10^8; 
Queensland 10; Sfldaustralien 6; WestaustraUen 2,6; Tasmania 13 MilL Schafe. 

*) 1901/02: Queensland 8y8; Neusüdwales 2; Victoria 1,6 MilL; Südaustralien 480000; West- 
austraUen 400000; Tasmania 170000. 

*) Queensland führte 1901 aus: Lebendes Vieh 0,46; Fleisch 1^; HAute u. Felle 0,4; 
Talg 0,2; WoUe 2,1 MiU. £, im ganzen 4,4 MUL £. Victoria 1901: Schafe u. Rinder 0,4; 
gefror. Hammelfleisch 0,26; SchaffeUe 0,26; Talg 0,1; Butter 1,24; WoUe 4^6 MUL £, im ganien 
für 63 MilL £. Neusüdwales 1900: Gefror, u. praserv. Fleisch 0,78; H&ute u. Leder 03I; 
Butter 0,44; Talg 0^8; WoUe für 7,6 MilL £. Südaustralien 1901: Schafe, Rinder, Pferde 
0,18; Fleischwaren 04; Butter 0,018; FeUe u. Leder 0,24; WoUe 1,08 MilL £, im ganxea 
13 MiU. £. Westaustralien: WoUe O38; Häute u. Felle 0,09 MiU. £. Tasmania: Wolle 
0,28 MiU. £. VgL auch 8. 282. 

«) Ausfuhr 1901/02: 1^ MilL Ballen; 1902/08 nur 969000 Ballen. Das ist die Wirkung der 
letsten Dürre. Ausfuhr 1894/96: I3 MUL BaUen. 
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Die Besiedelimg durch die Europäer hat der Reichtum Australiens an 
wertvoUen Mineralien nicht unwesentlich beschleunigt ungeheure Mengen von 
edlen Metallen sind dem Boden entnommen worden. Noch jetzt ist die 
Goldgewinnung in Westaustralien i) (besonders die Goolgardie-, Mt Margaret-, 
Murchison-, Dundas-, Feakhill-Gbldfelder) sehr bedeutend; auch Victoria^) 
(Bendigo, BaUaarat), Queensland^ (Qympie, Glermont, Mount Morgan, Charters 
Towers), Neusüdwales*) erzeugen viel Gk)ld. Silber wird ganz überwiegend 
in Neusüdwales (Broken Hill) gewonnen^), Kupfer in Tasmanien, Neusüd- 
wales (Cobar), Südaustralien ^; Zinn in Tasmanien, Neusüdwales, Queens- 
land, Westaustralien (Oreenbushes-Zinnfelder)^); Blei®) (Broken Hill in Neu- 
südwales, Leehan in Tasmanien); Kohlen^) finden sich und werden zum Teil 
abgebaut in Neusüdwales (Newcastle, Maitland, Blawara, Richmondtal, Helens- 
burg, linlithgow usw.), Queensland (am Cailidebach), Victoria, Westaustralien 
(Collie bei Bunbury, zwischen Irwin- und Oascoynefluß). An den Flüssen 
Capertee und Wolgan in Neusüdwales kommen sehr bedeutende Ölschiefer- 
lager vor; Bauxitlager finden sich in Neusüdwales (Wingello, Inversell, 
EmmaviUe), ebenda Edel- und Wertsteine (Saphire, Rubine, Smaragde, 
Türkise, Zirkone, Granaten, Opale) und Platin (Mfielddistrikt). Eisenerzlager 
sind häufig in Neusüdwales (Mittagong, Cadia, Orange, Gbulbum, Picton); 
eine Eisenindustrie fSngt an sich zu entwickeln. Wolfram und Molybdftn- 
glanz wird in Queensland (Wolfram Camp) gewonnen. 

Unter den zeitweisen Dürren hat allerdings auch der Bergbau (Wasser- 
mangel) zu leiden. 

Die Industrie ist zunächst noch ohne grOßere Bedeutung, wird sich 
aber, da alle Yorbedingungen gegeben sind, sehr schnell entwickeln; der 
Anfang ist gemacht 

Handel und Verkehr. Die „Nachbarlage'' Australiens ist außerordent- 
lich ungünstig gewesen und hat die Entwickelung seiner Bewohner und die 
Geschichte der Entdeckung des Erdteils diurch die Europäer verhängnisvoll 
beeinflußt. Als Südkontinent von den großen Landmassen der Erde abge- 
wandt, hatte Australien seine Bewohner, die es wohl von Norden her empfing, 
in Isoliertheit, ohne Anr^mgen von außen, in dürftiger, zum Teil ärmlichster 
Ausstattimg der Landesnatur verkümmern lassen. Und die Entlegenheit von 
Europa, das allein die Weltmeere überwinden lernte, führte zu einer späten 
und nicht gleich von Besiedelung begleiteten Entdeckimg. So ist Australien 
erst seit wenig über 100 Jahren entschleiert und besiedelt und noch jung 
in der Kolonisation. Auch sein Verkehr imd sein Handel nach außen leiden 
noch unter dieser Entlegenheit von den Kulturländern, wenngleich der 



^) Ausftthr TOD rohem u. gemflnztem Gold 1901: 0,76 Mm. £, 

•) Ausfuhr von Gold in Mflnsen 1901: 4,8 Mm. £. 

S) Aiisftihr 1901: 2^ MiU. £. 

«) Produktion 1900: Iß MUL £. 

A) 1900: 2,6 Mm. £ von 2,96 im ganzen Australien. 

«) 1900: 0,97, 0,48 u. 0,18 MilL £. 

V) 1900: 0,27, 0,12, 0,07, 0,06 MiU. £. 

«) N.-S.-W. prod. 1900 f. 0,14 MilL £. 

•) 1900: 1,7, 0,17, 0,1 u. 0^ MUL £. 
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mächtig aufstrebende junge Staat (Commonwealth of Australia) immer mehr 
in sich selbst Kraft findet, sich zu entwickeln. In Zukunft dürfte Australien 
ein wichtiger politischer und Yerkehrsfaktor für die Meere Südostasiens und 
den Großen Ozean werden. 

Im Inneren werden die YerkehrsverhÄltnisse energisch verbessert Die 
Hochebenen des Ostlichen Inneren sind nun durch Eisenbahnen erschlossen, 
die in Australien wegen der Unbrauchbarkeit der Flüsse eine große Bolle 
spielen müssen. Im Westen sind der Bergbauprodukte wegen Eisenbahnen 
ins Innere gebaut. Eine transkontinentale Bahn von Norden nach Süden, 
von Port Darwin nach Adelaide, ist an den Enden ein Stück ins Land hinein 
fertig längs des transkontinentalen Telegraphen, und das Mittelstück will man 
nun in Angriff nehmen. Eine zweite transaustralische Bahn, welche West- 
australien (Stadt Kalgoorlie) mit Südaustralien (Port Augusta) verknüpfen 
soll, ist geplant Sydney (497000 Einwohner), Melbourne (496000 Ein- 
wohner), Brisbane (119000 Einwohner), Adelaide (163000 Einwohner), Perth 
(36000 Einwohner), Freemantle (20 000 Einwohner), Hobart (35000 Ein- 
wohner) sind die Haupthäfen. 

Die Ausfuhr besteht besonders aus Rohstoffen. Neusüdwales 1901: (Bigen- 
Ausf.) 19,92 MiU. £, (WoUe 9,47; Gold 4,06; Kohle 1,68; Fleisch 0,90; H&ute und 
FeUe 0,76; Talg 0.41; Leder 0,39); Victoria 1901 im ganzen: 18,65 M. £y (Wolle 
4,36; Gold 4,3; Getreide und Mehl 1,94; Butter 1,24; lebende Tiere 0,69; gefrorenea 
Fleisch 0,4; Häute usw. 0,35; Leder usw. 0,36); Queensland 1901 im ganzen: 
9,26 M. £, (Gold 2,2; WoUe 2,14; gefrorenes Fleisch 1,02; Zucker 0,79; H&ute usw. 
0,42); Stidaustralien 1901: 8,02 M. £, (Wolle 1,03; Weizen 0,84; Mehl 0,44; 
Kupfer 0,47); Westaustralien 1901: 8,62 M. £, (Gold 3,94; Holz 0,57; WoUe 
0,38); Tasmanien 1901: 2,95 M. £, (Kupfer 1,03; Früchte 0,33; Süber 0,33; 
Wolle 0,28 usw.). Die Einfuhr umfaßt heute hauptsächlich Industrieprodukte. 
Neusüdwales 1901 im ganzen 26,93 M £\ Victoria 1901: 18,93 M. £\ Queens- 
land 1901: 6,38 M. £\ Südaustralien 1901: 7,37 M. £\ Westaustralien 
1901: 6,45 M. £\ Tasmanien 1901: 1,97 M. £. 64,5 7© des Gesamthandels der 
Staaten finden mit auBeraustralischen Ländern statt; vom Handel mit letzteren haben 
Großbritannien 54,7%; Vereinigte Staaten 9,3 Voi Deutschland 5,8 7oi Neusee- 
land 3,6 7oi Ceylon 3,5 7o, Frankreich 3 7o, Belgien 2,2 Vo, Britisch-Indien 1,97c Anteil 

Beyölkeriing. Mehr als ein Drittel der Bevölkerung des australischen 
Staatenbundes (Conunonwealth of Australia seit 1901), 4,36 Millionen Ein- 
wohner auf 7,93 Millionen qkm, wohnt in Städten. Die Yolksdichte ist im 
Südosten (Neusüdwales 1,36, Victoria 1,2 Millionen Einwohner) schon ein 
wenig größer, im nördlicheren Osten (Queensland 500000), im Südwesten 
(Westaustralien 184000), im Norden imd Süden (Südaustralien 363000; 
Tasmanien 172000) gering; im Inneren sind große Gebiete ganz unbewohnt. 
Eingeborene gibt es vielleicht noch 230000. Auf der Lord-Howe-Lasel 
(16 qkm) wohnen nur 100, auf der Norfolk-Insel (44 qkm) 830 Menschen. 
Seit 1902 ist auch Britisch-Neuguinea, 229100 qkm mit 350000 Einwohnern, 
als „Papua-Territorium" dem Commonwealth unterstellt, s. S. 236. 
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DIE AUSTRALISCHE INSELWELT. 

Darunter versteht man die sich im Korden an Australien anschließende, znm 
Teil mit großen Lücken nach Osten and Südosten sich erstreckende Inselflur, welche 
durch diese Lage, meist auch durch Klima, Pflanzen und Tierwelt gemeinsame 
Züge erhält 

Der Wirtschaftsstufe nach gehören die meisten dieser Inseln der der tierischen 
und instinktiTen Wirtschaft an; durch die europäische Kolonisation, welche durch 
die Kleinrilumigkeit der Inseln erleichtert wurde, hat mehrfach die moderne euro- 
päische Wirtschaft Eingang gefunden, am vollkommensten auf dem gemäßigten 
Neuseeland. 

Die aneignenden Wirtschaftsformen haben noch eine große Ausdehnung, wie 
überall, wo niedrige Wirtschaftsstufen vorherrschen. 

Natürliche Pflanzenwelt. Von den wildwachsenden Nahrungspflanzen sind 
die Überall auf den Küsten wachsende Kokospalme, der Brotfruchtbaum (Artocarpus 
indsa) und der Pandanus (Pandanus odoratissimus) die wichtigsten; doch nimmt die 
Üppigkeit der Pflanzenwelt von Melanesien nach dem Osten und vom Äquator nach 
den Subtropen zu ab. 

Wichtig ist für den Handel die Phormiumfaser^) Neuseelands (Neusee- 
ländiscfaer Flachs) von der Flachslilie (Phormium tenax), welche besonders an Fluß- 
ufem in mehreren Varietäten wild wächst. Von diesen wildwachsenden Pflanzen, 
wenig aus Kulturpflanzen, gewinnt man vier Sorten Flachs, dessen Faser aber ge- 
ringe Widerstandskraft gegen langandauemde Wirkung des Wassers zeigt. Andere 
Faserpflanzen, z. B. Hibiscusarten, sind nicht ganz selten. Auf Neuseeland wird 
auch in Mengen Kaurikopal') gewonnen; von Dammara austraüs auf der nord- 
westlichen Halbinsel der Nordinsel ausgeflossen, Uegt er nun rezent-fossü überall 
am und teilweise im Boden, wo einst Wälder der „Yellow pine* standen. Wahr- 
scheinlich gewinnt man das Harz, das die Maoris übrigens kauten, auch von lebenden 
Bäumen (sie fällend?); es wird geklagt, daß die Beetilnde der Kauriflchte ei^ 
schreckend abnehmen. Etwas Kauriharz wird auch im Nordosten Neukaledoniens von 
Dammara ovata gesammelt. Kautschuk wird von verschiedenen Pflanzen, besonders 
Ficnsarten, gewonnen. »Tahitinüsse *" stammen von zwei Palmen Ooelococcus 
carolinensis (Karolinen) und Ooelococcus salomonensis (Salomonsinseln) und sind 
Steinnüsse. 

Wertvolle Hölzer sind zumal auf den hohen Inseln häufig. Neuseeland, an 
der Westküste und im Norden reich bewaldet, trägt Vitex lignum vitae A. Ounn., 
ViteK littoralis A. Ounn., Metrosideros tomentosa A. Ounn. und M. lucida Menz. 
(Eisenhölzer), Elaeocarpus dentatus Vahl., Podocarpusarten usw. Von Neuguinea ist 
Terminalia Oatappa "L,, von Neukaledonien Montrouziera spheraeflora Panch., von 
den Hawai-Ins. Acacia Koa Gray zu erwähnen; Santalum freycinetianum Ghard. auf 
den Hawai-Ins. und S. austro-caledonicum YieiU. auf Neukaledonien liefern «Santelholz'^. 

Natürliche Tierwelt, Jagd und Fischerei Jagdtiere des Landes sind 
kaum vorhanden; die Moas (große Laufvögel) waren das Jagd wild der eingeborenen 
Maoris auf Neuseeland, die sie bis zur Ausrottung verfolgten, um dann zur Anthropo- 

1) Ansftthr 1901/02: 888000 £. 
>) AxuMhr 1901iQ8: 481000 £. 
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phagie überzugehen. Die Fischerei spielt überall eine große Rolle. Ferien fischt 
man an den Saworowinseln (Brit. Besitz), Perlmuscheln bei den Salomonsinseln, bei 
den Faumotu-, Marquesas- und allen anderen Inseln des Großen Ozeans. 

Schildkrötenfang und Trepangfang wird bei vielen ozeanischen Inseln betrieben. 

Paradiesvögel werden auf Keugninea, besonders im Nordwesten, wie auf den zu 
Asien gerechneten Molukken (s. S. 206) gefangen. 



Neuseeland. 

Der Ackerball ist immer noch stark im Wachsen begriffen ^). Der 
sehr reichlich befeuchtete, steilere Westabhang der Inseln hat wenig Acker- 
bau; am ehesten gedeiht hier noch wie im feuchtkühlen Süden der SQd- 
insel der Hafer ^), der aber auch an der ganzen Ostseite wichtig ist; er 
kommt zum Teil zur Ausfuhr. In den warmen und trockenen Ebenen an 
der Ostseite der Südinsel ist femer der Weizen ^ wichtig, von dem auch 
ausgeführt wird. Oerste (im Osten) ^) und Boggen sind von geringer Be- 
deutung. Bei 38—39® nördlicher Breite, in der Mitte der Nordinsel, wird 
das Elima dem Anbau unserer Oetreidearten ungünstig, und nur der Mais ^ 
noch wird auf der Nordinsel (besonders auf dem Alluvialland an der Bay 
of Plenty) in größerem Umfang gebaut Yon den Hülsenfrüchten pflanzt 
man Erbse und Bohne, besonders in den Bezirken zu beiden Seiten der Cook- 
Straße und an der Ostseite der Südinsel. Die Kartoffel ^ geht nach Norden 
auch über die Südspitze der Nordinsel kaum hinaus. Leinsaat baut man 
besonders im äußersten Süden in der Provinz Otago. Etwas Hopfen geddht 
in der Umgegend von Nelson. 

Für die Tierciicht kommen in dem niederschlagsreichen Klima üppige 
Graswiesen und Weiden in Betracht, aber man erweitert sie noch durch 
starken Anbau von Wurzelgewächsen, bezonders Wasserrüben (Tumips), 
femer Futterraps und Runkelrüben, sodaß bis gegen 39® auf der Nordinsel 
lebhafte Tierzucht im Gange ist. Die Schafzucht ^, zumal zum Zwecke 
der Fleischerzeugung, steht an der Spitze. In den Gegenden der trockenen 
Ostseite der Südinsel (Provinzen Marlborough und Ganterbuiy) und in dem 
südlichen Teil der Nordinsel (Wellington und Napier) ist die Zucht am aus- 
gedehntesten, während die regnerische Westküste sich als wenig günstig 
erweist Yiel Schaffleisch wird in gefrorenem Zustande exportiert^), am 
meisten über die Häfen Wellington und Lyttelton. Die Wolleproduktion 
liefert hohe Ausfuhrwerte^). Schaffelle und Talg sind ebenfalls wichtige 



>) 1801: 8^; 1901: 12,7 MUL Aeres bebaut 
•) Ernte 1901/02: 15 MiU. Bush.; Ausfuhr f. 0,9 MiU. £. 
>) 4 M. B., Ausfuhr t 100000 £. 
«) <VW M. B. 
«) 0,6 M. B. 
«) 207000 Tons. 

'*) 1901: 20,2 MUL Stück; 1814 erst wurden sie sugleieh mit Pferden u. Rindern oingefOhrt 
8) 1901/02: 122,1 MilL Pfund, 1882 erst im ganzen 1,7 MUl , 1882: 97,6 BfiU. Pfund gefrorenes 
Fleisch. 

•) 1891: 106A 1901: 146,8 MUL Pfund. Wert 1901/02: 8,08 MilL £. 
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Ausfuhrartikel ^). Rinder ^) werden mehr auf der Nord- als auf der Süd- 
insel gehalten. Die Molkereiindustrie ist in schneller Entwicklung begriffen ; 
Butter und Käse werden bereits ausgeführt ^), dazu gefrorenes Rindfleisch *). 
Schweine- unn Pferdezucht sind weniger von Bedeutung und haupt- 
sächlich im Süden der Nordinsel und im Osten der Südinsel zu finden. 

Bergbau« Die Insel enthalt sehr reiche Eisenerzlager, die aber noch 
nicht ausgebeutet werden, und genug Kohlenlager^) (Mokau-Awakino, 
Inangahua, Waikato, Buller usw.). Die Qoldproduktion^ (Hauraki im 
Norden, Otago im Süden, bei Hokitika und Wanau) ist beträchtlich. 

Die Industrie sitzt in Auckland, Ghristchurch, Dunedin und Wellington 
und verarbeitet besonders landwirtscbaftUche Produkte; es gibt Fleisch- 
geMeranstaiten, Butter- und Käsefabriken, Gferbereien und Wollwäschereien usw. 

Der Verkehr nach außen ist durch die Inselnatur Neuseelands er- 
leichtert, entwickelte sich aber infolge der Femlage zu Europa erst neuer- 
dings und gewann größeren ümfiang erst, seitdem die Weißen unter Zurück- 
drängung der Eingeborenen die Produktion nach europäischem Muster in 
die Höhe brachten. Nun wird die Nachbarlage zu Australien und die 
Vis-ä-vis-Lage zu den Vereinigten Staaten von steigender Bedeutung. Die 
wichtigsten Häfen sind Auckland und Wellington. 

Ausfuhr 1901/02: 12,9 Hill. £ (WoUe 3,08; gefrorenes Fleisch 2,53; Gold 1,80; 
Butter 1,04; Hafer 0,93; Talg 0,52; Kaurigummi 0,48; Neus. Flachs 0,38; Schaffelle 
0,31; Holz 0,25; Käse 0,17; Weizen 0,16). Einfuhr (Kleidungsstücke, Metallwaren, 
Maschinen, Tee, Zucker usw.) 11,35 Mill. £, An dem Außenhandel hatte Groß- 
britannien m^U Anteil, die Vereinigten Staaten 7,5 7oi Neusüdwales 77oi Victoria 
77o usw. 

Die Bevölkerung Neuseelands und der zugehörigen Chatam-, Kermadec-usw. 
Insehi betrug 1901 : 824000 Einwohner auf 271 000 qkm. Um Christchurch 
(mit Vororten 57 000 Einwohner), um Auckland (mit Vororten 67 000 Ein- 
wohner) imd Wellington (mit Vororten 49 000 Einwohner), im ganzen Osten 
der Südinsel ist die Volksdichte einigermaßen hoch. 



Im britischen Besitz sind femer in Polynesien zahlreiche Inselgruppen. 

Die 255 Fidschiinseln sind, als hohe Inseln, meist gut bewässert 
und erzeugen bei künstlicher Bewässerung und Düngung Keis, Taro, Yams, 
Bananen, Bataten, Erdnüsse, Tabak usw. Durch ihr tropisches Klima eignen 
sie sich auch zum Zuckerrohrbau, der besonders am Rewa- und Baflusse 
auf Viti Levu und am Lambasa auf Vanua Levu nach wissenschaftlicher 
Methode betrieben wird ; an der Westseite Viti Levus im Nadidistrikt werden 
große Pflanzungen eingerichtet. Als Nebenprodukt der Zuckerfabrikation 
ist Branntwein zu nennen. An den Küsten stehen Pflanzungen von Kokos- 



X) 0,8 n. 0^ BfUL £. 
•) 1891: 882000, 1901: 1^ MOL StQck. 
>) 1901/02: B. f. 1040000 £, E. t 170000 £. 

«) 1901/02: 812000 cwts. AuAer Schaf- und Rindfleisch wird du Fleisch von Kaninchen 
(Landplage) und Hasen ausgefQhrt. Gesamtwert des gefrorenen Fleisches 1901/02: 2,6 MilL £* 
6) Prod. 1900: 1,1 MUL Tons im Werte von 547000 £ gegen 687000 Tons i. J. 1890. 
«) 1900: 878600 Unzen, Aasführ 1901/02: 1,8 MUL £. 
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pabnen. Bananen, Orangen usw. kommen zur Ausfuhr. Die Tierzucht kann 
nur in den trockeneren Teilen der Westküsten (Begenwinde aus Nordosten) 
betrieben werden; systematische Anthropophagie, zum Teil mit Tierzucht- 
charakter, war vor Einführung von Haustieren usw. im Schwange. Suva 
auf Yiti Levu ist Haupthafen. 

120 000 Einwohner auf 20800 qkm, wie auf allen Inseln des Gxofien 
Ozeans meist an den Küsten. 

Ausfuhr 1901: 549000 (1902: 535000) £ (Zucker 380000, Kopra 107000, 
frische Früchte 23000, Branntwein 17000). Einfuhr (Zeugwaien, Metalle, 
Maschinen etc., Brotstoffe): 351000 (1902: 527000) £, 

Die 150 Tongainseln, zum Teil vulkanisch, erzeugen Yams, Bananen, 
Kokospalmen, den Brotfruchtbaum. Kopra ist der wichtigste Ausfuhrgegenstand, 
nächstdem Bananen, Orangen und Ananas. Wie die Fidschiinseln werden 
auch die Tongainseln öfters von zerstörenden Orkanen heimgesucht 

Wert der Ausfuhr 1901: 88000 £\ Einfahr 64000 £, 

Im Jahre 1900: 21000 (? 19000?) Einwohner auf 1000 qkm. 

Die 9 Cookinseln erzeugen Kopra, Barotonga und AitutaM Früchte 
(Bananen, Orangen) und etwas Kaffee. Der Baiunwollenbau ging zurück. 
7500 Einwohner auf 368 qkm. 

Auf den 9 niedrigen £llice-(oder Lagunen-) inseln wird neben ein wenig 
Taro (in Gruben), Bananen und Brotfrucht hauptsächlich Kopra gewonnen. 
2500 Einwohner auf 37 qkm. 

Die koraUinen Gilbertinseln tragen große Kokospalmwalduugen und 
sind ziemlich reich an Fandanus und Brotfruchtbäumen. Etwas Taro in 
künstlichen Gruben wird gebaut Fischerei wird getrieben. Haustiere bis 
auf Hühner fehlten, und es war Menschenfresserei üblich. Ocean-Island 
ist reich an Phosphaten. 428 qkm mit 25 600 Einwohnern. 

Die ebenfalls aus Korallen bestehenden Phönixinseln (42 qkm mit 
59 Einwohnern), trockenen Klimas, tragen nur wenig Kokospalmen, sind 
aber durch Guanolager wichtig geworden, wie auch Baker und Howland 
guanoreich wai*en. 

Die Tokelau- (Union-) Inseln und die Manihikigruppe bestehen aus 
flachen Koralleninseln, die niu: zum Teil Kokoswälder und Pandanus tragen 
und stellenweise etwas Taro erzeugen; zusammen haben sie 151 qkm mit 
2350 Einwohnern. 

Großbritannien gehören auch die pazifischen Sporaden Starbuck, Maiden, 
Jarvis, Christmas, Fanning, Washington und Palmyra, meist korallinisch, 
trocken und unwirtlich, aber zum Teil noch guanoreich. Fanning ist jetzt 
Station des kanadisch-australischen Kabels. Im ganzen 668 qkm mit 200 Ein- 
wohnern. Pitcairn im Paumotuarchipel (Landbau, Fischfang, Ziegen, Schafe), 
etwas südlich des südlichen Wendekreises gelegen, hatte einst eine Halb- 
kultur entwickelt. 7 qkm mit 141 Einwohnern (1898). 

In Melanesien besitzt Großbritannien: 

Den Südosten von Neuguinea mit den d'Entreoasteauxmseln und den 
Louisiaden, als ,,Papua-Tenitorium" 1902 dem australischen Staatenbund bei- 
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gefügt, 229 100 qkm mit 350 000 Emwohnem. Yams, Taro, Sagopalme (zwischen 
den Mündungen des Flyflusses und der Gegend von Port Moresby), der 
Brotfruchtbaum mit eßbaren Kernen^ wenig Bananen und Kokospalmen (Osten^ 
Insel Mujua, d'Entrecasteauxinseln, an Milne- und Tauwarabai) sind die 
Nutzpflanzen, für die immer neues Waldland durch Feuer gerodet wird; 
Schweine, Hund, Huhn sind die Haustiere, Wüdschweine und Baiunkänguruhs 
die Jagdtiere. Menschenfresserei ist anscheinend noch häufig. Die Töpferei 
ist stellenweiBe entwickelt und gibt Stoff zum Handel. In den Handel 
kommen femer Gbld (Woodlarkinsel, Misima, Tagula und am Mambarefluß, 
Neuguinea), Perlmutterschalen, Perlen, Schildpatt, Trepang, Kopra, Santel- 
holz, EAutschuk. Kautschuk-, Kaffee- und Kokospflanzungen sind angelegt. 
Samara! und Port Moresby (Granville) sind die wichtigsten Häfen. 

Ausfuhr 1901/02: 68000, Einfuhr: 71000 £, 

Die britischen Salomonen erzeugen Kopra, Steinnüsse usw. Auch 
Perlmutterschalen, Schildpatt und Trepang werden gesammelt 33 900 qkm 
mit 140 000 Einwohnern. 

Die Santa- Cruzinseln, 938 qkm mit 7000 Einwohnern, sind hoch, 
meist vulkanisch und dicht bewaldet. 
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In Polynesien besitzt Deutschland Westsamoa (üpolu und Sawaii), 
2590 qkm mit 34 000 Einwohnern. Die Nahrungspflanzen der Eingeborenen 
sind Taro, Yams, Banane, Brotfruchtbäiune, Kokospalme (besonders auf üpolu). 
Schweine und Geflügel sind vorhanden. Kopra und Früchte (Bananen, Ananas) 
werden ausgeführt. Kakao und Liberiakaffee werden gepflanzt. Apia ist 
der Hafen. Orkane suchen die (auch vulkanischen) Inseln häufig heim. 

In Mikronesien gehören den Deutschen die Marianen (außer Chiam), 
die KArolinen und PaJauinseln, die MarschaUinseln und Nauru. 

Die hohen, vulkanischen Marianen (Ladronen) sind meist mu- an den 
Küsten bewaldet und mit Kokospalmen und Pandanus ausgestattet; Yams, 
Maniok, Bataten, etwas Tabak, Kaffee, Zuckerrohr, Baumwolle usw. werden 
angebaut. Binder, Schweine und Hühner gedeihen gut. Kopra ist das 
Hauptausfuhrprodukt. Saipan und Pagan haben etwas bessere Häfen. 

Ausfuhr 1901: 86500 (1902: 175700) Mk. Einfuhr 89700 (1902: 57800) Mk. 

2500 Einwohner auf 630 qkm. 

Die von Osten nach Westen über 3000 km hingestreuten Karolinen 
sind zum größten Teil korallinisch ; nur Kusaie, Buk, Ponape, Jap, die zugleich 
die größten sind (zusammen 796 qkm) sind hohe Inseln. An den Küsten 
spielen überall die Kokospalmen und Pandanus die erste Rolle; Brotfrucht- 
bäume und Bananen, Taro, Zuckerrohr finden sich. Savannen treten be- 
sonders auf den trockeneren westlichen Inseln auf ; unsere Haustiere gedeihen 
dort Kopra ist Hauptausfuhrprodukt. Die deutsche Jaluitgesellsohaft beherrscht 
den Handel; Orkane sind häufig. Die aus vulkanischen und korallinischen 
Inseln bestehenden Palau erzeugen nicht viel Kokospalmen, aber Pandanus, 
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Arekapalmen, Bananen, Orangen, Taro usw. Eopra, Steinnüsse, Fisdierei- 
produkte sind auch hier die einzigen Ausfuhrprodukte wie auf den Karolinen. 

Ausfuhr der West-Karolinen mit Palau-Insehi) 1901/02: 32000 (1902: 116000), 
Einfuhr: 136000 (1902: 121000) Mk.; Ausfuhr der Ostkarolmen: 365000 (1902: 
166000), Einfuhr 364000 (321000) Mk. 

Karolinen- und Palauinseln 39000 Einwohner auf 1450 qkm. 

Die über eine Fläche von der Gh*öße Deutschlands hingestreuten Marshall- 
inseln sind Koralleninseln; das tropisch-feuchte Seeklima erzeugt Kokos- 
palmen (auch gepflanzt), Pandanusarten, den Brotfruchtbaimi. Banane, Taro 
sind von geringerer Wichtigkeit Nauru ist besonders reich an Kokospalmen 
imd Phosphaten. Kopra ist Hauptausfuhrgegenstand. Jaliiit (Dscludut) hat 
einen recht guten Hafen. 

Ausfuhr 1901/02: 616800 (1902/03: 556200) Mk. Kopra. Einfuhr 634000 
(1902/03: 419000) Mk. 

15 000 Einwohner auf 405 qkm. 

In Melanesien gehören Deutschland 239 000 qkm mit 360 000 Einwohnern, 

Deutsch-Neuguinea (Kaiser-Wilhelmsland), 181650 qkmmit 110 OOOEin- 
wohnem, ist hauptsächlich an den Küsten und in den Flußteilen (Kaiserin- 
Augusta- imd BamufluB) besiedelt. Yams, Taro, Sago sind die wichtigsten 
Nahnmgspflanzen, Piper methysticum liefert wie auf andern Inseln des 
(jfroßen Ozeans die Kawa, das Lieblingsgetränk. Bananen, Kokospalmen, Brot- 
fruchtbäume, Arekapalmen usw. sind Nutzpflanzen, den Melonenbaum, die 
Tamarinde, Ananas usw. führten die Europäer ein. Für den Handel haben 
Wichtigkeit: Tabak (Yoniba, Stephansort) an der Astrolabebai ; Baimiwolle 
(langstapelig, gleichmäßig, sehr gut) bei Stephansort; Kopra (Stephansort, 
Erima, Maraga, Konstantinliafen, Friedrich- Wilhelms-Hafen) ; Liberiakaffee und 
Kautschuk (Ficus elastica, Castilloa, Hevea) gedeihen bei Stephansort, Kapok- 
bäume (Eriodendron- und Bombaxarten) versprechen sich gut zu entwickeln; 
Guttaperclia hat man entdeckt. Nutzhölzer sind reichlich vorhanden; Qtoid 
findet sich wahrscheinlich im Gebirge. Friedrich- Wühelras-Hafen ist der 
Haupthafen. 

Ausfuhr 1902/03: 202000 Mk. Einfuhr: 673000 Mk. 

Der Bismarck-Archipel, 47100 qkm mit 190000 Einwohnern, umi^t 
die großen Inseln Neupomraem (24 000 qkm), Neumecklenburg (12000) und 
zahlreiche kleinere : Neulauenburg, Sankt Matthias usw. Die mit tropischem 
Wald und Savannen bedeckten Inseln erzeugen Bananen, Yams und Kokos- 
palmen als die wichtigsten Nahrungspfianzen, nächstdem Taro, Sago (Neu- 
hannover, Sankt Matthias und Admiralitätsgruppe). Viehzucht blüht nicht, 
xmd Menschenfresserei ist noch verbreitet Ausgeführt werden besonders 
Kopra, Trepang, Perlmutterschalen imd Schildpatt, auch etwas Bamnwolle. 
Auf der Gazellehalbinsel besonders befinden sich die europäischen Pflanzimgen, 
z. B. Herbertshöhe, Balum. Herbertshöhe imd Matupi sind die Häfen. 

Ausfuhr 1901/02 (einschließl. der Salomonen): 1,19 (1902/03: 0,92) Mill. Mk. 
(Kopra 988600; Perlschalen 62000; Trepang 45000; Baumwolle 25000). Einfuhr: 
1,33 (1902/03: 1,64) Mill. Mk. 
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Die deutschen Salomonen 10000 qkm mit 60000 Einwohnern, die zum 
Teil Anthropophagen sind und im Steinzeitalter stehen, sind nur diu*ch Eopra 
und etwas Fischerei von Handelsbedeutimg. 

Die Besitzungen d^r Vereinigten Staaten von Amerika. 

Die Hawaigruppe, ein Territorium der Yereinigten Staaten, besteht 
aus acht mittelgroßen, hohen, vulkanischen und zahlreichen kleinen Inseln. 
An den Küsten wachsen Kokospalme und Fandanus; die Waldzone enthält 
wertvolle Hölzer, z. B. den Koabaum (Acada Koa). Taro und Zuckerrohr 
sind die wichtigsten Nutzpflanzen ; Eawa wird bereitet Zahlreiche Pflanzen : 
Bataten, Kartoffeln, Bananen usw. wurden eingeführt. Der Landbau der 
Hawaier zeichnete sich, zumal an der trockeneren Südwestseite, welche von 
dem Nordostpassat mu* wenig bewässert wird, durch künstliche Bewässerung 
und Düngung aus. Der Zuckerrohrbau ist heute sehr bedeutend imd liefert 
ein wichtiges Ausfuhrprodukt ^). Kaffee, Früchte (Bananen und Ananas) und 
Beis werden ausgeführt Die Tierzucht (Binder, Schafe) gedeiht in dieser 
Zone schon ganz gut Honolulu (39000 Einwohner) auf Oahu ist der 
wichtigste Hafen. Auf 16 700 qkm lebten 1900:154000 Einwohner 
(1884:80578). 

Ostsamoa (Tutuila imd Manua oder Tau) ist durch den guteu Hafen 
Pango Pango von Wiclitigkeit 200 qkm mit 4000 Einwohnern. 

Quam, die größte der Marianen (s. S. 237), hat einen ziemlich guten 
Hafen. 514 qkm mit 9000 Einwohnern. 

Französische Besitzungen« 

Die Tahitigruppe (Oesellschaftsinseln) umfaßt 14 meist hohe, vul- 
kanische Inseln, deren bedeutendste Tahiti ist Angebaut werden Bananen, 
Yams, Taro; Brotfrucht, Kokosmilch, Orangen, Guavas sind wichtig; Fischerei 
wird in ausgedehntem Maße getrieben, die Yiehzucht ist gering. Kopra, 
Perlmutterschalen und Vanille sind die wichtigsten Ausfnhi^artikel ; auch gute 
Baumwolle und Kaffee gedeihen. Papeete ist der Haupthafen. Auf 1650 qkm 
leben 18400 Einwohner. 

Die Paumotuinseln bestehen aus einer Unmasse von Koi^alleninseln, 
die zu Atollen gruppiert und über 25 Längengrade und 10 Breitengrade 
ausgestreut sind. Die Kokospalme (besonders Anaa und Rangiroa) bedingte 
allein die Bewohnbarkeit der Inseln; stellenweise treten noch Pandanus, 
Brotfruchtbaiun, Banane usw. auf. Die Mangarewagruppe allein trägt Pflanzungen 
(Baumwolle, Zuckerrohr, Bananen, Kaffee usw.). Die Fischerei ist wichtig, 
besonders die auf Perlen (bei Arutua, Kaukura, Fakarawa, Aratika) und 
Perlmuschelschalen. Anaa und Rotoawa (auf Fakarawa) sind die Haupt- 
häfen. Auf 940 qkm wohnen 6800 Menschen. 

Die Marquesasinseln, zwölf hohe vulkanische Inseln, tragen Kokos- 
palmen, Brotfruchtr und andere Fruchtbäume. Kopra wird ausgeführt. 



1) 1900/01: 274 Hill. Doa von 28»! im ganzen; Einführ 1900/01: 2^4 IT. D. 
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Baumwolle -wird gepflanzt und exportiert Auf 1270 qkm wohnen 4300 Ein- 
"wohner. 

Die Tabuaigruppe, vulkanisch und hoch bis auf eine Insel, besitzt 
schon nicht mehr auf allen Inseln den Brotfruchtbaum; auf Eapa trftgt die 
Kokospalme keine Früchte mehr. Orangen, Bananen, Maniok, Bataten, 
Kaffee usw. gedeihen. 1780 Einwohner wohnen auf 290 qkm. 

Futuna, Alofi, Uöa, 255 qkm, werden von 6000 Einwohnern bewohnt, 
die sich von den auf vulkanischem Boden üppig wachsenden Brotfrucht- 
bäumen und von ihren Kokospalmen erhalten. 

In Melanesien besitzen die Franzosen Neukaledonien (hohe Insel), 
die Loyautiinseln (Korallen) und die kleinen guanoreichen Chesterfield- 
inseln (Korallen), zusammen 19 800 qknu Das Klima, und daher auch die 
Wirtschaft, hat auf Neukaledonien schon mehr subtropischen als tropischen 
Charakter. Gebüsch, Baum- und Qrassavannen haben viel mehr Ausdehnung 
als der Wald, der nur 8Vo der Insel bedeckt. Die Kokospalme, zwerghaft, 
liefert selbst im Norden keine Früchte mehr; auch der Brotfruchtbaum 
gedeiht nicht mehr recht. Yams, Taro imd Fische sind Hauptnahrung; 
Getreide kommt nicht gut fort. Wild imd Vieh fehlten ursprünglich; heute 
werden Rinder bereits ziemlich viel gehalten. Der Kaffeebau entwickelte 
sich. Der Bergbau liefert aus archäischem Gestein etwas Gold, Kupfer, Zink, 
Blei, aus Serpentingestein sehr viel Nickel, auch etwas Chrom und Kobalt*), 
aus Sedimentgestein Kohle. Haupthafen ist Noum6a. Unter den 51 000 Ein- 
wolmern befanden sich 1896 nur noch 27 000 Eingeborene neben 24 000 Weißen, 
für die das Klima ziemlich geeignet ist. 

Niederländisch -Neuguinea (mit Aruinseln), 403400 qkm mit 
262 000 Emwohnem, befindet sich noch fast ganz außer Beeinflussung durch 
die nominellen Herren, die Niederländer. Der Brotfruchtbaum (mit eßbaren 
Kernen), Bananen, Kokosnüsse, Yams, Taro imd dergl., das Fleisch von Wild- 
schweinen, Hausschweinen, Hunden, Hühnern, Fischen und Menschen geben 
den ganz tiefstehenden Papuas die Nalirung. Für den Handel sind von 
Bedeutimg die Papuamuskatnüsse imd die Paradiesvogelbälge. YgL S. 204 
u. 206. Am meisten an der Geelvinkbai und der Mac Cluerbucht ist man 
bisher mit den Eingeborenen in Berührung gekonmien; der Hafen Dobbo 
auf den Aruinseln mid Temate in den Molukken scheinen den Handel zu 
vermitteln. Die Niederländer wollen jedoch jetzt der Kolonie ihre Auf- 
merksamkeit zuwenden. 

Die 25 Neuen Hebriden, 12 300 qkm mit etwa 50000 Einwohnern, und 
die kleinen Torres- und Banksinseln, meist fruchtbaren viükanisdien 
Bodens, sind besonders im Norden noch mit tropisch-üppigem Urwald 
bedeckt Die Kokospalrahaine ziehen sich ausgedehnt an den Küsten hin, 
Brotfruchtbaum, Papaya, Banane liefeni Früchte. Dem Meere werden Fische 
entnommen. Angebaut werden Yams, Bataten, Taro, von Europäern auch 

1) Ausfuhr von Metallen 1901: 8,9 MilL Francs. Mit Kanada (s. S. 287) erzeugt Neukaledonien 
fost aUes Nickel des Welthandels. 
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etwas Kaffee. Yiehzncht (Schwein, Hund) spielt &8t keine Bolle. Anthro- 
pophagie ist allgemem, im Landesinnem häufiger als an der Küste, wo 
Fische zur Verfügung stehen. Es wurde sogar Handel mit Menschenfleisch 
von Insel zu Insel getrieben. Die industrielle Tätigkeit ist in den Anfängen 
stehen geblieben. Der Yerkehr ist gering. Die eingeborene Bevölkerung 
geht, wie meist in Berührung mit den Europäern, zurück. Die Inseln sind 
noch unabhängig, ein englisch-französisches Kommissariat zum Schutz von 
Leben und Eigentum der Europäer läßt aber baldige Auftdlung erwarten. 



IV. APRIKA'). 
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Tiere & 90. 

Die Wirtschaftastofe ist im tropischen AfHka in der Hauptsache die des Instinkts, 
in vereinzelten Gebieten die der tierischen Wirtschaft. Der subtropische Norden 
Afrikas gehört in das Gebiet der traditionellen Wirtschaft In Algerien, Ägypten, 
nnd Südafrika dringt langsam die anf die Wissenschaft gestutzte Wirtschaft ein. 

Die aneignenden Wirtschaftsformen haben, zomal in den Gebieten der tieferen 
Wirtschaftsstnfen, noch weitgehende Bedentnng. 

Die natürliche Pflanzenwelt. In den AÜciMndem ist an der Mittefaneer- 
kllste der Olbanm charakteristisch. Die WSlder, welche in 'einzelnen Flecken sich 
anf den nördlichen Bergzügen der Atlaskette, viel spärlicher auf der südlichen fmden, 
setzen sich znsammen ans Pinns Pinaster nnd Korkeiche*), Qnercns Snber, (die 
in der Provinz Oonstantine Algeriens nnd im nordwestlichen Tnnis grofie Flächen 
bedeckt nnd ansgebentet wird, während Marokkos ausgedehnte Korkeichenwälder 
brach liegen), Pinns maritima, Oedms Libani var. atlantica (bei Batna nsw.), Qnercns 
coccifera, Kermeseiche (Gtobrinde). Quercus Ilex, die Steineiche, deren Eicheln von 
Mensch nnd Tier gegessen werden, nnd die auch Gerb rinde gibt, Qnercns Mirbeckii 
(in der Sjtbylie, den Babors nsw.) nnd Qnercns Psendosnber, die viel Qerbrinde geben, 
Pinns halepensis, die AleppoMefer, welche die Snoubarrinde als Gtorbmaterial liefert, 
Abies Pinsapo (Pinsapotanne), Jnnipems communis (Wacholder) und Gallitris quadri- 
valvis (Thuja), die Nutzholz liefern, usw. 

Wilde Mandel-, Kirschen-, Birnen-, Kastanien-, Feigen-, Johannisbrotbäume *); 
Pistazienbänme (Pistacia Terebinthus und P. atlantica) kommen vor. Pistada atlantica 
gibt geschätzte Früchte, die als „Tunisnüsse*" auch ausgeführt werden. Zizyphus 
lotns trägt mehlige Früchte (Jujuben), die in manchen Gegenden zu Brot verbacken 
werden und auch zur Bereitung eines gegorenen Getränkes dienen« Die anspmohs- 



>) Vgl. mein Kärtchen in Soobels Handelaatlas nnd meine Produkten- und Terkehrakarte 
Yoa Afrika, 8 Blfttter im Maftstab l:1000000a Leipzig ISOBw 

•) 1901 wurden 16^ lOU. kg Korkliola aus Algerien auBgefOhrt 
•) Algerien führte 1901 8,7 MilL kg Feigen, 6»6 Johannisbrot aua. 

Friedriehi WlrtsehaftBgeogrgphie. 16 
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lose Opnntia vulgaris ist zu erwähnen, welche als Heckenpflanze nützlich ist, tot 
allem aber viel gegessene Früchte (Berber- oder Kaktnsfeigen) liefert. Enkalyptns- 
arten, eingeführt, sollen Sümpfe auftrocknen und die Gegend gesund machen, und 
geben geschätztes Holz. Die Fasern der BULtter von Chamaerops humilis L« (Zwerg- 
palme) werden zu Seilen, mit TCamelhaar gemengt zu Zeltstoffen yerarbeitet, auch 
als eine Art Tegetabilisches Roßhaar (crin Yög^tale oder crin d*Afrique) in Mengen 
ausgeführt 0; Mark und sogar Früchte werden Ton den Eingeborenen gegessen. In 
Marokko genießt man die Früchte von Argania sideroxylon, dem Arganbanm, und 
preßt aus den Samen öl; das Holz ist als «Eisenholz* geschätzt. Der Elapeinstrauch 
ist besonders in der G^end von Bougie häufig, und Kapern werden viel ausgeführt 

In den Maochien, die häufiger sind als Wälder, sind Parfüm er iepflanzen 
nicht selten, die auch oft ausgebeutet werden; so hat sich in Kaiman eine einheimische 
Farfümerieindustrie entwickelt. Von Acacia Famesiana Willd., deren frische Blüten 
eines der wertvollsten Blütenparfüms liefern, hat man in Algerien große Kulturen 
angelegt; auch Beseda odorata L. liefert dort ätherisches ÖL 

In der Hochsteppe zwischen den Atlasketten, in Algerien und Tunis besonders, 
wächst auf felsigem Untergründe, also auf TerrainweÜen, die Haifa (Stipa tenacis- 
sima) in locker stehenden Büschen, das spanische Espartogras. Auch Ampelodesmns 
tenax Link, soll Esparto liefern. Die Haifa wird am lebhaftesten im westlichen 
Algerien ausgebeutet (Provinz Oran) und seit 1862 ausgeführt") in sehr beträchtlichen 
Mengen, namentlich nach England zur Papierfabrikation; im Lande wird sie (auch 
Lygeum spartum in Tunis) zu Flechtarbeiten benutzt und in der Seilerei. In Marokko 
ist die Haifa selten (Provinzen Haha und Ohiadma). 

Die Haifa findet sich auch noch im nördlichen Teile des WüstengebieUs in 
Tripolitanien"). 

Für die Ernährung spielen wildwachsende Pflanzen an der Küste keine große 
Rolle. Dagegen hat in der Sahara eine Anzahl wildwachsender Pflanzen fOr die 
spärfiche Bevölkerung, besonders die Nomaden, Wichtigkeit. Aristida pungens Desf. 
syn. Arthratherum pungens P. B., auf Sandboden, ernährt mit ihren Stengeln die 
Herden der Tuareg, ihre Samen bilden oft für sie die einzige Nahrung; sie werden 
zermahlen und als Brei oder Kuchen gegessen. Ähnlich werden die Samen von 
Panicum tuigidum Forsk. gebraucht. Die auf Sand nach Regen wachsenden Trüffeln, 
Terfezia Leonis Tuksne, geben dort ganzen Stämmen zeitweise Nahrung. Akazien- 
gnmmi und Beeren von Zizjphus lotus L., zahlreichen Kruziferen, femer Aixoon 
canariense L., mehrere Wurzeln werden gegessen. 

Die Koloquinte (Oitmllus Oolocynthis Schrad.) hat in vielen Wadis und 
den schwarzen Bergen Fessans und m Tibesti ziemliche Bedeutung als Nahrungs- 
mittel; ihre Kerne müssen erst durch einen mühsamen Prozeß genießbar gemacht 
werden. In Borku sind die Koloquinten seltener, in den nordwestlichen Tälern Ennedis 
scheinen sie sogar gesät zu werden. Die steinharten Früchte der Dumpahne (Hyphaene 
thebaXca Mart) werden zubereitet von den Tibbu gegessen. Der Siwak (Salvadora 
persica L.) mit eßbaren Beeren hat in Borku, Bodele, Eg^' für die Ernährung der 
Bevölkerung Bedeutung. 

1) ISOe fOr 8^ MUL Frcs. Palmfasem in AlRerien produziert. 

*) Attsfulir Algeriens 1900: 97^ MUl. kg (Dep. Oran S&S, Constantine 18). 

*) AuBiühr 1900 t 2,4 Hill. Free. 
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In Tibesti werden die Samen von Panicnm torgidmn Forsk. (s. oben), in Borkn 
und Ennedi von einer Eragrostisart nnd von Vilfa spicata P. B. wie Getreide ge- 
erntet nnd verwertet. 

Heilmittel (z. B. Senna von Gassia acntifolia D. in Air, Tibesti nnd Nnbien), 
Speiaewiirze, Qerbstoff, Ol nnd Soda (zur Seifenfabrikation) nsw. wissen die Wüsten- 
bewohner der ärmlichen Pflanzenwelt zn entnehmen. 

Als Holzlieferanten in der algerischen Wüste sind zn nennen die Tamarisken 
(besonders T. articnlata YahL), Pistada atlantica Desf. in den Dayas (natürlichen 
Oasen) bis 33* nördlicher Breite, Calotropis procera R. Br., anch zu Holzkohle 
(Pnlverbereitnng in Tnat), in der libyschen Wüste nnd im Niltal der Ssnntbanm 
(Acada nOotica Del.), angepflanzt anch verwildert, die Dnmpahne in der Oase Chargeh 
nnd im Niltal, Oallitris qnadrivalvis Vent. am Südabhang des Plateaus von Tasili 
zwischen Rhat nnd Djaret. 

In der Wüste östlich des Niltalee gibt es einige Bäume und StrtLucher, welche 
Früchte tragen: in der ThebaSs Mesembiyanthemum Forskalii Höchst., Leptadenia 
pyrotechnica Dcne., Gapparis galeata Fres., Ochradenns baocatos DeL usw., im Lande 
am Elba- nnd Sotnrbagebirg'e Hyperanthera, Balanites, Capparis galeata, Sodada, 
Maema usw.; femer in Nubien die Dumpalme und die Aignnpalme (Hyphaene Aigun) 
und einige Zizyphusarten, aus deren Früchten bei einigen Yolksstämmen Brot ge- 
backen wird. Andere Pflanzen liefern Gemüse nnd Speisewürze. 

Wichtig ist die arabische and nubische Wüste als Brennholzlieferantin ftlr das 
holzarme Niltal. Akazienarten, Dumpalme, Balanites aegyptiaca, Tamariz, Zizyphus usw. 
kommen in Frage. 

Die Wüste ist ganz besonders reich an Gummi produzierenden B&umen. Schon 
im westlichen und südlichen Marokko wird Amradgummi von Acacia gummifera WiUd. 
und Sandarakgummi von Gallitris qnadrivalvis Vent. gewonnen. Besonders wichtig 
aber ist das «Gummi arabicom" vom Südrande der Sahara. Im Norden des Senegal 
erstrecken sich ausgedehnte Mimosenwälder in den Ländern der Trarsa, Brakhna, 
Idorviche, und ziehen sich durch El Hodh und südlich von Arauan bis jenseits 
Timbuktu hin. Das Gummi tritt freiwillig aus den Stämmen von Acacia Verek G. P. R., 
und das beste ( „Senegalgummi ^) findet man an der Grenze der Wüste im Distrikt 
Podor am unteren Senegal Geringere Sorten kommen als „gomme M^dine'' vom 
mittleren Senegal und als «gomme Gabun" aus dem Distrikt Gidimakha und Bambak 
von Acacia albida DeL, A. vera syn. arabica Willd. usw. Ein Baum von Acacia 
Yerek vermag ungefähr 800 g gutes Gummi zu liefern. Das Gummi wird in großen 
Mengen über St. Louis und Rufisque ausgef[ihrt*)> Ein zweites wichtiges Produktions- 
gebiet des Gummi arabicum sind das östliche Darfor, Kordofan (von Ac Yerek, beste 
Sorte), Sennaar (zweite Sorte), die Flußgebiete des Bahr-el-Asrak, Rahad, Dinder 
und Atbara (geringste Sorte), so weit sie der Steppe und Wüstensteppe angehören. 
Das Kordofangummi geht über Mandjura-Cliartum oder über Dongola nach Alexandria'), 
-die geringeren Sorten werden zum TeU auch über GMaref und Eassala nach Suakin 
gebracht. 

Zwischen den beiden Gummiprovinzen der südlichen Sahara sind Balanites 
aegyptiaca und Hyphaene thebaSi'ca (Dumpalme) die Hauptnutzpflanzen. Von der 

1) Senegaa fOhrte 1902 8,1 MUI. kg für 1^ MiU. Fres. aus. 
1) Ansftihr von „arab. Gummi** 1902: 280400 £ R 

16* 
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ersteren werden Frilchte nnd Kerne gegessen (auch Brot darans bereitet in Baghiimi), 
Frtlcfate nnd Wurzeln dienen als Seife, ans den Blättern werden Sancen bereitet, 
das Holz wird verwendet. Die Frdcfate der Dnmpabne werden gegessen, auch znr 
Würze des Hirsebreies benutzt Matten usw. werden von ihren Bl&ttem geflochten 
und Stricke gedreht. 

T langsam geht die Wüste am Südrande in die Grasflnren des Sudan über, die 
sich nach Süden zn immer mehr mit B&nmen besetzt finden nnd in den niederschlags- 
reichsten Gegenden an der Küste Guineas und Kameruns durch ein^ dichten, wenn 
auch nur stellenweise breiten ürwaldstreifen abgelöst werden. 

"Wichtige Nutzb&ume der Sarannengegend sind folgende: 

Die Tamarinde (Tamarindus indica), Schatten- und Fruchtbanm mit hfilsen- 
fOrmigen Früchten, die ein angenehm s&uerlich-süß schmeckendes Mark (das 
übrigeus auch in unseren Apotheken Anwendung findet) enthalten. Auch das Holz 
ist geschätzt. 

Der Affenbrotbaum (Adansonia digitata) oder Baobab. Die Früchte, welche 
langen Kürbissen ähnlich sind, sind geschätzt; auch die in dem säuerlichen Marke 
enthaltenen großen Samen sind efibar. Das Holz des bis zehn Meter im Durchmesser 
dicken Stammes ist weich und nicht yiel wert; die zähe Rinde wird zur Papier- 
fftbrikation ausgeführt. 

Der Wollbaum (Oeiba buonopozense) hat Kapseln, welche eine der Baumwolle 
ähnliche Watte enthalten. 

Fandanusarten, an sumpfigen Stellen, tragen Früchte und geben Flecht- 
materiaL 

Die Borassus- oder Delebpalme(Falmyrapalme in Indien, siehe S.200)Borassus 
flabelliformis, ein Baum der Graslandschaften, der den Urwald meidet, von Senegambien 
bis Somaliland verbreitet, schmiegt sich yielartigen klimatischen und Bodenverhält- 
nissen an, so daß er an der Küste wie im Gebirge bis 800 Meter MeereshChe, auf 
Plateaus noch höher, vorkommt Der weibUche Baum trägt 100 bis 150 Früchte 
von der Größe eines SÜnderkopfes und liefert femer Stoffe zu vielen anderen Er- 
zeugnissen: Matten, Säcken, Körben, Seilen; Palmwein« Das Holz dient als Bauholz. 

Die Bambu-(Wein-)Palme (Baphia vinifera) liefert zwar guten Falmwein^ 
wird aber weniger zu dessen Gewinnung benutzt als die bald zu nennende Olpalme. 
Die Bambupalme ist ein Baum der sumpfigen wasserreichen Gegenden des Wald- 
gebietes. Sie gibt in ihren Blattstielen ein vielb^utztes Baumaterial, deren äußere 
Schicht wird zu allerlei Flechtwerken, zum Beispiel zur Herstellung von Matten, 
Körben, Hüten, Gurten usw. benutzt, das Mark der Blattstiele wie Kork verwendet. 
Die Blätter geben vorzügliches Dachdeckmaterial, der Bast von jungen Blättern 
dient zur Herstellung von Tauen und Stricken, Bindfaden und Saiten von Musik- 
instrumenten, ja selbst zum Weben von Zeug. Die groben Fasern des Blattstieles 
liefern die afrikanische Piassavaüeiser, die in großen Mengen, zum Beispiel über 
Liberia, ausgeführt wird, den amerikanischen Piassavasorten allerdings an Güte nicht 
gleichkommt 

Der wertvollste Baum der ürwaldregion ist aber die afrikanische Ölpalme 
(Elaeis guineensis). Meist halbwild, ohne Pflege, wächst sie an der ganzen Küste 
von Guinea, von Senegambien an bis Angola, aber auch weiter im Innern, auf 
feuchten Alluvialböden besonders, so auch noch am mittleren Niger, in Adamaua und 
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SMbaghirmi, dagegen nicht mehr in Borna, Wadai und Darfor. Sie trftgt vom 
4. oder 8. bis zum 60. Jahre wenigstens jährlich 10 bis 50 kg Früchte. Dieselben 
enthalten bis fast zu V< i^^^^os Gewichtes öl und ihre Kerne gar 45 bis 54 Vo öl. 
Aber die wirkliche Ausbeute an Öl in den Froduktionsgegenden ist natürlich yiel 
geringer. Vor allem die ürwaldgegenden der Küste Oberguineas: Dahomey, Lagos, 
Nigerdelta („ölflüsse*') produzieren yiel Falmöl und -kerne (vgL S. 264). Das öl 
wird in Europa zur Fabrikation von Seifen, Kerzen, Schmieröl usw. benutzt; aus den 
Freßrückst&nden wird ein vorzügliches Yiehfutter hergestellt. 

Auj^r öl liefert die ölpalme in ausgedehntestem Maße Palmwein, femer Fasern 
zu Fischleinen usw. 

Der Butterbaum (Butyrospermum Parkii) liefert den Eingeborenen ein Speise- 
fett (Sheabutter, Galambutter usw.), das auch in der europäischen Seifen- und Kerzen- 
fabrikation gebraucht wird. 

Lokal recht wichtig ist auch der Kolabaum (Cola oder Sterculia acuminata), 
der die Kola- oder Gurunttsse, ein Nähr- und Beizmittel, gibt. Der Baum kommt 
an der Guineaküste ^) längs der Flüsse Bio Nunez, Bio Pongo und Dubreka yor, 
dann, in Sierra Leone, weicht sein Gebiet ins Landesinnere zurück, und er scheint 
nunmehr in einem breiten Streifen den Nordrand des Urwaldes, parallel zur Küste, 
einzunehmen; über 350 Meter Meereshöhe findet er sich aber nicht, Sierra Leone'), 
das nördliche Liberia (Busiland), das französische Sudangebiet an den Nigerquellen 
bei Koranko, Timisso, Sangara und besonders der Nordwesten der Elfenbeinküste 
(Worodugu; Zentren Koro, Kani usw.) sind die Hauptproduktionsgebiete. Von den 
westlichen Vorkommen durch die Landschaft Baul^ getrennt, reicht dann ein öst- 
liches sehr wichtiges Produktionszentmm yon der nordöstlichsten Ecke der Elfenbein- 
küste (Bonduku) bis in die britische Goldküstenkolonie (Kintampo) hinein, zwischen 
7. und 8.^ nördlicher Breite. Im Hinterland yon Togo, Dahomey, Lagos sind die 
Kolabäume spärlich und die Nüsse schlechter Qualität. Am Niger bei Lokoc^a finden 
sich noch einmal größere Kulturen. Von Kamerun ab nach Südosten wird der echte 
Kolabaum yon einer anderen Art Cola Ballayi abgelöst. Es gibt mehrere Sorten der 
Kolanüsse, die yerschiedene Schätzung haben; die weißen sind am beliebtesten. Die 
Nüsse sollen alle möglichen Wirkungen haben: schlechtes Wasser trinkbar machen, 
den Körper in hohem Grade zur Ertragung yon Strapazen stärken und den Geist 
mutig und fröhlich machen, yon Alkoholicis abschrecken, Heilmittel ftlr Krankheiten 
der Eingeweide sein usw. 

Die Nüsse werden nur zum geringen Teil an den Produktionsstätten yerbraucht, 
yor allem sind sie Gegenstand eines äußerst lebhaften Handels. Von Kano, Timbuktu 
und yon den SenegaUändem kommen die Karawanen herbei, die begehrten Nüsse 
einzutauschen gegen Salz, Vieh, Industrieerzeugnisse usw. Wie Häfen am Meere 
liegen yor dem ürwaldsaum in den Produktionsländem drei Beihen yon Märkten, 
durch die der Austausch sich yollzieht. 

Die Kolanüsse werden nach Brasilien und nach Europa ausgefOhrt, um dort den 
ansässigen Negern als Genußmittel, hier in der Medizin zu dienen. 

Zahlreiche Frucht bäume finden sich im westlichen Sudan: Orangen, Melonen- 
bäume usw.; Ananas, Bananen, Vanille wachsen wild. 

1) Fraiiz.-Guinea fOhiie 1900 für 188000 Pres. NüBse aus, die Goldkflste 1902 für 87G00 £ 
*) 1902 führte a L. fOr 00860 £ frische Kolanüsse aus. 
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Ein altbekanntes Produkt der Guineaküste sind die Gnineakömer oder Mala- 
gettapfeffer ron Amomum Malagetta oder Am. Melegnetta Rosooe («Pfefferkfiste*) 
und der Aschantipfeffer, die getrocknete Frucht ron Piper guineense. 

Auj^rordentlich reich ist der Sudan und vor allem der afrikanische Urwald an 
wertvollen HOlzern. „ Afrikanisches Mahagoni" stammt als «Gambia-Mahagoni* von 
dem in Senegambien heimischen Baume EJiiga senegalensis Juss., sonst von anderen 
noch nicht bekannten Bäumen der Guineaküste. Senegal -Ebenholz (Kongoholz, 
afrikanisches Grenadilleholz) liefert Dalbergia melanoxylon GuilL et Perr. Das 
Camwood oder Cambalholz ist das Kernholz der in Westafrika, namentlich in Siena 
Leone, einheimischen Baphia nitida Afzel., es findet als Farbholz Verwendung. Das 
afrikanische Santelholz, Barwood, wird von Pterocarpus santalinoides THörit. im 
tropischen Westafrika (Sierra Leone) abgeleitet. Pterocarpus erinaceus Poir. gibt 
das sehr elastische Rosenholz, wegen seiner Eignung zum Schiffsbau auch als afri- 
kanisches Teakholz bezeichnet. Das Tamarindenholz von Tamarindus indicaL. wird 
von Insekten nicht angegangen. Carapa procera DG. im tropischen Westafrika liefert 
mahagoniähnliches Holz. Femer geben Oldfieldia africana Hook. („Afrikanisches 
Eichenholz''), Sorindeia Afzelii EngL, Cola acuminata K. Br. und C. cordifolia H. Bn., 
Conocarpus erecta Jacq., Lophira alata Banks., Maba Mualala Welw., Diospyros Dendo 
Welw. (Gabun-, Old-Calabar- und Lagosebenholz), Entandophragma angolensis 
Welw. in Angola, Ochrocarpus africanus (Don) Oliv, in Sierra Leone und andere 
Bäume wertvolle Hölzer*). 

Faserpflanzen werden in der tropischen Region Afrikas nicht weniger häufig 
sein wie in Amerika und Asien, können aber noch wenig erforscht sein. Honckenya 
ficifolia Willd. (Fibre from Lagos), Hibiscus verrucosus Guill. et Perrott in Sene- 
gambien, Aletris guineensis L., Sanseviera senegambensis Bak. seien hier genannt 

Wichtig ist das westafrikanische Waldgebiet durch seine kautschukliefemden 
Pflanzen. Es sind besonders Lianen, Landolphiaarten, die ausgebeutet werden, 
L. senegalensis, L. tomentosa, L. Hendelostii im Senegalgebiet, L. owariensis und 
L. florida in Sieira Leone usw. In Senegambien soll auch ein Ficusbaum Kautschuk 
geben, in Lagos gab lange eine Eickxiaart den guten Silkrubber, in Kamerun ist 
Kickxia elastica ein geschätzter Kautschuklieferant, in Siena Leone auch Tabemae- 
montanaarten. Die Ausbeutungsmethoden der Eingeborenen sind fast überall so roh 
und raubwirtschaftlich, daß an der Guineaküste, da die ürwaldzone nur wenig tief 
ist, die Produktion bereits stark im Rückgange begriffen ist*). 

Sehr reich ist die Guineaküste an Kopalen, die meist als rezent-fossil in den 
Jüngsten Erdschichten der Küstengegenden gegraben werden und vermutlich 
durch Regen und Flüsse aus dem Innern des Landes von Bäumen herabgeftUirt 
wurden und wahrscheinlich noch werden. Der junge Kopal von Sierra Leone*), 
verhältnismäßig weich, wird von lebenden Stämmen der Guibourtia copallifera ab- 
genommen. Der Kieselkopal von Sierra Leone dagegen ist fossil und sehr hart 
Kopale werden an der Guineaküste besonders in Französisch-Guinea , Sierra Leone, 
an der Gh>ldküste (Akkra), im Kigerdelta und in Kamerun gewonnen. 

1) Die Elfenbeinkflste führte 1900 f. 1,2 MUL Free., Lagos t 66800 £, die GoldkOste (1800) 
t 87100 (1002 1 21900) £ ans. 

s) Z. B. führte die Goldküste 1800 noch fOr 556700 £, 1902 nur noch für 88600 £ ans. 
TgL auch S. . 

>) S. L. führte 1002 fOr 6820 £ aus. 
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Im Kongoland hat der Urwald eine grofie Ansdehnung; er zieht sich von 
Kainenm nach den Nebenfltissen des Kongo, Sanga und übanghi, und bis ins Seen- 
gebiet nach Osten, am Kongo und den südlichen Zuflüssen Elassai, Ruki, Lulongo, 
Lomami bis gegen den 10.® südlicher Breite hin. 

Die Hölzer dieses Urwaldes werden im allgemeinen die gleichen sein wie die 
der Guineaküste. Saroocephalus Didderici, der das gelbe Mahagoniholz des Kongo 
liefert, wäre etwa noch zu erwähnen. 

Die ölpalme^) ist im ganzen Urwaldgebiet verbreitet, in Mayombe ebenso wie 
am oberen Kongo, besonders oberhalb Bolobo reichlich, am oberen Kassai, am Lomami, 
Aruwimi usw. Der Butterbaum, die Baphia vinifera, Irvingia gabonensis in Gabun, 
die das Dikafett') (nach anderen stammt es ron Mangifera gabonensis) und das Dikabrot, 
eine chokoladenartige Masse, liefern soll, die Kokosnußpalme am Meere und Cola 
Balayi sind Kutzbäume; viele Fruchtbäume und Sträucher kommen auch hier vor. 

Kautschuk") liefern in Französisch-Kongo (Ckiboon, Gabun) Landolphia- Arten 
(L. Petersiana, L. owariensis, L. EZlainii usw.), auch eine Ficusart; im Kongostaat 
außer Landolphien auch Bäume („Mundembo^ n. a.), in Angola außer Landolphia- 
arten die Kriechsträucher Clitandra Henriquesiana und Garpodinus lanceolatus („Wurzel- 
kautschuk^) und Euphorbia rhipsaloides Welw. in Südangola („Almeidina*). Überall 
werden die wilden Bestände durch Raubwirtschafb vernichtet. 

Kopale^) von Gabun (Ghiboon), von Loango, von Angola werden ausgeführt 
„Kopal von Angola*' kommt aus dem Kongogebiet (von Copaifera Demeusii Harms, 
und Cynometra sessiliflora Harms.), aus Angola und BengueUa. In der Savanne, die 
sich an den Urwald im Norden, Osten und Süden anschließt und seine Lücken erfüllt, 
sind die schon erwähnten Savannenl^ume: Affenbrotbaum, Delebpalme, Tamarinde 
charakteristisch. 

Das ostaArikanische Hochland mit Abessinien (Ostafrika) hat zwar an größeren 
Flüssen Galeriewälder und an den seewärts gekehrten Plateau- und G^birgshängen 
Gebirgswälder, die an die Urwälder Westafrikas erinnern, in denen auch noch manche 
der westafrikanischen Bäume sich finden, aber diese Wälder sind wenig ausgedehnt, 
und viele andere Arten treten auf. Weit größere Ausdehnung als die Wälder haben 
die Baumsavannen mit Baobab, Akazien, Dumpalmen und Delebpalmen. Auf Pemba 
und am Tanganika kommt noch die ölpalme in geringen Beständen vor. 

Wertvolle Hölzer sind zahlreich, besonders auch im deutschen Usambara, leider 
aber in geringen Mengen vorhanden. 

Zu nennen sind Akazienarten, z. B. A. Oatechu Willd., A. Holstü Taub., A. Borsigii 
Harms., femer Dichrostachys nutans Benth., Piptadenia Hildebrandtü Vatke, Ptaeroxylon 
obliquum (Thbg.) Rdlk. in Usambara (mahagoniartig), Osyris tenuifolia EngL (das Santel- 
holz Ostafrikas) am Kilimandscharo, Chomelia nigrescens K. Seh. in Usambara und 
am Kilimandscharo, Strychnos Engleri Gilg an der Sansibarküste, auch in Usambara, 
Str. Yolkensii Gilg an der Sansibarküste, Diospyros mespiliformis Höchst. (Sorte des 
Sansibar-Ebenholzes), Dobera loranthifolia Warb., Combretum-Arten, z. B. 0. Schelei 
EngL, MimuBops sulcata Engl., M. cuneata Engl, und M. frutioosa, Sideroxylon 

1) Palmöl u. -kerne führte d. Kongoetaat 1902 f. 2,6 MilL Frcs. aus. 
*) Zur Seifen- u. EenEenfabrikation und als Ersatzmittel der Kakaobutter, 
s) Ausfuhr d. Eongoetaates 1902: 41,7 Mill. Frcs., Angolas 1886: 28 MilL Pres. 1809 fahrte 
A. noch f. 6,72^ 1900 nur für 8,61 MllL Milreis aus. 
«) D. Eongostaat fohrte 1902 f. 475000 Frcs. aus. 
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inerme L. (Sausibarküste), Rhizophora mucroiiata Lam. (Mangioye der Sansibarköste), 
Heritiera litoralis Diyand., Sorindeia nsambarenfiis EngL, Azadirachta indica A. Jobb., 
Gatha ednlis Forak. (von Abessinien bis zum Kap), Cordia abyssinica R. Br. usw. 
Commiphora erythraea (Ehrenb.) EngL von dem Dahlakarohipel duftet balsamisch und 
ist im Orient ein beliebtes Räuchermittel. 

In Ostafiika sind die Kautschuk bestände weit spärlicher vorhanden als in West- 
afrika. Landolphia- Arten, aber auch Bäume, z. B. Mascarenhasia elastica K. Seh. in 
Deutsch-OstaMka (Mgoa-Kautschuk) sind die Kautschuklieferanten. 

Kopale werden zwischen dem 5.° und 15.^ s. Br. gegraben, meist innerhalb eines 
schmalen Küstensaumes, und stammen hier in Ostafrika von dem Baume Trachylobium 
mossambicense Klotzsch (= T. Homemanniannm Hayne), der sich insbesondere in der 
Nähe Ton Wasserläufen vorfindet, aber entweder infolge von Waldbränden oder von 
unverständiger Behandlung durch die Eingeborenen oder von Klimaänderungen stark 
zurtlckgegangen ist Man unterscheidet (im Handel von Sansibar) Baumkopal, frisch, 
in der Begel vom Baume, Chakazzi von abgestorbenen Bäumen, flach im Boden, und 
gegrabenen Sandarusi (echten Sansibarkopal), tiefer im Boden, zusammengeschwemmt 
an Stellen, an welchen der Baum nicht vorkommt. 

Steppen sind in Ostafrika weit verbreitet, und in ihnen wird die Zahl der Nutz- 
pflanzen sehr gering. Das Somaliland ist zum größten Teil mit Buschvegetation be- 
deckt; an den Wasserläufen finden sich wohl Akazien- und Mimosenwälder, aber in 
den trockenen Landstrichen sind auch Wüstenstrecken zu finden. Das Harz einiger 
Bäume wird als Weihrauch gesammelt; man nennt Boswellia papyrifera Höchst, 
wohl mit Unrecht, neuerdings Boswellia Garteri Birdwood, B. Bhau-Dsgiana Birdwood, 
B. neglecta SL M. Moore, auch B. Frereana Birdwood im Somalilande, Balsamodendron 
socotranum Balf. auf Socotra als Stammpflanzen. Myrrhe, ein wohlriechendes Gummi- 
harz, scheint von Balsamodendron Myrrha Nees. (nach anderen von B. Ehrenbergianum 
Berg oder B. Schimperi 0. Berg oder B. Playfairii) im Somalilande herzustammen, 
das Harz Bdellium von Balsamodendron africanum Am. (nach anderen von Commi- 
phora abyssinica EngL) im Somalilande, wo auch noch andere Harze gewonnen werden. 

Übrigens werden im Somalilande die verschiedensten Gummis und Gummiharze 
gekaut, und „Somaligummi" von Akazienarten kommt, in Ziegenfelle verpackt, über 
Berbera auf den Markt von Aden. 

Von der ostafrikanischen Küste kommt auch Aloe m den Himdel, von Sansibar, 
von Socotra, Aden usw., als Aloe socotrina, Sansibaraloe, Ugandaaloe, wohl von 
Aloe Afncana Mill., Aloe ferox Mill. und Aloe plicatilis Mill. gewonnen. 

In Südafrika ist die Armut an wildwachsenden Nutzpflanzen wohl noch stärker 
als in Ostafrika, besonders an Nahrungspflanzen. Am Sambesi und in Mo^^ambique 
treten noch einige Nutzpalmen auf: Borassus flabelliformis, Hyphaene crinita, Elaeis 
guineensis oder eine nahe verwandte Art, eine Raphia und eine wilde Dattelpalmen- 
art mit weniger wertvoller Frucht. Ein ähnlicher Charakter bleibt auch der Küste 
zum Teil bis ins Kapland hinein gewahrt. Die Kokospalme findet sich stellenweise 
an den Küsten. Nach Westen zu wird das Land immer ärmer. Wichtig ist in 
Deutsch-Südwestafrika die Naras (Acanthosicyos horrida Welw.), die in der 
Dünenregion an der Küste vom Kunene bis Sandwichhafen auf und an den Elämmen 
der Dünen gedeiht und, etwas größer als eine ApfeMne, saftiges Fruchtfleisch und 
Olreiche Samen liefert. Die Wassermelone (Citrullus vulgaris Schrad.) wird im Herero- 
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lande geschätzt. Zwiebelgewächse sind ziemlich häufig. Gegen Norden wird die 
Pflanzenwelt reicher; vom 19. ^ ab tritt der Baobab auf. Eine Hjphaeneart, H. ven- 
tricosa Kirk liefert im Ambolande ein wichtiges Nahrungsmittel; die Beeren von 
Ximenia americana L., Berchemia discolor Hems., Diospyros mespiliformis, die Früchte 
von Strychnosa spinosa Lam. und Sderocaipa Schweinfurthiana Schinz werden ge- 
gessen. Copaifera Mopane (vom 20. ^ nordwärts), Ximenia americana und die Giraffen- 
akazie (Acacia Giraffae Willd.) oder Kameldom, der für die Dombuschsteppe der 
Oraherero charakteristisch ist, liefern brauchbares Nutzholz, verschiedene Akazien- 
sorten (die Giraffenakazie und Ac. horrida Willd.) Gummis und Gerbrinden. Der 
Hannabusch der Dombuschsteppe lieferte früher den Ovaherero in seiner Asche 
Seifenlauge. In der östlichen Kalahariregion wird die Zama der Nama (Namaquas), 
eine saftreiche Wassermelone von Straußeigröße wichtig, in der nördlichen Kalahari 
die süßliche Melone Mangotan. 

Einige wertvolle Nutzhölzer erzeugt die Kapkolonie. Pappea capensis EckL 
et Zeyh., übrigens auch in Ostafrika, liefert ein sehr hartes geschätztes Nutzholz. 
Ocotea bullata (Burch.) Benth. (Stinkholz) ist eines der wertvollsten Nutzhölzer des 
Kaplandes für Bauten und Kunsttischlerei. Ochna arborea Burch., Olinia capensis 
Klotzsch, Sideroxylon inerme L. (Schiffsbau usw.), Ptaeroxylon obliquum (Thbg.) Bdlk. 
(Sneezewood des Kaplandes, kapensisches Mahagoni), Toddalia lanceolata Lam. (liefert 
das sehr geschätzte weiße Eisenholz des Kaplandes), Scolopiaarten, Podocarpus Thun- 
bergii und P. elongata sind zu nennen. Den Bestand der beiden letztgenannten 
Bäume, die „Gelbholz* geben, schätzt man auf SO*/© ^es gesamten Nutzholzes der 
Elapkolonie. Euclea Pseudebenus B. Mey m Südwestafrika liefert das Oranjefluß- 
Ebenholz; Cassine crocea 0. Ktze. im Kapland liefert ein Färbholz. 

Von mehreren Aloearten (wohl A. Africana MilL, A. ferox Mill., A. plicatUis 
Mill.) kommen Kap- (Aloe lucida) und Natal- Aloe über Kapstadt, Algoa- und Mosselbai 
in den Handel. 

Die afrikanischen Inseln waren ursprünglich meist waldreich, aber die euro- 
päische Kolonisation hat den Wald gelichtet; Madeira (d. i. Holz) trägt nur noch 
in den höheren Teilen Kastanien- und Lorbeerwälder. Die kanarischen Inseln, 
besonders Tenerife, haben Lorbeer- und Pinienhaine. Auf den Kapverden gibt es 
kaum eigentliche Wälder, aber Dattel- und Kokospalmen. Die Guineainseln (Fernando- 
Pöo, Principe, Säo Thomö und Annobom) sind stark bewaldet. Hier finden sich 
wieder die Bäume der festländischen Urwaldzone, auch Kautschuklianen. Madagaskar 
hat an der feuchten Ostküste einen zusammenhängenden Waldgürtel, während an der 
Westseite der Wald nur in einzelnen Komplexen vorkommt. Wertvolle Hölzer sind 
genug vorhanden. Rhizophora mucronata Lam. (die Mangrove), Terminalia Gatappa L.i 
Humbertia madagascariensis Lam., Neobaronia xiphoclada Bak. seien genannt. Kaut- 
schuk wird aus Lianen (Landolphia madagascariensis besonders) und Bäumen, einer 
Tabemaemontana (?), einer Euphorbiacee usw., gewonnen.) Beich ist Madagaskar 
an Raphiapalmen. Raphia Rufüa liefert sehr starken Gärtner- und Flechtbast. Die 
Blätter geben im Lande Material zum Dachdecken, der Bast zu Tauen und Stricken, 
der Stamm liefert Sagomehl. Die Ravenala, Urania speciosa, auf feuchtem Boden, der 
Baum der Reisenden genannt, weil eine Höhlung am Stammende der Blattstengel 
stets mit klarem Regenwasser gefüllt ist, gibt in ihren Blattstengeln Baumaterial, 
in ihren Blättern Emballagen, Material zu Dächern, Schüssehi, Tellern usw. 
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Die Komoren sind stark bewaldet, die Seychellen waren es. Auf den Inseln 
Praslin und Curieose finden sich noch kleine Bestände von Lodoioea SecheUamm, 
der Meerkokospalme, welche die größten bekannten Frtlchte liefert Auf den Maa- 
karenen Maoritins, Rodiignez, B^nnion ist der Urwald durch Pflanzungen stark 
zurückgedrängt 

Die Jagd* An wilden Nutztieren sind die AtkuHänder arm. In Tunesien 
kommt nur auf einem kleinen Gebiet der Hirsch vor. Kaninchen und Hasen sind 
nicht sehr häufig. Der EUippschliefer (Hyrax syriacus) wird wegen des wohl- 
schmeckenden Fleisches viel gejagt; ebenso das Stachelschwein und der IgeL Anti- 
lopen sind nicht mehr h&ufig. Der Strauß ist ganz selten geworden. Das Sand- 
flughuhn (Pterodes exustus) ist viel verbreitet Singvögel, Felsentauben, Trappen 
werden vielfach zur Nahrung geschossen. Als ^Grebenfelle" kommen große Massen 
von Steißfußbälgen aus Algerien und Tunis in den Handel. Von den Schädlingen 
ist der Löwe schon ziemlich selten, der Panther etwas häufiger. Von den Schlangen 
sind sechs giftig: Naja Haje (die Nsga), die mauretanische Viper (Echidna mauri- 
tanica), die Homviper (Cerastes comutus) usw. Der Magot und ein Luchs plündern 
die Obstgärten und Felder. Am schädlichsten sind die Heuschrecken, die in ganzen 
Zügen, alles vernichtend, einherziehen. AUe gegen sie angewandten Kampfesmittel 
haben nur beschränkten Erfolg. Man hoflt jetzt, einen Parasiten gefunden zu haben, 
der, ihnen beigebracht, sie pestartig dahinrafft Vgl S. 56. 

In der Sahara ist das Tierleben arm. Wüstenhase, Klippschliefer leben auch 
hier.' Die Antilope und die weiße Gazelle wird mit dem pfeilschnellen Slugi (arabischer 
Windhund), dem Pferd, dem G«pard oder dem Jagdfalken gejagt Der Jägerstamm 
el Lib lebt nur von Gazellenfleisch und kleidet sich in Gazellenhäute. Die Steppen- 
kuh (Alcelaphus bubalis) in Kordofan, Sennaar, die Mendesantilope (Addax naso- 
maculatus) im Erg (Dünenregion), das Mähnenmuflon (Ovis s. Ammotragus trage- 
laphus) in den Felsengebirgen, der Gundi, Trappen, Wüstenhühner, der Strauß sind 
Jagdtiere. Der sehr scheue Strauß Oi in der Steppe wohnend, liefert Fleisch 
(Strutophagen der Alten), Eier, schließlich Federn zum Schmuck. Das Fleisch des 
Waran (Varanus s. Psammosaurus arenarius) gilt den Wüstenbewohnem als Leckerbissen. 
Hyänen und Schakale sind die Raubtiere der Wüste. 

In den Übergangslandschaften von der Wüste zum Sudan ist das Wild (Anti- 
lopen) häufig. Allmählich wird der Gras- und Baumwuchs reichlicher, östlich des 
Tsadsees kommt die Giraffe vor; Elefanten*) finden sich, aber nicht mehr häufig, 
im größten Teil des Nigergebiets, am Tsadsee, am Schari, ebenso im Grasland mit 
niederem Gras, wo dann seine Stoßzähne das weiche Elfenbein ergeben, als im 
Savannenland mit hohem Graswuchs und Bäumen, wo das halbharte, als im tropischen 
Urwald, wo das harte Elfenbein entsteht 

Flußpferde leben im Tsadsee, im Schari, Benue und Niger noch in größeren 
Scharen, Büffel im Graslande. Das tierische Leben im Urwalde der Guineaküste ist 
sehr arm. Einige Affenarten geben noch ein Jagdwild. 

Moskitos, Termiten, Ameisen, der Sandfloh sind lästige oder schädliche Be- 
wohner der Savannen- und Urwaldgegenden. 



1) Ausf. TripoUtaniens an Federn 1900: 1^ MilL Fr., des Ägyptischen Sudans 1900: 12200 £ E. 
>) Ausl des ägyptischen Sudan an Elfenbein 1900: 864 £ E. (1896: 284S). 
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Auch das K<mgogebiet ist sehr wildarm. Flußpferd, Elefant, Büffel und 
Wildschwein sind fast die einzigen Jagdbaren Tiere. Mit Netzen und Fallen oder 
Grasbränden wird die Jagd, zum Beispiel bei den Sandeh, betrieben, die sogar ein 
kleines Baubtier, Tielleicht eine Rhyzäna, für die Jagd gezähmt haben. Einige kleine 
Jägerstämme (sogen. Zwerge, vgL S. 57) nähren sich hier noch wesentlich von der 
Jagd, mit deren Produkten sie sich von den ackerbauenden Nachbarn Tegetablische 
Nahrung und Geräte im Austausch verschaffen. 

Viel tierreicher sind die Savannen- und Steppenlandschafben Ostafrikas. Große 
Antilopen (Elenantilope), Gazellen, Hartebeests, Gnus, Zebras, Wildesel, Giraffen, der 
Elefant (bis Abessinien nach Norden), Flußpferd und Nashorn, Büffel, Strauße leben 
hier in großer IndividuenzahL Übrigens sind auch Raubtiere, wie der Löwe, nicht 
selten. Büffel und Antilopen sind durch die Rinderpest stark dezimiert worden. 
Am meisten drängt aber das Auftreten der Europäer mit ihren Schußwaffen, die nun 
auch in den Händen der Eingeborenen sind, die Tierwelt zurück. 

Noch reicher an Jagdtieren als Ostafrika war Südafrika bis zum mittleren 
Sambesital und nach Deutsch-Südwestafrika hinein, ungeheure Herden von Anti- 
lopen (Springbock, Bleßbock, schwarzes Wildebeest oder Gnu, Quagga, Eland, EEarte- 
beest und Kudu) und Gazellen, Zebras, Büffeln (Bubalus caffer), Giraffen, Elefanten, 
Rhinozerossen, Flußpferden, wilden Schweinen usw. fanden sich hier, Perlhühner, 
Turteltauben, Frankolinhühner u. a. Auch hier hat die Rinderpest und das europäische 
Gewehr so aufgeräumt, daß große Landstrecken wie ausgestorben sind, und die Jagd 
wenig ergiebig mehr ist; vielfach müssen kleinere Jagdtiere: Springhasen, Stachel- 
schweine, die kapschen EUippschliefer herhalten. Das Eland versucht man in der 
Kapkolonie zum Haustier zu machen, für andere Tiere sind Schonzeiten und Re- 
servationen eingerichtet. Doch ist die Zeit der Jagdtiere für Südafrika wohl für 
immer dahin, unsere Haustiere werden an ihre Stelle treten. 

Der Sekretär, der sich durch Vertilgung von Schlangen und anderen Schädlingen 
nützlich macht, wird geschützt. Löwen, Leoparden sind noch häufig; Hyänen, 
Schakale, der wilde Hund (Lycaon venaticus), Schlangen, der gelbe Babuin (Papio 
babuin), Krokodile sind Schädlinge. Gefährlicher ist die Tsetsefliege (Glossma 
morsitans), die im Östlichen Südafrika den Gebrauch von Pferden und Zugochsen an 
FltLssen wie dem Limpopo, Sambesi usw. zum Teil unmöglich macht, während Ziegen, 
Esel und Hunde nicht ganz so gefährdet sind und in der zweiten Generation ziemlich 
immun werden. Man will der Tsetsefliege jetzt mit den Mitteln der europäischen 
Wissenschaft auf den Leib rücken. Vgl. S. 56 und 92. 

Die kleineren afrikanischen Insdn waren ganz arm an wilden Nutztieren. Auf 
Madagaskar fanden sich Wildschweine und eine Anzahl von Vögeln, die Nahrung 
lieferten. Aepyomis maximus (der Vogel Ruck) hatte die doppelte Größe eines 
Straußes, und seine Eier waren 36 cm lang. Er ist seit langem ausgerottet; ebenso 
erging es schon vor 1693 der flugunfähigen Dronte (Didus ineptus). 

Die Fischerei hat eine ziemliche Bedeutung an der Küste von Tunis, wo 
zwischen Hammamet und Tharsis im Gh>lf von Gabes viele Thunfische, Sardinen und 
Anchovis gefangen werden; auch in den Buchten der Nordkflste (Tunis, Tabarka) und 
an der algerischen Küste wird Fischerei getrieben^). In der Bucht von Gabes und 



>) Ertrag in Tonis 1889 etwa 2^ MiU. Frcs., Ausfuhr 1900: 1,4 MilL Frcs. 
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längs der Küste von Tripolis ist die Schwammfischerei wichtig'). Dagegen ist die 
Korallenfischerei an der Küste Algeriens so ranbwirtschaftlich betrieben, daß sie fast 
hat eingestellt werden müssen. Besonders reich an Ergebnissen ist der Fischfang 
längs der südlichen marokkanischen Küste nnd an den saharischen Küsten zwischen 
Marokko und Sudan. An der Guineaküste hat die Fischerei großen Anteil an der 
Ernährung der Küstenbevölkemng, die besonders auch die Lagunen ausnutzt Die 
Kamerun-, die Gabun- und Ogowe-, die Kongobucht sind fischreichi femer die Große 
Fischbai nördlich des Kunene. Bei Kap Gross in Deutsch -Südwestafrika werden 
Robben geschlagen. Auf der Agulhasbank im Süden des Kaplandes sind günstige 
Fischgrfinde. An der Ostküste Afrikas, etwa vom Wendekreis nach Norden, treten 
hier und da Perlenbänke auf, bei der Insel Bazaruto, der Insel Mafia, vor allem im 
Roten Meer, Dahlakarchipel bei Massaua, bei Suakin usw.). An der Ostküste Afrikas, 
zwischen Delagoabai und den Komoren wird auch Ambra gefischt; femer ist hier 
das Meer reich an Schildkröten und Trepang, die auch an der Westküste Madagaskars 
gefanden werden. 

1. DIE ATLASLÄNDER. 

1. Algerien. 

Der Ackerbau der Eingeborenen erzeugt Weizen und Oberste wie in 
allen Mittelmeerländem, gedeiht aber nur im „Teil" (d. i fruchtbares Land), 
dem Küstenland; die Europäer erzielen pro Hektar viel mehr Getreide als 
die Eingeborenen, haben sich aber seinem Anbau, als nicht gewinnbringend 
genug, nicht sehr zugewandt Die großen Talebenen, die sich durch den in 
einzelne Kettenstücke aufgelösten „Tellatlas" hinziehen (z. B. die Mitidja), 
sind die Stätten der Getreideproduktion. Eoggen, Hafer, Mais, Durra, Hirse 
werden wenig angebaut, mit Eeisbau macht man am Mazafran Yersuche, die 
Hülsenfrüchte (Bohnen, Linsen usw.) sind wichtig. Die Berber sind 
fleißige Ackerbauer, welche den — freilich sehr primitiven — Pflug benutzen, 
den Boden, soweit der Yiehdünger reicht, düngen und eine einfache künst- 
liche Bewässerung treiben, auch die alten römischen Bewässerungsanlagen 
benutzten und stellenweise die verfallenen notdürftig herstellten. Die Fran- 
zosen haben große Stauwerke zur Berieselung angelegt, doch sind einige 
durchbrochen, und großer Schaden ist entstanden. 

Der Gemüsebau (Batate, Melone, Kartoffel usw.) entwickelt sich lebhaft 
im Littoral bei den großen Städten, und die Ausfuhr von Artischocken, die 
auch wild vorkommen, Blumenkohl, Bohnen und Erbsen als „Frühgemüse" 
ninmit zu. Die Fruchtbäume haben im Lande für die Ernährung eine 
große Bedeutung. Die Berber pflegen sie ungemein. In der Kabylie (der 
Djiu:djura westlich von Bougie) ist der Ölbaum sehr häufig, der sonst in 
Algerien, außer um Tlemsen, nicht häufig sich angepflanzt findet Feigen- 
baumpflanzungen bestehen ebenfalls hauptsächlich im Lande der Kabylen, 
welche die Feigen frisch imd getrocknet essen. Die Ausfuhr (vgl. S. 255) 

1) Ausführ von Tunis 1900: 1,76 Mill. Frcs. (einsohL and. tier. Rohstoffe); von Tripolis 
1900: 1,9 Hm. Frcs. 
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über BoTigie nimmt zu. Der FeigeoDkaktus, der Pfirsichbaum (Kabylie), der 
Aprikosenbaum (im Djebel Aur^s kultiviert), der Mandelbaum, Orangen- 
l)aum (Zentrum Blida; Spätapfelsinen vom Gebirge ausgeführt^), Zitronen- 
baum, Johannisbrotbaum (Bougie), die Weinrebe; in höheren Lagen der 
Pflaumenbaum, an sehr geschützten Stellen des littorals die Banane — das 
sind die Früchtespender des Landes. 

Die europäischen Kolonisten haben sich im Küstenland mit vielleicht ge- 
fährlicher Einseitigkeit dem Weinbau*) zugewandt, der ganz außerordentliche 
Erträge bringt; um Oran, Algier, Bougie, Philippeville, B6ne dehnen sich 
die Weinpflanzungen aus. Man sucht die Qualität des Weines, der in großen 
Mengen nach Frankreich geht, allmählich zu verbessern. Die Phylloxera ist 
auch hier aufgetreten, aber nicht so verheerend wie in Frankreich. 

Der Tabakbau Algeriens hatte eine große Ausdehnung erlangt, aber die 
Qualität verschlechterte sich, so daß dann auch der Anbau nachließ. Heute 
baut man den Tabak auf 5000 bis 6000 Hektar in der Ebene Mitidja, an 
den Abhängen des Sahel, den Ausläufern des Atias, der Ebene Issers, in 
der Kabylie und in einem Teil des Djendel (Haut-Cheliff), femer in dem 
Dreieck zwischen Böne, La Galle und Duvivier, nicht aber im Departement 
Oran, wo der Chlorgehalt des Bodens besonders hinderlich ist; er soll nun 
auf dem Markte wieder ziemlich geschätzt sein^). 

Textilpflanzen fehlen dem Lande fast ganz. Flachs wird ein wenig 
angebaut, Jute, Agave, Eamie befinden sich in Yersuchspflanzungen. Der 
BaumwoUenbau, während des amerikanischen Sezessionskrieges übertrieben 
entwickelt, dann eine Zeitlang noch durch Prämien erhalten, ist ganz zurück- 
gegangen, da die Qualität sich als mäßig erwies; die klimatischen Be- 
dingungen, bei künstlicher Bewässerung, sind vorhanden. Kork, Gerbstoffe 
siehe S. 241. 

In der Hochsteppe schließt sich der Ackerbau an die wasserreicheren 
Gebirge; der Djebel Aurös ist von Berbern in den Tälern gut angebaut Im 
übrigen gibt die Hochsteppe nur die Haifa (s. S. 242) her. 

Tierzucht. In den grasreichen Küstenebenen (z. B. der Mitidja) 
nomadisierten früher die Araberstämme mit ihren Herden, die nun durch 
die Kolonisten in die Berge gedrängt sind und mit ihren Tieren dort dem 
Wald gefährlich werden. Die Rinderzucht ist in dem grasreichen Teil 
von einiger Bedeutung, doch geben die Tiere wenig Milch. Die Araber 
bevorzugen Schafe, Ziegen, Esel und nomadisieren trotz der Beschränkt- 
heit des Raumes zwischen höheren und tieferen Berglagen nach der Jahres- 
zeit Bei ihrem Aufenthalt in den tieferen Gegenden streuen sie auch etwas 
Getreide aus, das sie bei ihrer Rückkehr ernten. Sonst nähren und kleiden 
sie sich von ihren Herden. 

Die Kabylen in ihren Bergen ziehen wohl Rinder und Schafe, die sie 
im Winter mit dem Laube der angepflanzten Eschenbäume, mit den Stengeln 



^) Ansfahr v. Apfelsinen u. Zitronen aus Algerlen 1901: 8,6 MUl. kg, Mandarinen 1,6 MilL kg. 
>) 1901: 2,4 HiU. kg frische Tranben ausgeführt; 1900: 145000 ha bebaut (Oran 79800, Algier 
48000); Ausfahr von Wein 1900: 60,4 Mm. Frcs.; 1800: 141,8 Mia Frcs. 
s) 1890 wurde fttr 7,6 MilL Frcs. verarb. Tabak ausgefOhrt 
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der OpuntieD imd mit Hen ern&hren, aber nicht Pferde, die sie in ihrem 
Land auch kaum gebrauchen kOnnen. Die Bienenzucht ist um&ngreich. 

Die Kolonisten im Teil haben der Viehzucht bisher noch wenig Auf- 
merksamkeit gewidmet 

In der Hochsteppe dominiert die nomadische Tierzucht, von der die 
arabischen und berberischen Stämme ihre ganzen Bedürfnisse ^eischnahrung, 
liGlch, Kleidung, Zelt, Oerftte) befriedigen. Rinder gedeihen hier gar nicht; 
Sdiafe (Fettschwanz-), Ziegen, Kamele, einige Esel, ganz wenige, aber sehr 
gute Pferde (zum Reiten für die Mftnner) — die besten ia der G^^nd von 
Tiaret — sind der Reichtum der Nomaden, die im Winter bis in die Yor- 
wüste jenseits des Saharaatlas schweifen, im Sommer nach Norden auf die 
kühlere Hochsteppe imd bis ins Teil ziehen. Jedem Stamme ist dabd ein 
Streifen von Norden nach Süden zur Weide überlassen. Ställe und Yorrat- 
speicherung, Besserung der Rasse (abgesehen vom Pferd) und Pflege kennen 
die Nomaden nicht, so daß die Kopfzahl der Herden stark schwankt, und 
Fleisch und Wolle zu wünschen übrig lassen. Allah will es doch wohl 
nicht anders. Die Franzosen haben hier noch viel zu tun. 

Lebende Tiere und Wolle weiden von den Nomaden gegen Oetreide, 
Industrieerzeugnisse usw. nach der Küste verhandelt 

Bergbau. Algerien ist ungeheuer reich an Phosphaten, die sich hi 
Streifen von Westen nach Osten ziehen; die bei Tebessa und Tooqueville 
abgebauten Lager sind am wichtigsten^). Eisenerze*) gewinnt man im 
Departement Oran (Bab M'teurba, Dar-Rih, Oamerata) und Oonstantine (Ain- 
Hokra); Zink^, Blei und Kupfererze werden gefördert Jetzt sollen sogar 
einige Kohlenlager bei Igli und Insalah (Tuat) gefunden sein (?); Petroleum 
gibt es in den Provinzen Oran und Constantina 

Die Industrie ist gering in Algerien; die Nomaden fertigen zum Teil 
ausgezeichnete Teppiche. Die europäische Industrie setzt sich langsam an 
den Küsten fest 

Yerkehr und Handel gehen im Lande vor allem von Norden (Küste) 
nach Süden (Sahara) und umgekehrt, senkrecht zu den Kulturzonen (Teil, 
Hochsteppe, Verwüste); in politischer wie wirtschaftlicher Beziehung war 
und ist die Nachbarlage zu den Mittelmeerländem, heute vor allem Frank- 
reich, nächstdem negativ die zu der Öden Sahara bedeutsam. Im Teil sind 
auch die Yerbindungen durch die Längstäler wichtig. Die Franzosen haben 
das Eisenbaimnetz fleißig entwickelt, da schiffbare Flüsse fast ganz fehlen. 
Sie haben im Westen und Osten nun auch die Hochsteppe durchquert mit 
Eisenbahnen und sind in die Yorwüste eingedrungen; vielleicht li^ hier 
oder dort das Anfangsstück einer transsaharischen Bahn, welche die fran- 
zösischen Sudangebiete mit Französisch-Nordafrika verknüpfen würde. Die 
Häfen der Küste, die hauptsächlich mit Frankreich Handel treiben, sind von 
Natur ziemlich mangelhaft, aber ziun Teil schon verbessert Algier (auch 



>) 1901: Begion von Tebessa 2B8200 Tons, Region ToqueyUle 41200 T., Tunis (Oslto): 
175900 T. Man schfltzt den Vorrat Algeriens auf 160-200 MiU. T. 
•) Ausfuhr 1901: 682 MiU. kg. 
>) Ausfuhr 1901: 40,6 Mta kg. 



Algerien. Tonis. 255 

starkbesnchte Touristen- und Winterstation), 97000 Einwohner, hat nun 
einen durch Holen geschützten Hafen. Andere Hafenstädte sind Oran 
(88000 Einwohner), Bougie, Böne. 

Ausfuhr 1902: 299,2 (1901: 261,9) MüL Fros. (1902: Wem 84,7; Getreide 68,2; 
Tiere 40,7; Häute und Felle 7,6; Zink 7,2; Wein, geschwefelt 7,2; Kork 7,1; 
Phosphate 7,1; Tafelfrflchte 6,7; Eisen 5,9; Olivenöl 5,8; Tahak 5,6; Haifa 5,2; 
Wolle 3,5; Kartoffel 3,1; Yegetab. Fasern 3,0; Gemüse 2,4). An dem Handel hatten 
Frankreich 83,6Vo; Großbritannien 3Vo; Marokko 1,7%; Belgien l,7Vo; Tmus h^Vo] 
Spanien 1,1% Anteil. Einfuhr: Gewebe, Holz- und Metallgeräte, Baumaterialen 
usw. f!lr 325,7 (1901: 318,6) Mill. Fr. 

Die Beyölkemng Algeriens, 4,8 Millionen Einwohner auf etwa 
480000 qkm, ist in den Küstenebenen und in der Kabylie am dichtesten, 
in der Hochsteppe ist die Volksdichte sehr gering. 



2. Tunis. 

Aekerban. Auch hier ist der Norden die Getreideregion (Gerste 
und Wazen), besonders die Ebene der Medjerda bringt gute Ernten. Der 
Weinbau^) mn Tunis, Enfidaville usw. fftngt an sich zu entwickeln. Die 
Fruchtbäume sind die Algeriens; bei Sfax werden Mandeln^) erzeugt 
Im Sahel, dem (sanft sich abdachenden, bestellbaren) östlichen Küstengebiet, 
haben Olbaumhaine bei Tunis, Nabeul im Norden, vor allem zwischen 
Hergla und Sfax (10 bis 30 km breiter Gürtel), bei Zands und auf der 
Insel Djerba, namentlich auf Hügelwellen mergeligen Bodens, einen günstigen 
Standort gefunden. Unter den Stämmen sät man oft (Jerste, Weizen, Bohnen. 
Im Norden ist das Ol bitterlich, die Ernte auch unsicher, g^en Süden nehmen 
Wohlgeschmack und Ertrag zu. Doch hatte das tunesische OUvenöl bis vor 
kurzem einen schlechten Buf infolge schlechter Abemtung der Früchte und 
nachlässiger Ölherstellung. Neuerdings ist darin Wandel eingetreten, die 
primitiven Mühlen sind meist durch moderne Fabriken mit hydraulischen 
Pressen ersetzt; es soll jetzt ein gutes Speiseöl in Tunis erzeugt werden^). 
In Monastir und Mehedia hat sich eine Sdfenindustrie an das Olivenöl 
geschlossen. Gegen Süden, um Gabes, gedeiht der Ölbaum schon weniger 
gut, und das Wüstenklima der Djeridoasen bekommt ihm nicht sehr. Hier 
dominiert bereits die Dattelpalme (s. S. 257). 

Der steppenhafte Südwesten von Tunis hat ausgedehnte Halfaflächen^), 
im Nordwesten des Landes werden die Korkwälder^) ausgebeutet. 

Die Tierzucht des Nordens hat den Charakter der algerischen im Teil. 
Im Süden, in den Steppen, herrscht die nomadische Yiehzucht, in der gegen 
die Sahara hin das ^ünel immer wichtiger wird. 



>) 1906 die Ernte auf 800000 hl gesehatzt; etwa 11400 ha sind bebaut 

s) 1002: in Tunis 175000 kg. 

s) 1900: Ausftihr von ölen u. Pflanzensiften t 6^ lüU. Fres. 

«) Ausfuhr von Haifa 1900 l 2^ Mm. Free. 

^ Ausführ von Kork 1900 1 172000 Free. 
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Der Bergbau erzeugt im Nordwesten namentUch Zink, im Südwesten 
in der Gegend von Gafsa bei Metlaoui Phosphate, die durch eine Eisenbahn 
Ga&a — Sfax Abfuhr finden i). 

Die Indastrie erzeugt Teppiche, Wollen- und Seidengewebe, Leder- 
waren usw. Doch wird die europäische Konkurrenz empfindlich. 

Den Verkehr zu Lande, den im Oebirgsland wie in den anderen Atlas- 
ländem Esel und Maultier versehen, in der Steppe das Kamel, haben die 
Franzosen durch Eisenbahnen (Verbindung mit Algerien) verbessert Für den 
Außenverkehr war immer die Lage an der Verengung des Mittelmeers gegesa- 
über Italien wichtig und neuerdings die Nachbarlage zu Frankreich. Die 
wichtigsten Hafen sind Tunis (durch Seekanal zugänglich), 170000 Ein- 
wohner, Biserta (Kriegshafen), Susa, Sfax (30000 Einwohner). 

Aasfnhr 1901: 89,1 Mill. Frcs. (Getreide 7; OUvenöl 5,8; Fhoephate 4,5; 
Tiere 3,4; Haifa S; Zink 2; Fische 1,9 nsw.). Einfuhr: 64,7 (Getzeide, Gewebe, 
Metaüwaren usw.) MüL Frcs. Mit 59 Vo ^^ Frankreich nnd Algerien am Handel 
beteiligt. 

Die Beyölkemng, 1,9 Millionen Einwohner auf etwa 100000 qkm, 
sitzt vor allem im Nordosten in den Gebieten, wo einst Karthago lag. 



8. Marokko. 

Der Ackerbau ist sehr dankbar im atlantischen Marokko, wo in dem 
fruchtbaren Schwarzerdegebiet Iftngs der Küste und in den Yoratiaaüschen 
Beiieeelungsoasen am NordwestfuBe des AÜas, vor allem im „El Gharb'^, der 
Landschaft am Wed Sebu, um Fes (150000 Einwohner) und Meknes in aus- 
gedehntestem Maße Weizenbau getrieben wird; auch nördlich davon aof 
Larache zu, bei Tanger imd bei Tetuan ist der Anbau von Weizen betrftchthch. 
Gerste w&chst besonders im Sus, femer am Mittelmeer im Bif, der Mais in 
den Küstenstrichen am Atlantischen Ozean. Viel Oemüse: Blumenkohl, 
Bettich, Eüben usw., wird gepflanzt Bohnen werden sogar ausgeführt 
Zuckerrohr wächst ein wenig im Süden. Die willkürliche Besteuerung unter- 
drückt aber jedes YorwÄrtsstreben. 

Fruchtbäume sind sehr reichlich vorhanden um Marrakesch oder Marokko 
(50000 Einwohner), Tetuan, Sefru, Rabat usw., aber auch im Bif und im 
Sus. Orangen und Zitronen, Feigen und Granaten, Pfirsiche und Mandehi 
finden sich, der Ölbaum ist häufig bei Fes, Marrakesch usw.; die Wdnrebe 
ist weit verbreitet, Weintrauben werden viel gegessen, der gekelterte Wein 
ist sü£ wie Malaga. 

Die Tierzucht zeigt einen bemerkenswerten Umtog. Millionen von 
Bindern weiden in den nördlicheren, fruchtbaren Landschaften, die Zahl der 
Schafe wird auf 40 bis 45 Millionen geschätzt, die der Ziegen (in den 
Gebirgsgegenden) auf 10 bis 12 Millionen. Wolle und Eier werden aus- 
geführt. Esel und Maultiere vermitteln den Verkehr. Die Viehzucht wird 
aber liederlich betrieben. 



1) Ausfuhr 1901: 176000 T.; 1900 t 4^ MilL Frcs. 
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Der Bergbau ist verboten, obwohl das Land an Gold, Silber, Kupfer, 
Eisen usw. reich sein soll 

Unter den Industriell ist die des Leders (Maroquin und Saffians, von 
der Stadt Safi oder Saffi) am bedeutendsten; auch Pantoffeln und Teppiche 
werden erzeugt 

Die Verkehrsverhältnisse sind unglaublich schlecht, gebahnte W^e, 
Brücken usw. kennt man kaum. Wenn Allah sie gewollt h&tte, w&ren sie 
da. Einige KarawanenstraBen von Süden nach Norden: Sus — Marrakesch — 
Küste und Tafilet — Fes — Tanger dienen dem Verkehr zwischen Wüste und 
Fruchtland. Dem AuBenhandel ist die Bifküste fast ganz verschlossen, die 
atlantische (Häfen Tanger, 20000 Einwohner, Larache, Babat, Casablanca, 
Masagan, Safi, Mogador) nur in beschränktem umfang geOffnet Die schlechte 
Yerwaltung, die traurigen Yerkehrsverhältnisse und die Fromdenfurcht be^ 
wirkten, daß Marokko bisher unentwickelt in seiner AbschlieSung verharrte. 
Neuerdings macht Frankreichs nachbarlicher Einfluß Fortschritte. 

Ausfuhr der Häfen Tetuan, Tanger, Larache, Babat, Casablanca, Masagan, 
Safi, Mogador zusammen 1901: 1,32 MilL £ (Hülsenfrüchte 0,24; Häute und Felle 
0,21; Bier 0,18; Olivenöl 0,14; Ochsen 0,06; Mandehi 0,06 usw.). Binfnhr: 
1,74 MilL £. An dem Handel haben Ghzoßbritamuen 47,37o; Frankreich 21,7Vo; 
Deutschland 9,6 Vo Anteil 

Die Bevölkening auf 6 bis 8 Millionen Einwohner, von manchen viel 
h&er geschätzt, ist auf etwa 440000 qkm verteilt, doch so, daß das 
atlantische Yorland und auch das Bif dicht bewohnt, das Atlasgebiet aber 
sehr wenig bevölkert sind. 

Spanien besitzt an der BifkOste die Presidios (Ceuta, Melilla usw.), 
35 qkm mit 10400 Einwohnern. 

DAS WOSTENGEBIBT. 

Der Ackerbau. Außer den oben genannten wilden Nutzpflanzen der 
Sahara ist es vor allem die Dattelpalme (die übrigens in einigen Teilen 
Kufras wild vorkommt), deren Veredelung imd Kultur das Dasein und den 
Ackerbau einer WüstenbevGlkening ermöglicht; erst unter ihrem schützenden 
Laubdach ist es möglich, unter der glühenden Sonne auch andere Kultur- 
gewächse zu bauen. Die Dattelpalme ist hauptsächlich in der nördlichen 
Sahara verbreitet, wo sie außer dem heißen trockenen Klima viele Depressionen 
und unter- oder oberirdische Flüsse vorfindet, damit ihr Fuß im Wasser 
steht Im saharischen Marokko sind es besonders die Oasen am Wadi Draa 
und die Oase Talifet; in der algerischen Wüste ^) die Zibanoasen (Biskra), 
die Oasen im Wadi Bhir (z. B. Oase Tugnrt; artesische Brunnen) und im 
Wadi Suf , die Oase Wargla und der Oasenkomplex von Tuat; in Südtums 
die Djeridoasen (Nefta, Tuzer, El üdian und El Hamma) am Schott Djerid, 
welche die meisten und besten Datteln hervorbringen. Tiipolitanien erzeugt 



1) Algier fahrte 1901 2,8 MUL kg ans, TaniB «zport jAhrUoh fOr etwa 7-SOOOOO Pres., Tripoli« 
1900 nur 1 60000 Pres. 
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an der Küste wenig und geringwertige FrQchta In Fessan, Kufra, AudjiJa, 
Siwah usw. spielt die Dattelpalme eine anßerordentliGh widitige BoUa In 
den Wfistenoasen des Westens jenseits Tnat und in der ganzen SüdhfiUte der 
Sahara (Dumpalme) hat der Bräm nicht mehr so vorherrschende Bedeutung. 
Im Ostöi, im Niltal aber gibt es noch Dattdpahnenw&lder, so bei Rosette, 
Bediaschen, Sakkara, Gize; am meisten Bäume stehen in der Provinz Scherkie. 
Während die Oasen am Nordiand der Sahara ihre Datteln gegen Getreide usw. 
nach Norden austauschen, liefern die Oasen der Libyschen Wüste diese Frudit 
nach Ägypten. Der Wert der Dattelpalme für die Oasenbewohner ist nn- 
ennefilicL Im Mittel liefert ein Baum etwa 50 kg Früchte, und man kann, 
da man frühe, mittlere und späte Spielarten herausgezüchtet hat, zwei 
Honate auf die Früchte rechnen, die frisch und getrocknet für Menschen 
und Tiere die Hauptnahrung liefern. Aber auch im übrigen ist der Baum 
sehr nützlich (s. S. 182). 

In den Wadis der Wüste wird hier und da ein wenig Getreide (Gerste, 
Weizen, Duna, Hirse) angebaut, in den Oasengärten zieht man eine Menge 
von Fruchtbäumen der subtropisdien Zone, Gemüsearten und Hülsenfrüdite 
mit künstlicher Bewässerung. Die Oasen liegen ja nur in Gebieten (iSn- 
Sturzbecken, Wadis, am Gebirgsfuß), die im Untergrund Wasser enthalten. 

Die größte und wichtigste Oase ist Äg3rpten dessen 29400 qkm^) 
Xulturfläche fleifiig angebaut werden. Hier spielt der Getreidebau noch 
eine gewisse Bolle. Weizen wird in Oberägypten mit Durra, Gerste usw. 
angebaut, Mais mehr in ünterägypten, Beis') im meeresnahen nördlichsten 
Teil des Nildeltas und im Fajum. Hülsenfrüchte: Bohnen^, Erbsen, 
Linsen pflanzt man ausgedehnt in Oberägypten; im ganzen Lande wird dem 
Gemüsebau Aufmerksamkeit gewidmet; Zwiebeln^) haben Bedeutung für 
den Weltmarkt Das Zuckerrohr gedeiht gut in Oberägypten, namentlich 
zwischen Medinet-el-Fajum und Siut, und wird (jährlich etwa 100000 Tonnen 
Zuckerrohr) im Lande verarbeitet. Der Zucker ist ein nicht unwichtiger 
Ausfuhrg^enstand^), wird aber bei weitem darin übertroffen von der vor 
allem im Nildelta bei künstlicher Bewässerung und Düngung in recht guter 
Qualität seit 1821 gedeihenden Baumwolle^, die 14,1% des bebauten 
Landes bedeckt; 1890/91 wurden 4,072 Millionen Eantar, 1901/02: 6,37 Mil- 
lionen Eantar erzeugt Durch Yerbesserung der Bewässerung, Meiiorationi 
des Bodens und Anbau reicher tragender, hochbezahlter Sorten ist die Stei- 
gerung des Ertrages gelungen; die unterägyptischen Qualitäten werden h5her 
bewertet als die obeiägyptischen. Ägypten Uefert der europäischen Industrie 
fast ausschließlich den Bedarf an feinen Baumwollsorten, den Vereinigten 
Staaten die Hälfte bis zwei Dritteile der langstapeligen Baumwolle zur Ter- 



>) 1902: ca MUL Acres. 

*) AuBfuhr 1902: 95400 £ £. 

•) Ausfuhr 1902: 190600 £ E. 

«) Ausfbhr 1902: 100700 £ K 

B) Ausfuhr 1902: 802000 £ E. 

^ An Btappeliange, Feinheit u. Spinnbarkeit der Faser steht sie nur der Sea^Island-Sorte^ 
(8. 8. 89) nach. 1902/OB wurden 778900 BaUen (1901/02: 869200) ausgeführt; AusAihr Ton B. 
1902: 18^ imi. £ E, Baumwollsamen 1,9, OeUnichen 0^9 MilL £ E. 
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arbeüung. Übrigens macht man neuestens den Yersuch, die Spinnerei und 
Weberei der Baumwolle in Kairo und Alexandria selbst einzupflanzen. 

Ägypten Ist auch als Subtropenland eine Begion der Fruchtbäume; außer 
den schon erwähnten Dattelpahnen gibt es Feigenbäume (Oberägypten), 
Orangen, Zitronen (im Nildelta) usw. 

Der Ackerbau Ägyptens hat unter britischer Ldtung an Bationalität sehr 
gewonnen; durch große Wasserwerke (Stauanlagen z. B. bei Assuan, Kanäle) 
werden jetzt die Schwankungen (Naturzwang!) in der Wasserzufuhr des Nils 
unschädlich gemacht imd der Landwirtschaft auch zur Trockenzeit Wasser 
gewährleistet Selbst ausgedehnten Futterbau (Klee 15,2 7o des angebauten 
Bodens) hat man in Angriff genommen, um die TierzuchtmOglichkeit zu 
erweitem. Ägypten nähert sich somit immer mehr der Wirtschaftstufe der 
Wissenschaft 

Auch Tripolis ist weiter nichts als ein Oasenkomplex am Bande der 
Wüste, (berste wächst in dem Mittelmeerklima gut Ebenfalls gedeihen 
FrQchte: Orangen und Zitronen; Oliven werden in dem Sahel und an den 
Hängen der Saharavorberge reidilich geemtet, aber die ölbereitung ist ganz 
mangelhaft In den Gärten pflanzt man zahlreiche Gfemüsearten; künstliche 
aber primitive Bewässerung wird in allen Oasen geübt Hauptausfuhrprodukt 
aus dem Pflanzenreich ist charakteristischerweise die wildwachsende Haifa ^), 
welche in den Einsenkungen und auf den Flateauflächen des Inneren ge- 
wonnen und auf Kamelarflcken zur Küste geschafft wird. 

Barka, ein Hochland, erzeugt an der Küste Oliven, Krapp; der Getreide- 
bau (Weizen, (berste) ist wenig umfangreich, obwohl das Land fruchtbar ist 
Das türkische B^iment hat das im Altertum (als Cyrenaica) blühende Land 
verödet 

Die Tiersncht ist in den Oasen selbst nicht selten durch schädliche 
Bremsen (Tsetse?), so in Siwah und anderen Oasen der nordafrikanischen 
Niederung, auch in Timbuktu behindert; aber in ihrer Nähe zeigt sich der 
zunehmende Wasserreichtum öfters in reichlicherem Ghraswuchs, weniger bei 
den zwischen Dünen oder in die Hochebene beokenartig eingesenkten 
Depressionsoasen, die wohl meist geringe Ausdehnung haben, als bei den in 
langen Talzügen sich findenden. Schon die Täler in den Dünenregionen 
enthalten Gräser und Kräuter; wenn aber Oasen sich in Wadis finden, was 
in der nördlichen Hälfte der Sahara weitaus bei den meisten der Fall ist, 
so sind diese Täler ausgezeichnete und manchmal ausgedehnte Weidegründe. 
So weiden im Südosten der Wüste im Wadi Mhalik (Melk) die HomivAraber 
ihre großen Herden, so ist das Trockenbett des Bahr-el-Ghasal östlich des 
Tsadsees, so sind die Wadis, welche sich in Tripolis den Hochlandhang 
nach Norden hinabziehen, die Wadis in Fessan, das Wadi Susfana und das 
Wadi Saura, das Wadi Draa im Nordwesten, die Wadis im Westen der 
Wüste z. B. Wadi Assi, Sakiet-el-Hamra usw. reich an Gräsern und Kräutern. 
Am wasserreichsten sind im allgemeinen die Wadis an den Flanken höherer 
Gebirge; so sind die Weiden am kräftigsten an den vom Saharaatlas kommenden 
Wadis, und sogar zwischen ihnen bedecken sich im Frühjahr die weiten 

1) VgL S. 2421 AusfL 1900: 2^ MUL Pros. 

17* 
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FlAchieii zum grofien Teile bis auf 50 km südlich der Oaseozone mit einem 
üppigen ErautteppicL So sind auch in den Gebirgsl&ndem Tibesti, Air, 
Adrar die Weiden ausgedehnt; auch die Landschaft Dar-for im Sudsun ist 
schliefilich hier zu erwähnen. Aber auch mancher kleinere Berg, z. B. der 
Icharefberg im Südwesten der Wüste, ist Träger reicherer Weiden. 

An den Bändern der Wüste sind die Weiden weniger an Eiosenkungen 
und Erhebungen des Bodens gebunden, da dort die Niederschläge auch in 
der Ebene wirksam werden. An der Westküste der Sahara, im Übeigangs- 
gebiet zwischen Wüste imd Sudan, in Barka am Mittelmeer usw. finden sich 
auch in ebenerem Land klimatisch bedingte Weiden. 

An die Weidedistrikte sind die Hirten gebunden. Rinder werden in 
nennenswerter Zahl nur in den bestbewässerten und kühleren Q^endeu 
gehalten, so an den Berghängen des Hochlandabfalles in Tripolis, wo die 
Nordseiten ziemlich guten Oras wuchs haben; so in Adiar; so bei dem 
Stamme der Barek- Allah nGrdlich des Senegal; so bei den Tuareg, die auf 
den Inseln des Niger an seinem Nordbogen stattliche Herden haben; so in 
Air. Die hauptsächlichen Haustiere der Wüstennomaden aber sind Kamel, 
Schaf, Ziege. 

Das Kamel ist der Wüste am besten angepaßt und stellt am wenigsten 
Ansprüche an die Weide; es erhält daher auch die schlechteren angewiesen, 
während Schaf und Ziege aospruchsvoller sind. Besonders wertvoll ist das 
Kamel in einer Spielart als Lastträger (in Nordafrika 250 kg, in Ägypten 
bis 500 kg) imd in einer anderen (liehari) als Überwältiger großer wasser- 
loser Entfernungen (4 — 8 km p. Stunde, 5—12 Tage ohne Wasser!). Die 
Yerwendungsmöglichkeit des Kameles hört allerdings an den feuchteren 
Bändern der Wüste auf; nur die Tibestikamele können bis an die NordkOste 
gehen. Die KameimQch ist ein Hauptnahrungsmittel der Nomaden, die das 
Fleisch aber gewöhnlich nur essen, wenn das Tier unbrauchbar geworden 
ist Kleider, Teppiche und Zelttudh werden aus der Kamelwolle gewebt, 
auch Seile werden aus ihr gedreht, aus der Haut Wasserschläuche, San- 
dalen usw. gefertigt. 

Die Schafe haben üi der inneren, trockenheißen Wüste nicht WoUe, 
sondern Haare; so schon in El Golea und in Mursuk, so aber auch bei 
den Trarsa unmittelbar nördlich des Senegal; dagegen scheinen an der West- 
küste der Sahara die Schafe durchweg Wolle zu haben, und Tripolis führt 
etwas Wolle aus. In Tibesti und im ganzen Inneren findet sicJi nur der 
Haarwuchs bei Schafen. Diese Tiere geben Milch, geschlachtet werden sie 
fast nur bei Fest- oder Oastmählem. 

Die Ziegen sind Milohtiere. Pferde, sehr schnell, ausdauernd und 
anspruchslos, finden sich nur an den Bändern der Wüste, im Süden, im 
Westen und Norden; wie in Arabien sind sie verhältnismäßig selten. Esel 
sind in den Oasen und auch bei den Nomaden beliebte Arbeits- und Tragtiere. 

Die „Beduiaen^^, abgehärtet, kühn, räuberisch, brandschatzen &st überall 
die Oasen oder bekommen für das Unterlassen von Angriffen von deren Be- 
wohnern einen Anteil an den Feldfrüchten als willkommenen Beitrag zu 
ihren Viehzuchtprodukten. 
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In Ägypten haben im Delta Rinder nnd Büffel, in Oberftgypten besonders 
Schafe, Ziegen, Kamele Wichtigkeit Die Eieraosfuhr gewinnt immer mehr 
an ünifang^), wie auch in TripoUtanien. 

Yon Bergbanprodnkten ist in der Wüste das Salz von großer Be- 
deutung. Obw^ohl es auch in den nördlicheren Strichen gewonnen wird, 
hat es in der SüdhUfte der Sahara, die sonst ja sehr wenig Existenzmittel 
den Menschen bietet, aber dem salzarmen Sudan benachbart ist, an einigen 
Stellen hervorragende Yerkehrswichtigkeit erlangt Wie aus der NordhAlfte 
der Sahara die Dattel zum Austausch gegen fehlende Güter nach Norden 
geht, so wird aus der Südh&lfte Salz nach Süden ausgetauscht Die Sebcha 
Idjil (2000 Eamelshisten jährlich), Taudeni und Bilma sind die grofien 
Zentren der Salzproduktion, aus denen grofie Eamelkarawanen senkrecht 
auf den Südrand der Wüste zustreben, wo Handelsorte wie M6dine am 
Senegal, Nioro, Banamba, Bassikunu, Timbuktu, Euka usw. die kostbare 
Ware aufnehmen. Von dort wird sie südwftrts bis in den Urwald hinein 
ein Haupthandelsartikel, der auf seinem Wege von den Produktionsorten bis 
zum Konsumtionsort seinen Wert vielleicht um das 50 fache vermehrt'). 

Yon sonstigen Mineralvorkommnissen verdient wohl noch der Salpeter 
in Tuat, der dort den Eingeborenen zur Pulverfobrikation dient, Erwähnung; 
seine Lager konnten in Zukunft wichtig werden. In der Arabischen Wüste 
östlich des Niltals kommen Schwefel, Phosphate (in der Nähe der Straße 
Kenneh — Eosseir), Kohlen (bei Kenneh), Petroleum (am Golf von Suez), 
Salpeter, Salz, auch Gx)ld (zu Üm-Booe an der Küste des Roten Meeres), 
Smaragde (an der Straße von Kenneh nach dem alten Berenike), Marmor 
(zu Abu Geraia) und im Natrontal Natron, Phosphate auch namentlich in 
der Oase Dache! (lib. Wüste) vor. 

Die Industrie des Wüstengebietes beschränkt sich auf die Yerarbeitung der 
WoUe und auf Lederarbeiten. In Ägypten sind Zuckerfobriken, Baumwollpressen, 
schließlich die bedeutende Zigarettenindustrie (Tabak eingeführt) zu erwähnen. 

Der Verkehr wird, wie wir sahen, in der Wüste durch das Kamel ge- 
tragen, ohne das die Durststrecken unüberwindbar wären; in beschränktem 
Maße haben Pferd, Esel, Maultier Anteil daran. Eine Reihe großer Karawanen- 
straßen (Timbuktu — Marrakesch, Timbuktu — ^Abuam, Timbuktu — Tuat — IgU, 
Kano — Rhat — Tripolis, Kuka — Mursuk — Tripolis usw.) durchquert die Wüste. 
Ein großer Übelstand für den Yerkehr nach außen ist die erwähnte Empfindlichkeit 
des Kamels gegenüber einem feuchteren Klima und die Bedrohung der Straßen 
durch die Nomaden. Der Yerkehr ist außerordentlich langsam (Tuat — Timbuktu 
35 Tage) und unsicher. Eine Eisenbahn durchquert heute die Wüste bis Char- 
tum in der großen Flußoase des Niltales. Der Fluß wird auch abschnittweise 
(Katarakte) von Dampfern befahren. Im Westen sind die Schwierigkeiten für 
eine transsaharische Bahn, etwa über Tuat nach Timbuktu, groß. 

Im Süden kann man Nioro, Timbuktu (8000 Einwohner), Kano (etwa 
60000 Einwohner), Kuka (früher 50000 Einwohner), Abeschr, El Fascher 



1) Ausftihr 1908: 9B90O £ EL, TripoUft 1900: 260000 Vrea, 

*) In Wadan, 260 km von der Sebeha, betrflgt der Wert einer KameUadung 1^-16 Mark, 
in Tisehit ist derselbe schon auf 00 gestiegen, und der Wflstenrand ist noch nicht erreicht 



262 KordweBtafrOoL 

und Chartum (50000 EiDWohner?) als die „Häfen*' der Wüste bezeäcfanen, 
im Norden kommoi vor allem Aboam, Tripolis (30000 Einwohner), Bengasi 
und Alexandria (320000 Einwohner) in Betracht Für die Anßenb^ehnngen 
der Wüstenbewohner war immer die Lage zwischeo Sudan und Mittelmeer- 
Iftndem entscheidend. Aus der Yerkehrstendenz zwischen diesen Produlrtions- 
regionen zogen sie seit alters Vorteile. Fast alle Yerkdursstraßen gehen 
von Norden nach Süden. Heute sind Marokko, Tripolitanien, Barka und 
Ägypten die wichtigen Durchgangsländer nach Norden. Ägyptens Zwischen- 
lage zwischen Asien und Afrika und die Wasserader des Nil, welche Mittel- 
meer und Sudan ununterbrochen verbindet, machen den Osten der Wüste 
einst und heute zum wichtigsten Übermittler politischer und wirtschaftlic^ier 
Einflüsse von außen und nach außen. 

Ausfuhr Ägyptens 1902: 17,62 MilL j^E. (Baumwolle 13,9; BanmwoUsamen 1,9; 
Sohrzocker 0,36; Arab. Gummi 0,23 usw.); TripoUtaoiens 1900: 10,1 M. Fr. (Haifa 2,4; 
Sdiwämme 1,9; Straußfedem 1,8; rohe Ziegen- und Schafh&nte 0,7; gegerbte Haute ans 
dem Sudan 0,7 usw.). Einfuhr Ägyptens 1902: 14,81 M. ^ E. (BanmwoUstoffe 2,37; 
Holz und Holzwaren 1,02; Eisen und Eisenwaren 0,88; Steinkohlen 0,86; Tabak 
0,57; Mehl 0,5 usw.); Tripolitaniens 1900: 11,5 MilL Fr. (Banmw. Gewebe 3; Mehl 3; 
Tabak 0,8 usw.). An Ägyptens Handel hatten Anteil: Großbritannien 45%; Frank- 
reich 8,3; Türkei 7,3; Rußland 6,3; österreich-üngam 5,8; Deutschland 5,5 Vo ^"sw. 

Die Bevölkemng der Wüstengebiete ist naturgemäß sehr gering. Am 
dichtesten sind die Oasen bevölkert, vor allem Ägypten (das eigentliche, mit 
9,8 Millionen Einwohnern auf 994000 qkm), sodann Tripolis (etwa 900000 
Einwohner), Tuat (120000 Einwohner?), Fessan (120000 Einwohner) usw. 
Charakteristisch ist für sie das Wohnen in Städten (Kairo 570000 Ein- 
wohner). Im Gegensatz dazu siedeb die Nomaden in Zeltgruppen und sehr 
locker. (}roße FlAchen sind ganz unbewohnt 

Von dem Wüstengebiet besitzt Spanien den Westen (210000 qkm mit 
500000 Einwohnern), Frankreich gehOrt der ganze übrige TeU der west- 
lichen Sahara, der Türkei Tripolis mit dem Hinterland und Barka (zusammen 
1,03 Millionen qkm mit 1 Million Einwohnern); Ägypten, nominell zum 
türkischen Beich gehörig, ist tatsächlich eine britische Interessensph&re. 
Abgesehen von direkten wirtschaftlichen Funktionen, für die es von Oroß- 
britannien bestimmt ist, hat es den wichtigen Suezkanal (Port-Said 42000 Ein- 
wohner; Schiffsverkehr 1893: 3341 Schiffe mit 10,75 Miü. Brutto-, 7,66 MilL 
Nettotonnen; 1902: 3708 Schiffe mit 15,69 MilL Brutto-, 11,25 MilL Netto- 
tonnen) zu bewachen und damit neben (Hbraltar, Malta, Perim die Meeres- 
straße von (Großbritannien nach Indien. 



NORDWESTAFRIKA VOM RIO DEL CAMPO BIS ZUR GROSZEN 

WÜSTE UND DER SUDAN. 

Ackerbau. Je weiter wir von dem Wüstenrand nach Süden vorschreiten, 
desto reichlicher werden im allgemeinen die Niederschläge; Qrs&- und Baum- 
wuchs nehmen in derselben Richtung zu. Lokal weichen aber die Natur- 
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Verhältnisse, besonders infolge der Bodenformen, stark von der Begel ab, so- 
daß ^wtistenartige Striche, Gras- und Buschsteppen, Savannen und Wälder 
vielfach bunt miteinander wechseln. In den Wüsten- und Steppenstrichen 
sucht der Ackerbau das Wasser, die Täler, und ist sogar auf großen Flächen 
meist auf sie beschränkt; auch in den Savannen und Wäldern üben die 
Gewässer, an denen die meisten Fruchtbäume sich finden, die Trinkwasser, 
Fischfang und Verkehr bieten, ihre Anziehungskraft aus. 

Im Norden sind der Talzug des Senegal, vor allem aber der des mittleren 
Niger reiche Produktionsgebiete. Am oberen Senegal und in dem Winkel 
zwischen jenem und dem oberen und mittleren Niger wird die Erdnuß 
angebaut, eine kartoffelähnliche Frucht, welche geröstet gegessen wird und 
in Afrika auch besonders viel öl (50 — 55 7o)^) enthält. Der Anbau von 
Duchn (Hirse) am oberen Niger ist bedeutend; Durra scheint mit ihm im 
bunten Wechsel angebaut zu werden, doch wohl westlich des oberen Niger 
hinter jenem zurückzutreten und erst innerhalb des Nigerbogens in der nörd- 
lichen Hälfte (bis 10. Otrad) vorzuherrschen. Das Tal des Niger oberhalb 
Timbuktu ist ein kleines Ägypten; es erweitert sich unterhalb von Segu 
Sikoro sehr beträchtlich und wird durch die regelmäßigen Überflutungen 
außerordentlich fruchtbar. Hier ist der Boden stark angebaut mit Beis, 
Mais, Hirse, Knollenfrüchten, Tabak und Baumwolle mit ausgezeichnetem 
Erfolg. Bei Timbuktu wird auch etwas Weizen geemtet. Das Getreide, 
besonders Hirse, geht im Austausch nach Norden in die Wüste, die seiner 
entbehrt Im Nigerbogen pflanzt man von Knollenfrüchten Jams und Maniok 
außer der Erdnuß, von Getreidearten Mais, wo genügend Feuchtigkeit vor- 
handen ist, Durra und Duchn auf trockenem Boden. Tabak findet sich 
überall ein wenig. Baumwolle wird ebenso vielfach nördlich des Urwaldes 
angebaut und zu Lande verwebt Als Farbpflanzen hat man sich mehrere 
Indigopflanzen zu eigen gemacht 

Etwas ausgedehnter angebaut als das Innere des Landes ist die Küste, 
wo südlich von St Louis das Land genügend und weiterhin sogar reichlich 
bewässert ist Die kalkreichen Sandböden südlich der Senegalmündung, be- 
sonders die Distrikte Cayor, Baol, Sine, Saloum, Nyayes, Ndoube, bis zum 
Kap Yerde bringen sehr viel Erdnüsse^) hervor. In Gambia^) und Casamanoe 
hat die Erdnuß, obwohl noch viel angebaut, nicht mehr eine so große Be- 
deutung und weiterhin an der Guineaküste ^) wird sie nur sporadisch kultiviert. 

In Casamanoe fängt schon der Reis an eine Rolle zu spielen auf dem 
feuchten Alluvialboden, und noch wichtiger ist er an den Küsten von Fortu- 
giesisch-Gxtinea, Guin^ Fran^aise und Sierra Leone. Mais, Hirsearten, 
Sesam, Maniok sind daneben die Nahrungspflanzen; Tabak, BamnwoUe, 
Indigo fehlen auch hier nicht 

In Liberia pflanzt man außer den genannten Pflanzen Bataten, Jams an 
und etwas Zuckerrohr, besonders bei Monrovia. 

^) Nach einer anderen QaeUe aber im Darehsehnitt nur 9^% hi Senegal gegen 40 % und 
mehr in Indien. (?) VgL dazu S. 207. 

>) Senegal fOhrte 1902 t 70JS MilL Free. aua. 
s) G. fahrte 1902 t 19BO00 £ aus; Gas. t 6089 £. 
4) Franz.-Qulnea ftthrte 1900 t 118600 Free. aus. 
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In Liberia ist Aet liberisdie Kaff eebanm heinnsdi, tod dem hier niciit 
unwichtige Plantagen angelegt sind, wie aoch Boost hier nnd da an der 
Küste Obergoineaa Iddne Kaffee- 1) nnd Kakaoknltnren') entstanden sind, 
ohne aber bisher nennenswerte Ausbeate zn ergeben. Sierra LecHie erzeogt 
viel Ingwer*). 

Wie wir sahen, sind Palmöl und -kerne (S. 244)^ und Kantschnk 
(S. 246)^, Sammelprodukte, die Hauptansfnhigegenst9nde der Küste von Ober- 
goinea. Da überall die wüden Kantschnkliefemngen zurückgingen, hat man 
an den Küsten wie auch im Inneren des Landes Anpflanzungrai mit den 
verschiedenen Kaatschukbäumen versucht, die aber wohl noch kerne Ertriige 
liefern. 

Kokospalmpfianzungen gibt es bei St Louis (Senegal), BaÜmrst 
(Qambia), in Togo, Dahome, Lagos und im Nigerdelta. 

Auf den Anbau der Baumwolle in dem sudanesischen Binnenland setzt 
man wohl mit Recht groAe Hoffnungen, da das Monsunklima denselben be- 
günstigen wird. YgL S. 53 und 89. 

Der Innenwinkel der Bucht von Guinea, die Küste Kameruns, hat sidi, 
wie Stellen an der Küste Oberguineas, für die Kakaokultur ^ (Beadrk Victoria 
besonders) geeignet erwiesen. 

Das untere Nigertal erzeugt außer Bananen, Yams usw. sehr viel Palmöl, 
Kolanüsse, Zuckerrohr usw. 

Der Ägyptische Sudan, durch die Mahdistenherrschaft zu vier Fünfteln 
seiner Bevölkerung beraubt, fängt an unter englischer Fürsorge sich zu ent- 
wickeln. Am schnellsten hat sich die Einsammlimg von Gummi arabicum 
(s. S. 243) wieder gehoben. Mais, Weizen (wohl nur wenig) werden gebaut; 
Sennesblätter kommen über Suakin zur Ausfuhr. Baumwollenanbau 
scheint eine Zukunft (8400 qkm angeblich geeignet zwischen Kassala und 
Tokar am Chor Baraka) zu haben, schon die Eingeborenen trieben um, und 
man bemüht sich von selten der englischen Verwaltung durch Ausdehnung 
der künstlichen Bewässerung (vollkommenere Yorritihtnngen eingeführt), 
Lieferung besserer landwirtschaftlicher Geräte usw. ihn zu heben. Die Kultur 
des Zuckerrohrs soll gute Aussichten haben. 15 km südlich von Wadi Haifa 
wird die NUniederung ziemlich breit und erweitert sich in der Nähe von 
Dongola auf 4 — 5 km zu beid^ Seiten des Flusses. Mais, Wassermelonen, 
Gurken werden viel angebaut Bis nach Abu Hammed finden sich viele 
Dattelbäume (s. S. 258). Yon der Gegend der Stadt Berber südwärts ist 
das Tal wiederum breit und fruchtbar^. Durch die Säuberung des Weifien 

1) Die Elfenb«i]ik. führte 1900 1 6BO00 Fres. mib. 

>) Ooldküfte 1002: M ICUL Ibs. t 04060 £, gegen 80 Iba. im Jahxe 180L 

S) 1002: 17400 £. 

4) 1000 «muten Franz. Guinea Mr 8S0000 MiU., Elfenbeinkflste t lA l>&home t 9fi, Siern 
Leone 1 M, OoldicQste f. 6,7, Lagos 1 11,9, S.-Nigeria t IBß, Togo t 2^ (Olfrachte), Kamerun 
t 2fi, Port-Westafrika (1890) f. 0,10 MiU. Mk. aus. 

(») 1900 fahrten noeh Kautschuk aus: Senegal (1902) t lA Casamance (1890) t 1,4^ Frans. 
Guinea 1 6^ Elfenbeinkoste f. 8A Gambia f. 0^ Sierra Leone t Ofi, Goldktlste 1 6A Lagos 1 1, 
8.*NigerU t 24, Togo t OA Kamerun t 24, Port-Westafrika fL 0,6 MiU. Mk. 

•) Ausfuhr 1000 f. 8B4000, 1901: 666000, 1002: 692700 Mk. 

f) Vor der Sehreckensherrsehaft des Mahdl waren zwischen Berber und Chartnm aber 
8000 WasserschOpfrflder zur Bewisserung In Tätigkeit. 
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Nils vom Sudd (Barren von Wasserpflanzen) sind nicht nur die Yerkehrs-, 
sondern auch die Wasserverhfiltnisse des Nilgebietes besser geworden. 

Die Tiersncht, die in den Übergangslandschaften von der Wüste zmn 
Sudan sehr lebhaft ist, nimmt gegen Süden im allgemeinen immer mehr ab, 
obwohl auch hier durch die Bodenformen Yerschiedenheiten veranlaßt werden. 
Das Rind wird in Mengen gehalten in den grasreichen Überschwemmungs- 
gebieten des Niger, ist aber auch sonst, durch die rinderzüchtenden Fulbe 
bei ihren Eroberungszügen weit ins Land getragen, in einzehien Landschaften 
im Inneren des Nigerbogens, z. B. Dafina und Mossi, noch häufig, femer 
auch in dem gebirgigen Nigerquellgebiet, vor allem in Futa Djallon, von 
dem über den Hafen Französisch -Guineas, Gonakry, sogar eine Ausfuhr 
lebenden Viehes stattfindet Li der Regel kommen g^en das ürwaldgebiet 
hin, in diesem selbst und an der Küste Rinder sehr schlecht fort und werden, 
eingeführt, gewöhnlich in kurzem dahingerafft (Tsetse!); am weitesten dringt, 
abgesehen von Futa Djallon, im waldarmen Togo die Rinderzucht gt^gen 
die Eüste vor. Im Lande der Dinka und Schilluk weideten an den Ufern 
des Weißen Nil und des Bahr-el-Qhasal enorme Rinderherden, periodisch 
hin und her wandernd, je nachdem sie die Versumpfung an den Flüssen 
zur Regenzeit in höhere G^enden trieb oder das flache Land wieder zu- 
gänglich wurde; besonders die Sudd- (oder Sedd-)Büdung trug zur Über- 
schwemmung der Flußlandschaften bei. Die genannten Völkerschaft^i 
schlachten ihre Tiere nur, wenn sie krank werden, imd behandeln sie sonst 
als wandelnde Vorratsreserven mit abgöttischer liebe; die Dinkas nutzten 
ihre Rinder, ihnen Blut abzapfend. Wie durch die Mahdiherrschaft die 
Verhältnisse sich hier gestaltet haben, ist nicht bekannt 

Das Pferd ist häufig im nördlichsten Teil des Nigerbogens und über- 
haupt in dem nördlichen Sudan, kann aber das feuchte Klima der Quinea- 
küste nicht vertragen. Dagegen findet sich das Haare tragende Schaf, 
die Ziege, das Schwein vereinzelt auch im Urwald, in größeren Herden 
das Schaf im ganzen nördlicheren Sudan und trägt dort, z. B. im mittleren 
Nigertal, auch Wolle. Auch der Esel ist im Sudan nicht selten. Hühner 
sind überall sehr häufig und stellenweise der Hauptbestandteil der Haustiere. 

Aber im ganzen leiden Urwald und Küstenzone Guineas an Fleischnot, 
die sich darin ausdrückt, daß für die ansässigen Europas viel&ch Fleisdi 
importiert werden muß, daß Menschenopfer und Anthropophagie im Urwald 
früher nicht selten waren und auch heute noch nicht unterdrückt sind 

Interesse err^ die Zucht einer Seidenraupe auf Mimosenbäumen in 
der Landschaft Gurunsi im Nigerbogen; die gewebten Seidenstoffe werden 
weithin verhandelt 

Großen Umfang hat die Bienenzucht, die allerdings sehr primitiv ist 

Bergbau. Der Sudan ist in einzehien Teilen goldreioh. Die französische 
Kolonie Senegal exportiert Gold aus Bondu und Bambuk, das obere Voltatal, 
das Sassandra- und Bandamatal scheinen in goldhaltigem Boden eingebettet 
zu sein, und kleine Mengen Goldstaub gelangen zur Elfenbeinküste, im 
großen ausgebeutet aber wird der Goldreichtum allein im westlichen Teil 
(Prestea, Tarkwa, Aschanti) der britischen Goldküste, wo Tarkwa Haupt- 
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zeDtram der Goldindiistne, mit dem Hafen Secandi düidi eine ISsenbalm 
▼eriycindeii, ist Auch im ägrptiachea Sudan kommt Oold vor. 

ESsenen hat man an vielen Steüen girfonden, aocfa. im SgyptisdieD 
Sudan, yei&Bxelt Kupferides nnd Antimon, Kohlen nicht Salz ist nur im 
nSrdlichen Teile noch einigenuafien häufig. Die Schätze des Bodens sind 
jedenMb noch fast gar nicht bekannt, geschweige denn ausgenutzt 

Die Indaatrie ist überall als Hansgewerbe entwickelt, sodafi die Leute 
aidi ihre Geräte usw. selbst anfertigen, TOpferwar^i herstellen, ihre Kleider 
weben und üue Häuser bauen; höchstens die Färberei ist in den Händ^ 
einer Art Zunft Aber an einzelnen Stellen, die günstige Ausstattung, z. B. 
mit TOpfererde, Ksen usw. darboten, haben sidi ganze Dörfer einem Qeweibe 
zugewandt (Stammesgewerbe). Am lebhaftesten ist die Industrie in d^ 
Haussaländem mit dem großen Handelszentrum Kano, das Baum woU waren 
(selbstgebante Baumwolle und Indigo), Leder- und Töpferwaren weithin ver- 
handelt An der Guineaküste geht die einheimische Industrie vor dem An- 
drang der überi^;enen europäiBchen zurück, und letztere dringt immer weiter 
ins Landesinnere. 

Terkehr. Die Nachbarlage zu der Wüste mit ihren Oasen im Norden 
und zu dem Urwald mit der jenseits gelegenen Guineaküste im Süden gab 
dem westlichen Sudan für seine Aufienbezi^ungen die Eichtungoti. Im Osten 
dagegen wies der Nilstrom zwar nach Norden, aber die Nachbarlage zum 
Boten Heere nach Osten. 

Die Anordnung der Kulturzonen, die als schmale Knder von West nach 
Ost ziehen, giebt im westlichen inneren Sudan dem Nordsüdverkehr die 
erste Stelle. Vom Norden gehen Salz, Yieh, Industrieprodukte gegen den 
Süden, der Kolanüsse, Gold, Getreide dag^en gibt Der Transport wird 
im inneren Sudan durch Esel und Kamele besorgt, vielfach aber auch durch 
TrSger, die bei der Durchquerung des Urwaldes zwischen Savanne und Küste 
das einzige Yerkehrsmittel sind. In der Sen^al-Nigerzone spielte der Schiffe- 
verkehr schon immer eine RoUe. Heute wird der Senegal durch Dampfer 
wenigstens in der wasserreichen Zeit des Jahres bis Kayes befahren. Der 
Niger ist im Oberlauf für Boote von Kurussa ab, im Mittellauf für Dampfer 
von Tulimandio ab schiffbar; die Franzosen bauen eine Bahn Kayes — Tuli- 
mandio. Bald hinter Timbuktu wird die Schiffbarkeit des Niger allerdings 
mangelhaft und bei Bussang ganz unterbrochen. Der unterlauf des Flusses 
ist dagegen wieder fahrbar, ebenso der Benue notdürftig. Die Flüsse der 
Quineaküste haben den Charakter von Plateauflüssen, bilden meist in der 
Nfihe der Mündung Stromschnellen ^) und sind für Dampfer wegen Mündungs- 
barren nur schlecht zugänglich. Dagegen bieten sich in den Strandlagunen, 
zumal an der östlichen Elfenbeinküste und in Lagos, gute Schiffohrtsstrafien. 
Die „Calema" der Küste erschwert die Annäherung an das Land ungemein. 
Die größten Häfen haben mm weit vorgeschobene Landungsbrücken. Für 
den ägyptischen Sudan ist der Nu die Hauptverkehrsader; von dem „Sudd^' 



>) Die WaaserfUle der alrikaniechen FlOsse werden in Zukunft als Kraftlieferanten sieherlieh 
von groier Wichtigkeit werden. 
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befreit, ist er weit stromauf für Dampfschiffe befahrbar. Nicht weniger 
sind auch mehrere seiner oberen Zuflüsse weit hinauf schiffbar. Die Eisen- 
bahn führt bis nach Chartum, das neben Omdurman sich schnell wieder 
zum Haupthandelsplatz entwickelt Der Verkehr geht besonders den Nil 
über Wadi Haifa hinab, z. T. aber nach den Häfen am Roten Meere: SuaJdn, 
das mit Berber an der Nileisenbahn durch eine Bahn verbunden werden soll, 
und Massaua. Den größten Verkehr unter den Häfen haben im Westen 
St Louis (21000 Einwohner), Bufisque, Bathurst (6000 Einwohner), Conakry 
(10000 Einwohner), Preetown (30000 Einwohner), Monrovia (5000 Ein- 
wohner), Grand-Bassam, Cape Coast Castle, Accra (20000 Einwohner), Lome 
(2500 Einwohner), Cotonou, Lagos (35000 Einwohner), Akassa, Cid Calabar 
(16000 Einwohner), Duala (Kamerun); im Osten Wadi Haifa, Suakin, 
Massaua. Die große Zahl von Häfen entspricht den unentwickelten Ver- 
kehrsverhältnissen und dem buntscheckigen politischen Bild. 

Der Handel ist in den britischen Kolonien am meisten entwickelt. Gambia, 
Ausfuhr 1900: 282000 £ (1901: 284000), Einfuhr 278000 (258000); Sierra Leone, 
Ausf. 1900: 862000 £ (1901: 804000), Einf. 658000 (1901: 548000); Goldküste, 
Ausf. 1901: 560000 £ (1902: 770000). Einf. 1901: 1795000 jf* (1902: 2180000); 
Lagos, Ausf. 1902: 1260000 £ (1901: 909000), Emf. 1902: 895000 (1901: 787000) £\ 
Süd-Nigeria, Ausf. 1901: 1,25 Mill. £, Einf. 1,8 MiU. £, Französische Kolo- 
nien: Senegal, Ausf. 1900: 32,9 MiU. Fr. (1901: 38,2; 1902: 31,2), Emf. 1900: 46,8 
(1901: 54,2; 1902: 35,9); Casamanoe, Ausf. 1899: 81500 £, Einf. 108000 jf; Franz. 
Guinea, Ausf. 1900: 9,8 (1902: 8,8) MiU. Fr., Einf. 14,8 (1902: 10,5; Elfenbeinküste 
(CÖte dlvoire), Ausf, 1900: 8,1 (1901: 6,5) MüL Fr., Einf. 9,1 (1901: 7,3); Dahome, 
Ausf. 1900: 12,8 Mül. Fr. (1901: 10,5; 1902: 13,7), Einf. 15,2 (1901: 15,8; 1902: 
17,1). Deutsche Kolonien: Togo, Ausf. 1900: 3,1 MUL Mk. (1901: 8,7; 1902: 
4,1), Einf. 1900: 8,5 MUl. Mk. (1901: 4,72; 1902: 6,2); Kamerun, Ausf. 1900: 5,9 MUL 
Mk. (1901: 6,0; 1902: 6,26). Emf. 1900: 14,2 (1901: 9,25; 1902: 13,28) MüL Mk. 
England und Deutschland haben an der Küste Guineas den LöwenanteU am Verkehr. 

Die Bevölkenrng sitzt dicht am oberen Senegal, im Niger- und Benue- 
tal, in den Haussal&ndem, am Tsadsee und Schari, an denjenigen SteUen, 
wo die Savanne in den Urwald gegen die Küste mögUchst vordringt, so in 
Baul6 am Bandama imd im Hinterland Togos und Dahomes, in den Qegenden 
des Kolahandels und in Joruba, wo zu Lande sich zwischen Rabba am Niger 
und der Küste ein kurzer Weg durch ein auBerordentUch fruchtbares Land 
darbot. Femer sind die Küsten vom Senegal an bis zum R del Campe dicht 
besiedelt Sehr dünn bevölkert sind der Urwald, manche Steppenplateaus, 
dünn wohl auch Wadai, Darfor und der Ägyptische Sudan, in dem die 
Mahdisten gehaust haben. 

Die Besitzverhältnisse an der Guineaküste waren immer und sind 
heute noch sehr zersplitterte. Den Löwenanteil am Sudan hat Frankreich; 
ihm gehört Sen^gambien und der größte Teil des westlichen Sudan, der 
heutige Senegal, etwa 700000 qkm mit vielleicht 3,8 Millionen Einwohnern; 
Französisch-Guinea 224000 qkm mit 1,5 Millionen Einwohnern; die Elfen- 
beinküste 323000 qkm mit 2250000 Einwohnern; Dahome 152000 qkm 
mit 1 Million Einwohnern; dazu käme noch das Territorium am Tsadsee 
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2 300 000 qkm (?) — alles in allem ein Biesengebiet von etwa 3,7 Millionen qkm 
mit vieUeidit 10 Millionen Einwohnern (?). 

Die Briten besitzen Oambia 10690 qkm mit etwa 90000 Einwohnern^ 
Sierra Leone 71 900 qkm mit 108000 länwohnem (?), Ooldküste 187 900 qkm 
mit 1,5 Millionen Einwohnern, Lagos 75000 qkm mit etwa 3 Millionen Ein- 
wohnem, Nord- nnd Südnigeria 875 000 qkm mit 24 Millionen Einwohnern, 
im ganzen etwa 1,22 Millionen qkm mit etwa 28,7 Millionen Emwohnem. 

Die Deutschen besitzen Togo 87200 qkm mit etwa 2 Millionen Ein- 
wohnem und Eitmeran 493600 qkm mit 3,5 Millionen Mnwohnem, im 
ganzen also 580000 qkm mit 5,5 Millionen Einwohnern. 

Portngiesisch-Ghiinea umfaßt 37000 qkm mit etwa 200000 Ein- 
wohnern. 

Liberia ist ein Freistaat von 85350 qkm mit 770000 Emwohnem (?). 

KONGOLAKD MIT ANGOLA UND DEM OGOWEGBBIET. 

Der Ackerbau dieser B^on hat einen ähnlichen Charakter wie der des 
Savannen- imd Urwaldgebietes im westlichen Sudan. Banane, Maniok, Mais, 
Erdnuß, dazu wohl auch Batate und etwas Tabak baut man in Französisch- 
Kongo, das zum größten Teil von Urwald bedeckt ist 

Ln Eongogebiet sind die Verhältnisse im Urwald und in der Savanne 
wesentlich verschieden. Ln Urwald ist der Ackerbau weniger entwickelt 
als im Savannenland, weil dort mehr wilde Nahrungspflanzen zur Yerffigong 
stehen als hier ; die Fischerei und Jagd und die Anthropophagie treten hinzu. 
Li der Savanne spielen Getreidearten und die Baumwolle eine Bolle, die 
dem Urwald fehlen. 

Der Maniok ist im ganzen Eongogebiet wohl die wichtigste Nahrungs- 
pflanze, aber westlich des Lomami hat er besondere Bedeutung; neben ihm 
sind Bananen, meist auch Erdnflsse, in großen Gebieten Mais, Bataten, Yams, 
Bohnen, am Ubanghi Zuckerrohr, bei den Baschilange Hanf (ziun Bauche) 
angepflanzt östlich des Lomami hat der Maniok nicht mehr so die Vor- 
herrschaft wie im Westen. Allmählich tritt der Anbau von Durra, Wrse 
und Baumwolle im Osten in der Nähe der Seen und erst recht gegen Norden 
in den Savannen am oberen Uelle, Mbomu und an den Nilzuflüssen dieser 
Gegend (Landschaften der Niam-Niam oder Sandeh, Mangbattu, Makaraka 
usw.) zu dem der genannten Pflanzen, femer starker Eleusinebau; auch wird 
Sesam und Tabak (bei den Sandeh) gepflanzt Ln Bahr-el-Ghasalgebiet sind 
Durra, Duchn, Eleusine mit Bataten, Yams, Erdnüssen die Kulturpflanzen. 
Mais, Maniok, Durra, Hirse, stellenweise Beis sind mit Bananen und Erd- 
nüssen auch die Nahrungspflanzen der Manyema und Baluba in den 
Savannen westlich des Tanganikasees, die auch Baumwolle pflanzen imd sogar 
— wohl durch Belehrung der von Osten vorgedrungenen Araber — künst- 
liche Bewässerung anzuwenden verstehen. 

Li Angola baut man besonders Maniok und Bohnenarten an, weiter im 
Süden auch Bataten, Durra und Duchn; die Hochländer im Hinterland von 
Benguella sind stellenweise sogar für den Anbau europäischen Getreides und 
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für europäische Ansiedler geeignet In den Küstenebenen bei Mossamedes, 
^Bengaella, S. Paolo de Loanda und Ambris baut man auch mit gutem Erfolg 
Zuckerrohr und Baumwolle. Die Flantagenwirtschaft der Europäer im Eongo- 
land ist erst in den Anfängen, kleine Kaffee- und Kakaopflanzungen, die zu 
gedeihen scheinen, sind an vielen Stellen angelegt worden, an der Küste 
Eranzösisch-Kongos (am Ogowe, Kuilu usw.), am Kongo und Ubanghi (Posten 
Lukolela, Irebu, Coquilhatyille, Nouvelle Anvers, Basoko usw.). Auch mit 
Zuckerrohr (besonders Kongomündung) und Tabak (besonders am Stanley 
Pool) macht man Anbauversuche. In Angola gedeiht in ausgedehnten Plantagen 
nOrdlich des Kuanza (bei Kasengo, Cblungo Alto, Enkodje usw.) recht 
guter Kaffee, der auch ausgeführt wird^). Die Hauptausfuhrartikel des 
Kongolandes aber sind Kautschuk^ und Elfenbein^. 

Die Tierzucht kann im Urwald und in den feuchteren Savannengogenden 
nicht gut gedeihen. An Nahrung fehlt es nicht, und das Beweiden würde 
die lang- und hartstengeligen Gräser der Savanne bald verbessern, aber vor- 
läufig scheinen Klima oder tierische Schädlinge (Tsetse?) die meisten Haus- 
tiere zu vernichten oder sehr imgünstig zu beeinflussen. Hühner und der 
kosmopolitische Hund scheinen allein überall vorzukommen; die Mangbattu 
haben keine anderen Haustiere. Die Sandeh und Bongo essen den gemästeten 
Hund; denn hier fehlen selbst Ziegen, die sonst wie auch Schafe (mit 
Haaren), wenn auch in elenden Exemplaren, meist bei den Eingeborenen 
anzutreffen sind. Binder kOnnen nur an verhältnismäßig wenigen imd eng- 
räumigen Stellen gedeihen. Auf der Insel Mateba an der Kongomündung 
wird eine große Herde gezogen. Einzelne Stellen der Savanne im Süden, 
in Katanga, in Manyema haben etwas Bindvieh; in dem schon höheren 
Ruanda dagegen ist die Rindviehzucht wichtig. Im Norden ist vom Uelle 
bis ins Hinterland von Kamerun die Ziege häufig. Das Rind aber fehlt 
von den Djur an südwärts ebensosehr, wie es am mittleren Nil (s. S. 265) 
häufig ist. Da nun die dort wohnhaften Sandeh und Mangbattu energisch 
sind d. h. nach Yolksvermehrung streben und unter den Jagdtieren auf- 
räumten, besteht eine Fleischnot, die durch Anthropophagie bekämpft wird. 
Auch die Makaraka, die Mambanga, die Bassange imd Bangala, Banfumu 
und Basoko — alles Bewohner des Urwaldes und der nördlich an-» 
grenzenden Savanne, soweit die Rindviehzucht unmöglich, die Kleinviehzucht 
erschwert zu sein scheint, — sind Kannibalen aus Not und werden diese 
traurigen Mahlzeiten sehr schnell lassen, sobald der verbesserte Verkehr 
Yiehfleisch heranschaffen kann. 

Dem Pferd sind die natürlichen Verhältnisse des Urwaldes und seiner 
Umgebung ebenfalls feindlich; es ist gänzlich imbekannt in diesen Gebieten« 

Der Bergbau fördert im Kongoland ziemlich viel Eisen, Kupfer bei 
Hofrah-e-Nahas und Katuaka in Dar-Fertit usw., Salz an mehreren Stell^i. 
CK)ld findet sich auch. 



1) 1608 t i^ MUL Mk. 

>) Kongostut 1900 £ 89^ Mm. Frcs. (1901: UA IMS: 41,7), Angola 1899 f. 24,6 MUL Mk., 
Fnms08.-Kongo 1900 t 8,02; 1901: 2^; 1902: 2,76 MiU. Fr. 

s) EongtMtaat 1900 f. ^26 MUL Fres, (1^01: 4^, 1902: M). Fraiix0«.-Koiigo 1900: 2,96; 1901; 
2^; 1902: 8^8 Mm. Fr. 
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Die Industrie ist im Kongoland nicht ganz wenig entwickelt Man 
findet viele gewerbtätige Völker, die ausgezeichnete Eisenarbeiten zu fertigen 
wissen (z. B. Ikungu am Kongo berühmt) und in ausgedehnter Weise Kupfer 
(von Hofrah-e-Nahas) und Messing verwenden. An vielen Stellen des flüsse- 
reichen Kongogebietes ist der Schiffbau entwickelt. Die Töpferei leistet an 
einzelnen Stellen Bewundernswertes. Die Sandeh, Mangbattu und Bongo 
aber zeichnen sich in den meisten Industriefertigkeiten besonders aus. 

Der Verkehr. Die Flüsse sind am meisten geeignet, die primitiven 
Völker miteinander in Berührung zu bringen. "Wir dürfen uns daher nicht 
wundem, bei der großen Zahl von schiffbaren Flüssen im Kongoland die 
Schiffahrt entwickelt und einige Völker ganz aUs Händler sich emähr^i zu 
sehen. Geräucherte Fische und Ziegen, auch Menschenfleisch, Sklaven und 
Elfenbein, Gewehre und Pulver, eiserne Lanzenspitzen imd Kupf erringe 
kommen auf die neutralen Märkte, die zwischen den Gebieten der Völker 
li^en. Zu Lande geht aller Transport auf Menschenrücken vor sich. D^ 
Außenverkehr wurde ebenso wie der Binnenverkehr abseits der Flüsse sehr 
erschwert durch die Landesnatur, den Urwald. Erst der hohen Wirtschafts- 
stufe Europas gelingt es g^enwärtig, auch diese Naturschranke allmählich 
zu brechen. Die europäische Kolonisation hat die Verkehrsverhältnisse schon 
sehr verbessert Die obere und untere schiffbare Strecke des Kongo ist 
durch die Kongobahn (Matadi — Leopoldville) in Verbindung gesetzt, und 
zahlreiche Dampfer befahren nun den, Hauptstrom und seine Nebenflüsse. 
Eisenbahnen zur Umgehung der Kataraktenstrecken des Kongo und nach dem 
Seengebiet des Ostens sind im Bau. Ebenso haben die Portugiesen in Angola 
einige Eisenbahnen gebaut; aber viel bleibt noch zu tun. 

Die wichtigsten Meereshäfen sind Libreville (Gabun), C. Lopez, Loango 
in Französisch-Kongo; Matadi und Boma an der Kongomündung; S. Paolo 
de Loanda (15 000 Einwohner) Benguella und Mossamedes in Angola. 

Ausfuhr des Kongostaates 1901: 50,5 Mill. Fr. (1902: 50,1 — Kautschuk 41,7, 
Elfenbein 5,0; Palmöl und -kerne 2,6; Kopal 0,5), des französ. Kongogebietes 1901: 
6,5 (1902: 7.7) Mill. Fr. — Kautschuk 2,8; Elfenbein 2,4; Holz 0,85. — Angolas 
1900: 5,37 MilL Miheis. Einfuhr des Kongostaates 1901: 23,1 Mill. Fr. (1902: 
18,1), des französ. Kongogebietes 1899: 6,7 Mill. Fr. (1900: 10,6), Angolas 1900: 
7.27 MilL Milr. Eingeführt werden besonders baumwollene Gewebe, Nahrungs- 
mittel usw. 

Der unabhängige Staat des Kongo, dessen Souverän der König von 
Belgien ist, hat 2,25 Millionen qkm mit etwa 14 ( — 30) Millionen Ein- 
wohnern, Das portugiesische Angola (mit Portugiesisch-Kongo) hat 1,3 Mil- 
lionen qkm mit etwa 1,5 Millionen Einwohnern« Französisch-Kongo berechnet 
man zu 650000 qkm mit 5 Millionen Einwohnern. Das spanische Gebiet 
am Rio Muni umfaßt 25 000 qkm mit 45 000 Emwohnem (?). 

Während Kongoland als vorwiegend der Pflanzenwirtschaft günstige 
Begion zu betrachten war, die Tierzucht dagegen im ganzen recht ungünstige 
natürliche Verhältnisse vorfindet, ist Ostafrika in den meisten Gegenden für 
die Tierzucht mehr geeignet als für den Ackerbau, doch so, daß g^en Süd- 
west der letztere neben der Tierzucht immer größere Bedeutung erlangt 
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Ackerbau. In dem heiBen Klima des nördlichen Ostafrika verdankt 
Abessinien seine Eignung für den Ackerbau seiner Erhebung zu 3000 und 
mehr Meter MeereshOhe. Die höchsten Landesteile, die Plateaus von Cknl- 
scham, Semien usw., welche den Tanasee und das Tal des blauen Nil be- 
gleiten, haben ein Klima, das mitteleuropäischen (Getreidebau erlaubt In 
der „Bega" (kühlere Begion) mit 7 — 16^ mittlerer Jahrestemperatur wird 
Gerste, Weizen, Flachs gebaut, und zahlreiche Siedelungen liegen zwischen 
2—3000 m Höhe. In der „WoinsrDega" (—Weinhochland) mit 16—200 
mittlerer Jahrestemperatur zwischen 1800 und 2400 m Höhe werden Teff, 
Weizen, Mais angebaut mit solchem Erfolg, daß in dieser rftumlich größten 
Begion Abessiniens die meisten Siedelungen sich finden. In den Qalla- 
l&ndem, namentlich in den Landschaften Kaffa, Gonuna, Guna, Gerra und 
Dschemma, gedeiht — in seinem Heimatlande — ungepflegt Kaffee aus- 
gezeichneten Aromas; am Südfuß des abessinischen Plateaus baut man an 
den Bergen von Tschertscher den „Kaffee von Harar'^ Den ganzen tieferen 
Westhang des Plateaus bedeckt die „KoUa" (die tropisch warme und feuchte 
Bßgion) und dringt von dort in den schluchtartigen Flußtfilem tief ins Innere 
des Landes ein. Diese Begion ist sehr wenig kultiviert, da — zumal in 
den Tälern — sehr ungesund. Dmra, Baumwolle werden gebaut, femer 
Mais, Dakuscha oder Eleusine (zur Bierbereitung), Melonen usw. Der Acker- 
bau wird allgemein ohne Düngung, bei liederlicher flacher Beackerung, doch 
hier und da mit künstlicher Bewässerung betrieben. 

Das italienische Eritrea (Erythrfta) umfaßt den heißen Küstenstrich 
am Boten Meere mit Massaua und ist sdir wenig produktiv. 

In den Somaliländern und an der Benadirküste ist der Ackerbau 
sehr gering und beschränkt sich auf einige Flußtäler imd Wadis, wie das 
des Webbi, Djub usw. Durra, ein wenig Mais, Sesam, Tabak, Baumwolle, 
bei Harar auch Zuckerrohr, werden angebaut 

Britisch-Ostafrika tmd Uganda sind Länder ackerbaulicher Hoff- 
nungen; zumal Uganda ist reich an fruchtbaren imd wohlangebauten Land- 
strichen. Die Banane spielt die erste Bolle im Anbau. In höher gelegenen 
Strichen, die auch für Europäer gesund sein sollen, z. B. am Rudolf see, 
werden Weizen, Gerste und Hafer gebaut, Mais gedeiht in den tieferen 
Landesteilen, wo in den Wäldern Landolphialianen häufig sind ; Beisplantagen 
finden sich in einigen sumpfigen Tälern. Zwischen Nil und Budolfsee in 
dem nördlichen Uganda pflanzt man Erdnüsse, sonst vielfach Kartoffeln, 
Tomaten, Sesam, Eizinus. Guter Kaffee wächst wild in den hügeligen Be- 
zirken und verspricht nach Erschließung des Landes wichtig zu werden. 
Tabak, der gerühmt wird, gedeiht gut. Langstapelige Baumwolle wächst 
wild, in einem kleinen Teil der Nilprovinz angebaut Für Kakao, Tee und 
Zuckerrohr sollen die Bedingungen gegeben sein. Yid weniger angebaut 
ist der südöstlich des Yictoriasees gelegene Teil des Schutzgebietes. Hier 
beschränkt sich der Ackerbau auf einzelne Landschaften, wie Ukamba, be- 



272 OstafiOa. 

sondera auf die wasaerentfaalteDden Senken und nofitila:. Die Anbanpflanzen 
Bind Mais und Dona, an der Küste Reis und Eotkoepalmen. 

In Dentsch-Ostafrika ist die nach Süden breiter werdende Mrima 
(das flache Küstenkmd) mit FraditbAnmen (Mango-, Orangen-, Melonenbäumen) 
imd Kokosnußpalmen (besonders aof der Insel Mafia) bestanden; letztere 
werden nnn in zahlreichen Plantagen gezogen. Dorra ist das Hanptgetreide, 
andi des Landesinnem, doch wdcht es, da yon den Heoschrecken mehr 
bedroht, ziemlich dem Maniok. Etwas Beis baut man in den FlufitSlem, 
dazu Mais, Hirse, Bataten, Bohnen, Erdnüsse, Sesam. Zuckerrohr pflanzt 
man in den Flufi^enen, in der Panganiniederung im groJBen. Tabakpflauzungea 
finden sich hier und da, aber die Qualität ist mäfiig. Baumwolle will nicht 
gut (?) gedeihen. Der Ackerbau der Eingeborenen ist der von Naturvölkern: 
Bodenwechsel, Hackbau; Düngung findet sich ganz vereinzelt, künstficfae 
Bewässerung etwas mehr. Deutschland wird den Landbau heben; Be- 
kämpfung der Heuschrecken, meteorologische Beobachtungen, Yersnchs- 
stationen usw. sollen dem dienen ; die Anleitung der Eingeborenen zur Arbeit 
und zu Kulturen durch die Missionare ist nicht zu unterschätzen; aber 
am schnellsten würde das Beispiel und die Konkurrenz deutscher 
landwirtschaftlicher Ansiedluugen auf den gesunden Hochländern 
des Innern die Eingeborenen vorwärtstreiben. In dem Küsten- 
strich und auf den Plateaurändem sind die deutschen Plantagen: Kafiee 
(üsambara), Sisalagave, Ramie, S[ardamom usw. gelegen, zum Teil schon 
mit Erfolg arbeitend. Ist erst — statt der kurzjährig^i Erfahrung — die 
wissenschaftlich-präzise Beobachtung als Grundlage für die Wirtschaft ge- 
sdiaffen, so weiden wir mit Sicherheit Erfolge sehen. 

Die Tiersneht ist in der Woina-Dega, besonders im Westen, imd vor 
allem in der Dega Abessiniens durch natürliche Wiesen und Weiden 
günstig gestellt Binder sind zahlreich; Futterbau ist unbekannt, die Tiere 
sind darum in der trockenen Jahreszeit schlecht daran; Milch geben die 
Kühe wenig. Auf den Hocblftndem zieht man Schafe sehr grober Wolle, 
die auch Fleisch und Felle liefern, wie die Ziegen. Das Maultier ist in dem 
zerklüfteten Lande von großem Nutzen; es genießt mit dem Pferde aliein 
unter den Haustieren ein wenig Pflege. Der Esel leistet wichtige Dienste 
als Lastträger. Hühner- und Bienenzucht sind verbreitet, aber vüllig primitiv. 
Zibeth von den Zibethkatzen kommt aus den Oallaländem. 

Im Somaliland ist die Tierzucht die Daseinsgrundlage der Einwohner. 
Wir finden hier die typischen Yerhältnisse nomadischer Halbkultar nnd 
die Wirtschaftsstufe der Tradition. In der Landschaft Ogaden, den fiacheren 
Oallaländem, an der Benadirküste, überall wo das Land wasserarm ist, 
hält man Kamele als Lasttiere, aber sie liefern auch ihre Milch und ver- 
schnitten und gemästet Fleisch, Haut, Haar usw. Bei den BorangallAi 
den Danakil, öadaburssi im Osten Abessiniens, den Dolbohanta-Somali werden 
ausgezeichnete Pferde gezüchtet, die den Männern als Reittiere dienen; die 
Frauen reiten auf Eseb. Schafherden werden fast überall gehalten; das 
Schaf liefert Milch, Fleisch, Fett (im Fettschwanz), aber keine Wolle. Hepa 
.sind hAufig. Rinder kommen an g^ünstigeren futterreichen Stellen yot, so 
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in Ogaden, bei den Arussi nsw., öfters in den Flußniederungen durch die Tsetse- 
fliege bedroht Bei den eigentlichen nomadischen Somali ist die Milch von Kamelen 
imd Bindern die Hauptnahrung. Die Kühe geben ziemlich viel Milch; man 
fertigt Butter, aber nicht Käse. Hier und da halt man auch zahme Strauße. 

Der dürrere Teil Britisch-Ostafrikas hat den gleichen Charakter wie 
das Somaiiland. Westlich vom Rudolfsee gedeihen Kamele, Schaf- und Ziegen- 
herden sind häufig. Rinder finden sich außerhalb des bewaldeten Uganda; doch 
kommt stellenweise die Tsetse vor. Pferde sollen fast überall (?) sich finden. 

In Deutsch-Ostafrika ist das Rind, dessen Bestände durch die Vieh- 
seuche der 90 er Jahre in ganz Ost- und Südafrika leider sehr gelichtet 
wurden, unter den Haustieren das wichtigste; in einzelnen Gegenden des 
inneren Hochlandes liegen die Naturverhältnisse für seine Zucht recht günstig, 
während es an der Küste imd in einigen FlußtSlem von tödlichen Fliegen- 
stichen (Tsetse und Wadenstecher) und Texasfieber bedroht ist. In Ruanda, 
in ünjamwesi, Unmdi, Usukuma, ühehe usw. gibt es eine blühende Rinder- 
zucht Fettschwanzschafe und Ziegen gedeihen, auch Sdiweine zieht man. 
Im Norden des Njassasees sind die Landschaften Konde, Bundali, ükinga 
der Viehzucht günstig und wie Uhehe geeignet, eim>paische Ansiedler auf- 
zunehmen. Nordwestlich vom Kilimandscharo bis nach ünjamwesi ist die 
Zucht des Esels wichtig, der vielleicht an der Küste die bedrohten Haus- 
tiere als Transporttier zu ersetzen berufen ist Man hat auch mit der 
Zähmung der Elefanten, Zebras und mit der Straufienzucht Versuche gemacht. 
Hühnerzucht gedeiht überall in großem umfang. 

Bergbau. In Eritrea sollen reiche Goldfunde gemacht sein, Guano- 
lager finden sich bei Massaua; Abessinien liefert beträchtliche Mengen 
Gold aus den Gallaländem (Beni-Schongul usw.); Deutsch-Ostafrika ist 
an Gold nicht arm, vielleicht sogar reich (Goldfelder von Ikoma östlich vom 
Victoriasee, von Ussongo nördlich von Tabora). Steinkohle fand man am 
Nordwestufer des Njassasees am Songwe, Braunkohle im Bezirk Lindi, 
Eisenerze werden abgebaut, Salz (Soolquellen) wird in Uvinsa, im Rikwa- 
Ejassi-, Manjarasee usw. gewonnen und weithin verhandelt; das Hinterland 
von lindi ist reich an guten Granaten, Glimmer, Graphit kommen vor. 

Die Indastrie ist in ganz Ostafrika gering entwickelt In Abessinien 
werden Baumwollenwaren, auch Messerwaren gefertigt; die Somali weben 
Baumwollengewebe. Geschickte Handwerker sind die Waganda, die Bewohner 
Ugandas, wo geschickte Schmiede, (Jerber, Flechtarbeiter, Töpfer imd 
Tischler tätig sind. 

In Deutsch-Ostafrika zeigt besonders die Eisenindustrie in einigen 
Gebieten eine bemerkenswerte Entwickelung. Auch hier beobachten wir 
überall, daß europäische Ware die einheimische zurückdrängt. 

Yerkebr. In Abessinien vermitteln Maultiere und Esel besonders 
den Verkehr, im Somaliland Kamele; die französische Eisenbahn von 
Djibuti nach Abessinien ist schon ziemlich weit vorgeschritten. Weiter 
im Süden treten Trägerkarawanen, außerordentlich schwerfällig imd kost- 
spielig, ein, die durch Eisenbahnen verdrängt werden müssen. Die britische 
Bahn von Mombas zimi Victoriasee zieht im Osten die Produkte der 

Friedrich, Wirtschaftsgeographie. 18 
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fraditbaien SeenlandBchaften an sich, schmälert unsem Handel zur Küste. 
Es ist hohe Zeit, dafi Deutschland Bahnen zu den wichtigen Seen 
baut^); denn von Westen her nahen die Eisenbahnen des Kongo- 
Staates dem Tanganikasee. 

Auch die Ixansafrikanische Bahn (Kap-Kairo), die den Westen unserer 
deutsch-ostafrikanischen Kolonie — wie der schon zum Teil (bis Udschidschi 
am Tanganika) fertig gestellte Telegraph — schneiden soll, stellt den 
Seenlandschaften Entwickelung der Produktion, weil schnellen und bequemen 
Absatz nach den Nachbarländern, in Aussicht, aber Schädigung unseres 
Handels, wenn wir nicht für Bahnen zwischen Küste und Seen sorgen. 
Die wichtigsten Häfen Ostafrikas sind Hassaua (italienisch), Djibuti 
(französisch), Berbera (britisch), Makdischu, Marka, Barawa (italienisch), Lamu, 
Mombas (britisch), Tanga, Fangani, Bagamoyo, Dar-es-Salaam, Kilwa, lindi 
(deutsch); Sansibar (britisch) siehe Seite 2 88 f. 

Die Ausfuhr von Deutsch -Ostafrika 1901: 4,6 (1902: 5,3) MilL Mk. (1902: 
Kautschuk 1,21; Kopra 0,77; Elfenbein 0,63; Kaffee 0,48; lebende Tiere 0,27; Kopal 
0,26; Sesam 0,25; Felle und Häute 0,24; Getreide und Hülsenfrüchte 0,21 ; Zucker 0,12), 
Yon Abessinien 1899/1900: 4,95 MilL Maria-Theresien-Taler (Kaffee 1,5; Gold 1,4; 
Elfenbein 1; Hfiute 0,7), von Eritrea (Massaua) 1901: 2,8 MilL Lire, von Franz.- 
Somaliland 1902: 10,8 MilL Fr. (Kaffee 3,98; Elfenbein 1,37; roheFeUe 0,4; lebende 
Tiere 0,13; Zibeth 0,12; Wachs 0,12), Yon Britisch-Ostafrika 1901/1902: 1,698 MilL 
Rup., Yon Britisch -Somahland 1901/1902: 5,2 MilL Rup. (Felle 0,97; Kaffee 0,83; 
Elfenbem 0,17; Gheebutter 0,08 usw.). Einfuhr von Deutsch-Ostafrika 1901: 9,5 
(1902: 8,86) Mill. Mk., von Abessinien 6,8 MilL M.-Th.-T., von Eritrea (Massaua) 
1901: 9,3 Mill. Lire, von Franz. - Somahland 1902: 7,4 Mill. Fr., von Britisch-Ost- 
afrika 1901/1902: 6,3 MilL Rup., von Britisch-Somaliland 1901/1902: 5,3 MilL Rup. 

Den Deutschen gehOrt Deutsch-Ostafrika, 941000 qkm mit 6,85 lÜCl- 
lionen Emwohnem. 

Abessinien umMt 558000 qkm mit etwa 5 Millionen Einwohnern. 

Den Italienern gehören Eritrea (250000 qkm mit 330000 Einwohnern) 
und die Benadirküste (250000 qkm mit 400000 Einwohnern). 

Den Franzosen gehört die Französische Somaliküste (120000 qkm mit 
200000 Einwohnern). 

Die Engländer besitzen in Ostafrika das eigentliche Ostafiika-Protektorat 
(700000qkmmit2,5MülionenEinwohnem),dasüganda-Protektoratl50000qkm 
mit 1 Million Einwohnern), Britisch-Somaliland (176000 qkm mit 500000 
Einwohnern), die Insel Socotra (8600 qkm mit 12000 Einwohnern) und die 
Inseln Sansibar und Pemba (s. S. 2831). 

^) Leider gibt es groAe BevOttenuigskreise in Deutschland, die nicht einsehen, daft unsere 
Zukunft, Tiel mehr wie auf dem Wasser, in den Kolonien liegt, daft wir unseren Kachkommen 
in ihnen „ein grOAeres Deutschland" zu reserrieren haben, das unserem Volksstamm 
neben den anderen die sur kraftvoUen Betätigung nOtige Kopfzahl sichern soll. Es seheint 
durch alle Erfahrungen der Kulturgechichte gesichert su sein, daAwir in den 
Kolonialgebieten der ungauHtigenVerhältnisse (Malaria und anderer Krank- 
heiten; Tsetse; Heuschrecken usw.) Herr werden, uns von dem sich darin aus- 
sprechenden Naturzwang befreien kOnnen, daA einst die Kolonien auch im 
Tropengebiet Siedelungskolonien werden kOnnen. Dann werden sich unsere Nach- 
kommen aber Jedes qkm, das durch unsere Schuld verloren ging, beklagen. 
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In Südafrika muß in der trockenen Westhälfte der Ackerbau ziu'ück- 
stehen und kann nur mit Hilfe der künstlichen Bewässerung in gewissem 
Maße ausgedehnt werden; gegen Osten wird das Klima feuchter, und die 
tropische Wärme erreicht an der Küste fast die südlichsten Breiten des 
Kontinents, während die beinahe das ganze Innere einnehmenden hohen 
Plateaus, zumal südlich des Wendekreises, ein gemäßigteres Klima haben. 
Letzterer Umstand stempelt Südafrika zu einem der drei für Europäer heute 
zu kolonisierenden großen Landstücke der Südhalbkugel, und zwar ist es 
allem Anschein nach das größte und wichtigste von ihnen. Aus dem Grunde 
haben die Engländer hier die allerdings rückständigen Buren niedergeworfen 
— zu Deutschlands Schaden — um sich hier ein neues großes Kolonisations- 
gebiet ^) in gemäßigter Zone zu sichern — das letzte, das erhält- 
lich war! 

Ackerbau. Im Westen ist Deutsch-Südwestafrika so öde und 
trocken, daß im Küstengürtel ohne künstliche Bewässerung gamicht, im 
Innern nur in den Wadis etwas Ackerbau möglich ist; durch Anlage 
von Talsperren oder Staudämmen, artesischen Brunnen usw. hofft man das 
Ackerland, aber nur etwas, vergrößern zu können, das heute erst an den 
spärlichen Wasserstellen sehr wenig Getreide, Gemüse, Früchte, Wein, Tabak 
hervorbringt; besonders die auf einer nahezu nordsüdlichen Linie sich findenden 
heißen Quellen von Omaruru, Barmen, Windhoek, Hehoboth sind als Wasser- 
stellen wichtig. Nur Ovamboland im Norden ist ein günstiges Ackerbauland 
(Durra^ Hirse, Bohnen, etwas Mais, Erdnüsse usw.), aber mit halbtropischem 
Klima. Im mittleren Schutzgebiet zwischen dem Kuiseb imd Omaruru hat 
man die Dattelpalme mit Erfolg angepflanzt Leider treten wie in allen 
Nachbarländern der Kalaharisteppe Heuschrecken auf. 

In der Kalahari tritt der Steppen- und auf Stellen der Wüstencharakter 
noch mehr hervor; nur die Bergläiider sind quellenreicher. Für den Ackerbau 
kommt dieses ganze Gebiet vorläufig nicht in Betracht. 

Am oberen Sambesi, im tll)erschwenmiimgsgebiet dieses großen Flusses 
und seiner Nebenflüsse, treiben die Barotse lohnenden Ackerbau: Diura, 
Mais, Maniok und Zuckerrohr. 

Im Osten des ausgedehnten Betschuanengebietes bauen die Bewohner, 
die Betschuanen, etwas Hirse, Mais, Kürbisse, Melonen usw. an. 

Der Ackerbau steht bei den Kaffernstämmen, den Matabde, Sidu usw., 
gegen die Viehzucht völlig zurück. Durra, Hirse, Mais, Zuckerrohr, Tabak 
werden gepflanzt 

Die Buren, von welchen die Kaffem z. T. zurückgedrängt wurden, 
treiben, entsprechend der Landesnatur, Ackerbau nur dort, wo hinreichende 
Bewässerung möglich ist; für dieselbe werden die Bedingungen vom Landes- 
innem gegen die Randberge des afrikanischen Plateaus günstiger. Besonders 
Weizen wird gebaut Im Boschfeld gedeihen sogar tropische Gewächse, 



^) Die Einfuhr Britisch-Sadafrikas stieg von 189B bis 1902 um etwa 2Bd %; von 1896 bis 
1900 von 18900 auf 28700 £, von 1900 bis 1902 von 28700 auf 47200 £. (! !) 

18* 



^ 
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wie Bataten, Erdnüsse, Kaffee, Zuckerrohr; der Tabak wird gerOhmt Aber 
an Ackerbauprodukten wurde bisher nur so viel erzeugt, als der Bur selbst 
verbrauchen oder in den Städten und auf den Goldfeldern absetzen kann. 

Yiel günstiger gestellt für den Ackerbau ist das subtropische (jebiet 
des südwestlichen Kaplandes. Hier gedeihen im Osten von Kapstadt an 
den Nordhangen (Sonnenseite) der Hügel (Bezirke Stellenbosch, Paarl, Wor- 
cester besonders) alle nord- imd südeuropäischen Obstbäume^). In Kühl- 
räumen von Dampfern gehen von hier als Frühobst schon im Februar und 
März Pfirsiche, Pfluumen usw. nach England. Der Wein 2) aus der C^^gend 
von Kapstadt ist geschätzt. Auch die Getreideernten sind in dem gemäßigten 
westlichen Teil imd den Gebirgslagen des östlichen Kaplandes nicht ganz 
gering. Weizen, Roggen (im Südwesten), Haier (in der Region der Winter- 
i'egen im Südwesten), Gerste (dem trockeneren Landesinnem zu) werden 
angebaut. Doch ist das ganze Innere des Kaplandes, auch der Oranje- und 
Transvaalländer, zu den Saatzeiten so trocken, daß nur in beschränMem 
Maße durch die natürliche Bewässerung der Ackerbau lohnend und sicher 
wird, und ^/^ der Kapkolonie, die Hälfte der Oranjekolonie und ^3 von 
Transvaal künstlicher Bewässenmg (zu der die starken Herbstregen das 
Wasser Uefem) bedarf, die im Kapland bereits stellenweise im großen durch- 
geführt ist, nun aber von den Engländern fQr das ganze Südafrika in An- 
griff genonunen werden soU. 

Wie das Klima gegen den Osten des Kaplandes feuchtwärmer wird, 
tritt längs der Küste immer mehr der Mais an die Stelle der genannten 
Getreidearten. Dazu gesellt sich die Durra, In der Gegend von Port Natal 
wird iu einem schmalen Streifen längs der Küste Zuckerrohr^ im großen 
angepflanzt und verarbeitet; auch mit Teeanbau*) sind geglückte Versuche 
gemacht. 

Mais, Durra, Erdnüsse, Zuckerrohr, Bohnen, ein wenig Tabak, hier imd 
da ein wenig Bamnwolle, längs der Küste die Kokosnußpalme und in 
feuchten Ebenen Reis sind die Anbaupflanzen der meist wohl befeuchteten 
östlichen Randlandschaften des südafrikanischen Plateaus in Swasiland und 
Portugiesisch-Ostafrika südlich des Sambesi, wo besonders längs der 
Flüsse der Ackerbau nicht unlolmend ist. Auch im Landesinnem, im 
Matabele- und Maschonaland, gedeihen Mais, Durra, Erdnüsse in den 
bewässerten Tälern wohl; auch Hafer und Kartoffeln kommen gut fort 
Im Sambesi- und Shireland, wo der Dampferverkehr Absatz nach der Küste 
ermöglicht, haben gewisse Produktionen sich mächtig entwickelt Im 
Sambesital unterhalb Tete ist ein bedeutender Reisbau zu erwähnen, der 
sich, zumal im Delta, ständig ausdehnt; Tabak pflanzt man in den Shire 
Highlands (Zentrum Blantyre) mit Glück. Für den Zuckerrohrbau erweisen 
sich Boden und Klima im imteren Sambesital günstig, so daß hier eine 
große Zuckerindustrie (Zentrum Mopea) aufblüht; Kokospalmen werden stark 

^) Besonders Pfirsichbäume; näehstdem Feigen-, Apfel-, Bim«, Aprikosen-, Oi-angen- 
Pflaumenbaume. Ausführ von Frachten 1900/01 : 6000 £. 
*) Ausf. 1901: 29000 £. 

») 1900: 17700 Tons (4 1000 Pfund) Zucker erzeugt 
«) 1902/08 etwa 1,6 MiU. Pfund geerntet 
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gepflanzt und ausgenutzt Die größten Werte ergab aber der Eaffeebau auf 
dem zum britischen Zentralafrika gehörigen Shirehochland um Blantyre. 
In Portugiesisch-Ostafrika nördlich der SambesimQndung werden Maniok, 
Mais, Durra, Sesam, viel Erdnüsse, steUenweise an der Küste Eeis, Kaffee 
(Insd Ibo), Zuckerrohr, Tabak imd Baumwolle gebaut, die europäischen 
Pflanzungen haben sehr bescheidenen Umfang. 

Im allgemeinen ist die bei weitem größere westliche, trockenere Hälfte 
Südafrikas durch die Natur der Tiersacht viel günstiger als dem Ackerbau. 

In Deutsch-Südwestafrika beginnt etwa 50 km von der Küste eine, 
freilich lückenhafte, Grasnarbe (Taogras) sich einzustellen. In dem Dom- 
buschland des Innern findet sich büschelförmig vereinzeltes Oras, langes 
aber häufig hartes in den Flußtälem, feines auf den ebenen Flächen und 
an den Gehängen der Berge. Auch die Buschsteppen der Kalahari haben 
Grasfelder und bieten streckenweise alle Yorbedingungen ziu" Yiehzucht In 
den südüchen Hochländern der Kolonie steht das Gras in den jene durch- 
furchenden breiten Erosionstälem. Am austrocknenden Ngamisee halten sich 
einige viehzüchtende Stänune. Die Herero in Damaraland hatten große 
Bindviehbestände (auf 1 Million geschätzt), die erst durch die Rinderpest 
neuerdings dezimiert wiutien. Der Kleinviehbestand (Schafe, auch Ziegen) 
wurde sogar auf 8 Millionen Stück geschätzt Die Nama (Hottentotten) im 
Namaland sind ein echtes Hirtenvolk, das aber seit seiner Austreibung aus 
der Kapkolonie verelendet ist. 

Die deutsche Yerwaltung gibt sich Mühe, die Viehzucht Deutsch -Süd- 
westafrikas, die vorläufig in der Art der Halbkultur betrieben werden muß 
(Vieh Tag und Nacht auf der Weide, keine Stallpflege, keine Stallfütterung) 
zu heben. Die Pferde- und Rinderseuchen ^) werden bekämpft; Wasserbohr- 
kolonnen sind tätig; Staudämme sollen den Wasserabfluß regulieren (Fisch- 
fluß); Musterfarmen sollen vorbildlich auch auf die Eingeborenen wirken^). 
Am meisten Aussicht auf Erfolg scheint die Schafzucht zu haben. 

Die Betschuanen, etwa 350000 auf 275000 qkm, im ganzen Innern 
Südafrikas von den Drakenbergen bis nach der Kalahari und vom Oranje- 
fluß nach dem Sambesi, besonders die Basuto, leben hauptsächlich von der 
Viehzucht, die ihnen Milch als Hauptnahrung bietet, während man Vieh fast 
niemals schlachtet, sondern nur die kranken und gefallenen Tiere nutzt 

Unter den Kaffernstämmen lebten die Matabele zwischen Sambesi im 
Norden, limpopo und Schascha im Süden neben Jagd von Raub und Krieg 
gegen ihre Nachbarn, von denen sie außer Vieh auch Menschenfleisch er- 
jagten. Dann gingen sie zur Viehzucht über. Doch wurden Anfang 1896 
ihre Herden von der Rinderpest hingerafft; von 100000 Stück Hornvieh 
blieben wahrscheinlich nicht 500 am Leben. Die kräftigen und energischen 

>) Die Rinderpest tritt jetxt nicht mehr so b^^sartig auf wie in frilheren Jahren, weU durch 
die SchutzimpAing die Axisteckungsf&higkeit stark herabgesetzt ist; auch geUngt es yiel 
leichter ala froher, die Seuche auf ihren Herd zu beschränken. 

*) Hoffentlieh wird die deutsche Regierung den Aufstand der Herero dazu benutzen, ihnen 
nach MOgUchkeit Land abzunehmen. Jede Kolonisation ist eine Entrechtung der Eingeborenen; 
mit Sentimentalitftt kann man nicht kolonisieren. Sodann sind Deutsche in grOAerer Zahl hier 
seAhaft zu machen; denn Deutsch -Sfldwestafrika ist die (vorläuflg) einzige Kolonie, welche 
eine deutsche Siedelungskolonie werden kann. 
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Suliis und die anderen Kaffem des Südens trieben fast ausschließlich Vieh- 
zucht und hatten besonders große Rinderherden; Eindfleisch und Milch 
waren ihre Hauptnahrung. Was von den Herden in den Kriegen mit den 
EnglÄndem übrig geblieben war, raffte auch hier wie bei den Betschuanen 
die Rinderpest dahin i). 

Bei der natürlichen Eignung Südafrikas für die Viehzucht wird sich das 
Land bald wieder mit Vieh füllen. Die östlichen Teile des Matabelelandes 
und die hohen Lagen von Maschonaland sollen noch günstiger sein als das 
Land im Westen „Rhodesias^'; dort wächst in den meisten Hochtälem ein 
saftiges, wohlriechendes Oras, das für Rind und Pferd das ganze Jahr hin- 
durch Futter gibt, während im Westen einige Monate (August bis Oktober) 
Futtermangel herrscht 

Die beträchtlichen Schaf- und Ziegenherden Rhodesias sind YöUig zu- 
sammengeschmolzen, da sie nach der Rinderpest die Hauptnahrung lieferten. 
Das Fettschwanzschaf trägt hier keine Wolle. 

Schweine gedeihen in dem feuchteren Osten des Landes sehr gut. 

Esel kommen gut fort, Pferde dagegen schlecht, da die „Pferdeseuche", 
die in Transvaal und Betschuanaland schon bösartig ist, g^en Norden, 
gegen den Äqiiator hin immer verderblicher auftritt. 

Die Hühner der Eingeborenen Rhodesias sind klein und legen wenig 
und kleine Eier. 

Gegen das Sambesital hin tritt in den buschigen Flußniederungen fast 
überall die Tsetsefliege auf und macht die Rinderzucht unmöglich. Im 
Sambesital selbst sind nur einige Striche frei davon; so treiben die Barotse 
dort starke Rindviehzucht. Das Wasser selbst meidet die Tsetse, der maxi 
übrigens nun auch zu Leibe gehen wül; die Bodenkultur drängt sie an sidi 
zurück. Westlich des Loangwa sollen die wohlbewässerten Ländereien für 
die Viehzucht geeignet sein; östlich des Loangwa tritt hier und da die 
Tsetsefliege auf und in dem Tschomabezirk des Mweru (See) -Distriktes ge- 
deiht kein Rindvieh; nur Ziegen werden dort gehalten. 

Südlich des Matabelelandes ist das Limpopotal an vielen Stellen von 
der Tsetsefliege bedroht, die auch in den Küstenstrichen von Lourenpo 
Marquez ab bis ins Sululand hinein vorkonunt. 

Die ehemaligen Burenrepubliken treiben besonders in den Hochfeld- 
distrikten: Potschefstroom, Heidelberg, Utrecht, Middelburg usw. starke Vieh- 
zucht; wenn der Winter kommt, ziehen die Buren mit den Herden ins 
Boschfeld, wo dann Wärme, Gras und Wasser zu finden ist Rinder werden 
als Schlacht- und Zugtiere gezogen. Die Schafzucht auf Wolle soll auf 
dem Hochfelde sehr lohnend sein, doch wird die Wolle schlecht behandelt 
Die Angoraziege wird ebenfalls gehalten. Die Pferde sind ausdauernd xmd 
genügsam. Die Tierzucht im ganzen ist wenig rationell; die Engländer 
werden wohl Änderung bringen. 

Schon vor der Ankunft der Europäer gab es im Kapland Rinder, Fett- 
schwanzschafe, Ziegen und Hühner. Der feuchtere Osten des Landes war 



1) Der Viehbestand des HftuptUiigB Kbama schmolz von 800000 auf GOOO zusammen. 
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und ist das Gebiet der Rinder, der trockene Westen und das dürre Innere 
sind der Schafzucht hervorragend günstig. 

Durch Einführung von Zuchttieren aus Europa wurde die Einderrasse 
bedeutend verbessert Anfangs zog man nur Zug- und Masttiere für die 
Transport- (Ochsenwagen) und Nahrungsbedürfnisse des Landesinnem (Minen). 
Neuerdings entwickelt sich auch das Molkereiwesen. Seitdem die Rinder- 
pest 1897 fast die Hälfte der Rinder hinraffte, wird viel Fleisch aus 
Australien und Yieh aus Argentinien eingeführt 

Die einheimischen Fettschwanzschafe ohne Wolle (mit Haaren) dienen 
der Fleisch- und Fettproduktion; sehr viel zahlreicher sind die von den 
Europäern herausgezüchteten Wollschafe, und Wolle ist ein wichtiges Aus- 
fuhrprodukt geworden 1), Die Pflege der Schafe ist noch ziemlich primitiv, 
und Witterung und Krankheiten bringen alljährlich große Verluste. Felle 
und Häute') werden stark ausgeführt 

In den ziemlich trockenen Küstengebieten des Südens und Westens ist 
die Zucht von Angoraziegen^) von Bedeutung. 

Pferde sind in den trockeneren Gegenden häufiger als im feuchten Osten. 
Auch Maultiere und Esel gedeihen in dem Steppenklima gut 

Die Straußenzucht hat sich seit 20 Jahren mächtig entwickelt (be- 
sonders bei Oudtshoom)*). 

Weitaus am wichtigsten ist aber in Südafrika, wie meist in jungen 
Kolonisationsländem, der Bergbaa. Südafrika ist in dem vegetationsreicheren 
östlichen Teile nicht arm an Steinkohlen^); man schätzt das bisher be- 
kannte Areal der Kohlenlager auf 56000 (englische) Quadratmeüen. Am 
wichtigsten sind die Kohlengruben Natals (im Norden bei Dundee, New- 
castle). In der Kapkolonie sind die Gruben in den Stormbergen bei Indwe 
und Molteno wichtig. Der Transvaal liefert eine bedeutende Menge von 
(meist minderwertigen) Kohlen aus den Minen bei Boksburg (Brakpan), 
Middelburg-Ermelo^, Pietersburg, den Springs- und Cassel-Kohlenfeldem, 
Yereeniging, Klerksdorp, Waterval. Auch in Rhodesia sind neuerdings immer 
mehr Steinkohlenlager aufgefunden worden, die bedeutendsten nordwestlich 
von Buluwayo, bei Wankie (am Sambesi, wo der Schangani mündet); dieses 
letztere Lager soll IY2 — ^ Milliarden Tons Kohle enthalten und naqli der 
Fertigstellung der im Bau begriffenen Eisenbahn von Tati nach Wankie 
ausgebeutet werden; die Yictonafälle des Sambesi sollen zur Erzeugung 
elektrischer Kraft benutzt werden^. Auch in Portugiesisch -Ostafrika am 
unteren Sambesi (bei Tete) sowie am Ludjende und in der Nähe der Pemba- 
bai sind Kohlen angefunden worden. 

Besonders wichtig sind die Kohlenlager für die Goldproduktion Süd- 
afrikas. Die bei weitem wichtigsten Goldminen befinden sich (seit 1873) 

1) 1901 ezport. d. Kapkolonie f. 1^ (1902: 1^) WH £. 
*) AtUBfahr Ton Sehaf-, Ziegon-, Rinderhftuten 1901: 0,46 (1002: 0,48) HilL £. 
^ Ausfuhr d. Kapk. an Angorahaaren (MohAr) 1901 t 0^ (1902: 0^) lUU. £. 
«) Ausfuhr von StraoAenfedern 1901: 0^ (1902: 0^) Mm. £. 
s) 1901 produzierte Natal 600000, Kapland 192000, Transvaal 1806: 1,96 MiU. Tons. 
^ Dieses Lager auf 40 MiUiarden Tons geschätzt 

^ Wankie ist von den FäUen wenig über 100 km entfernt; in Kalifornien übertrftgt man 
die elektrische Kraft von der ErzengungsqueUe bis etwa 600 kia. 



280 Südafrika. 

in Transvaal, das im Jahre 1899 bis zum Ausbruch des Kri^es für 
14,7 MiUionen £ Gold lieferte. Die bedeutendsten Minen am Witwaters- 
nuid bei Johannesburg lieferten seit ihrer Entdednmg (1886) für rund 
80 Millionen £ Gold. Zur Zeit des Krieges hörte die Goldproduktion fast 
ganz auf, aber nunmehr sind die Minenbeüiebe wieder erö&et^). Khodesia 
ist ebenfedls reich an GK)ld (Globe- und PhGnizminen, Gwanda-, Selukwe-, 
Masoe-, Ayrshire- Goldminen usw. in Maschonaland)'); auch nördlich des 
Sambesi kommt Gold Tor. In Portugiesisch-Ostafrika gewinnt man das edle 
Metall in der Landschaft Manika an der Eisenbahn Beira — Fort Salisbury, 
in der Fura-Bergkette zwischen Tete und Sena und zwischen Njassasee und 
Küste sind Goldlager entdeckt. 

Bedeutende Kupferlager 3) ziehen sich im Westen der Kapkolonie 
durch Britisch-Namaqualand; um Ookiep henun, das durch Eisenbahn mit 
Port NoUoth verbunden ist, liegen die wichtigsten Minen. Am Kafnkwe- 
fluß, 200 km nördlich der VictoriafUle, sollen reiche Kupferlager mit von dort 
übertragener elektrischer Kraft abgebaut werden. 

Silber wird an vielen Stellen Südafrikas gefunden; die bedeutendste 
Mine ist die von Zeerust in Transvaal. 

Blei und Eisen wird noch fast gar nicht abgebaut, ist aber an vielen 
Stellen vorhanden. 

Dagegen liefert Südafrika die Hauptmasse der Diamantenproduktion ^) 
der Welt. Kimberley in Gxiqualand West ist der Hauptfundort 

In Deutsch-Südwestafrika vermutet man größere Kupferlager und Diamanten 
finden zu können. Kupfer ist an mehreren Stellen (Otavi, Tsumebmine, Otji- 
songati im Distrikt Okahandja, am Kuiseb, bei Rehoboth) gefunden ; femer hat man 
Anlaß, aus dem Auftreten von blue groimd und yellow ground, den Diamant- 
muttererden des Kimberleybezirks, bei Gibeon auf das Vorkommen von 
Diamanten zu schließen. Marmorlager entdeckte man an der Bahn Swakop- 
mund — Windhoek. An mehreren Punkten der trockenen Küste (K. Gross) 
und auf einigen Küsteninseln (Ichaboeinseln usw.) wird Guano gefunden. 

Die Industrie Südafrikas ist noch ganz unentwickelt. Fast mu* land- 
wirtschaftliche Industrien wie die Zuckerindustrie in Natal, die Weinindustrie 
bei Kapstadt haben Wichtigkeit. In Woroester werden Ochsenwagen gebaut, 
die einst ausschließlich den Yerkehr vermittelten und auch heute nicht ohne 
Bedeutung sind. Doch macht sich seit dem Burenkrieg eine starke Tendenz 
auf Erweiterung der Industrie im Kaplande bemerkbar; die ziemlich reichen 
Kohlenvorräte sind ihr günstig. 

Der Verkehr kann auf die wasserarmen Flüsse fast gamicht rechnen. 
Eisenbahnen allein können das Land wirksam erschließen imd sind auch be- 
reits in ziemlicher Ausdehnung gebaut und im Begriffe, auch gegen den 
Äquator weiter vorzudringen. Die zur Verbindimg des Kaps (der guten 
Hoffnung) mit Kairo bestimmte Nord -Südbahn ist von Süden her bis zum 



>) Ausfuhr rohen Goldes 1902: 6,9 Mm. £. Produktion 1902: 1,7; 1886: 4,8 MUL Unzen. 
>) Goldproduktion 1902: 194200 Unzen. 

*) ProdukUon ISBS: 86822 tons; Ausfuhr 1900 nach England: 80082 tons für 496600 £. 
«3 1870 Ausfahr 153600 £, 1899 bis Ende Juni 4,088 Mill. •£, 1902: 6,427 MUL £. 
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Sambesi (s. S. 274) im Bau. Kapstadt steht auch mit dem Hafen Beira 
südlich der Sambesimündung über Saiisbury in Yerbindimg. Eine Anzahl 
von Zweigbahnen zu den Goldfeldern Rhodesias von der Hauptbahn aus 
ist fertig oder im Bau. Überall herrscht rege Entwickeiung, und 
dem Bergbau folgt wie stets in jungen Eolonialländern die Yieh- 
zucht und der Ackerbau. Auch zwischen Tschiromo, unterhalb der Shire- 
fftUe, und Blantyre ist eine Bahn im Bau, die zum Njassasee weiter geführt 
werden soll. Für den AuJßenyerkehr liegt Südafrika ungünstig; es schaut 
in den ungeheuren südpolaren Meeresraum, ohne weit und breit eine Gegen- 
küste zu haben. Yor allem liegt es aber den Herden der Kultur und den 
heutigen Ländern der höchsten Wirtsohaftsstufen sehr fem. So trat es erst 
spät in den Kreis europäischer Besiedelung, wird aber nun, selbst beträcht- 
lich produzierend imd konsumierend, schnell mit Europa, auch Australien, 
Südamerika und Nordamerika durch Yerkehrsfäden verknüpft Die wichtigsten 
Häfen sind in Deutsch- Süd westafrika: Swakopmund und die englische 
Walfischbai; im britischen Südafrika: Port Nolloth, Kapstadt (84000 Ein- 
wohner), Mosselbai, Port Elizabeth (23000 Einwohner), East London (10000 
Einwohner), Port Natal (Durban), 48000 Einwohner; im portugiesischen 
Gebiet: Louren9o Marquez (Delagoabai), Inhambane, Beira, Tschinde, Quilimane, 
Mo9ambique, Ibo. 

Ansfnhr Dentsch-Südwestafiikas 1902: 2,21 (1901: 1,24) Mill. Mk. (Guano 0,85; 
leb. Tiere 1,02; Straußenfedern 0,09); der Kapkolonie 1902: 17,4 (Waren 15,8) MilL J^ 
(1901: 10,9), und zwar Gold 5,9; Diamanten 5,4; Wolle 1,9; Straußenfedern 0,89; 
Angorahaare 0,8; Felle und Häute 0,48; Kupfererz 0,27 usw.; Natals 1902 (zur See): 
3,37 Mill. je (Kohlen 0,31; Schafwolle 0,25; Zucker 0,16 usw.); des Basutolandes 
1900/1901: 362000 (1901/1902: 167000) je (Pferde 263000, Mais 29000, WoUe 26000 
usw.); der Oranjefluß- Kolonie 1902/1903: 285000 jf* (WoUe 100000, Diamanten 
86000 usw.); Britisch-Zentralafrikas 1900/1901: 39000 (1901/1902: 22 000) je (KaflTee 
26 000, 1899/1900: 62 000); Portugiesisch-Ostafrikas 1901: 2,12 Mül. Müreis. Ein- 
fuhr Deutsch-Südwestafrikas 1902: 8,57 (1901: 10,1) Mill. Mk.; der Kapkolonie 1901 
(Waren): 20,7 (mit Regierungsbedarf und Münzen: 24) Mill. £ (1902 im ganzen 34,2), 
und zwar 1901: Modewaren 1,5; Baum wollwaren 1,2; Provisionen usw. 1,2; Eisenkurz- 
waren usw. 0,9; Kleider 0,9; Leder und Lederwaren 0,9; Weizen 0,8; Zucker 0,6; 
Maschinen 0,56 usw.; Natals 1902: 15,3 Mill. je (Fleisch 1,1; Modewaren 0,8; Ma- 
schinen 0,5; Stiefel und Schuhe 0,4 usw.); des Basutolandes 1900/1901: 145 000 jf*; 
der Oranjefluß -Kolonie 1902/1903: 2,46 (1901/1902: 1,07) MiH j^; des Transvaals 
1901: 3,66 (1902: 13,07) MilL je (1896: 14,1); Rhodesias 1901 (durch die Kapkolonie): 
843 000 (1901/1902: 1,44 MilL) j^; Britisch-Zentralafrikas 1900/1901: 146000 (1901 
bis 1902: 117 000 jf*; Portugiesisch-Ostafrikas 1901: 5 Mill. M. An dem Handel 
der Kapkolonie hatten 1902 Großbritannien 757o^ Vereinigte Staaten 6,77oi Deutsch- 
land 3,1 7oi Argentinien 2,87p, Victoria 27« Anteil. 

Die Bevölkemng sitzt am dichtesten in den Küsten- und Flußebenen 
des Kaplandes und Natals, auf den Diamantenfeldern von Kimberley nnd 
um Johannesburg (1896 mit Vororten 102 000 Einwohner), im unteren Sam- 
besital, im Shiretal imd in Teilen der Ostküste des Njassasees. Den Eng- 
ländern gehört die Kapkolonie (756800 qkm mit 2,5 Millionen Einwohnern), 
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Natal mit Siiluland (90700 qkm mit 925000 ESnwohDem), Basatolaod 
(31500 qkm mit 264000 Einwohnern), die Oranjeflofikolonie (131100 qkm 
mit — Tor dem Kriege — 207000 Einwohnem), die Transraalkc^onie 
(288 800 qkm mit — Tor dem Kri^;e — 1,2 Millionen Einwohneni). 
BetschuanenprotektoTat (550 000 qkm mit 200 000 Einwohnon), Rhodeäa 
(1 Million qkm mit über 1 Million Einwohnern), Britisdi-Zentnüafrikanisches 
Protektorat (104000 qkm mit 900000 Einwohnern), den Deatsdien Dentsch- 
SQdwestafrika (831000 qkm mit 200000 Einwohnern), den Portugiesen 
Portogiesisch-Ostafrika (768700 qkm mit 3,1 Millionen Einwohnern); im 
ganzen Südafrika wohnen also etwa 11 MiUion^i Einwdmer anf 4,6 
Millionen qkm. 

DIE AFRIKANISCHEN INSELN. 

Madagaskar« Die reichbenetzten südöstlichen Hänge der im Dorehschnitt 
600 m hohen Plateaninsel sind von einer Waldzone ^) umgeben, die an den 
anderen Seiten Lücken zeigt Bananen, Tamarinden, Bambnpalmen, Kokos- 
palmen zeichnen die tropische Küstenregion aus; dort sind Kokospflanzungen 
angel^. Die Vonitrapalme, Dictyosperma fibrosum liefert Piassava'). 

Ackerban: An der Küste, besonders im Südosten, wird viel Sumpf- 
reis gebaut, yiel£ach auf Terrassen, die sinnreich durch Aquädukte be- 
wässert werden ; am sorgfältigsten üben die Hovas Terrassenbau und künst- 
liche Bewässerung. Im Waldland der Hänge sät man Bergreis in die Asche 
der ausgebrannten Lichtung. Auch auf dem Hodiland (besonders bei der 
Stadt Atananarivo) gibt es sehr viele Beisfelder. Nächst dem Reis ist 
Maniok wichtig; dann werden Bataten, Bohnen, Tomaten, Erdnüsse, in 
wärmeren Gegenden Yams, auch Hirse gebaut. An der Ostseite haben die 
Franzosen Plantagen von Kaffee, Vanille % Kakao, Zuckerrohr (zur Zucker- 
gewinnung, Branntwein, zum Kauen), Gewürznelken, Ingwer angel^ (Täler 
von Sahambavany, Antalaha, Yatomandry, Mahanoro, Manandjaiy), die Ge- 
deihen versprechen. Auch Zitronen, Orangen, Baumwolle, Tabak, Indigo 
kommen gut fort. Doch ist der Anbau überall in den An&ng^i. Das 
Hochplateau eignet sich für europäische Gemüsepflanzen und Fruchtbäume, 
wenig wohl für Getreidebau. Dort auf den grasreichen Höhen, bis 500 m 
an den Plateauhängen hinab, wird Tierzucht getrieben, besonders Rinder- 
zucht*); es werden viele Rinder (mit umfangreichen Fettbuckel) ausgeführt 
Schweine und Schafe gedeihen gut Auf dem Hochplateau versteht man audi 
die Seide von einem einheimischen Spinner zu gewinnen und zu verweben. 

Die aus ältesten Gesteinen aufgebaute Insel ist reich an Mineralien 
Goldstaub^) ist einer der Hauptausfuhrartikel; auch Kohlen kommen vor 
(besonders an der Nordküste gegenüber der Insel Nossi B6). 

>) 19% der OesamtflAche der Insel ist mit Wald bedeckt 
•) Raphiaausfuhr 1900: 2 (1902: 1) MiU. Frcs. 
•) 1902: 10000 kg. 

«) 1900: 14 Mia Rinder; Aasführ von Rindern 1901: 0^ (1902: 4,4) MUL Fres^ Hftaten: 0,8 
(1902: 0,7) MUL Pres. 

«) Ansftihr 1901: 84 (1902: 9fii) KiU. Fr«s. 
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Der schwerfällige Binnenyerkelir hat durch Straßenbauten der Franzosen 
Besserung erfahren, eine Verbindung von Tamatave (15000 Einwohner) nach 
Atananarivo (50 000 Einwohner), zum Teil diu*ch Kanäle zum Teil durch Eisen- 
bahn, ist im Bau. Madagaskars Entlegenheit führte erst neuestens zum B^nn 
der europäischen Kolonisation. Die wichtigsten Häfen der Insel sind 
Tamatave, Diego-Suarez, Majunga, Nossi B6, Yatomandry. 

Ansfnhr 1902: 13,1 MilL Fr. (Rindvieh 4,4; Goldstanb 3,9; Raphia 1,0; Wachs 
0,8; Häute 0,7; Kantschuk 0,55). Einfuhr 1902: 42,3 Hill. Fr. (Gewebe 11,1; 
Reis 3,2; MetaUwaren 3,0; Wein 2,6; Branntwein 1,7; Mehl 1,6; Holz 1,5 usw.). 

Die Bevölkening beträgt 2,51 Millionen Einwohner auf 592000 qkm. 

Die französischen Komoren (am wichtigsten ist die Mayotteinsel) er- 
zeugen Zuckerrohr, Vanille, ein wenig Kokosnüsse, Kaffee, Maniok und 
Bananen. 85 000 Einwohner auf 1970 qkm 

Ausfuhr der Mayotte-Insel 1900: 764000 Fr. 

unter den BAaskarenen ist das französische R6union ein wichtiges 
Zuckerland ^), dazu aber der erste Vanilleproduzent ^ der Erde Etwas 
Maniokstärke (Tapioka), Pandanef asem , Tabak, ein wenig Kaffee werden 
erzeugt Haupthafen: St Denis. 173 000 Einwohner auf 1980 qkm. 

Ausfuhr 1900: 17,5 (1901: 18,2) Mill. Fr. (Zucker 10,1; VaniUe 3,3; Tapioka 
1,6; Rnm 0,7 usw.). Einfuhr: 22 (1901: 23,8) Mill. Fr. (Reis 3,7; Getränke 3,0; 
Gewebe 2,1 ; Schweineschmalz 1,6 usw.). 

Die britischen Inseln BAauritius (371 000 Einwohner auf 1910 qkm) und 
Rodriguez (3160 Einwohner auf 110 qkm) haben einen umfangreichen 
Zuckerrohr bau ^). Ihr Inselklima macht sie auch zur Kultur aller anderen 
tropischen (Jewächse: Tee*) und Vanille 5), Kaffee und Kakao, Gewürz- 
nelken und Aloe usw. geeignet. Vieh, Nahrungsmittel und Industrieprodukte 
müssen eingeführt werden. 

Ausfuhr 1901: 30,6 Mill. (Zucker 28), Einfuhr: 31,1 MiU. Rupien (Getreide 
und Mehl 8,6; Provisionen 1,2; Düngemittel 1,1). 

Zyklone suchen R^union, Mauritus und Rodriguez ziemlich häufig heim. 
Haupthafen: Port Louis. 

Die englischen Seychellen (und Amii-anten, 83 qkm) erzeugen besonders 
Vanüle, femer Kokosnußöl, Kautschuk. Guano wird gewonnen ; der einstige 
Beichtum an Schildkröten dürfte ziemlich dahin sein. 264 qkm mit 19 200 Ein- 
wohnern. 

Ausfuhr 1902: 1,1 MilL Rnp. (VaniUe 0,64; KokosnuAöl 0,24 Mill. Rnp.; Seife 
46 000 Rup.; Guano 72 000; Kokosnüsse 25 000; Schüdpatt 15 000). Einfuhr 1902: 
861 000 Rup. 

Die Inseki Sansibar und Pemba, in britischem Besitz, erzeugen außer 
etwas Reis besonders Gewürznelken, und zwar kommen die „Sansibamelken^^ 



1) Aiuftihr 1902: 28,8 lOU. kg, 1900 t IO4 IfilL Pres. 

*) 1900 etwa 70000 (?) kg yoq 170000 kg jährlich. Ausf. 1902: 84600 kg aufter Yanmon usw. 

*) Aasftihr 1901: 167000 t Zucker t 28 Mm. Rupien. Prod. 1901/02: 148000 t 

«) Ernte 1900: 81000 kg. 

B) AuBführ 1902: 4800 kg. 
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zu ^/ß von Pemba, nur zu Vß von Sansibar. Eokosnußbäume gedeihen an 
den Küsten der Inseln, die Kopraproduktion ist nicht unbedeutend. Boter 
Pfeffer (Chillies) wächst halbwild auf den Inseln und wird zur Ausfuhr 
gesammelt. Die Stadt Sansibar (50 — 60000 Einwohner) hatte und hat 
noch hauptsächlich eine Handelswichtigkeit als Umschlagsplatz für die Ost- 
küste Afrikas. Hier konzentrieren sich das Elfenbein der gegenüberli^enden 
Küsten, Kautschuk, Kopal zur Ausfuhr nach Europa, (Gewebe, Reis, Petro- 
leum usw. ziu: Einfuhr nach Ostafrika. 2560 qkm mit 210 000 Einwohner. 

Ausfuhr 1901: 1,17 Mill. £ (Gewürznelken 2,5 MilL Rup.; 1902: 2,06; Kopra 
0,42; 1902: 0,56; im Durchgangshandel: Elfenbein 1,7; 1902: 1,6 MilL Rnp.; 
Kautschuk 0,4; 1902: 0,47). Einfuhr 1901: 1,2 MiU. £, 

Im Atlantischen Ozean sind die britischen Inseln St Helena und Ascen- 
sion fast nur als Kabel- und Schiffahrtsstationen etwas wichtig. Mit Tristan 
da Cunha umfassen sie 327 qkm mit etwa 5000 Einwohnern. 

Spanien besitzt noch Fernando Pöo (2000 qkm mit etwa 20 000 oder 
21 000 Einwohnern) und Annobom (17 qkm mit 3000 Einwohnern) im Golf 
von Guinea. Es wird ziemlich viel Kakao, etwas Vanille, Kaffee und Zucker- 
rohr, Chinarinde, Baumwolle imd Tabak gebaut; Palmöl wird erzeugt Es 
fehlt an einheimischen Arbeitern. 

Den Spaniern gehören femer in der subtropischen Zone die Kanarischen 
Inseln, 7270 qkm mit 358 600 Einwohnern, deren wichtigste Gran Canaria, 
Tenerife, Palma sind. Getreidebau, Viehzucht (Ziegen, auf den trockenen 
östUchen Inseln auch Kamele) und Fischerei (auch an der fischreichen 
afrikanischen Küste zwischen Kap Bojador und der Arguinbank) ernähren 
die Bevölkerung ; etwas Zuckerrohr- und "Weinbau, nur wenig Kochenillezucht *) 
wird betrieben. Für die Ausfuhr ist sehr bedeutend die Kultur von Süd- 
früchten (Bananen, Orangen, Mandeln) imd Frühgemüse (Tomaten, Kartoffeln, 
Zwiebeln). Die Leinenstickerei ist wichtig. Las Palmas auf Gran Canaria 
und Santa Cruz auf Tenerife sind diu-ch ihre Lage wichtige Stationen (Kohlen !) 
für den Schiffsverkehr nach Südamerika und West- und Südafrika geworden ; 
die Inseln bekommen auch als winterliche Gesundheitsstationen für Europäer 
Bedeutung. 

Den Portugiesen gehören in der tropischen Zone : Säo Thom6 und Principe, 
in der subtropischen Zone die Kapverdischen Inseln und die Madeiragruppa 
SSo Thom6 und Principe im Golf von Guinea, 1080 qkm mit 42 000 Ein- 
wohnern, haben ganz stattliche Pflanzungen von Kakao, Kaffee, auch China- 
rinde, Vanille, Zimt usw. 

Ausfuhr 1900: 3,526; Einfuhr; 2,038 Mül. Miheis. 

Die i8 Kapverdischen Inseln, 3850 qkm mit 147 000 Einwohnern, 
mit der wichtigen Schiffahrts- und Kabelstation Säo Vicente (Hafen Porto 
Grande). AuBer Fischerei betreibt die Bevölkerung etwas Getreidebau (Hirse, 
Mais, Reis), den Anbau von etwas Zuckerrohr, Tabak, Baumwolle, Wein, 
Südfrüchten, Jatropha Curcas L. (Purgiemußpflanze) usw. Die Inseln Sal, 
Boavista und Maio produzieren Seesalz. Außer Porto Ch-ande hat etwa noch 



1) Einst sehr blflhend, aber durch die kflnstliohen Fai-ben zurQckgedraDgt. 
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der Hafen Cidade da Piaia auf S2o Thiago Bedeutung, fOr den westafrikanischen 
Verkehr. 

Ausfuhr 1900: 352000 Milrefs; Einfuhr: 2,84 MiU. Milrefs. 

Iftadeira, 815 qkm mit 150 500 Einwohnern, treibt nur w^nig Anbau 
von Geti-eide, Bataten, Zuckerrohr, Frühgemöse und Südfrüchten; wichtiger 
ist Weinkultur*), die in likörartigem Wein den Hauptausfuhrgegenstand 
liefert Eine eigenartige Industrie ist, wie auf den Kanarischen Inseln, die 
Herstellung von Stickereiprodukten (seidenen Schals), die ebenfalls aus- 
geführt werden *). Die Fischerei, besonders bei Porto Santo, ist nicht un- 
bedeutend. Der einstige Holzreichtum, der der Insel den Namen verschaffte, 
ist dahin. Die Hauptstadt Funchal ist ein wichtiger Anlaufhafen (Kohlen- 
station und Dock) für die westafrikanische und südamerikanische Fahrt, 
kommt auch als klimatischer Kurort in Aufnahme. M. bildet die portu- 
giesische Provinz Funchal. 

Azoren siehe bei Portugal, Seite 159. 
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Bevölkerung s. S. 57 £ Lage und RaumgrOfte S. G6— 66. Horizontale Gliederung S. 67. Vertikale 
Gliederung S. 68 £ FlOsse S. 69. Vulkanismus S. 69. Erdbeben S. 70. Thermen S. 7a Mineralien 
S. 70 ff. Bodenihichtbarkoit S. 78 ff. Benachbarte Heere S. 74—77. Seen S. 7& Klima S. 79 ff. 

Pflanzen & 84 ff. Tiere S. 00 ff. 

1. BRITISCH-NORDAMERIKA. 

1. Kanada und Neuftindland« 

Die Wirtschaftsstufe der völlig vorherrschenden Weißen nähert sich immer mehr, 
zumal im Südosten, der der Wissenschaft. 

Die aneignenden Gewerbe spielen noch eine große Rolle in der Wirtschaft 
Natürliche Pflancenwelt. Kanada, im nördlichen Waldgürtel gelegen, ist 
reich mit Wald ausgestattet. Derselbe (3,2 MiU. qkm) zur Milderung des rauhen 
Klimas (Windschutz, Brennholz) sehr nötig, aber stellenweise schon stark gelichtet, 
wird erst neuestens etwas wirtschaftlicher ausgenutzt Dielen, Bretter usw. werden 
von St John und Miramichi (Neubraunschweig) und Halifax (Neuschottland) aus- 
geführt. Ottawa (60000 Einwohner) sammelt die Hölzer emes weiten Umkreises 
(Sägemühlen zu Chaudi^re Falls bei Ottawa); Deseronto am Ontariosee ist ein zweites 
Zentrum. Holzstoff-Fabriken^) arbeiten besonders zahlreich in Ontario und Quebec. 
Die Stadt Quebec hat bedeutenden Markt für Holz und (mit Fredericton, N.-Br.) 
Gerbrinde (von der Schierlingstanne Abies Canadensis). Die Papiermassefabrikation 
greift jetzt auch nach Neufundland und Labrador hinüber. In den westlichen Distrikten 

1) AuBflihr von Wein: 26710 hl. 
«) Nach Deutschland 1900 für 706000 M. ausgeführt 

*) Vgl. meine Karten Ton Amerika in Scobels Handelsatlas und meine 6 Kärtchen in 
Sohr-Berghaus, Hand'Atlas. fk Aufl. Glogau 1906 f. 

«) 1902: 86 Holzstoff-Fabriken; Wert der Produktion: M MiU. DoU. 
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Ontarioe Ufiht die Mfibeliiidiutrie. In Britiseli-aAiimtatt liefern die KadelholzwSlder 
(Donglastaime PseodotBiiga Doogbsii Carr.) wertroUe Aiubeate. Man befleißigt sidi 
immer mdtr, das Holz im Lande adbst m Tenibeiten, statt es roh ansasiifQluneiu 

Die Jagd. Die KRkimos und Indianer des Koidens befriedigen ihre BedfirfiüaBe 
durch Jagd auf Renntiere (Fleisch und Fdle), Wasseirögel und dnreh Fischerei: See- 
hnnde, Wofiwale nsw. Die Eskimos bewohnen den Tnndiastreifen nördlich der Ur- 
walder und jag^i nnr im Sommer, wenn der Moschnsochse (im Nordosten und auf 
den arktischen Inseln) sich zeigt, oder das Benntier aus dem Walde heranstritt, im 
Winter beuten sie das Meer aus. Hundeschlitten und Kajak tragen sie schnell 
dahin. Schneller Ortswechsel ist nötig, um die so unsicherai, wechs^den, weit- 
Terstreuten Nahrungsobjekte erreich^i zu können; dennodi ist Hungersnot nicht 
selten. Die Indianer sind die Waldbewohner, die fast nur Ton der Jagd leben. 

Von einzelne halbwilden Trappern und Indianern (Hanptausgangspnnkt Edmonton 
am Saskatschewan) und Ton Gesellschaften (Hudsonbaigesdlschaft, Hauptquartier 
Winnipeg) wird die Jagd auf Pelztiere (Fuchs, Otter, Biber, Wiesd, Hase, Bisam- 
ratte, Bär usw.) in den Wäldern des Nordens mit Fallen, Strychnin usw. betrieben, 
besonders im Winter. 

Die Fiseherei beschäftigt etwa 80000 Menschen. Die Seefischerei Uefert die 
gröBten Erträge an der östlichen Küste, besondeis bei Neufundland (Kabeljau). Bei 
Nenschottland und Neubraunschweig werdet Hummer (auch ZOchtereien), Hering, 
Makrele, Schellfisch, Hechtdorsch, Stint, HeQbutt, Sardine gefangen^). An der West- 
küste ist der Lachs, besonders im Fräser und Skesia R., — jedes vierte Jahr sehr 
ergiebiger Fang, aber bereits Schutzmafinahmen nötig — zur Bereitung Ton Konserren 
Fangobjekt. Die Süßfischerei auf Felchen, Forelle, Hecht hat geringere Bedeutung. 
Im Frühjahr werden auf dem Treibeis (Seehundswiesen) im St Lorsnzgolf und ba 
Neufundland Seehunde (um 200000 jährlich) in gefahrvoller Jagd geschlagen. 

Der Aekerban» von dem 70 Vo der Bevölkerung ihren Unterhalt finden, 
ist nur auf einem verhältnismäßig geringen Teil der (Gesamtfläche, östlich 
des Felsengebirges längs der Südgrenze, möglich und erzielt in dem feucht- 
kühlen Sommer des Südostens ^) besonders Hafer, aber auch Mais und 
Weizen, Gerste weiter im Norden. Mit Zuckerrüben hat man im südlichen 
Ontario gelungene Anbauversuche gemacht £[ier, in den Südostprovinzen, 
ist der Ackerbau am meisten entwickelt Auch Futterrüben, Mangoldwurzeln, 
Kartoffeln, Erbsen usw., sogar Tabak, gedeihen. In den Prärien Manitobas 
und der Nordwestterritorien (Täler des Red R., Qu'Appelle und Saskat- 
schewan) ist der Weizen die Hauptfrucht, nächstdem der Hafer von Be- 
deutung. Man rechnet, daß das Ackerland in den Prärien des Westens 
sich noch um das 20 fache (?) etwa erweitem kann. Weizen wird heute 
schon von Manitoba aus über Fort William am Lake Superior und Owen 
Sound am Lake Huron in ziemlicher Menge ausgeführt In Ontario und 
Neuschottland ist der Obstbau (Äpfel, Pfirsiche zwischen den Seen) von 
ziemlicher Bedeutung. Kanadische Äpfel sind in Europa sehr bekannt 

>) Ertrag der 8e«fl0eherei 1900: N.-Sch. 8 MilL I>oU., N.Br. 4; Quebec 2. Ausfähr wn 
KaoMU 1901/02: Kabeljau 8, Hummer 2, Lachs 6 Mm. DoUar. SOAwaaserfischerei 1900: 
Ontario l;B, Manitoba usw. 0,7 MiU. DoU. 

•) Ernte Ontarios 1901: Hafer 803, Mais 28, Weizen 2^; Ernte Manitobas: Weizen GO^ 
Hafor ZJßi der Nordwest-Terrilorien: Weizen 184 Hm. BusheL 
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Die Tierzacht ist besonders in den feuchteren, grasreichen südöstlichen 
Provinzen : Ontario und Quebec ausgedehnt, und die Rinderzucht ermöglicht 
hier eine bedeutende Meiereiindustrie, für die besonders nach Großbritannien 
Absatz ist: Käse und Butter (in Dampfern mit Kühleinrichtungen). Auch 
Eindvieh, Schafe, Schweine (Ontario), Speck, Schinken, Eier kommen eben- 
dorthin zur Versendung. In Manitoba und den westlichen Prärien (Assini- 
boia, Alberta) weiden halbnomadisch große zur Fleischproduktion gezogene 
Rindviehherden, welche die Minenzentren des Westens mit Fleisch versorgen. 
Auch Pferde und Schafe gedeihen dort gut 

Bergbau. Als Ooldproduzent^) stand Kanada 1901 an dritter 
Stelle : Yukongebiet — Klondike (Dawson City), Britisch-Columbia (am Fräser 
und Colmnbia R — Atünsee- imd Cariboodistrikt im Norden, Kootenai im 
Südosten), Westontario (Lake of the Woods), Neuschottland. Im Westen 
fängt man an, den Platingehalt der Goldminen auszunutzen. Silber^) 
(Kootenai), Kupfer s) (bei Rossland, im Boundarydistrikt, Britisch-Columbia, 
und bei Sudbury) und Blei*) (Britisch-Columbia), Nickel*) (im Sudbury- 
distrikt, Ontario, ungeheure Vorräte) wird gewonnen. An die Eisenerz- 
lager^ (BeUe Isle, N.-F. ; Michipicoten, Ontario; Neuschottland) knüpft sich 
die Eisenindustrie Sydneys (N,-Br.), Sault Ste. Maries (Ontario), New 
Glasgows, Truros, Londonderrys (N.-Sch.), der Kohlenlager^) in günstiger 
Lage (Cape Bretonbecken bei Sydney, Pictou- und Cumberlandbecken, N.-Br.) 
zur Verfügung stehen. Im Westen produzieren die Insel Vancouver (Nanaimo, 
Comox) und die Queen Charlotte Islands Kohlen. Im Innern Kanadas dehnen 
sich imgeheure Kohlenfelder in Manitoba und vor allem in den Nordwest- 
territorien, längs des FuBes der Rocky Mountains bis zum Peace R. im 
Norden aus^; erst wenige Lager werden ausgebeutet (bei Lethbridge imd 
Canmore, Alberta); auch in den Rocky Mountains (Crow's Nest-Pass und 
im Südosten des Kootenaidistriktes) und im Yukongebiet sind Kohlen vor- 
handen. Torflager, die man in Ontario anfängt auszubeuten, sind in 
imgeheurer Ausdehnung zu finden. Asbest (zu Thetford, am schwarzen 
See, zu Danville; 90 7o des Weltverbrauchs gewonnen), Petroleum (Petrolia, 
Oil Springs, Ontario ; Moncton, N.-Br.), Arsenik (Deloro und Marmara, Ontario), 
Glimmer (Big Bend und Ice R.), Korund (Kingston) usw. werden erzeugt 
Die Zementindustrie entwickelt sich in Ontario. 

Die BeySlkening (Kanada 5,4 Millionen auf etwa 9 Millionen qkm; 
Neufundland 210 000 auf 111 000 qkm) sitzt nach dem Vorhergehenden besonders 
in den Südostprovinzen und produziert stark für den Export. Gestützt auf 
den Kohlen- und Eisenreichtum und die günstigen Verkehrsverhältnisse, hat 
sie bereits durch Industrien (meist landwirtschaftliche: Säge-, Mahlmühlen, 



>) 1901: 9% (21,6 MUL DoU.) der Weltprodaktion. 

«) 8 MiU. D. 

») 6,6 MUL D. 

«) 2,2 Hia D. 

fi) 4,6 MiU. D. 

•) 2 Mm. D. 

f) Prod. 1902: 6,9 MUL Toos (4,7 L N.-Sch., 1,76 i, BritCoL. 0,86 L Alberta). 

») VgL S. 71. 
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Butter-, Efise&briken, Zuckerfabriken — Ahomzucker usw.) die Daseins- 
möglichkeiten erweitert; der Niagarafall ^), der Sault Ste. Marie usw. liefern 
ihr ausgiebige Treibkräfte. Die Nachbarlage au den Großen Seen vis-ä-vis 
den hochkultivierten Vereinigten Staaten, die allerdings auch scharfe wirtschaft- 
liche Konkurrenz machen, und am Atlantischen Ozean gegenüber und in 
verhältnismäßig größter Nähe der bevölkertsten Länder Europas ist und war 
für die Besiedelung und den Verkehr sehr günstig. Die St Lorenzmündtmg 
(Flußhäfen Monti-eal 268 000 Emwohner und Quebec 69000 Einwohner; 
Kanalverbindimg für große Schiffe mit den Großen Seen ; wichtige Handels- 
imd Industriestadt Toronto 208 000 Einwohner am Ontariosee) ist allerdings 
4^2 — 5 Monate durch Eis geschlossen; dann geht der Bimdel Montreals 
nach Halifax (41 000 Einwohner), das wie Yarmouth, Louisburg, St Jolm 
(41000 Einwohner) winterlich eisfrei ist 

Die Nachbarlage der Westküste am Großen Ozean, gegenüber den Kultur- 
zentren Ostasiens, wird jetzt erst wirksam. Victoria (21000 Einwohner), 
Vancouver (26 000 Einwohner), New Westminster sind die gegebenen Häfen ; 
Skagway ist der Ausgangspimkt der White Pass & Yukon Eisenbahn nach 
den White Horse Bapids (Dampfer auf Lewis und Yukon R nach Dawson). 
Von Vancouver geht das die Erde umzirkelnde britische Kabel aus (über 
Fanning nach Neuseeland und Australien), imd Dampferlinien schließen sidi 
hier an die Kanadische Pacificbahn (seit 1886) an, welche den Kontinent 
in 3 V2 — 4 Tagen überwindet ; über sie führt der nächste Weg von Europa 
nach Ostasien. Eine zweite Pacificbahn von Monoton (Neubraunschweig) 
über Quebec, Winnipeg nach Port Simpson oder einem anderen geeigneten 
Hafen Britisch-Columbias wird jetzt in Angriff genommen und soll bis 
1. Dezember 1908 fertig sein. Eine Bahn Sault Ste. Marie — Hudsonbucht 
(4 — 5 Monate die Zufahrt frei) ist im Bau. 

Ausfuhr 1901/1902: 211,6 Mill. Dollar (Holz und Holzprodukte 30,4; Weizen 
und Weizenmehl 22,7; Käse 19,7; Goldhalt. Quarz usw. 19,7; Speck und Schinken 
12,4; Rmdvieh 10,7; Butter 5,7; Kohlen 5,1; Lachs 5,0; Heu 4,4; Eisenwaren 3,8; 
Kabeljau 3,2; Kupfer 3,0; Hummern 2,15; Sübererz 2,1 usw.). Einfuhr: 202,8 Mill. 
Doli. (Eisen, Stahl und Waren daraus 33,3; Kohlen 13,8; Baumwolle und BaumwoU- 
waren 13,8; Wolle und Wollwaren 12,6; Zucker 7,7 usw.). An dem Außenhandel 
waren 1900/1901 beteilig: Vereinig Staaten mit 48,97»; Großbritannien mit 38,87«; 
Britische Kolonien mit 3,1 7«; Dentachland mit 2,3 7o; Frankreich mit 1,9 7o ^^- 

2. Die 360 Bermudas, etwa 50 qkm mit 1 7 500 Einwolmem, erzeugen 
Frflhgemüse (Zwiebeln, Kartoffeln), Orangen, Pfeilwurz. Sie haben besonders 
als Flottenstation Bedeutung. 

Ausfuhr 1902: 111000, Einfuhr: 546000 £. 

Die Franzx)8en besitzen bei Neufundland die kleinen Inseln St. Pierre 
und Miqu61on (235 qkm mit 6350 Einwohneni), Stationen für den Kabeljaufang. 

>) Kann auf kanadUcher Seite allein elektrische Ströme von 875000 Pferdekrfliten erzeugen. 
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2. VEREINIGTE STAATEN VON AMERIKA. 

Anch in den Vereinigten Staaten, als jungen Kolonisationsgebieten, hat die an- 
eignende Wirtschaft noch ziemliche Wichtigkeit. 

Natürliche Pflanzenwelt. Die Wälder bedeckten 1900 noch etwa 37% 
des gesamten Landareals, 70 % und darüber noch in Maine, in den Südstaaten West- 
Virginia, Nord- und Süd-Carolina, Georgia, Florida, Alabama, Arkansas, und in 
Washington im Westen; 14 Staaten hatten noch außerdem über 50 7o Wald. Am 
waldreichsten sind die Südstaaten, der Nordosten, die Seenstaaten und der nörd- 
liche Westen; am ärmsten die Präriestaaten: Nord- und Süd-Dakota, Nebraska, 
Kansas (1 — 77o)* Man f&ngt jetzt an, auf eine regelrechte Bewirtschaftung des 
Waldes Bedacht zu nehmen, hat Waldreservationen g^chaifen und wiU aufforsten, 
nachdem man durch Raubwirtschaft und verwüstende Waldbrände (in 20 Jahren 
800 Hill. Doli. Feuerschaden) große Werte verloren hat. 

Am wichtigsten ist die Holzproduktion (Weißfichte, Picea alba Link. «White 
Spruce", Schwarzfichte und Hemlock- oder Schierlingstanne) des Seengebietes. Michigan, 
Wiskonsin, Minnesota sind die Hauptlieferanten, Mittelpunkte des Handels Chicago 
(1,7 Mill. Einwohner) und Minneapolis (203000 Einwohner); Hauptverfrachtung von 
Duluth (53000 Einwohner) am Lake Superior mit Dampfern. Eine umfangreiche 
Fabrikation von Möbeln, Bahnwagen, Musikinstrumenten usw. knüpft sich an die 
Holzgewinnung: Chicago, Grand Rapids (88000 Einwohner) an den Katarakten des 
Grand River, Saginaw (42000 Einwohner) in Michigan; in Wiskonsin hat sich eine 
sehr bedeutende Papierindustrie entwickelt. In Maine (auch Birkenwälder), im nord- 
westlichen Fennsylvanien und im Staate New York (Adirondackgebirge) ist die Holz- 
produktion beträchtlich, Boston (561000 Einwohner), Albany (94000 Einwohner) und 
New York (mit Brooklyn 3,4 Mill. Einwohner) sind die Märkte; die Weißfichte und 
die Hemlocktanne liefern dort auch viel Gerbrinde. Massachusetts (Holyoke 
46000 Einwohner) hat die bedeutendste Papierindustrie. 

In den Südstaaten, besonders Georgia, Alabama, Arkansas, sind Kiefern und 
Zypressen die hauptsächlichsten Nutzhölzer: die Gelbkiefer (langnadelige Kiefer, 
Longleaf Pine, Pinus australis Mchx.) liefert das wertvollste der amerikanischen 
Nadelhölzer, ausgezeichnetes Bauholz von Tragkraft und Dauer, für den Bau von 
Eisenbahnwagen dort allen anderen Hölzern vorgezogen; die kurznadelige Kiefer 
Loblolly Pine (short-leaf ) Pinus Taeda L. liefert leichtes, aber außerordentlich dauer- 
haftes, sehr tragfähiges und elastisches Holz; in Arkansas sind es mehr die Hartholz- 
bäume: Sumpfzypresse (Bald Cypress), Eiche (Post-, Lebens-, Gerber-, Leier-), Wal- 
nußbaum, Hickorybaum (Carya alba), Esche, welche Holz liefern zur Ausfuhr^) und 
für eine bedeutende Möbelindustrie; dieselbe hat sich an den Wasserfällen angesiedelt, 
in denen die AUeghanyflüsse über einen Geländebruch herabstürzen: High Point, 
LouisviUe (205 000 Ein wohner), Knoxville (33 000 Einwohner), Chattanooga (32000 Ein- 
wohner), Atlanta (90000 Einwohner). 

Überall, wo die langnadelige Kiefer sich in hinreichender Menge findet, in den 
sQdatlantischen und in den östlichen Golfstaaten, werden Terpentin und Harz 
gewonnen (G^rgia, Florida, Alabama); von dem gewonnenen Terpentinspiritus wird 
annähernd die Hälfte ausgeführt. 

^) Ausfuhrhafen Mobile (88000 Einw.X Peusacola usw. 
Friedrich, Wirtschaftegeogr^hie. 19 
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An der pazifischen Küste liefern die Fichten- nnd Tannenwälder (Douglastaime, 
„Red Fir") in Washington und Oregon nnd die Rotholzwälder (Redwood von Seqnoia 
sempervirens EndL) in Kalifornien das meiste Nutzholz. Tacoma (38000 Einwohner)^ 
Portland (90000 Einwohner), S. Francisco (343000 Einwohner) nnd Enreka (Rotholz) 
sind die Holzausfuhrpl&tze. 

Etwa 280000 Arbeiter sind in der Holzindustrie beschäftigt Wenigstens 80*/« 
des gewonnenen Holzes dienen heute als Brennmaterial, der Rest als Nutzholz (Bau- 
holz, Eisenbahnschwellen usw.) und zur HersteUung von Papier. 

Den eingeborenen Naturvölkern war der Wald mehr ein Hindernis im Fortschritt, 
als ein Naturgeschenk. 

Bis zur Entdeckung durch die Europäer war die Zahl der den Indianern in 
Nordamerika zur Verfügung stehenden natürlichen Nutzpflanzen überhaupt nicht sehr 
groß und ihr Wert mäßig- Eßbare Beeren und Früchte lieferten die wilden Weinreben, 
die Mandrake oder wilde Zitrone, Persimon, der Icacopflaumenbaum, der Melonenbaam, 
wilde Kirschen- und Pflaumenbaumarten, Kastanien- und Haselnußarten, Eichenbänme 
und Hickoryarten (Nüsse) usw. Der Palmetto lieferte in seinen Blattknospen Pabn- 
kohl; eßbare Wurzeln und Pilze standen zur Verfügung. Die Zuckerföhre gibt ein 
Zuckerharz; ein mannaartiges, zuckerähnliches Gebilde, von Blattläusen an Schilfblättern 
erzeugt, wurde von den kalifornischen Indianern benutzt. Besonders wichtig für die 
Ernährung der Eingeborenen ist der Wasserreis (Zizania aquatica L.) gewesen hn 
Norden der Vereinigten Staaten. Das wichtigste Anbaugetreide der Indianer war 
der Mais, den sie an der östlichen Meeresküste sogar mit Fischabfällen düngen 
lernten; etwas Tabak, Kürbisse, Erbsen, Bohnen, Sonnenblumen wurden dazu an- 
gebaut. Am meisten Ackerbau trieben die Irokesen im Nordosten und sammelten 
auch in Vorratshütten für den Winter ein. Im Gebiet des Rio Grande nnd Colorado 
war die Bevölkerung, wohl unter dem heilsamen Zwang der Zusammendrängung in 
Oasen und durch die Nachbarlage an Mexiko, zu Ackerbau mit künstlicher Bewässe- 
rung gelangt. Aber im ganzen war die Wirtschaft, welche vor Ankunft der Europäer 
in ganz Nordamerika herrschte, vorwiegend Sammelwirtschaft, d. h. man nahm aus 
der Natur, was man fertig vorfand. Dabei war natürlich die Volksdichte eine un- 
endlich geringe. 

Wie ist es anders geworden. Der eingewanderte Europäer, anfangs zwar in den 
Fußtapfen der Indianer gehend, zwingt immer mehr die Natur zur Hergabe von 
erwünschten Produkten und baute eine vielmal größere Bevölkerungsdichte auf. 

Die Jagd, für die Ureinwohner, zumal in den PiiLrien, die Hauptlebensquelle 
(Millionen von Bisons : Fleisch, Kleider, warme Decken, Lederzelt), durch die intensive 
Wirtschaft der Europäer, mit den Indianern, zurückgedrängt, hat nur noch wenig 
Wichtigkeit; die Bisonherden, die Wandertauben, deren Nistplätze einst Zehntausende 
von Hektar umfaßten, und anderen Tiere verschwanden fast vom Erdboden; Hirsch- 
und Hasenarten, der Waschbär, der wilde Truthahn (Wälder des Südens), die virgi- 
nische Wachtel, das Präriehuhn (Dakota bis Florida) sind Fleischlieferanten. Der 
Waschbär, das Stinktier (Skunk), der amerikanische Zobel, der Pekan, der schwane 
Bär, mehrere Fuchsarten liefern Pelzwerk, werden aber immer seltener. Die tierischen 
Schädlinge: Pumas (im Waldgebiet), Jaguar (im Südwesten), der Grizzly Bear (Felsen- 
gebirge und pazifisches Küstengebiet), die Wölfe, Opossum und Mink (Htihnerhöfe), 
Ursen, Reisvogel, Karolinensittich, die schwarze Wanderheuschrecke der zentralen 
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Region werden im Vemichtnngskampf zurückgedrängt; ebenso das spitzschnantzige 
Krokodil (südlich. Florida) und der Alligator (Südstaaten), den Fischen und Haus- 
tieren gefahrlich, der zugleich wegen seiner Haut (zu Schuhwerk und Sätteln, Porte- 
monnaies usw.) fast bis zur Ausrottung verfolgt wurde. Die giftigen Schlangen: 
Klapperschlange (südlich vom 46.^, Mokassinschlange (südlich des 45.°, in sumpfigen 
Gegenden namentlich), die Wasserotter (in den Reisfeldern des Südens) und giftige 
Baumschlangen (im Mississippigebiet bis zum Ohio und in Arizona) sind noch lange 
nicht unschädlich gemacht Einige Schildkröten werden wegen ihrer Schädlichkeit 
(Fische und Wassergeflügel) und wegen Fleisch und Eier gejagt Der amerikanische 
Löffelreiher und viel mehr noch der Silberreiher Louisianas liefern Schmuckfedem. 
Einige nützliche Tiere werden unterstützt: der Königsvogel oder Tyrann als Wächter 
der Obstgärten, die Dosenschildkröte (östlich der Felsengebirge bis Maine hinauf) 
und der Anoli, ein Legnan (in den wärmeren Teilen des Landes), als Yertüger von 
Ungeziefer. 

Die Fischerei ist besonders im Atlantischen Ozean bedeutend. Der Kabeljau 
wird auf der Neufundlandbank, auf den Bänken bei Sable L und auf La Have Bank, 
auch an der Neu-Englandküste und auf Georges Bank und Browns Bank gefangen. 
Der Shad, eine Art Hering , der von Florida bis zur St Lorenzmündung vorkommt, 
wird besonders in der Chesapeakebai und in den Mündungsgebieten des Delaware, 
Hudson, Connecticut und Kennebec gefangen. Die Heringfischerei findet besonders 
in den kanadischen Gewässern von Eastport (Maine) aus statt, während sonst 
Gloucester der wichtigste Fischereihafen der Vereinigten Staaten ist. Auch der 
Heilbutt, die Makrele, der sehr geschätzte Blue fish, der nMenhaden* (von der 
Chesapeakebai aus, hauptsächlich zur Fischöl- und Fischguanobereitung) werden an 
diesen Küsten gefangen. Auf den teils natürlichen teils «gepflanzten* Austem- 
feldem des Chesapeake-Meerbusens (Baltimore 509 (XX) Einwohner) fischen 250000 Per- 
sonen (im Haupterwerb). Auch im Long Island-Sund und sonst in flachen Buchten von 
Massachusetts bis Virginia und in der Nähe der Mississippimündung (Louisiana, Missis- 
sippi; der Meeresgrund künstlich gehärtet) werden Austern gezüchtet; die Clammuschel 
wird an der atlantischen Küste in großen Mengen gefischt. Der Walfischfang, von 
den Vereinigten Staaten aus einst in großem Umfang betrieben, ist heute nicht 
mehr so bedeutend; der Fang von Pottwalen, den im Jahre 1901 20 Schiffe auf dem 
sogenannten westlichen Grund des Atlantischen Ozeans betrieben, liefert das Spermazet 
zu Kerzen und Salben. 

An der pazifischen Küste von S. Francisco bis zum Kotzebuesund, in den Küsten- 
flüssen Alaskas, im Gebiet des Puget Sound, im Columbia R. wird der Lachs, Haupt- 
nahrung der Küstenindianer, gefangen und zum kleinen Teil frisch in Eis verschickt, 
zum weitaus größten Teü in Blechdosen eingemacht; Schonzeit und Lachszüchterei 
sollen der bisherigen rücksichtslosen Yemichtung der Tiere steuern. S. Francisco 
(343000 Einwohner) und Seattle (81 000 Einwohner) sind Zentren des Lachskonserven- 
handels. Der Kabeljau vrird südlich von den Aleuten, bei den Schumagininseln und 
bei Yancouver^ der Hering an den Küsten der Beringsee und bei Sitka, auch auf 
einer Bank bei S. Francisco gefischt, Schellfische, Turbot, Zunge, Tomcod (im Norden), 
Seebarsch, Stint, Haifisch (der tranreichen Leber wegen und zur Speise der Chinesen) 
werden gefangen. Li der S. Franciscobai (Kalifornien), in der Shoalwaterbai und im 
Pugetsund ist die Austemzucht eingeführt 

19* 
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Von S. Francisco ans wird diesseits nnd jenseits der Beringstrafie der Qrönland- 
wal (right wbale) gejagt; doch werden die Walfische dnrch Banbjagd immer spär- 
licher. Anf der Aleuteninsel Bonldyer, auf den Pribylowinseln und auf Gopper 
Island im Beringmeer werden die nordischen Seebären (Pelzrobben, die «seals*^ der 
Rauchwarenhändler) unter Schonzeiten, geschlagen. 

Schwammfischerei und -zucht findet um Key West (bei Florida) statt 

In den Großen Seen lebt in großen Tiefen die amerikanische große MaiiLne (white 
fish), ein wichtiger Speisefisch (bis zu 20 Pfund), nur zur Laichzeit auf seichten 
Stellen gefangen. Der Bachsaibling in kalten, klaren Bächen und Seen, der Stör im 
Mississippi, Hudson und den Großen Seen, der Büffelfisch (80 bis 100 Pfund schwer) 
im Mississippi, der Katzenfisch, die BegenbogenforeUe in den Flüssen westlich der 
Sierra Nevada sind als Binnenfische noch zu nennen. 

An Perlen sind die Gewässer, besonders die schnellen und klaren mit Sand- oder 
Kiesboden in Kalkf elBgebieten , reich; man vermeidet jetzt die einstige Baubwirtr 
Schaft, indem man die ohne Perleninhalt gefundenen Muscheln wieder ins Wasser 
zurücksetzt. 

Ackerbau. Die meisten wildwachsenden Beeren- und Früchtelieferanten 
werden jetzt auch angebaut und veredelt, und wertvolle Obstbäume und 
-sträucher sind eingeführt In Südkalifomien werden Walnüsse im großen 
Stil produziert; die ffickoryart Carya olivaeformis Nutt liefert, wild und 
kultiviert, aus den südlichen Staaten, vor allem Texas, die Pekannüsse, in 
guter Kultur bis zu 200 kg Jahresernte pro Baiun; an BergabhSngen auf 
kiesigen Böden, besonders der mittleren Staaten, wächst die amerikanische 
Kastanie. 

Kalifornien mit seinem trocken-subtropischen Klima ist der bedeutendste 
Fruchtgarten der Yereinigten Staaten geworden. Der Reihe nach haben 
Weintrauben (die europäische Weinrebe nur an der pazifischen Küste zu 
akklimatisieren), Pflaumen, Pfirsiche, Orangen, Oliven (Los Angeles, 102000 
Einwohner, Santa Bai-bara, San Diego, Santa Clara), Aprikosen, Mandeln, 
Äpfel, Birnen, Walnüsse, Liraonen (die Zitronenemte nimmt von Jahr zu 
Jahr zu), Kirschen, Feigen dort hervorragende Bedeutung. Das Obst 
gelangt frisch oder getrocknet, eingemacht oder zu Mus verarbeitet auf die 
östlichen Märkte imd nach Eiu'opa. Die Produktion von Rosinen findet die 
günstigsten Bedingungen; die Qualität der schweren kalifornischen Weine 
bessert sich fortwährend. 

Neben Kalifornien liefern Georgia, Kentucky, Delaware, Maryland und 
das südliche New Jersey, das westliche New York und Michigan (milde 
Ost- und Südlagen am Michigansee) große Mengen von Pfirsichen. Mne 
der Hauptindustrien des Staates Maryland (Baltimore, 509000 Einwohner) 
ist die Konservierung von Früchten und Gemüsen: Ananas, Pfirsichen, Tomaten 
(Maryland, New Jersey, Indiana usw.), Erbsen. 

Florida erzeugt sehr geschätzte dünnschalige Apfelsinen auf seinem Kalk- 
boden, Ananas und wenige Bananen, Louisiana Apfelsinen. Ihren Bedarf 
an Bananen müssen die Yereinigten Staaten aus Westindien und Mittel- 
amerika einführen. 
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Die Apfeüultur wircl besonders in den nördlichen nnd mittleren Staaten 
der Osthälfte der Vereinigten Staaten betrieben. Der Staat New York (be- 
sonders die Grafschaften Orleans, Brie, Wayne, Monroe, Niagara) steht in 
der Produktion allen anderen Staaten voran; nächstdem haben Ohio nnd 
Pennsylvanien große Ernten. In den Nordoststaaten ist der Obstbau aller- 
dings nur in geschützten Lagen: um Boston, im Connecticuttal, am Ostufer 
des Champlainsees gedeihlich entwickelt In den Weststaaten, wo sich 
Missouri, Kansas und Arkansas (Ozark Mountains) auszeichnen, leidet die 
Äpfelemte öfters durch Dürre. Die Ausfuhr ist noch nicht bedeutend. 
Pflaumen erzeugen viel Oregon (Willamettetal), Washington, Idaho. Die 
Ostufer der kleinen Seen südlich des Ontariosees, der Südrand des Eriesees, 
das Ohiotal bei Cincinnati, der östliche Abhang der Alleghanies sind günstige 
Weinlagen für die einheimischen Weinreben, die allein in den östlichen 
Vereinigten Staaten gedeihen, während die europäische Art hier nicht fortr 
kommt. 

Der eigentliche Ackerbau liefert in den Vereinigten Staaten infolge der 
großen Nordsüdausdehnung von der gemäßigten bis zur subtropischen Zone 
nahezu alle Stoffe, die zur Befriedigung der Notdurft und des Luxus einer 
Kulturbevölkerung nötig sind; dagegen kommt das arktische Territorium 
Alaska für Ackerbau fast gamicht, für Tierzucht wenig in Betracht. 

Die Europäer übernahmen Mais- und Tabakbau von den Eingeborenen 
und führten dazu europäische Oetreidearten und tropische Kulturpflanzen 
ein, deren Ausbreitung durch die ihnen zusagenden Gebiete wohl noch nicht 
vollendet, wenn auch weit vorgeschritten ist 

Im Nordosten, wo die Getreidearten Europas sich ansiedeln konnten, 
finden sich die Getreidezonen durch das Klima stark verschmälert. Der 
Koggen^) Hndet günstige Bedingungen in den südlichen Neuengländstaaten, 
wo ihm der felsige Boden imd das rauhe Klima vor den anderen Getreide- 
arten den Vorsprang geben; in den Alleghanies dringt er tief gegen Süden 
vor. Die Gerste^) wird in den Staaten New York, Vermont, New Hampshire, 
wohl besonders für Bierbereitung (in den großen Volkszentren), gebaut; dann 
spielt sie in den Präriestaaten Jowa, Nebraska, auch Minnesota imd Wiskonsin 
eine gewisse RoUe. Vorzüglich gedeiht sie in Kalifornien. Dem Hafer- 
anbau ^) geben sommerliche Feuchtigkeit und Kühle der Luft und des 
Bodens in Maine, New Hampshire, Vermont, auch im Staate New York den 
Vorsprung vor den anderen Getreidearten, wie auch im benachbarten Kanada. 
Im Westen ist er im oberen Mississippigebiet von großer Bedeutung. 

Eine Zone bedeutenden Winterweizenbaues zieht sich von Delaware 
und Maryland, an der Küste durch das kühle und feuchte Elima eingeengt, 
nach dem Landesinneren sich erweiternd, über West^ Virginia, Ohio, Indiana, 



>) Ernte 1901: 89 (1902: 88,6; 1906: 29,4) MUL Bush. Penns. 6,1, Wisk. 54, New York 2,4, 
Nebr. 2,8, Mich. 2,2. Ansf. 2,8 M. B. f. 1,8 M. B. 

•) Ernte 1901: 110 (1902: 18»; 1908: 182) &mi. B. Kalif. 28 (80; 81) M. B., Minnesota 22 (26; 28), 
Wisk. 18 (17; 18), Jowa 12 (14; 11). Ausfuhr 1901: 64 M. B. f. 2^ M. B. 

«) Ernte 1901: 787 (1902: 968; 1908: 784) MiU. Bush. = 257,9 MiU. hL (lUinois 118 (168; 90), 
Jowa 122 (125; 84), Wisk. 67 (95; 80), Minnes. 66 (82; 60), Kebr. 82 (62; 69) MilL B.). Ausf. 
874 M. B. 1 11>7 M. B. 
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durch das südliche Illinois nach dea fnichtbaren, sommerwarmen, mehr 
trockenen Staaten Missouri, Kansas, Minnesota und den beiden Dakotas, wo 
im Red River-Tal der bedeutendste Anbau stattfindet Nördlich der Winter- 
weizenzone liegt das Sommerweizengebiet. In der pazifischen Rßgion sind 
wichtige Weizengebiete die Täler des Sacramento, S. Joaquin, Willamette. 
An die großartigen Weizenemten^), von denen ein großer Teil zur Ausfuhr 
gelangt, knüpft sich eine blühende Mehlindustrie ^), deren Zentren Minneapolis 
(203000 Einwohner) und Superior sind. 

Noch wichtiger als die Weizenemte ist für das Land die Maisernte^ 
in der atlantischen Hälfte der Yereinigten Staaten. In Jowa, Illinois, Nebraska, 
Missouri, Kansas ist der Mais dem europäischen Getreide überlegen; erst in 
der Zone des Winterweizens, in Indiana und Ohio, tritt er nicht mehr so 
stark hervor, und immer weniger weiter gegen Nordosten. In den Süd- 
staaten, besonders in den feuchten Flußmarschen, ist er fast das einzige Ge- 
treide. Die größte Bedeutung hat er als Viehfutter (s. S. 296); mannig- 
fache Industrien: Herstellung von Maisöl, Stärke, Glukosesirup, Trauben- 
zucker, Whisky, knüpfen sich an seinen Anbau. 

Von eingeführten tropischen Getreidearten wird für das Küstengebiet der 
Südstaaten der Reis^) immer mehr von Wert; er wird an der Golfküste, be- 
sonders in Louisiana, z. T. mit künstlicher Bewässerung, gebaut Weniger 
ausgedehnt scheint sein Anbau an der atlantischen Küste, zwischen Kap 
Hatteras und der Wurzel Floridas, zu sein. Das feuchte Mississippital 
bis zum 35. Grad hinauf und große Flächen in Florida sollen ebenfalls wohl 
geeignet sein für den Reisbau. 

Eine ähnliche Verbreitung wie der Reis hat das Zuckerrohr nach 
seinen klimatischen Lebensansprüchen. In den Marschen der Mississippi- 
mündung, am Brazos River (Texas) sind die Plantagen am größten, aber 
das Zuckerrohr säumt auch die ganze Golf- und die atlantische Küste (bis 
Wilmington hinauf) und erreicht am Mississippi den 35. Grad. Die Zuckeiv 
raffinerie^) hat ihren Sitz besonders in den Nordstaaten; jetzt haben sich 
auch einige kleinere Raffinerien in Florida angesiedelt. Die Abfälle der 
Rohrzuckererzeugimg, Zuckerrohrspitzen und Melasse, benutzt man als Yieh- 
futter, die Bagasse als Feuerungs- und Papiermaterial. 

Neuestens hat die Rübenzuckererzeugung^) eine ziemliche Ausdehnung 
gewonnen, besonders in Michigan, Kalifomien, Colorado und Utah; 42 Fabriken 

1) Ernte 1901: 748 (1902: 670;il906: 688) MUl. BusIl (460 Wint-W^ 292 Somm.- W.) od.202]fiU. hl. 
Eans. 99 (46; 87) M. B., Miimes. 80 (80; 71), X.-Dak. 60 (68; 66), S.-Dak. 62 (44; 47), Nebr. 42 (68; 4S), 
Miss. 81 (66; 22). Ausf. 181,6 M. B. f. 96,8 M. D. 

>) Produktion von Weizenmehl 1900: 102,6 MiU. Barrel k 80,1 kg. 

*) Ernte 1900: 2106 (1901: 1628: 1902: 2624; 1906: 2244) MiU. Bushel, Farmwert: 761 MilL DoIL 
Jowa 806,9 (280; 296; 229), Illinois 264,2 (196; 872; 264), Nebraska 210,4 (100; 268; 172), Missouri 
180,7 (66; 264; 206), Kansas 168,9 (62; 228; 172). Indiana 168,2 (88; 171; 148), Ohio 106,9 (80; 122; 
88) MilL Bush. Ausfuhr 209 MiU. B. f. 86,2 MUL DoIL 

*) 1899/1900 wurden von 281,7 MilL Pfund Gesamtverbraueh 78,2 % vom heimischen Produkt 
verbraucht 

•) Fflr 1901 die Rohrzuckerproduktion auf 800000 Tons geschätzt; Hawaii B.S.289, Philippinen 
s. S. 216, Puertorico s. S. 806, Cuba s. S. 807 f. Weltproduktion 1900: 2,96 MiU. Tons. 

•) 1901/02: 168000 (190^/C6: 196000; 1909^ nach Schätzung: 288000 Longtons) Tons ^2240 e. 
Pfd. erzeugt; iu Ealifornien G2700 (1902^/06: 71100), in Michigan 46700 (48600), in Colorado 20000 
84600), in Utah 12700 (17000) usw. (Weltproduküon 1900 ca. 6 MiU. Tons.) 
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waren 1901 (1903/04: 55) im Betriebe, 7 im Bau, 87 weitere geplant. 
Die Boden- und klimatisclien Verhältnisse sind zweifellos vorhanden, den 
Anbau noch bedeutend auszudehnen. 

Yen Nahrungspilanzen sind noch wichtig die Kartoffel^) im Nordosten, 
(New York, Wiskonsin, Michigan, Pennsylvanien), die Batate 2) im Südosten, 
(Nord- und Süd-Carolina, Georgia, Yirginia, Alabama), Bohne^) (Michigan, 
New York, Kalifornien, Wiskonsin), grüne Erbsen, die in New York, 
Wiskonsin, Maryland, Indiana usw. in großem umfang konserviert werden, 
Zwiebeln*) (New York, Ohio, Mi<Aigan). Leinsaat^) wird besonders in 
den Nordweststaaten erzeugt Pfefferminzpflanzungen befinden sich in 
Michigan (^4)» in New York und Indiana, Rizinusfelder im südlichen 
Illinois und Kansas. 

Die nordöstlicheren Staaten haben eine wichtige Handelspflanze am 
Tabak«), der in Kentucky, Nord-Carolina, Yirginia, Ohio, Wiskonsin, Penn- 
sylvanien, den Neuenglandstaaten angebaut wird, in der geschätztesten 
Qualität aber aus den Tälern des Connecticut und Housatonic (Connecticut) kommt 

Mit dem Anbau von Tee hat man in Louisiana und Süd-Carolina in den 
letzten Jahren kleine Versuche gemacht. 

Flachs^) wird besonders in den Nordweststaaten gebaut: Nord-Dakota, 
Minnesota, Süd-Dakota usw. Ygl. oben Leinsaat 

Für den Außenhandel der Vereinigten Staaten am wichtigsten ist die 
Baumwolle^), für welche sich das Klima der Südstaaten als außerordent- 
lich günstig erwiesen hat. Auf dem schmalen Sandgürtel an den Küsten 
(und Inseln! daher Sea Island) von Süd-Carolina, Georgia, bis nach Florida 
hinein wird die ausgezeichnete langfaserige Sea Islandsorte, welche die salzige 
Meeresluft und Salz im Boden liebt, angebaut, kommt übrigens auch bis 
100 miles Abstand von der Ktiste fort, wenn die Samen jährlich von der 
Küste aus erneuert werden. Im allgemeinen baut man im Landesinnem 
die üplandsorte mit kürzerer Faser, östlich des Mississippi findet die Baum- 
wolle, obwohl der Kalkgehalt von der Küste gegen das Landesinnere zu- 
nimmt, weniger günstige Bodenverhältnisse als im Westen, wo die kalk- 
haltigen Prärieboden von Texas und die Alluvialebenen (Mississippi, Arkansas, 
White Kiver, Red River, Brazos, Yazoo, Colorado), wenn nicht Über- 
schwemmungen^) ausgesetzt, ausgezeichnete Ernten geben. Der Cotton belt 
hat jetzt sein Schwergewicht im Westen, zu dem die Besiedelung von Osten 
her allmählich vorgeschritten ist, in Louisiana und Texas; denn die Kultur 
der Baumwolle drang mit der Bevölkerung von Osten nach Westen vor. 

1) Ernte 18QQ: 278»4 Mm. Bushel f. 96,4 MiU. DolL 

«) Ernte 1889: 42^ M. B. f. 19,9 H. B. 

«) Ernte j&hrlieh ca. 260 MiU. Pfand. 

«) Ernte 1899: 11^ MiU. B. 1 M M. B. 

•) 1901: 29 MiU. B. (N.Bakota 15; Minnesota 0,7, S.-Bakota 8,7.). 

•) 1902 geschätzt auf 822 MilL e. Pftind (Kentucky 257^; N.Carolina 142^; Virg. 186^; 
Wiskonsin 04,9 usw. Gesamtwert der Ernte 1902: 67,6 MilL BoU. 

•f) 1900: 28,4 MiU. B. 

«) Ernte 1900/01 etwa 10,4 (1902/08: 10,78) Mm. BaUen im Wert von rand 000 MiU. BolL, 
davon 0,6 (1909/09: 6,8) MUl. B. ausgefQlirt. Texas erntete 2,2, Louisiana 2,466 Mill. BaUen. 

*) AuAer Überschwemmungen richten der Wiebelkäfer (boU weevil) u. andere Schädlinge 
Verheerungen an. 
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Einst waren Charleston (56000 Einwohner) und Savannah (54000 Ein- 
wohner), jetzt sind New Orleans (287 000 Einwohner) und Oalyeston 
(38000 Einwohner) die Hauptausfuhrhäfen für Baumwolle. Mehr als Y^ 
der Ernte verbraucht jetzt bereits die sich immer lebhafter entwickelnde 
Baumwollenindustrie*) des Landes, die 1900 fast 300000 Arbeiter be- 
schftftigte; sie hat ihren Sitz hauptsächlich in Massachusetts (Lowell 
95000 Einwohner, Fall River 105000 Einwohner, Lawrence 63000 Ein- 
wohner, New Bedford 62000 Einwohner); nfichstdem in Süd- und Nord- 
Carolina, Rhode Island, Pennsylvanien, New Hampshire. Die Industrie zeigt 
die Tendenz, nach dem Produktionsgebiet der Baumwolle, dem Süden, sich 
auszudehnen. 

An den Anbau der Baumwolle knüpft sich die Erzeugung von Baum- 
wollsamenöl *). 

Tierzacht. Die Eiux)päer fanden für ihre eingeführten Haustiere die 
günstigsten Bedingimgen vor; keines von ihnen wird durch das Klima aus 
irgend einem Gebiete ganzlich ausgeschlossen. 

In den nordöstlichen Staaten: New Jersey, New York, Massachusetts, 
Rhode Island, Pennsylvanien usw. mit ihrer dichten, vorwiegend städtischen 
Bevölkerung wird besonders die Milchwirtschaft') getriel)en. 

Im Gebiete des Maisbaues ist auf dieser Feldfrucht eine großartige 
Rinder-*) und Schweinemast*) begründet, welche eine Fleischindustrie 
ersten Ranges ermöglicht; Zentren derselben sind Chicago (1,7 Million Ein- 
wohner), Kansas City (164000 Einwohner), St. Louis (575000 Einwohner), 
Omahä (103000 Einwohner) und Sioux City, und ihre Pi"odukte sind be- 
sonders für die Ausfuhr^ bestimmt 

In den Prärie- und Weststaaten (besonders im westlichen und nördlichen 
Texas, im Indianergebiet, im westlichen Dakota imd im östlichen Wyoming) 
ist die „Rancho"- Viehzucht von Rindern und Pferden, die keine Gemarkungen 
und Ställe kennt, im Brauch. 

An die Rindviehzucht knüpft sich eine außerordentlich umfangrdche 
Fabrikation von Schuhen und Stiefeln^) (Lynn 69000 Einwohner, 
Brockton 40000 Einwohner, Haverhill in Massachusetts), für die noch 
große Mengen Häute eingeführt werden müssen. 

Die Schafzucht 8) ist in den nordöstlichen Staaten, besonders im Innern 
von Maine, in Massachusetts, New York, Vermont und New Hampshire zur 



1) Wert der BaumwoUfabrikate 1900: S88^ MilL DoH. Die Ver. Staat bezogen 1901^02 Ton 
Aegypten: 106000 Ballen langstapelige Baumwolle, da ihre Produktion von Sea Island rs B. 
(1900/01: 81500 Ballen, davon Ausf. 82000) dim Bedarf nicht genügt Ansf. v. BaumwoUwaren 
1902: 383 MiU. DoU. 

>) Produktion jAhrUch 80-90 Mill. Gallonen; Aust 1901: 49,4 HilL OalL £ 16,6 M. D. 

>) Milchkühe 1900: 18,2 HiU. Stück. 

«) Rindviehbeatand 1902: 61,4 MiU. Stück. 

*) 48,7 Mm. Stück. 

«) Ausfuhr von Schlachtvieh (mnder) u. Schlachtereierzeugnissen 1901: 178,9 Mill. DolL 

"0 1900 Gesamtwert der Produkte: 261 MiU. Doli.; Einfuhr von Hauten 1900: 68 Mia Doli 
Ausfuhr von Leder und Waren daraus 1902: 80,6 M. D. 

") 1900: 41,9 Mill. Stück im Werte von 122,7 MiU. DoU. Neumeziko 8,97 MiU. Stück; 
Montana 8,88; Wyoming 2,84; Ohio 2,84; Idaho 2,66; Oregon 2,46; Texas 2,42; Utah 2,87; 
Colorado 2^9; Kalifornien 2; Michigan 1,89; Arizona 1,02 usw. 1902: 62 MUL Stüek Sehafe. 
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Fleischgewinnuug für die großen benachbarten Industriezentren entwickelt. 
Ein Gebiet bedeutender Wollschafzucht zieht sich von den Weideflachen der 
Alleghanies über die Hochebenen Kentuckys und Tennessees diurchs vrest- 
liehe Ohio, das südliche Michigan und Wiskonsin. In den westlichen Prärie- 
staaten dagegen ist die Schafhaltung sehr gering, da die heftigen Schnee- 
stürme in Verbindung mit intensiver Kälte das Risiko der Schafzucht be- 
trächtlich erhoben. 

Über die Hälfte des Schafbestandes der Vereinigten Staaten entfällt auf 
die Weststaaten, unter denen Montana, Wyoming und Neumexiko am 
meisten WoUe liefern. An die Wollepix)duktion knüpfte sich eine groBai-tige 
Wollindustrie^), die sich zum größten Teile in den Nordoststaaten (Massa- 
chusetts, Pennsylvanien, Rhode Island, New York, New Jersey, Maine, 
Connecticut und New Hampshire) konzentrierte. 

Für die Wollschafzucht sind angeblich auch die Südstaaten wohl geeignet 
(Präriehunde hinderlich; geringster Wollertrag), während das Klima dort für 
die Rindviehzucht nicht mehr günstig ist. 

Die Ziegenzucht') ist unbedeutend, am stärksten im Westen: Texas 
und Neumexiko; Angoraziegen 8) werden in Texas, Kaüfomien, Oregon 
und Nevada gezüchtet. 

Die Zahl der Pferde*) ist in der Zone der nördlichen Oststaaten von 
Dakota bis zum Atlantischen Ozean imd in den nördlichen pazifischen Staaten, 
nach Klima und Bedürfnis der Bevölkerung, am bedeutendsten (Lexington 
26000 Einwohner in Kentucky Mittelpunkt der wichtigsten Zucht); in den 
südlichsten Staaten treten die Maultiere^) an die Stelle der Pferde. 

Die Seidenzucht hat sich trotz mehrfacher Ansätze bisher wenig ent- 
wickelt; trotzdem das Klima in den Südstaaten und in Südkalifomien dem 
Maulbeerbaum günstig ist, war der Mangel an billigen Arbeitskräften ein 
schwerwiegendes Hindernis. Durch Schaffung bakologischer Stationen glaubt 
man die Onmdlage für eine erfolgreiche Zucht geschaffen zu haben, hält 
auch das sehr reiche Vorkommen der Osage- Orange, da deren Blätter sich 
als NsLhrung für die Seidenraupe ebenso gut eignen soUen wie die Maul- 
beerbaumblätter, für günstig und hofft durch die Heranziehung von Kindern 
zu den ein&chen Arbeiten auch das letzte Hindernis zu beseitigen. Die 
Seidenindustrie, für die von Japan, Europa und China (Schanghai imd 
Hongkong) die Rohseide^ eingeführt werden muß, entwickelte sich schnell 
und großartig, am bedeutendsten in den Nordoststaaten: New Jersey (Paterson 
105000 Einwohner), Pennsylvanien, New York, Connecticut'). 



*) WoUeproduktion der Nordoststaaten 1901: 70,1 MiU. e. Pfund, der SOdoststaaten 8,9 MUl.; 
der Weststaaten 186,5 MiU. e. Pfund VliesswoUe. Gesamtwert der WoUe 1900: 46,7 MiU. DolL 
Wert der Industrieerzeugnisse (ausser Strumpfwaren) 1900: 297 MiU. BolL (Mass. 81 M. D., 
Penns. 71,9 MilL D.) Einführ von Wollfabrikaten 12,1 MilL DoU. 

*) 1,87 Mm. Stack. 

>) 240000 Stflck. 

«) 21,4 MiU. Stück. 

•) 8,6 MiU. Stack 1902: Pferde, Maulüere u. Esel: 19,8 MiU. (?) 

•) 1901 für 89,6 MUL DoU. (Japan 21,6, Europa 10,17, China 7,9.) 

"0 1900Wert der Jahresproduktion der V. St 107,8 MiU. BoU.; Seidenwareneinftihr 1890/1900: 
80,9 M. D. 
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Die Bienenzucht^), im MissiBsippigebiet am meisten entwickelt, hat 
geringe wirtschaftliche Wichtigkeit. 

Bergbau. Eisen und Kohle sind in der östlichen Hälfte der Vereinigten 
Staaten in großem Umfang verbreitet. 

Die Eisendistrikte ^) am Lake Superior erzeugen über ^^ alles Eiisens 
in den Vereinigten Staaten. Das Eisen wird über die Häfen Two Harbours, 
Duluth (53000 Einwohner), Escanaba, Marquette, Ashland, Superior, Oladstone 
zu Schiff verfrachtet und geht über die Großen Seen meist in die HSlea 
an der Südküste des Eriesees und von dort in die Schmelzwerke im öst- 
lichen Ohio (Mahoning Valley) und westlichen Pennsylvanien, zumal nach 
Pittsburg (322000 Einwohner), dem großen Zentrum der Eisen- und Stahl- 
industrie, und dem Shenango Valley; auch South Chicago am Michigansee 
empfängt einen ansehnlichen Teil der Eisenerze. Pennsylvanien (Pittsburg) 
produziert denn auch bei weitem am meisten Roheisen^, wozu es von 
Connelsville und anderen Orten der Apalachenregion mit Koks versorgt 
wird, nächstdem Ohio und Illinois. 

In den Südstaaten befinden sich die wichtigsten Eisenerzlager in Alabama 
bei Birmingham (36000 Einwohner), Bessemer und Ensley, wo zugleich die 
unmittelbare Nachbarschaft von Kohlenfeldern zur Errichtung von Hochöfen, 
Stahl- und Walzwerken geführt hat. Übrigens scheint sich nun auch am 
Oberen See, in der Nachbarschaft der Eisenminen, die Eisen- imd Stahl- 
fabrikation zu entwickeln. 

Heute erzeugen Pennsylvanien, Ohio, Illinois am meisten Stahl 

Die Schiffswerften haben in Boston, New York, Philadelphia, Baltimore, 
New Orleans, San Francisco und Portland ihren Sitz. 

Für die Eisen- und Stahlindustrie ist die billige Beschaffung bituminöser 
Steinkohle eine Lebensfrage, und Pennsylvanien und Ohio erzeugen außer- 
ordentlich viel davon. 

Die wichtigsten Kohlenfelder ^) der Vereinigten Staaten sind 1. das 
Appalachenrevier (von Nordpennsylvanien bis in die Mitte von Alabama) im 
Anschluß an die AUeghauies; Kohlen vorzüglicher Qualität, erzeugt etwa 
*/g aller Kohlen der Vereinigten Staaten; 2. das Michiganrevier; 3. das 
Illinoisrevier (Indiana, Illinois, Kentucky), erzeugt etwa ^6) ^* ^^ Missouri- 
revier; 5. das Texasrevier; 6. das Rocky Mountainsrevier; 7. das pazifische 
Küstenrevier. Anthracit findet sich in den Tälern des Susquehanna, 
Lehigh und Schuylkill, am meisten im östlichen Pennsylvanien. 

Koks ziur Eisenschmelze wird besonders in Pennsylvanien (Connelsville), 
West-Virginien und Alabama erzeugt 

Die Gas Produktion ist bedeutend. 



1) Produktionswert 1900: 6,7 MUL BoU. 

•) 1902: Diatr. Mesaba IS^B Mm. Tons, Menominee 4,8, Marquette 8A Gogebic 8A 
Vermillion 24i Michipicoten 0,4, zusammen 27,6 Mill. Tons Eiseners. 

*) Gesamtprod. d. V. St an Boheisen 1900: 18,9 MiU. Tons im Werte von 288^ MilL DolL 
VgL aueh S. 71. 1902 fahrten die Vereiuigteiv Staaten Eisen und Stahl sowie Waren daraus 
bereits fOr 97,9 (1901: 102,8) Mia Dollar aus. 

*) 1900: Weltproduktion 660 Mlll. engl. Tons, davon Ver. Staat aber 87 %, nAmlich 241 MUL 
(1901: 260,9; 1902: 268^7 MilL) Ausfuhr 1901: 7,4 MUL T. Prod. 1820: 865000; 1860: 7,86 MiR; 
1870: 86,2 MilL; 1880: 68»4 MÜL; 1890: 189,9 MUL Tons. 
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Als Kraftquelle kamen ferner große Naturgas Vorräte^) in Pennsylvanien, 
Indiana, West-Virginien, Ohio vor, die aber bald erschöpft sind. 

Als Heizquelle ist für den kohlenfirmeren Westen (Kalifornien: Bakers- 
field, Los Angeles, Coalingadistrikt, Kern County, Ventura usw., übrigens 
nutzt man dort die Wasserkräfte besonders aus) und Texas (Beaumont und 
Sour Lake) Petroleum^) von Wichtigkeit, das aber in bester Qualität mid 
in den größten Mengen (1902: 40% der gesamten Produktion) im Appalachen- 
gebiet und im Lima-Indianadistrikt gewonnen i^ird und einen wertvollen 
Ausfuhrgegenstand (New York, Philadelphia Hauptausfuhrhfifen) abgibt 
In Kalifornien und Texas nahm neuerdings die Petroleumgewinnung sehr 
schnell zu, im Appalaehengebiet dagegen trat ein Rückgang ein. 

Für die elektrischen Industrien, vor allem für die Ausfuhr, wichtig sind 
die Kupfervorkommen^), besonders im Gebirge des Westens, in Montana 
(Butte und Anaconda), auf der Keweenawhalbinsel am Lake Superior (Minen 
Calumet und Heda, Tamarack usw.), Arizona; auch Kalifornien (Shasta- 
distrikt) soll sehr kupferreich sein. Die Baffinieranstalten des Kupfers sind 
in der Nähe der Hauptverbrauchsdistrikte (New Jersey, Maryland, New York) 
einer-, in den Produktionsstaaten Michigan (am Oberen See) und Montana 
andererseits konzentriert. 

Messing produziert man besonders im Naugatuck Valley (Connecticut). 

An Edelmetallen ist namentlich der gebirgige Westen der Vereinigten 
Staaten reich. In Colorado*) wird am meisten Gold und Silber gewonnen; 
es folgen Kalifornien (Gold), Montana (Silber und Gold), Utah (Silber und 
Gold), Süd-Dakota (Gold), Arizona (Gold zu Tombstone, Tucson und Silber), 
Alaska (Gold), Nevada (Silber und Gold); in Alaska (Nomedistrikt) ist eine 
bedeutende Steigerung der Goldproduktion zu erwarten. 

Die Gold- und Silberwarenindustrie konzentrierte sich vornehmlich im 
Osten: Providence (176000 Einwohner, Rh.-J.), Chicago, Cindnnati (326000 
Einwohner), dann San Francisco; die ührmacherei sitzt in Massachusetts, 
Illinois, New Jersey. 

Blei*) liefern die Staaten Idaho (Coeur d'Alöne- Bergwerke), Colorado 
(Leadville), die Mississippistaaten: Missouri (Joplindistrikt) usw. und Utah. 

Zink®) wird in Missouri (Joplindistrikt) und Kansas, New Jersey (Stirling 
Hui imd Franklin Fumace), Colorado (Leadville, Kokomo) gewonnen. 

Zinn^), Phosphorit^) (Florida, Südcaix)lina, Tennessee), Gips (Michigan, 
New York), Brom, Magnesit (Kalif omien), Gfrünsandmergel zur Düngung 



1) 1901 Wert des verbrauchten l^aturgases 27,1 MiU. DoU. 

3) 1901 Produktionswert 66,4 M. B., Ausfuhrwert 71,5 M. D. Ohio Ober 21 Mill. Barrel, 
W.-Virg. Ober 14 Mm., Penns. Aber 12 M., Kalif, über 8 M., Indiana über 6 M., Texas Ober 4 M. 
1002: 80,9 Mm. Barrel = 46,6 % d. Weltprod. 

s) 1901 : 268800 Tons (1900 f. 100,2 MiU. BoU.), davon Mont 88,2 %, Oberer See 26,9 %, 
Arizona 21,7 %. Ausführ 1900: 167600 Tons. Ausf. von Kupfer und Waren daraus 1902: 46,6 
(1901: 88,6) MiU. BoU. 

«) 1901: 29 MiU. BoU. Gold (von 81,1 i. d. Y. St) u. 203 MiU. Unzen SUber (von 683 MUl. 
L d. V. St.). 

») 1901: 882000 Tons (& 907 kg). Id. 76000, CoL 78000, Miss. 67000, Utah 60000. 

6) 1900: 128000 Tons f. 10^ MiU. BoU. 

•*) 1900: f. 22 MiU. BoU. 

•) 1901: £ 63 MUL BoU. 
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(New Jersey), Salpeter (an den Bändern des „Death Valley**, Kalifornien), 
Asbest und Glimmer (Virginia) ^drd gefunden ; Salz (Lagunen in Massachusetts 
und Kalifornien und Großer Salzsee, Utah; Steinsalz in New York und 
Michigan), Schwefel (Utah, Nevada, Louisiana), Bauxit (Arkans^, wird an 
den Niagarafällen zu Aluminium verarbeitet), Quecksilber (Neu -Almaden, 
Kalifornien), Graphit (Ticonderoga, New York) werden gewonnen. Bausteine 
gibt es fast überall; Marmor wird besonders in Vermont, Granit in den Neu- 
englandstaaten, Sandstein in Ohio, New York, Pennsylvanien und Connecticut 
der Erde entnommen. 

Die Tonwarenindustrie ist sehr wichtig (Ohio -Bast Liverpool, Penn- 
sylvanien, New Jersey -Trenton, 73000 Einwohner, New York, Illinois). 
Die Glasfietbrikation ist am bedeutendsten in Pittsburg. 

Die Indnstrieen der Vereinigten Staaten haben sich ganz überwiegend 
im Norden konzentriert, in hervorragendster Weise in den Nordoststaaten, 
wo die Bevölkerung am frühesten anfing sich einzuwin-zeln, sich zusammen- 
drängte, große Rührigkeit und Erfindungstalent entfaltete, obwohl die natür- 
lichen Verhältnisse durchaus nicht sehr günstig sind (arm an Mineralien). 
Sie macht die Wasserkräfte des Landes nutzbar {FUlo des Susquehanna- 
flusses, Pennsylvanien; Niagarafall) und zieht durch Entwickelung der Ver- 
kehrsverhältnisse (Kanäle und Eisenbahnen) die Rohstoffe (Eisen zu Manufaktur- 
zwecken und Kohle zur Krafterzeugimg) aus den günstiger ausgestatteten 
Nachbarstaaten an sich. 

Verkehr und Handel. Das ausgezeichnete Flußnetz der Vereinigten 
Staaten ermöglicht den ausgedehntesten, billigen Wasserverkehr, besonders 
im Zentralgebiet: Mississippi mit Nebenflüssen (mehr als 32000 km); im 
Westen Columbia, Willamette, Sacramento, San Joaquin; im Osten noch 
Hudson, für Ozeandampfer fahrbar, Delaware ebenso; die Küstenflüsse am 
Atlantischen Ozean und Qtolf sind alle mehr oder weniger schiffbar. Wichtige 
Flußhäfen im Mississippigebiet sind: St. Louis (575000 Einwohner), St 
Paul (163000 Einwohner), Omahä (103000 Emwohner), Kansas City 
(164000 Einwohner), Memphis (102000 Einwohner), Vicksburg, Cincinnati 
(326000 Einwohner), Pittsburg (322000 Einwohner), LouisviUe (205000 
Einwohner). 

Eine ungeheure Wichtigkeit für den Verkehr haben die Großen Seen, 
die seit Kanalisation des St. Lorenz für Seeschiffe in direkte Verbindung 
mit dem Meere getreten sind, also die Bedeutung von Küstenmeeren haben. 
Duluth, Superior, Chicago — 1,7 Million Einwohner — (zentrale Lage) 
Milwaukee (285000 Einwohner), Detroit (286000 Einwohner), Toledo 
(132000 Einwohner), Cleveland (382000 Einwohner), Buffalo (352000 Ein- 
wohner) sind die Haupthäfen und -markte. 

Durch Anlegung künstlicher Wasserstraßen zwischen Flüssen und Seen 
hat man wichtige Verbindungen geschaffen. Der Eriekanal verbindet den 
Eriesee mit dem Hudson, der Champlainkanal den Hudson mit dem Lorenz- 
strom, drei Kanäle vereinigen den Ohio und den Eriesee, der lUinoiskanal 
den Michigansee mit dem Mississippi, der Ste. Mariekanal den Oberen und 
Huronensee. 
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Die Landstraßen sind oft schlecht (Wetter) und haben in weitem Um- 
lang durch Eisenbahnen Ersatz gefunden. Die Pazificbahnen, bestimmt, 
die Entfernung zwischen Atlantischem und Großem Ozean zu verkleinem, 
die Natur- und Nachbarlage zu korrigieren, sind die wichtigsten. Great 
Northern, Northern Pacific, Union and Central Pacific, Southern Pacific mit 
ihren Ausläufern durchkreuzen in verschiedenen Breiten das Land von Ost 
nach West; die wichtigste Ostweststraße für den Verkehr wird aber in Zu- 
kunft der mittdamenkanische (Panam&-)Eanal sein. 

Durch die neuerliche Entwickelung der Südstaaten, die der Panamäkanal 
noch sehr bef (Ordern wird, und das Wachsen des Gk>lfhandel8 hat die 
Wichtigkeit von Nordsüdverbindungen: New York — Jacksonville (Florida), 
New York — Atlanta — New Orleans, Cleveland — Louisville — New Orleans, 
Chicago — Cairo — New Orleans, St liouis — Gblveston zugenommen. 

Eine Reihe von Rohstoffen und Industriewaren, z. T. in großen Mengen, gewinnt 
das Land über den Bedarf hinaus zum Austausch. 

Ausfuhr 1901: 1465,4; 1902: 1360,7 Mill. DoUar: Weizen (1901: 130; 1902: 
97,1; Weizenmehl 1901: 71,5; 1902: 68,2), Mais (1901: 50,4; 1902: 11,6), Baum- 
woUe (1901: 301; 1902: 290,5; BaumwoDsamenöl 1901: 16,4; 1902: 14,2), Tabak 
(unbearbeitet 1901: 26,9; 1902: 34,6), Tabakfabrikate (1901: 5,4; 1902: 5,5), Vieh- 
zuchtprodukte (Schmalz 1901: 51,6; 1902: 50,9; Schwemespeck 1901: 39,4; 1902 
27,1; Schmken 1901: 24,7; 1902: 26,2; frisches Rmdfleisch 1901: 32,3; 1902: 25 
Schweinefleisch 1901: 13,5; 1902: 12,2; Margarine und Oleomargarine 1901: 13,5 
1902: 11,1; Rmdfleisch in Büchsen 1901: 5,2; 1902: 8,4), Rindvieh (1901: 36,6 
1902: 24,3), Holz (Bretter u. dgl. 1901: 18,9; 1902: 18,3; unbearb. Nutzholz 1901 
9,8; 1902: 11,1; Faßdauben 1901: 3,8; 1902: 4,6; Hausgeräte aus Holz 1901: 4,1 
1902: 4,2), Petroleum (Leucht-P. 1901: 53,5; 1902: 49,1, Mineralschmieröl 1901 
10,3; 1902: 10,9; rohes Mineralöl 1901: 6; 1902: 6,3), Kupfer (1901: 31,7; 1902 
43,4), Kohlen (Anthracit 1901: 8,9; 1902: 4,3; Bituminöse Kohlen 1901: 13,1; 1902 
13,9), BaumwoUwaren (1901: 26; 1902: 33,3); Leder und Waren daraus (1901: 29 
1902: 30,6); Ackerbaugeräte (1901: 16,7; 1902: 18 usw.) Dagegen vermögen die Ver- 
einigten Staaten nicht oder nicht in genügender Menge im Lande herzustellen und 
führen ein (1901: 880,4; 1902: 969,3 MiU. Dollar) Zucker (1901: 76,5; 1902: 60MilL 
DoU.), Kaffee (1901: 70,2; 1902: 64,2), rohe Seide (1901: 39,5; 1902: 46,7), Seiden- 
waren (1901: 29,3; 1902: 35,6), Häute und FeUe (1901: 55,6; 1902: 57,7), Baum- 
woUwaren (1901: 41; 1902: 49), roh. Kautschuk (1901: 28,1; 1902: 25,2), Zum 
(1901: 19; 1902: 21,3), Jute und Jutegewebe (1901 und 1902: je 19,7), Sisalhanf 
(1901: 8,8; 1902: 13,3), Manüahanf (1901: 8; 1902: 12,4), Diamanten (1901: 21,2; 
1902: 22), Tee (1901: 8,7; 1902: 14,6) usw. An dem Handel hatten 1902 Anteil: 
Europa über 647o (Großbritannien 30,2%; Deutschland 12,37o; Frankreich 6,87o; 
Niederlande 4,17o; Itaüen 2,9®/o; Belgien 2,77o i^w.); Nordamerika 16,2Vo; Süd- 
amerika 6,3%; Asien 8,8%; Ozeanien und Afrika nur Je etwas über 2%. Der 
Erwerb von Kolonien (s. S. 294 und S. 308) wird aber wohl für Zucker ganz, für Kaffee 
zum guten Teil diese Abhängigkeit vom Ausland beseitigen. 

Den Verkehr mit ihren Nachbarn: Britisch -Nordamerika, Westindien, 
Mittel- und Südamerika betreiben die Yei'einigten Staaten schon zu einem 
erheblichen Teil mit eigenen Schiffen, an dem ozeanischen Handel suchen 
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sie ihren Anteil zu gewinnen, der aber heute noch gering ist Die produktivsten 
Gegenden, die atlantischen Staaten, stehen auch im Außenhandel an der 
Spitze, zumal die nordöstlichen Eüstenstaaten, die auch durch ihre Nachliar- 
lage zu dem dichtbevölkerten eiux)päischen Oegengestade und zu den produktiven 
Nordstaaten der Union profitieren. Die Natur hat dazu hier eine Eeihe 
vortrefflicher Häfen dem Handel zur VerfQgung gestellt: Portlandbai (Port- 
land 50000 Einwohner), Massachusettsbai (Boston 501000 Einwohner), 
New Yorkbai (New York, mit Brooklyn 3437000 Einwohner; Ausfuhr von 
Baumwolle, Petroleum, Fleisch, Brotstoffen, Tabak; Einfuhr von Zucker, 
Wein und anderen Getränken, Häuten, Seide usw.; Handelsbewegimg 
4500 Millionen Mark), Delawarebai (Philadelphia 1294000 Einwohner; 
Petroleum- und Eohlenausfuhr, Handelsumsatz 500 Millionen Mark; und 
Wilmington 77000 Einwohner; Ausfuhr von FrQchten und Eonserven), 
Chesapeakebai (Baltimore 509000 Einwohner; Ausfuhr von Brotstoffen, 
Fleischwaren, Tabak, Petroleum). 

Den Südstaaten stehen nur mitteltiefe Hafenbuchten zur Yerfügung: 
Wilmington, Nord-Carolina (21000 Einwohner, Ausfuhr von Baumwolle imd 
Terpentin), Charleston (56000 Einwohner, Ausfuhr von Baumwolle und 
Phosphat), Savannah (54 000 Einwohner, Ausfuhr von BaumwoUe und Terpentin); 
die Golfhäfen Pensacola (Holzausfuhr), Mobile (38000 Einwohner, Baum- 
wolle- und Holzausfuhr), New Orleans, ein Flußhafen, der erst durch künst- 
liche Yertiefuug wichtig wurde (287 000 Einwohner, erster Baumwollaiis- 
fiihrhafen; femer Ausfuhr von Mais, Weizen, Beis, Zucker, Fleischwaren), 
Oalveston, ein Lagunenhafen, der künstlicher Yertiefung bedurfte (38000 Ein- 
wohner, zweitwichtiger Baumwollhafen). 

Am pazifischen Ozean ist San Francisco der Haupthafen (343000 Ein- 
wohner, Ausfuhr von Weizen); Portland (Vorhafen Astoria) am Columbia 
(90000 Einwohner) führt Weizen, Tacoma (38000 Einwolmer) und Seattle 
(81000 Einwohner), am Pugetsund, führen besonders Sägeholz aus. 

Die Bevölkernng der Vereinigten Staaten, die auf die skizzierte Produktion 
sich gründet und zugleich ihr Träger ist, betnig auf 9,2 Millionen qkm 
1900 auf dem amerikanischen Festlande 76000000 gegen 5333000 Ein- 
wohner am Anfang des 19. Jahrhunderts. Zu dem Wachstum durch die 
natürliche Vermehnmg konmit auch heute noch jährlich eine stattliche Ein- 
wandererzahl (1901: 488000; 1902: 649000). 

Unter der Bevölkerung befanden sich 87,8 7o Weiße, 12,2 7o Farbige 
(Neger 8,8 Millionen — in den feuchtwarmen Südstaaten 33 7o; aber in 
Süd-Carolina 60%, in Mississippi 58, Louisiana 45 7o; Indianer 266800 — 
meist in Reservationen; Chinesen 119000; Japaner 86000). 

Die Yolksdichte ist, entsprechend der Intensität der Wirtschaft, in d^ 
einzelnen Landschaften sehr verschieden. Am höchsten ist sie in den Nord- 
oststaaten, wo der Distrikt Columbia 154, Bhode Island 132, Massachusetts 130, 
New Jersey 93, Connecticut 70 Einwohner auf 1 qkm hat; es folgen 
New York (57), Pennsylvanien (54), Ohio (39), Maryland (38), Delaware (35), 
Illinois (33) usw. Die nordwestlichen Zentralstaaten Missoiuri (17), Jowa (15), 
Kansas (7), Minnesota (8) usw. sind noch sehr wenig bevölkert, ebenso die 
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Südstaaten Louisiana (10), Arkansas (9), Texas (4,4), am wenigsten die 
Staaten des gebirgigen Westens: Utah (1,3), Colorado (2), Montana (0,6), 
Nevada (0,2) nsw. Die pazifischen Staaten zeigen wiedenira eine etwas 
höhere Volksdichte: KaJifoniien (3,6), Washington (2,9), Oregon (1,7). Man 
kann in der Zukunft sicher noch eine Vervielfachung der heutigen Be- 
völkerung des Riesenlandes erwarten. 

Das Territorium Hawai s. S. 239. Die Kolonien und Schutz- 
staaten in Westindien S. 307, 308. In Asien S. 215. In Ozeanien S. 239. 

8. MITTELAMERIKA UND WESTINDIEN. 

Für die Wirtschaft charakteristisch ist die geringe Beschlagnahme des Bodens; 
auf ihm hat sich noch die natürliche Pflanzen- und Tierwelt in großem Umfange er- 
halten, die einen großen Teil der Bedtirfnisse der Bevölkemng befriedigt und meistens 
einen großen Teil der Ansfuhrprodokte liefert, während einen anderen Teil die euro- 
päischen Plantagen hergeben. Bedingt wird diese Art von Wirtschaft durch die Be- 
völkernng, in der die Neger und Mulatten, Mestizen, Indianer und Kreolen bei weitem 
das Übergewicht haben, während den Weißen, die nur in verhältnismäßig geringer 
Zahl hier siedeln, das Klima hinderlich ist, einzuwandern, sich genügend zu vermehren 
oder auch nur ihre wirtschaftliche Energie voll zu entfalten. 

Die natttrliclie Pflanzenwelt liefert außerordentlich viele wertvolle Hölzer. 
Das Blauholz (Campecheholz, Log wood) wird zum Färben, namentlich von Wolle, 
benutzt; die beste Sorte kommt von der Campechebai (Yucatan); andere Sorten von 
Honduras, S. Domingo, Jamaica, Martinique und Guadeloupe. Das Pockholz, das 
auch das Guajakharz hergibt (Insel Gonaive bei S. Domingo), kommt von den Bahama- 
inseln und S. Domingo. Das echte Gelbholz wird von Guba, S. Domingo, Tampico 
(Mexiko) in den Handel gebracht. Das echte Mahagoniholz wird von Honduras, 
Cuba, Mexiko, S. Domingo, Nicaragua, Panama verschilft. Zahlreiche Eisenhölzer, 
Zedemhölzer (Staaten Chihuahua, Vera Cruz, Tabasco in Mexiko) werden in kleineren 
Mengen in den Handel gebracht. 

Perubalsam von Myroxylon Pereirae Klotzsch wird hinter der „Balsamktiste" 
S. Salvadors gewonnen; Chiclegummi von dem weißen Sapotillbaum, dessen Früchte 
auch gegessen werden, in Yucatan und an der mexikanischen Golfküste bis Tuxpan 
hinauf. 

Kautschuk liefern in Mittelamerika mehrere Castilloaarten und audere Pflanzen, 
besonders aber CastUloa elastica, ein Baum, der an der atlantischen wie pazifischen 
Küste, von 20' nördlicher Breite an nach Süden vorkommt. Da bei der Ausbeutung, 
wie oft bei Sammelwirtschaft, grober Raubbau getrieben ist, sind die Bäume selten 
geworden; doch hat man nun an verschiedenen Stellen (Escondido und Chontales- 
distrikt in Nicaragua, zu La Esmeralda im Staate Oaxaca und zu Pischucaloo im 
Staat Chiapas, Mexiko usw.) Kautschukpflanzungen angelegt. 

Die Cohunepalme (Attalea Cohune), im südlichen Mittelamerika (besonders 
in Britisch-Honduras) an Flußnfem häufig, liefert Früchte, aus denen man C^terichte, 
ein Geti^k, Beleuchtungsmaterial bereitet; die Blätter dienen zur Bedachung von 
Hütten. Die Herzblätter der Kohlpalme (Oreodoxa oleracea) werden in West- 
indien gekocht und als Gemüse gegessen; auch gepickelt kommen sie auf den Tisch; 
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aas den Früchten g^ewinnt man öl, die Epidermis der Blattstiele kann als Scfaieib- 
papier, das Stamm-Mark als Sagomaterial, das Holz zn Bauten benatzt werden. 

In Westindien dürfte schwerlich eine Insel zu finden sein, welche der KokosnaB- 
palme entbehrt. 

Die amerikanische ölpalme (Elaeis melanococca G&rt) findet sich in Mütel- 
amerika von Costa Rica südwärts an sumpfigen, schattigen Stellen. 

Die Muritipalme (Mauritia flexuosa L.) auf Trinidad liefert aus dem Mark 
der Stämme ein sagoähnliches Mehl, aus dem Saft derselben ein beraoschendes G^ 
tr&nk, aus den Früchten Fruchtmus und ein erfrischendes Getränk, ans den Fächer- 
blättern Fäden zur Herstellung von Hängematten. 

In Jamaica vertreten dieBrotnüsse, Früchte von Brosimum Alicastrom Swaitz., 
häufig die Stelle von Brot. 

Papayas yon Carica Papaya L., Barbadoskirschen Ton Malpighia arena und 
M. glabra, Früchte der Tamarinde usw. sind zu nennen. Die Aufzählung gebe einen 
Begriff Ton dem Reichtum an wildwachsenden Nutzpflanzen; einige Ton ihnen werden 
zugleich angebaut. 

Die Fischerei an den Küsten ist überall nicht unbedeutend, im G^lf von 
Kalifornien ist sie lebhaft. Perlen (von Maigaritana califomica) werden dort (Mittel- 
punkt La Paz) gefischt; auch in der Gegend Ton Acapulco kommen sie vor; um 
Ausrottung zu verhüten, setzt man zu kleine Muscheln und solche mit Laich wieder 
ins Wasser zurück, versuchte auch Züchtung. Die Purpurschnecke (Purpura patula L>.) 
wird noch an der Westküste Mittelamerikas gefischt, um Farbstoff herzugeben, ist 
aber schon, wie es scheint, selten. In den Meeren Westindiens haben emige Schild- 
kröten nicht ganz geringe Wichtigkeit. Die KarettschildkrOte (Chelonia imbricata) 
„HawksbiU" (liefert Schildpatt), die Suppenschildkröte (Ohelone viridis oder mydas) 
„Green-TurÜe" und die „Loggerhead-^SchildkrOte (Chelonia Caretta) liefern Schildpatt, 
Fleisch, Eier. Austernbänke, die sich an den Küsten Mexikos finden, beabsichtigt 
man in rationelle Ausbeutung zu nehmen. 

Mexiko. Ackerbau. Weizen, Mais, Gerste, Bohnen und Erbsen — 
auch sonst in Mittelamerika und Westindien die Nahrungspflanzen — werden, 
meist mit künstlicher Bewässerung, auf dem Hochland gewonnen, etwas Reis 
an den Küsten in den Staaten Morelos, Vera Cruz, Michoacan usw. Orangen- 
kulturen finden sich in den Küstenebenen , besonders im Staate Jalisco, 
Bananen gedeihen an den Küsten. Der Kakaobaum ist in Mexiko heimisch, 
imd schon die Azteken bereiteten aus den Bohnen, die als Geld kursierten, 
Schokolade; die Produktion, in den Küstenebenen von Ghiapas (Soconusoo) 
und Tabasco konzentriert, liefert noch nicht genug für den eigenen Konsiun. 
Für das Zuckerrohr sind auch niu' die Abhänge des Hochlandes geeignet; 
einst bedeutender, dann heruntergekommen, scheint die Zuckerrohrkultur in 
der „Tierra csdiente^^ sich neuerdings lebhaft zu entwickeln (Staaten Morelos, 
Vera Cruz, Puebla, Michoacan, Sinaloa, am Meerbusen von Tehuantepec usw.) *). 
Der Anbau von Kaffee (Südosir und Südabhang des Plateaus von Anahuae) 
wird von den Einheimischen ganz nachlässig betrieben; die deutschen usw. 
Pflanziuigen werden rationeller (Düngimg usw.) bewirtschaftet 

1) 1901/02: 108000 Tons produziert (Morelos 88^, Vera Crux 16,1, Puebla 18,1, Michoacan 10,2 
usw.) 



Mexiko. 305 

Vanille wird besonders in Yeracniz gezogen. 

Der Tabak, dessen Konsum im Lande sehr groß ist, wird in drei 
Hauptbezirken: San Andres-TuxtLa, Acayucan (Yera Cruz) und Tuxtepec (Oazaca) 
angebaut; die Qualität ist sehr verbesserungsfähig. 

Das Nationalgetränk ist Pulque, das von Agavearten (auf trockenen, 
besonders vulkanischen Böden im Staate Puebla und Mexiko) hergestellt wird, 
namentlich im Staate Hidalgo; von denselben Pflanzen wird der Branntwein 
Mescal (zumal im Staate Jalisco) und der Tampicohanf (Istle, Pite) gewonnen, 
welch letzterer zum Teil aber auch von wildwachsenden BromeIia-(Ananas-) 
Arten stammt. An Stelle des angeblich schädlichen Pulque Bier zu bereiten, 
logt man jetzt im Staate GueiTcro Hopfenpilanzungen an. 

Baumwolle wird besonders im Staate Coahuila (Bezirk Laguna und in 
Durango, am Nazasfluß ausgedehntes Bewässerungssystem) im steppenhaften 
Norden des Hochlandes, femer in Yera Cruz, Guerrero usw. angebaut Zu 
gunsten einer aufstrebenden Baumwollindustrie, die 1900/01 : 30 000 Arbeiter 
in Puebla, Coahuila, Föderal Distrito, Tlaxcala usw. beschäftigte, will man 
den Anbau weiter ausdehnen. 

Der wertvollste Ausfuhrgegenstand Mexikos ist Henequen (Sisalhanf) 
von der Sisalagave, die auf trockenem Boden in der Nähe des Meeres im 
nördlichen Yucatan um M6rida angebaut und über den Hafen Progreso aus- 
geführt^) wird. 

Tlercaclit. Das Hochland eignet sich im Nordwesten wohl ziu* Rindvieh- 
zucht; die Schafe in der Mitte und im Osten haben geringwertige Wolle; 
Ziegen gibt es in großen Mengen. Die Pferde sind klein aber brauchbar. 
Futterbau ist noch wenig bekannt. Die Kakteen des Hochlandes haben 
einen beträchtlichen Anteil an der Ernährung des Yiehes. Die Cochenille, 
eine Schildlaus, die auf einer Eaktusart Opuntia coccinellifera lebt und die 
bekannte Farbe liefert, wird wohl nicht mehr sehr viel gezogen, seitdem 
künstliche Farben Konkurrenz machen. 

Bergbau. Mexiko ist außerordentlich mineralreich. Silber^) wird in 
riesigen Mengen in der westlichen Hälfte des Hochlandes, besonders in den 
Staaten Durango (Mapimi), Quanajuato (Beta Madre-Minen), Zacatecas, S. Luis 
Potosi usw., zusammen mit Blei, gewonnen. Gold findet sich reichlich 
an den pazifischen Hängen. Kupfer^), Blei^) und Quecksilber (Guadalcazar 
und Huitzaco), mehrere wichtige Eisenlager (Sierra del Hierro, Durango, 
Mercado; Eisenwerke zu Chihuahua und Monterey) auch Steinkohlenlager 
(Staat Puebla, Tlaxcala, Hidalgo usw.) werden abgebaut Schwefel gewinnt 
man aus den Yulkankratem (Popocatepetl), Petroleum soll an der Oolf- 
küste (Staat Tamaulipas) reichlich vorhanden sein; an den Bändern der 
Lagima de la Madre, Moralanes, bei Soto La Marina und Tampico findet 



>) 1874 ent 1 MUl., 1902 84 MUl. kg £ 21 Mm. Peso, 1902/08 f. 82,6 M. P., fast ganz nach 
den V. St 

>) Prod. 1877/78: 24^ MUl. DoU. SUber, lOO^fOB: 82^ M. D., Gold 1877/78: 0,76 M. D., 1902/08: 
8^ M. D. (soweit cur Münzprägung verwendet). 

«) Anaf. 1902/08: K. u. Kupferera £ 19,6 M. D. 

«) AxLsL 1902/06: B. n. Bleierz 1 6^7 M. B. 

Friedrich, Wirtachaftageographie. 20 
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man Asphalt Auf den trockenen Inseln an der Westküste zwischen 
Manzanillo und Mazatlan beutet man Guanolager aus. 

Die Industrie ist gering, scheint aber einen Aufschwung zu nehmen. 
Besonders die Baumwollen- ^), Wollen- und Zuckerindustrie entwickeln sich. 
Puebla (92 000 Einwohner) und Guadalajara (85 000 Einwohner) sind wichtige 
Industrieorte. 

Verkehr und Handel. Das Land, ein Hochplateau, ist von den un- 
günstigen Küsten aus schwer zugänglich ; aber das Eisenbahnnetz tst durch 
amerikanischen Unternehmungsgeist neuerdings schnell entwickelt ; die Nachbar- 
lage neben den Yer. Staat, erweist sich für das Land als heilsam anregend. Mata- 
moros, Tampico, Yera Cruz, Progreso sind die atlantischen, Guaymas, Mazatlan, 
San Blas, Acapulco, Sauna Cruz (Isthmusbahn) die pazifischen Häfen. Mexiko 
(350000 Einwohner) ist für den Verkehr der Mittelpunkt. 

Ausfuhr 1902/1903: 197,7 MiU. Peso (Gold 14,2; Silber 77,6; Kupfer 20,1; 
Blei 5,7; Henequen 32,6; Kaffee 9,0; Höher 2,8; Rohtabak 1,4; Rindvieh 7,2; H&nte 
mid Felle 7,5 usw.). Einfuhr: 75,9 MiU. Peso (Industrieerzeugnisse). An der Aus- 
fuhr waren beteiligt die Vereinigten Staaten mit 8lVoi ^ der Einführ mit 59%, 
Großbritannien mit 7 und 127oi Deutschland mit 3 und 10% ^w- 

Die Bevölkeriing, 13,6 Millionen (19 % Europäer und Kreolen, 38 % Ein- 
geborene, 43 % Mischlinge) auf 1 990 000 qkm, ist am dichtesten auf dem Hoch- 
land um Mexiko : Distrito Federal 897, Tlaxcala 40, Guanajuato 36, Mexiko, 
Puebla 31, Queretaro 25 Einwohner auf 1 qkm usw. 

Guatemala. Mais und Bohnen liefern die Hauptnahnmg. Kaffee- 
pflanzungen ^) auf vulkanischem Boden, der in Mittelamerika den Kaffee- 
anbau sehr begünstigt, im hohen, ziemlich gesunden Westen des Landes, 
besonders um Coban (viele Deutsche), liefern ein wertvolles Ausfuhrprodukt; 
Zuckerrohranbau; Vanille findet sich wild. Der Kakaobau ist gering. Der 
flache Osten liefert Hölzer, Kautschuk, Bananen (um Livingston). Im Hoch- 
land ein wenig Viehzucht. Goldbergbau. Ausfuhrhäfen sind S. Jose de 
Guatemala und Cbamperico im Westen, Livingston und Puerto Bairios im 
Osten. Die Bevölkerung: 1,6 Millionen Einwohner auf 125 000 qkm, meist 
Mischlinge und Indianer wie in ganz Mittelamerika, sitzt, wie in den anderen 
mittelamerikanischen Staaten, im hohen Westen. 

Britisch-Honduras, an der bewaldeten Ostkuste gelegen, führt Hölzer 
(Blau-, Mahagoni-, Zedemholz) *), Früchte (Bananen und Kokosnüsse), etwas 
Kautschuk imd Gummi aus. Hafen Belize. 37 500 Einwohner auf 21 500 qkm. 

Honduras. Etwas Kaffee wird im Westen (kurze Küste) im Dep. 
Choluteca und El Paraiso gebaut, Tabak im Dep. Copan; Indigo wird aas- 
geführt. Im waldreichen Osten werden von der Nordküste und den Bay 
Islands Bananen, Zitronen, Orangen, Kokosnüsse (Hafen Geiba und Puerto 
Cortez) ausgeführt*). Mahagoni- Zedern-, Moraholz und etwas Kautschuk 



>) 1901/02: 25000 Menschen beschäftigt. 

*) Ausf. 1900: 6^ (1901: 63) MilL Goldpesos von 7,4 (7,6) M. 6. Gesamtansfiihr. 
*) 1901: 0,76 (1902: 0,58) MiU. DoU. von 1,4 (1902: 1,4) M. D. im gansen. Einführ igOä: 
1,28 M. D. 

*) GesamtauBf. 1902: 0^ M. D., davon FrOchte 1,9; Einf. 1902: 4,38 M. D. 
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wird gesammelt Um Tegucigalpa und Jutigalpa werden Gold- und Silber- 
minen ausgebeutet^). Amapala im Westen, Puerto Cortez, La Geiba, Trujillo 
im Osten sind die Häfen. 650 000 Einwohner (ohne die wilden Indianer) 
leben auf 120 000 qkm. 

El Salvador an der pazifischen Küste. Erzeugnisse sind Kaffee^), 
Indigo, Perubalsam, Zucker, Tabak, Silber. Acajutla, La Libertad, La Union 
(guter Hafen) sind die H&fen. Das Land, nur Hochlandboden umfassend, 
ist ziemlich bevölkert: 1000000 Emwohner auf 21100 qkm. Hauptstadt 
San Salvador (60 000 Einwohner). 

Nicaragua. Kaffee wird um Managua, Matagalpa, Leon (45000 !ESn- 
wohner) und Granada (im westlichen Hochland), Zuckerrohr in den Provinzen 
Chinandega und Leon gebaut. Bananen (am 67 miles für Dampfer schiff- 
baren Bama), HGlzer (Mahagoni und Logwood), Kautschuk werden an der 
Ostküste produziert. Im Hochland etwas Tierzucht Wichtigster Ausfuhr- 
hafen im Westen Corinto; dazu S. Juan del Sur, im Osten Bluefields (Ba- 
nanen) und Qreytown. 500000 Einwohner auf 124000 qkm. 

Costa Rica. Im Innern des Landes um San Jos6 (24000 Einwohner) 
wird sehr geschätzter Kaffee^) gebaut; etwas Kakao und Zuckerrohr; Aus- 
fuhrhafen des Westens Punta Arenas. An der Ostküste hat die Bananen- 
kultur (Puerto Limon) einen überraschenden Aufschwung genommen; auch 
Hölzer und ein wenig Kautschuk kommen zur Ausfuhr. 243000 Ein- 
wohner auf 54000 qkm. 

WESTINDIEN. 

Unter dem Schutze der V. St steht die Hepublik Cuba. Größer als 
das ganze übrige Westindien, ist sie noch wenig der Wirtschaft erschlossen; 
denn 47 Vo des Bodens sind bewaldet, 26% natürliche Weiden; 307o des 
Bodens eignen sich zum Anbau, aber niu: 3% sind bestellt, davon die Hälfte 
mit Zuckerrohr^). In den kalkreichen flachen Zentralprovinzen: Habana, 
Matanzas, Santa Clara besonders, wird es am meisten gebaut, und zwar in 
Qroßplantagen, die mit allen modernen Maschinen usw. ausgestattet sind; 
die Häfen Gienfuegos (59000 Einwohner) Cardenas, Matanzas, Habana 
(262000 Einwohner) exportieren am meisten Zucker. Der Tabak ^) ist be- 
rühmt, von dem der beste in der Yuelta Abajo an der Südseite der Sierra 
de los Organos „unter dem Winde'S in der Nähe von Habana wächst, das 
mit Gienfuegos, Trinidad und Santiago sowohl Zigarren und Zigaretten als 
auch Blättertabak ausführt 

Für die Ernährung der Bevölkerung sind Bataten und Mais wichtig; 
Eßwaren: Mehl, Beis, Fleischwaren usw. müssen in großen Mengen ein- 



1) Aii8f. 2^ M. D. 

>) 1901: 60 Mm. Pfund ausgefCkhrt, 1902 t 7,67 Mm. Süberpeso. Ausf. 1902: 10^ M. P. 
(Kaffee 7,67, Indigo 1, Gold u. SUber 0,88, Zucker 0,26, Balsam 0,23 usw.). Einf.: 7,2B M. P. 

>) Gesamtansf. 1901: 6,6 (1902: 6,66) M. D.; davon Kaffee 2,8, Bananen 1,6, Holz 0,a 

«) Ernte 1840: 200000 t; 1894: 1,054 Mm. t; lOOOfOl: 687500 t; 1902: 860000 t. Ausfuhr von 
Zucker u. Melasse 1900/01: 2B,7 (1902: 80,6) MiU. Doli. 

») Ausf. 1900/01: Rohtabak f. 16,1, Zigarren f. 12,6 M. D. 

20* 



308 mtielamerika and Westmcüen. 

gefOhrt werden, da das Land, eine echte Pflanznngskolonie, wenig för 
Nahrungsmittelprodnktion gebraucht wird. Bananen, Kokosnüsse, ApfelsmeD 
gedeihen üppig und werden auch firisch, getrocknet und zubereitet ausgeführt. 

Etwas Kakao, Kaffee (sein Anbau einst blühend 1), Hölzer (von den 
Gebirgen des Ostens) werden produziert Man will der Baumwollkultor in 
Zukunft Aufmerksamkeit widmen, da die Sea Island-Baumwolle hier vorzüg- 
lich gedeihen solL 

Im zentralen Teil konnten über 2 Millionen Binder weiden. 

Mangan und Eisen wird im Gebirge des Südostens gewonnen. 

Die Verkehrs Verhältnisse (Eisenbahnnetz) lassen noch zu wünsdien 
übrig. Lage und Hafenreichtum begünstigen außerordentlich den Axi^ 
verkehr. 1,6 Millionen Einwohner (30 7e Farbige) auf 119000 qkm. 

Ansfnhr 1902: 64,3 MiU. Peso (Zucker 30,6; Bohtabak 12,7; Tabakfabrikate 
12,8). Einfuhr: 60,6 MilL Peso (Nahrungsmittel 23,6; lebendes Vieh 5,9; Baum- 
wollwaren, Maschinen usw.). Die Vereinigten Staaten haben an der Aasfnhr 11% 
Großbritannien 9 Voi Deutschland 6^0 Anteil; an der Einfahr Vereinigte Staaten 42*/ti 
Spanien 16%, Großbritannien 15%! Deutschland 67o- 

Puerto Rico (Portorico), Kolonie der V. St, baut in den schmalen Küsten- 
ebenen Zuckerrohr 1) und Baumwolle^) (aogeblich bester Qualität); im Süden 
ißt künstliche Bewässerung nötig. An den Hügeln des Landesinnem, besonders 
im Norden, gibt es Kaffee- ^) (Orkan 1899) und Tabak(gerühmt)-pflanzungeii *). 
Der Nahrungsmittelanban (Mais, Bergreis, Früchte) ist gering und die Ein- 
fuhr von Nahrungsmitteln bedeutend. Auf den Bergen züchtet man Bind- 
vieh. Häute und Felle werden ausgeführt Phosphatlager sind gefandeo. 
San Juan (32 000 Einwohner), Ponoe (Playa) und Mayaguez sind die Hanpt- 
häfen. Die Insel ist sehr bevölkert: 953 000 Einwohner (62 Vo Weifie) 
auf 9300 qkm. 

Die Insel Haiti umfaßt die Negerrepubliken Haiti imd San Domingo. 
Haiti hat günstige Bedingungen für den Anbau tropischer Gewächsa An 
den Küsten sind Kakao, Baumwolle, Kokospalmen gepflanzt, im Lmem ist 
der Kaffee das Hauptprodukt ^), wird aber liederlich behandelt. Auf den 
Tabakbau setzt man große Hoffnungen. Port-au-Prince, Cap Haltien und 
Aux Cayes sind die Haupthäfen. 1 Million Einwohner (Neger und Mulatten) 
auf 28 700 qkm. 

San Domingo (420 000 Einwohner auf 48600 qkm) erzeugt ziemlidi 
viel Zucker ^ bei den Hafenstädten S. Domingo, Puerto Piata und San Pedro 
de Macoris. Der Tabak ^), ausgezeichnet gedeihend, wird mangelhalt behandelt 
Kakao ^) gedeiht an den Küsten (bei J6r6mie und bei Port Margot) sehr gut D^ 
Kaffee, wenn sorgfältig gepflegt und eingebracht, würde ausgezeichnet seiiu 



1) Prod. 1902: 85-90000 Todb. Aus! 1902: 6^ M. D. nach d. Y. St 

*) 1902 etwa 9000 BaUen. 

*) Prod. 1902: aBa--800000 Zentner. Ausf. 1901/02 1 16 MOL Pres. 

*) Ernte 1902: 86000 Ztr. 

») Auaf. 1901/02: 820000 dz. 

•) Aub£ 1901: 100 Mm. Pfd. 

f) Ausf: 11^ Mm. Pfand. 

•) Aual: 11 MUL Pfund. 
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Diyidivischoten zum Gerben und Hölzer kommen zur Ausfuhr. Häute werden 
verschifft. Die Verkehrsverhältnisse sind im Innern beider Republiken sehr 
wenig entwickelt. 

Die britischen Besitzungen: 

Die Bahama-Inseln mit der Hauptstadt Nassau liefern ziemlich viel 
Schwämme und produzieren auf Kalkstein imd EoraUen Früchte (Ananas, 
Orangen, Guaven, Mangopflaumen) für den amerikanischen Markt. Henequen- 
anpflanzungen (Bahama hemp) gibt es auf Gro£bahama, Abaco, Harbour Island. 
54 000 Einwohner auf 14000 qkm. 

Jamaica *) erzeugt sehr viel Früchte für den Markt der V. St. : Bananen, 
Kokosnüsse, Apfelsinen. Der Kaffeeanbau ist gegen frühere Zeit stark zurück- 
gegangen. Zucker, Bum, Kakao wird gewonnen, Piment (Jamaicapfeffer) 
vom Pimentbaum, der auch sehr geschätzte Schirmstöcke liefert, Ingwer usw. 
Auch Hölzer werden ausgeführt. Die Engländer beabsichtigen große BaimiwoU- 
pflanzungen anzulegen. Kingston ist der Haupthafen. 767 000 Einwohner 
(730 000 Farbige — Neger imd Mischlinge wie auf allen westindischen 
Inseln) auf 11000 qkm. 

Barbados ^) produziert fast nur Zucker und Melasse, da das Zucker- 
rohr, schon nach 1^2 Jahren Ernten liefernd, wegen der Orkangefahr das 
bevorzugte Gewächs ist Den allgemeinen Rückgang der Rohrzuckerindustrie 
in Britisch-Westindien, seit Aufhebung der Sklaverei und seit Aufkommen 
des Rübenzuckers, versuchen die Engländer aufzuhalten durch Errichtung 
von großen Zentral-Zuckerfabriken, um die Vorteile des Großbetriebes zu 
erreichen. Für Barbados, Antigua, St. Kitts sind solche in Aussicht ge- 
nommen; aber der rückständige Anbau der weit überwiegenden Neger und 
Mischlinge wird ja damit nicht verbessert. 196 000 Einwohner auf 430 qkm. 

Auf Trinidad^, das zyklonenfrei ist, ist der Kakao das wichtigste 
Produkt und hat einen hohen Ruf. Zucker nebst Melasse und Rum wird 
hier in großen Fabriken erzeugt. Die Früchteproduktion steigt: Kokosnüsse, 
Idmonen, Ananas. Ein Asphaltsee ist ein wertvoller Besitz, Kohlen baut 
man ab. 255 000 Einwohner auf 4640 qkm. Tobago trägt Kakao- imd 
Kautschukplantagen. Auf St Kitts Nevis bedeutende Zuckerproduktion; 
auch Antigua erzeugt viel Zucker; Grenada Kakao und Gewürze (Muskat- 
nüsse); St Lucia Zucker imd Kakao; St Yincent Zucker und Pfeilwurz; 
Dominica Limonensaft (1901/02 für 32 000 j^), Limonen (Zitronen) und 
Kakao; Montserrat Limonen. 

Französische Besitzungen: 

Guadeloupe imd Martinique erzeugen fast nur Zucker und Taüa 
(eine Art Rum) ; dazu ein klein wenig Kaffee, Kakao und Holz. Guadeloupe 
182 000 Einwohner auf 1600 qkm, Martinique 207 000 (?) auf 990 qkm. 

1) Ausf. 1901|02: Bananen 826000 £, Kaffee 152000, Zucker u. Bum 261000, Apfelsinen 
106000 £ usw., im ganzen: 1,M MUL £. Einf. 1,76 MUl. £. 

«) Ausf. 1902: 446000 £ (Zucker u. s. w. 421000); Elnf. 878000 £. 

*) AusfL 1900: Kakao 4,8 MUL BolL, Zucker u. Melasse 2,8 M. D., Asphalt 0,86 M. D. Auat 
1902: 1,68 MOL £, Einl: 2,4 M. £. 
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Dänische Besitzungen: Die Inseln St Thomas (Baynun), St Jok 
und St Croix (Zuckerrohr und Frftchte) haben bei ihrem kleinen Areal 
geringe Froduktionsfähigkeit, aber durch ihre Lage kommerziellen und 
strategischen Wert 30500 Einwohner auf 16500 qkm. 
Die niederländischen Inseln siehe Seite 318. 



4. SÜDAMERIKA. 

In Südamerika gehört im allgemeinen das Andengebiet der Wirtschaftsstufe der 
Tradition, das ürwaldgebiet der des Instinktes an, nnd die Wirtschaftsstufe der 
Wissenschaft bahnt sich an in kleinen Teilen Chiles und größeren Argentiniens, auch 
in üraguay und Südbrasilien. 

Besonders in den tropischen Teilen hat die Sammelwirtschaft noch eine herror- 
ragende Bedeutung. 

Die natürliche Pflanzenwelt. In den Anden sind es die wasseireicheD 
warmen Täler, im östlichen Flachland der Urwald, wo eine wirtschaftlich wichtige 
Pflanzenwelt von Natur sich findet. Die Elfenbeinpalme in etwa 15 Arten, l)e- 
sonders Phytelephas macrocarpa Ruiz et Pavon und Ph. microcarpa R et P.)i zwischen 
9*^ nördlicher Breite und 8*^ südlicher Breite, zwischen 70^ und 79** westlich. L, 
findet sich in niederen und mäßigen Höhen an feuchten Standorten in Gruppen, be- 
sonders in den üfergebieten des Magdalena und seiner Zuflüsse, liefert die Steinnfisse 
(ein Baum 70 bis 100 kg) als Elfenbeinersatz. Die Samen enthalten ein saftiges, 
süßschmeckendss, genießbares und zur Bereitung eines Ghetränkes dienendes Innere. 
Die Pupunhapalme (Batries speciosa Drude), am oberen Laufe des Orinoco, ao 
den Ufern des Atabapo und seiner Zuflüsse und am mittleren und oberen Amazonas 
bei den Indianerdörfem angepflanzt, gibt jährlich 150 bis 200 aprikosengroße Frflchte, 
die gekocht oder geröstet gegessen werden oder auch zu Mehl verarbeitet in die 
Vorratskammern wandern und eine außerordentlich wichtige Nahrungsquelle sind. Die 
Assaipalme (Euterpe oleracea Mart.) in der sumpfigen ürwaldgegend der Amazonas- 
mündung liefert aus ihren Früchten ein rahmartiges Getränk. Die Macojapalme 
(Acrocomia sderocarpa Mart), auch in Jamaica, Trinidad usw., kommt an der Ost- 
küste Südamerikas bis nach Rio de Janeiro südwärts vor, liefert öl aus den Früchten. 
In den Wäldern von Guayana liefert Caryocar nuciferum die hühnereigroßen Snari- 
nüsse mit weichem und süßem Kern, ebenda Caryocar butyrosum die Pekeanfisse. 
Brasil- oder Paranüsse stammen von BerthoUetia excelsa Humb. et Bonp., einem 
Baum, der im Amazonastal, aber auch im übrigen nördlichen Brasilien, in Guayana 
und Venezuela vorkommt; die Früchte, 18 bis 25 Samen enthaltend, werden von 
den Indianern gesammelt zur Nahrung und ölgewinnung und auch in großen Massen 
über Para, Demerara und Cayenne verschifft^). Im Amazonastal und in Guayana sind 
auch heimisch: Lecythis Ollaria L., der Affentopf bäum, dessen große Fruchthüllen 
zu Trinkgefäßen dienen, und dessen „Sapucayanüsse*" einen mandelartigen, süßen 
Geschmack haben, so daß den Indianern die Tiere bei der Einsammlung staik Kon- 
kurrenz machen; auch Lecythis zabucsgo liefern „Sapucayanüsse*". Der Brotfracht- 
baum (Artocarpus incisa) liefert stärkereiche Früchte im tropischen Südamerika. Nodi 

1) Die NuAemte Brasüiens 1902 auf 7200 Tons gesch&tzt, Ausf. über Manaos o. Pari 
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viele andere Früchte- nnd NoAlieferanten, besonders der Urwälder, ließen sich nennen. 
Ans einigen Bäumen, z. B. Ghnilielma granatensis Karst, in Colambia nnd Venezuela, 
wird das Mark der St&mme zu Mehl und Stärke verarbeitet. Mehrere Bäume liefern 
Harze und Wachs. Die Carnaubapalme (Copemicia cerifera Mart.) wild auf 
feuchtgrttndigem Boden der trockenen brasilianischen Provinzen Cearä (am Jaguaribe, 
besonders in der Gegend von Aracaty, und an anderen Flüssen des Staates), Piauhj, 
Rio Grande del Norte, Parahyba gibt außer eßbaren Früchten, Flechtmaterial, Holz 
das Camaubawachs^) zur Eerzenbereitung usw. Palm wachs wird von der Wachs- 
palme (Ceroxylon andicola Humb. et Bonp.), die in den Anden Columbias, Ecuadors, 
Venezuelas in Höhen von 2000 — 3000 m wächst, gewonnen. Das Wachs bedeckt 
die zu fällenden Bäume in bis 6 mm dicken Ernsten, und jeder Baum gibt etwa 
12,5 kg Wachs zur Kerzenbereitung usw. Zu Kerzen werden auch das My rica- 
wachs von Myrica arguta Kunth. und M. caracassana (?) in Columbia und Venezuela, 
das Wachs von Brosimum galactodendron Don. (amerikanischer Kuhbaum) in Venezuela, 
das Ocubawachs, wohl von Myristica Ocuba am Amazonenstrom, das Wachs von 
Langsdorffia hypogaea in Kolumbia verarbeitet. 

Copaivabalsam*) stammt von mehreren südamerikanischen Copaiferaarten, von 
C. Jacquinii (Maracaibobalsam aus dem Innern Venezuelas), C. Langsdorffii (Bahia und 
Ceara); auch C. coriacea (Brasilien) und C. gnayanensis (Guayana, Nordbrasilien) sollen 
ihn liefern. Am meisten Copaivabalsam kommt von Pari und Maranhäo in Brasilien, 
nächstdem von Maracaibo in Venezuela. 

Die Stammpflanze des Tolubalsams ist Myroxylon toluiferum im Nordwesten 
Südamerikas. Im Gebiete von Mercedes, Plato, Turbaco, Tolu und zwischen Sinü 
und Cauca wird der Tolubalsam in Behältern aus Tierfellen (!) aufgefangen und ge- 
langt zum Magdalena und auf diesem zu den Häfen. Die südamerikanischen Kopale 
(Elemi) stammen durchweg von lebenden Bäumen: Hymenaea Conrbaril in der 
brasilianischen Provinz Amazonas, in Guayana und Venezuela, H. sülbocarpa in der 
brasilianischen Provinz Parahyba do Norte, usw. Aus Styrax Benzoin in Brasilien 
wird Benzoe gewonnen, südamerikanisches Drachenblut von Pterocarpus Draco 
und Croton gossypifolium H. B. K. Viele andere Harzlieferanten ließen sich noch 
nennen. Besondere Wichtigkeit haben neuerdings die Kautschuk gebenden Pflanzen 
erhalten. Die Cambibas (Indianer) am oberen Amazonas machten sich schon in vor- 
columbischer Zeit ihre (^fäße durch Kautschuk wasserdicht, und andere Stämme am 
Amazonas fertigten daraus Spritzen (daher Pao de seringa Kautschukbaum, serin- 
g^eiro usw.); Fackeln und Schuhe. Erst etwa vom Anfang des 19. Jahrhunderts an 
findet der Kautschuk in den Knlturstaaten eine stets sich vervielfältigende Ver- 
wendung. Die wertvollste Kautschuksorte ist der Paräkautschuk (drei Qualitäten: 
Island Rubber oder Para fin 607«; Pa» entre fin llVo*? Negerkopf-Cabega de Negro 
oder Semamby 29%), der von mehreren Arten der Gattungen Hevea (Siphonia) und 
Micrandra gewonnen wird, besonders von Hevea Sieberi (fälschlich Hevea brasiliensis 
Müll. Arg.) im unteren Amazonasgebiet, H. Spruceana MülL Arg., höher am Amazonas 
hinauf in der Gegend der Taptgozmündung, H. gnayanensis Aubl., im französischen 
Guayana, aber auch bis zum Rio Negro vorkonmiend, usw. 



1) Ausf. 1900: 1000 Tonn., meist ans der Gegend von Araeaty. 

«) Über Ciudad Bolivar 1900: 25000 BoUt.; aber Maracaibo im 2. Halbjahr 1901: 15800 kg 
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Am oberen Orinoco wächst die echte Hevea brasiliensis MfilL Aig. Die Heveas 
wachsen zerstreut zwischen anderen B&nmen des feuchten Urwaldes, der am a;a8- 
gedehntesten im Deltagebiet des Amazonas ist, während er im Innern des Landes 
mehr aof die nähere Umgebung der Flüsse beschränkt ist und den zwischen den 
Flußsjstemen liegenden Campos und Sayannengebieten, wie auch den Gebirgen fern- 
bleibt^); im Überschwemmungsgebiet der Flüsse soll die Qualität des Kautschuk am 
besten werden (?); Tatsache ist, daß der Upriver vom oberen Amazonasgebiet weniger 
geschätzt ist^). Die Ausbeutung der Kautschukbestände schritt vom Mündungs- 
gebiet den Amazonas und seine Nebenflüsse aufwärts; die südlichen Nebenflüsse 
(Tapsjoz, Madeira, Purüs, Juruä, Javarj usw.) sind weit ergiebiger als die nördlichen 
(Rio Negro, Japurä, Putumayo, Napo, Pastaza usw.), da im Süden das Schwemm- 
landgebiet des Amazonasbeckens ausgedehnter ist Neueetens scheint man besonders 
im niedrigen Ecuador, Bolivien und Peru noch intakte Kautschukwälder zu finden. Da 
bei der Gewinnung des Kautschuk, zxmial früher, unsinniger Raubbau') getrieben wurde, 
so daß viele Bäume infolge des Anschlagens eingingen, ist schon ein Rückgang*) der 
Kautschukproduktion eingetreten, da Pflanzungen bisher hier nicht (?) angelegt sind. 

Zwei andere wichtige Kautschuk liefernde Bäume haben noch in Brasilien ihre 
Heimat Hancomia speciosa Gk>m. liefert, auch als Obstbaum geschätzt» den Bahia- 
oder Mangabeira-Kautschuk^) in den Provinzen Bahia und Pemambuco, auch 
Goyaz, Minas Geraes und Säo Paulo. In Nordbahia bei Soure sind jetzt große 
Kautschukanpflanzungen gemacht. Manihot Glaziovii Müll. Arg. in Geara in der 
Serra Grande und Serra da Uruburitama und in den Serras von Maranguape und 
Pacatuba wüd und kultiviert, jetzt in Cearä in großen Pflanzungen, liefert dea 
Manikoba-, Ceara- oder Pemambucokautschuk, der meist als Geara Scraps in den 
Handel kommt Für Venezuela, Ecuador, Peru ist, wie für Mittelamerika, CJastilloa 
elastica Oerv. die wichtigste Kautschukpflanze, die Kautschuk unter den Namen 
West Indian sheets und scraps (aus Mittelamerika), Columbia- (Oartagena)Kant- 
schuk, Guayaquil strips in den Handel liefert. Auch gegenüber diesen Kautschuk- 
pflanzen ist die Ausbeutung eine derartig raubwirtschaftliche, daß ein Rückgang der 
Produktion von wilden Beständen auch hier zu erwarten ist; die rationellere Produktion 
in Pflanzungen wird an die Stelle treten. 

Balata') kommt hauptsächlich von Mimusops Balata Gärtn., dem Bullet tree 
Guayanas, einem Baum, der sich in ganz Guayana, am häufigsten in den an- 
geschwemmten Niederungen von Britisch- und Holländisch-Guayana zwischen den 
Ufern des Berbice und des Correntyne, findet, aber im ganzen Amazonasgebiet noch 
viel häufiger vorkommen soll und hier noch der Ausbeutung harrt. Die Milch wurde 
und wird von den Eingeborenen getrunken, heute wird der Milchsaft als Balata in 
Venezuela (Orinocodelta; im Raubbau die Bäume gefällt), in Holländisch- und Britisch- 
Guayana (rationelles Anzapfen) gewonnen. 

*) Nach anderen Berichten sollen die Heveas gerade am FuAe des Andengebietes im 
ÜberfioA vorhanden sein and z. B. in Oat-Pem erat jetzt ausgebeutet werden. 

*) Angeblich sollen aber die HeveabAume beim Fallen wenig Ertrag liefern und daher 
geschont werden. 

*) 1902/06 aus d. Grebiete d. Amazonenstroms: 29890 Tons ausgefflhrt, nach Europa 16960, 
nach Amerika (Ter. St.) 14670. Manaos führte 85 Hill. Ibs., Par4 27 M. Ibs. aus; Iquitoa und 
Serpa waren wenig beteiligt. 

*) Ausführ von Mang.- u. Manicoba-Eautsch. 1901 t 2920 Conto di Reis. 

») 1900 Aber Cludad Boliyar: 4jS8 Hill. BoL 
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DiyidiYihülsen, die gerbstoffreiohen (30—50%) Frtidite der in Venezuela, 
Honduras, Mexiko und auf den westindischen Inseln einheimischen Oaesalpinia coriaria 
Willd., wird im Heimatlande zum Färben und Gherben benutzt und aus Mara- 
caibo^), Caracas, La Hacha und von der Insel GnraQao in den europäischen Handel 
gebracht. 

Die Tonkabohnen'), die Samen von Coumarouna odorata Aubl. und anderen 
Ooumarounaarten von Venezuela (die Angosturasorte die beste), Surinam und Nord- 
brasilien, finden eine ausgedehnte Anwendung in der Farfümerie. 

In den Kordilleren wächst Erythrozylon Coca Lam., dessen Blätter den Feruanem 
schon in uralter Zeit als Genußmittel (unter Zusatz von Asche, Kalk oder Kalcium- 
carbonat gekaut) dienten. Die Koka soll die Muskelanstrengung erleichtem, das 
Hungergefühl yermindem, beim Bergbesteijg^en Yon Atembeschwerden befreien usw. 
Die Zahl der Kokaverehrer in Südamerika wird auf 8 Mill. geschätzt. 

In Bolivien wird die Koka nur von wüden Sträuchem gewonnen, in Peru (die 
Huanuoosorte auf den Gebirgen und Hochebenen, die Trujillosorte in tieferen 
Gegenden) und Columbien in indianischen Pflanzungen »Cocales", die am östlichen 
Abhänge der Anden 800—1800 m hoch liegen. 

Im Dep. Huinuco (Pozuzo, deutsche Kolonie ; Kokaanbau), Limausw. Kokainfabriken. 

öle und Parfüme liefernde Pflanzen sind nicht selten. 

Wichtig als G^nuümittel ist Yerba Mate, das von verschiedenen Arten der 
Gattung Hex (Stechpalmen) gewonnen wird. Diese Arten wachsen im südlichen 
Brasilien bis Minas Geraes und Matto Grosso, einige auch weiter nach Norden, auch 
in Argentinien, Uruguay und Paraguay. Hex Paraguayensis soll die wertvollsten 
Blätter haben, steht bisweilen in Beständen zusammen (Verbales) und wird in 
Bio Grande do Sul, Sta. Catharina, Paranä, S. Paulo, Minas Geraes, vor allem in 
Paraguay und im benachbarten Argentinien (Mislones) lebhaft ausgebeutet*); heute 
wird Mate fast nur von wildwachsenden Pflanzen (in Baubwirtschaft, seit kurzem 
Schonzeiten) gewonnen, dooh ist im südlichen Brasilien der Anbau, den einst die 
Jesuiten zur Blüte brachten, von Deutschen in Angriff genommen. Man rechnet, 
daß in Südamerika (Südbrasilien, Argentinien, Paraguay, Uruguay, südlich. Bolivia 
und Peru, Chile) 20 MilL Menschen Matetrinker sind; übrigens gebrauchten schon 
die alten Indianer dieses GenußmitteL 

Die Piassavapalme (Attalea fanifera) scheint vor allem in den Grenzgebieten 
Brasiliens und Venezuelas sich zu finden und kommt nur an den Ufern der so- 
genannten Schwarzwasserflüsse (mit klarem, dunklem Wasser, auf Silikatgesteinen: 
Gbanit, Gneis, Sandstein, auch Laterit und Ton, nie auf Kalkstein) Padauiry, Mari^, 
am Bio Negro in Venezuela, Temi, Atabapo usw. vor. Diese Palme liefert eßbare 
Früchte, Limonade daraus , vor allem aber Fasern, welche dauerhafte, im Wasser 
schwimmende Taue geben; „Parapiassava" (Chiquechique Venezuelas) ist die beste 
Piassavasorte. Die „Bahiapiassava" wird ebenfalls von Attalea funifera, die in der 
brasilianischen Provinz Bahia zwischen 13' und 18' südlicher Breite, meist im Tief- 

1) Im 2. HalbJ. 1901: 1^ MUL kg ausgeführt: 1901 im ganzen: 4000 Tonnen. 

«) 1900 aber audad Bolivar: 2S2000 Bolivar. 

") Misiones eneugt j&hrlich etwa 1 MDL kg Rohyerba; aus Paraguay kommen nach 
Argentinien 8 MilL kg Rohyerba u. 800000 kg gemahlene Konsumyerba, aus Brasilien 8 Mill. kg 
Bohyerba, 19 Mill. kg Konsumyerba. Brasilien führte 1901 üher die Häfen Antonina und 
Paranagua allein nach Argentinien u. Uruguay 2Afi Mill. kg aus. 
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lande, im Schatze der Wälder wächst, gewonnen; außer den wichtigen Fasern (zu 
Besen nnd groben Bürsten) liefert sie Stmnkeme (Goqnillas) zn Drechslerwann 
nach Europa. 

Von Urena lobata Cav. und auch ür. sinuata L. sollen in Brasilien die Bast- 
fasern gebraucht werden, ür. lobata („Aramina"?) wird neuestens in Säo Fank 
zum Zwecke der Fasergewinnung sogar kultiviert, um Material für Kaffees&cke n 
liefern; Hjmenachne Myurus B^uy., ein Gras, das in giofien Mengen in dei 
Savannen Venezuelas vorkommt, dient bei der Herstellung von ordinärem Pa^ner. 
Noch Dutzende von Fasern oder Papierstoff liefernden Pflanzen sind dort zu finden. 

Tillandsia usneoides L., in Brasilien, Guayana usw. (übrigens auch in Süd-Gazofina 
und von Florida bis Louisiana, Vereinigte Staaten, und in Westindien) gebietweise 
massenhaft vorkommend, liefert die wertvollste Jener Pflanzenfasern, die unter den 
KoUektivnamen «Vegetabilisches Roßhaar" (crin vög^tale) als Polstermaterial in 
den Handel kommen. 

Bromelia E^aratas (eine wilde Ananasart) ist eine in vielen Gtegenden Südam^ikas 
sehr häufig vorkommende Pflanze. Ihre Blätter werden in Guayana usw. auf Faseni 
ausgewertet. 

Die Wälder des tropischen Südamerika enthalten unzählige wertvolle Hölza, 
von denen hier nur einige wichtige genannt werden können. Aus Surinam kommt 
das „Pferdefleischholz" des Handels, das wohl von mehreren Bäumen, z. Bauch 
Mimusops Balata Gtortn. (Balatabaum) herstammt. Das Grünherz- oder Greenheart- 
holz wird von Nectandra Rhodioei Hook, in Britisch-Guayana abgeleitet und kommt 
als sehr geschätztes Schiffsbauholz usw. über Georgetown in den HandeL Caesal- 
pinia echinata Lam. gilt als Stammpflanze des Pemambuk- oder echten Brasilien- 
holzes, eines wertvollen Rotholzes, das auch in der Kunsttischlerei und Drecbslera 
gebraucht wird. Für das Jaoarandaholz (Palisanderholz), eines der wertTollsten 
Kunsthölzer, zur Herstellung von Luxusmöbeln und Klavierkästen sehr geschätzt, 
auch in der Drechslerei verwendet, werden als Stammpflanzen Dalbergia-, Machaerinm-, 
vor allem aber Jacarandaarten, insbesondere Jacaranda brasiliana Pers., genannt. Die 
besten Sorten kommen als Rio- und Bahiapalisander aus Brasilien. Amerikanisches 
Buchsholz stammt von Aspidosperma Vargasii DO. in Venezuela. Rosenholz 
liefert in Cuba, Jamaica, Portorico, Columbia, Ecuador Amyris balsamifera Li. Das 
kostbare Nutz- und Schiffsbauholz «Mora** stammt von Dimorphandra excelsa (Schomb.) 
BailL in Guayana und Trinidad. Melanoxylon Brauna Schott, in Rio de Janeiro und 
Minas Geraes liefert „Brauna", eines der vorzüglichsten Nutzhölzer Brasiliens. 
Schinopsis Balansae Engl, in den üferwäldem Paraguays und Seh. Lorentzii (Griseh.) 
Engler in Argentinien sind die Stammpflanzen des sehr harten und schweren roten 
Quebrachoholzes (^Quebracho colorado'^), das wegen seines hohen Gerbstoffgehaltes 
(um 20 7o) zur Herstellung gerbstoffreicher Extrakte dient. 

Das brasilianische Rosenholz (»Pao de Rosa**) stammt von Physocalymma 
scaberrimum PohL aus dem östlichen Peru und kommt als eines der wertvollsten 
und geschätztesten Hölzer für Kunsttischlerei und Drechslerei, über Bahia haupt- 
sächlich, in den HandeL 

Als „Brasilianisches Teakholz" kommt das sonst Vakapouholz genannte Holz, das von 
Andiraarten geliefert werden soll, in den HandeL 
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Jagd und Fischerei. Am meisten Bedeutung hat die Jagd in den tropischen 
Urwäldern für die dort schweifenden Indianer; aber auch in den bewaldeten Flufi- 
tälem des kahleren Südens von Brasilien sind Jagdtiere nicht selten. Des Fleisches 
wegen werden der Päca (Ca^ia Paca), Hirscharten, der Tapir (Tapirus suiUus), Wild- 
schweinarten, Wildenten, Feldhühner usw. gejagt; weniger schmackhaft ist das Fleisch 
der Ameisenfresser, Gürteltiere, des Meerschweinchens usw., das aber von den Indianern, 
die ziemlich alles essen, nicht verschmäht wird. Felle liefern der Fica, das Coati 
(Nasua socialis und Nasua solltaria), das Stinktier (Mephitis suffocans) — «Skunks- 
pelze** ; in Chile werden Chinohillapelze (von Eriomys Chinchilla Lcht. und G. lanigera 
Benn.) in großer Zahl (in Raubjagd) zum Export eijagt; Nutriafelle gewinnt man 
in der Provinz Buenos Aires und im Chaco. In Fatagonien ernähren sich die 
Tehuelchenstämme von den Guanocosherden (Auchenia huanaco Smith., bis ins nördliche 
Peru), die aber wie ihre Verfolger zusammenschwinden. Das Yicufia (Auch, vicuna 
Fisch.) auf den Grasmatten der Anden liefert die ausgezeichnet feine Yigognewolle. 

Federn (weniger kostbar aJs die afrikanischen) geben der amerikanische 
Strauß (Rhea americana), oft gezähmt in den Gehöften Südbrasiliens, femer Kolibris usw. 
Beiherfedem fuhren Argentinien und Venezuela ^) aus. Von Wassertieren hat im unteren 
Amazonas große Bedeutung der Lamantin (die Seekuh, Manatus australis); an Fischen 
sind die Flüsse sehr reich, und für die niedrig stehenden Bewohner der Amazonas- 
region, aber auch ftlr viele Brasilianer, für die Chilenen von Chiloe südwärts usw. 
ist die Fischerei eine wichtige oder die Lieblingswirtschaftsform. An Brasiliens 
Küste (z. B. Bucht von Bahia) werden auch noch Walfische gefangen; die Schild- 
kröten liefern in ihrem Fleisch und in den Eiern (öl daraus als «Schüdkröten- 
butter" und Leuchtöl) willkommene Beute; besonders stark wird die Amazonasschild- 
kröte (Tartaruga grande) verfolgt. 

Von Schädlingen kommen noch besonders der Jaguar (Felis Onza), der Kuguar 
(Felis concolor), Alligatoren, Schlangen, gefräßige Ameisen und Termiten (Pflanzungen, 
Hausgerät), Moskitos, der Sandfloh (Fußwunden) usw. in Betracht. 

An Argentiniens Küste, auf den Falklandinseln und bei Juan Femandez schlägt 
man Robben; Hummern sind bei- letzterer Insel häufig; Perlen und Korallen fischt 
man bei dem Arch. de las Perlas südlich von Panama, Perlen auch bei der Insel 
Margarita') an der Nordküste Venezuelas. 



Für die Wirtschaft Südamerikas sowohl nach Produktion als nach Verkehr scheint 
sich gegenwärtig eine Wandlung vorzubereiten. Die Vereinigten Staaten dringen 
mit ihrem Kapital, wie in Mexiko (s. S. 306), so auch hier, besonders an der West- 
küste in die „lateinischen** Staaten ein. Wenn erst „Nachbarn^ zur See geworden 
durch den Panamäkanal (Kew York— südamerik. Westküste s. S. 317), werden sie 
diesen wirtschaftlichen Einfluß, dem Ja oft ein politischer folgt, noch zu verstärken 
wissen. Werden Chile , Argentinien, Uruguay und allenfalls Brasilien, die auf der 
Südhalbkugel in Betracht kommen, imstande sein, mit diesem wirtschaftlichen Eroberer 
zu rivalisieren und Südamerika gegen die Vereinigten Staaten intakt zu erhalten? 
Werden die europäischen Mächte an der Westküste Südamerikas nicht bald Einbuße 
an ihrem Handel erleiden? 



M AuBf. aber Ciiidad BoUvar 1900: 965000 Boliyar. 

*) 2000 Personen besch&ftigt; jährlicher Ertrag: 180000 £. 
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Die Vereinigten Staaten von Columbia« 

Wie alle nördlichen Andenstaaten erfüllt eine Hälfte Columbias das 
Gebirge, die andere das Flachland. 

Ackerbau. Die hochgelegenen Talstrecken des Magdalena, Cauca usw. 
im Innern erzeugen Weizen; doch müssen Nahrungsmittel (Weizen, Reis, 
Kartoffeln usw.) noch viel importiert werden. Zuckerrohr wird an der 
pazifischen Küste, bei Cartagena, an der Sierra Nevada de Santa Maria mit 
künstlicher Bewässenmg gebaut, Tabak im Landesinnem für den EigenkonsunL 

Kakao von ausgezeichneter Qualität erzeugt besonders das Caucatal, und 
wichtige Pflanzimgen liegen an der Sierra Nevada, wo auch wilde Bestände 
zu finden sind; endlich ist das Magdaienatal zu nennen. Kaffee guter 
Qualität trägt das Bergland am Cauca, imd an der Sierra Nevada sind noch 
in den letzten Jahren wichtige Pflanzungen gegründet worden. 

Bananen werden von der Nordküste bei Santa Marta und Rio Hacha 
exportiert, Kokospalmen gedeihen in großen Pflanzungen bei Cartagena. 

Der Kautschukexport Columbias, der 1876 bis 1880 noch 18,6 Millionen 
Pfund betrug, ergab 1896 bis 1900 niu* noch 4,3 Millionen Pfund. An der 
Cordülera de Chocö hat man Pfanzungen von Castilloa elastica angelegt 

Die TierEUcht findet günstige Bedingungen sowohl auf dem Hochland 
als in den Ebenen am unteren Magdalena, vor allem auf den Llanoe des 
Ostens; neuerdings hat auch die Ausfuhr von Jungvieh, z. B. nach Cuba, 
stark zugenommen. 

Der Bergbau gewinnt Silber, Gold^) (Antioquia) und Edelsteine (Muzo); 
Eisen und Kohlen sollen reichlich vorhanden sein. 

Die Industrie des Staates ist gering und zum großen Teil in und bei 
Bogota (120000 Einwohner) konzentriert. 

Die Verkehrsyerhftltnlsge Columbias sind wie die der meisten süd- 
amerikanischen Republiken sehr mangelhaft entwickelt; abseits der Flüsse 
vermitteln Maultiere den Verkehr. Eisenbahnen existieren nur wenige und 
kurze. Der Magdalena (bis kurz vor Honda), der Cauca (bis C&ceres), der 
Atrato (bis Quibdö) sind die natürlichen Verkehrstraßen des Innern. Barran- 
quüla (15000 Einwohner) mit dem Vorhafen Sabanüla, Cartagena, Santa 
Marta imd Rio Hacha im Norden, Tumaco \md Buenaventiua im Westen sind 
die wichtigsten Häfen ^); die Panamäbahn, wie in Zukunft der Panamäkanal, 
mit den Häfen Panama (30000 Einwohner) xmd Colon (Aspinwall) haben 
nicht Bedeutung für das ganze Land, sondern nur für den Distrikt, der eich 
nun neuestens auch als Republik (von Gnaden der Vereinigten Staaten) er- 
klärt hat. Der Panamäkanal wird, wie interozeanische Kanäle es immer 
tun, die Längen vieler Schiffahrtswege verkürzen, zum Teil sehr stark. 
Dadurch wird er die Verhältnisse der Nachbarlage verschieben imd somit 
auch für die wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse wichtig werden, 
zuerst aber wohl für die Konkiurenz im Weltverkelir und WelthandeL 



^) C. nimmt mit 100000 Unzen Prod. den ersten Platz ein unt d. Staaten Sadamenkas, 
das im ganzen 1900 etwa 640000 Unzen erzeugte. 

>) 188S Anal 19,16 Hm. Pesos Gold. Einf.: 11,06 M. P. 



Cohunbia. Venezuela. 
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Emige Zahlen mögen den Gewinn der Vereinigten Staaten an Verkürzung 
der Wege gegenüber Deutschland dailun: 

Hamburg nach S. Francisco üb. Kap Hoom 15 600, durch d. Kanal 7 800 Seem. 
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Kap Hoom 12900, 

Günstiger noch als New York wird ein G 
gestellt sein. 

Die BeYÖlkenuig, 3,9 Millionen Einwohner (7io Weiße, ^j Neger, 
^/j Mestizen, */§ Indianer) auf 1,2 Millionen qkm, sitzt besonders auf den 
Hochebenen am Magdalena- und Caucatal, zumal auf der Hochebene von 
Bogota (Stadt Bogota 110000 Einwohner). 



Venezuela« 

Ackerban. Die Hauptnahrungspflanzen sind Mais, Maniok, Bohnen, Erbsen, 
Zuckerrohr, Banane in den wärmeren, Weizen, Kartoffel in den kältei*en 
Gegenden (Tierra fria). 

Kaffee^) guter Qualität gedeiht im Gebirgsland zwischen 400 und 
1800 m Höhe, am besten in der Tierra templada zwischen 600 und 1500 m, 
besonders in Mittelvenezuela (bei Guarenaa, Caracas [72000 Einwohner], 
Victoria, Valencia [39000 Einwohner], Montalban) und in der Cordillera von 
Trujillo (Mendoza, Escuque) und Mörida (M^rida, Eji^o); ferner im Tale von 
San Cristöbal imd T4riba. Der sehr geschätzte Kakao 2) wird in der west- 
lichen Cordillera bei San Cristöbal und San Antonio del Tächira, im Tal des 
Chama, in Mittelvenezuela am Yaracui, an der Küste zwischen Puerto CabeUo 
uod dem Kap Codera usw., an der Südseite der Halbinsel Päxia gebaut 
Tabak, einst viel genannt (Varinas), jetzt wenig geschätzt, wird bei Yari- 
tagua, Capadare usw. gezogen. Die Kokospalme liefert an der Nordküste 
bei Maracaibo, Puerto Cabello, Cumanä, Cariaoö, auf Margarita öl und Kopra. 
Der einst bedeutende Indigoanbau (im heißen Lande) ist wohl ganz auf- 

1) Maraeaibo fahrte 1901: 25,6 Mia kg aas; La Gnaira 7^ IL kg; Puerto CabeUo SOOOTons; 
S. Gri8t43bal 1901: 110000 dz. Die gaoze Prod. Yenezuelaa wird auf jfthrUch 40 MOL kg 
gescb&tzty davon soUen JfthrUch etwa 80 M. kg ausgefohrt werden. 

•) Marac fflhrte 1901 124000 kg aus; La Guaira 8»77 M. kg (1902: 81); Puerto CabeUo 1902; 
891000 kg. 
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gegeben. Die Baumwolle wird in einigen Cordillerentälem usw. ang^taat 
Die Agave (Agave americana), in trockenen Gegenden, gibt BlattCasem für 
Seilerwaren, Matten, Säcke, Sandalen. Balata, Dividivi, Tonkabohne, Copaiva- 
balsam, Nutzhöker (Zapatero-, Yera-, Eben-, Zedemholz usw.) werden ge- 
wonnen. 

Die Tiersncht^) ist in den riesigen Orasebenen der Llanos betrfichtiüch; 
in d^i wasserreicheren Gegenden weiden, zum Teil verwildert, besondos 
Herden von Rindern (mehrere Millionen) imd Pferden, die aber zur Trocken- 
zeit stets große Verluste erleiden. In' den trockeneren Gegenden, Coro und 
im Oriente, werden Schafe und Ziegen gehalten; der Esel ist ein wichtigefi 
Tragtier; die Maultiere sind im Gebirgslande unentbehrlich. Schlachtvieh 
geht aus den Llanos zur bevölkerten Cordillera, einiges ins Ausland'); dito 
Häute. 

Bergbau. Die Goldgewinnung bei El Callao (ziemlich erschöpft) ist 
stark zurückgegangen 3); Kupfer wird bei Area*) (Hafen Tucacas), bei Los 
Teques und Pao de Zarate gefimden, ein wenig Kohle bei Naricual (Hafen 
Guanta) und Caripicual gewonnen. An Petroleum und Asphalt (bei Pedemales 
an der Orinocomündung imd bei Guanuco westlich des Golfs von Paria) sind 
die Küstengebiete reich; bei Canipano werden Schwefellager ausgebeutet 
Eisenerz findet sich im Imatacagebirge. 

Die Industrie (Leder, Zigarren imd Zigaretten, Schokolade) ist wenig 
umfangreiclL 

Die YerkehrsverliftltiiiBse sind sehr wenig entwickelt; mit deutschem 
imd englischem Gelde sind einige Eisenbahnen gebaut. Der Orinoco ist bis 
zu den Katarakten von Atures, der Apure bis Nutrias, Portuguesa bis gegen 
Guanare, Cojedes bis Ei Baül für kleine Dampfer befahrbar; der Meta bis 
Orocu6 ist eine gute Schiffahrtssti-aße nach der G^end von Bogota. Der 
Maracaibosee wird von Dampfern befahren, die auch auf dem Catatiunbo- 
Zulia bis Puerto Villamizar (Columbia) kommen. Die wichtigsten Häfen 
sind Maracaibo (34000 Einwohner), La Guaira (14000 Einwohner), Puerto 
Cabello (10000 Einwohner), Ciudad Bolivar (12000 Einwohner) am Orinoca 

Die Bevölkerung, 2,4 Millionen Einwohner (93 7o Negemiischlinge, 
4 Vo Indianer, 1 Vo Kreolen, 2 % Weiße) auf 1 Million qkm, sitzt am dich- 
testen im nördlichen Gebirgslande (5 bis 10 auf 1 qkm), viel dünner in den 
Llanos (1 bis 2), in Guayana am dünnsten (0,3). Die Wirtscliaft hat, wie 
in den meisten „lateinischen" Republiken, unter den unsteten politischen 
Verhältnissen mid häufigen Bürgerkriegen schwer zu leiden. 

Die Niederlande be8itzen vor der Küste Venezuelas einige Inseln, von 
denen Cur»?ao (Hafen Willemstad), Bonaire, Aruba die wichtigsten sind 
Cunu^ao hat auf 550 qkm etwa 28000 Einwohner. Die Inseln produoeren 
Seesalz, Phosphate, Pomeranzen (zu Curaijaolikör ausgeführt) usw. 



>) 1888: 8^ Mm. Binder (nach ein. Schlltziing jetzt nur 2 Min. Stock Vieh [?)), &,? HtlL 
Schafe u. Ziegen, 1,9 MiU. Schweine, 1,5 Mill. Pferde n. EseL 

«) Puerto Cabello führt jährlich etwa 60000 Stack Rindvieh aus. 

>) 1900 etwa 47000 Unzen. 

*) 1878/91 hier fQr S^ Mia £ produziert; seit 1806 nicht mehr ausgebeutet 
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Ecuador. 

Ackerbau. Im Hochland wird ganz primitiv ziemlich viel Weizen, auch 
Gerste, Kartoffel gebaut; aber die Küstenorte müssen Nahrungsmittel im- 
portieren. Das Land östlich am Golf von Guayaquil und das Tal des Bio 
Guayas sind ein einziger, reicher Pflanzungsgarten. Hier wird Zuckerrohr 
angebaut, vor allem aber Kakao (besonders Bezirk Arriba, dann Balao imd 
Machala), der ausgezeichnet ist und den Hauptreichtum des Landes für die 
Ausfuhr^) ausmacht Auch im Westen, bei den Häfen Esmeraldas, Carrär 
ques usw., wird Kakao geemtet Etwas Kaffee, Tabak, Früchte werden pro- 
duziert Vegetabilisches Elfenbein^) wird in Raubwirtschaft gewonnen (man 
fällt die Bäiune, um der Mühe des Besteigens überhoben zu sein). Bei Loja 
imd Guaranda wird von Cinchonabeständen Chinin (Guayaquilrinde) gewonnen. 
Kautschuk^) wird an den Flüssen des flachen Ostens ausgebeutet Die 
Tiersncht ist unbedeutend. Gold-Bergban treibt man bei Zaruma im Süden, 
Kohle fand man bei Eiobamba. Die Strohhut- und Hängematten-Industrie 
(Panamähüte), die mit Blattfasem der wilden Panamähutpalme (Carludqvica 
palmata) arbeitet, hat einige Bedeutung. Den Verkehr vermitteln Maultiere 
im Gebirge; die Bahn Guayaquil — Quito (40000 Einwohner) soll jetzt fertig- 
gestellt werden (?) Guayaquil (50000 Einwohner) ist der beste Hafen an 
der Westseite Südamerikas. 

Ausfuhr 1902: 18,1 MiU. Sucres (Kakao 13,2; Stoinnüsse 0,98; Kaffee 0,9; 
Kautschuk 0,7; Panamdhüte 0,7); Einfuhr: 14,4 M. S. (Webwaren 3,85; Nahrungs- 
mittel 1,8 usw.). Frankr. hatte 277«; Großbr. U%\ Ver. Staat 23%; Deutechl. 127o 
AnteU am Außenhandel. 

Die Bevölkerung, 1,4 Million Einwohner (Indianer, Mestizen, Kreolen, 
Neger) auf 299600, mit den Gal&pagosinseln 307200 qkm, sitzt besonders 
im Gebirge. 

Peru. 

Ackerbau. Nahrungsmittel werden auch hier eingeführt An der trockenen 
Westküste, welche abseits der Gebirgsbäche Wüstencharakter hat, wird das 
Zuckerrohr (besonders in der Umgegend von Chiclayo im Norden) mit 
künstlicher Bewässenmg« die freilich lange nicht so großartig ist wie zur 
Inkazeit, gebaut; die Zuckerfabriken sind verbesserungsbedürftig*). Auch in 
einigen Sierradistrikten: Cajamarca, HuÄnuco, Cuzoo (30000 Einwohner) und 
Pimo wird Zucker gewonnen. Der Kakaoanbau, z. B. bei Lima, ist ganz gering; 
Kaffee an den Andenhängen und Tabak, für eigenen Konsiun gebaut, haben 
keine Bedeutung. Dagegen ist der Kokabaum, zum Teil auf Terrassen und mit 
künstlicher Bewässerung, und die Kokainfabrikation ^) (S. 313) wichtig. In Nord- 
peru, bei Hu&nuco, und in Südperu werden kleine Quantitäten Cinchonarinde 
(Chinin) gewonnen. Der Baumwollenbau hat im trockenen Küstengebiet 

1) 1902 Ausf. f. 18^ Mm. Sucre, 1889: 16^0, 1900: 10,7 M. S. 

*) Ausf. 1900 f. 1,4 M. S., 1902: 98S000 S. 

«) AuBf. 1902 1 096000 S. 

«) Aus! Yon Zucker 1901: 10^ Hill. Soles; 1902: 1,21 M. £. 

») Ausf. y. Bl&ttern 1901 f. 700000 (1902: 67000 £) Mk., Kokain f. 8,2 (1902: lOBOOO £) Mm. Mk. 
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an vielen Stellen Wichtigkeit^); die peruanische Art braucht aofieioideDtM 
wenig Wasser und hat eine lange, harte Faser, die sehr geschätzt irird, 
besonders zur Yennischung mit Wolle. Kleine Bewässerungsanlagen sind 
gemacht, ein großer Bewässerungskanal vom Chirafluß zum Meere (Departe- 
ment Piura) ist in Angriff genommen, um das Anbauareal zu vergrGfieriL 
Kautschuk wird am oberen Maraflon und seinen Nebenflüssen: Tigre, 
Pastaza, Morona gewonnen und geht über Iquitos den Amazonas hinab. Die 
Tiermcht pflegt Rindvieh; Lamas und Alpakas (auf dem Hochlande) liefen 
geschätzte Produkte (Wolle). Der Bergbau ist sehr entwicklungsfihig. 
Silber*) (Cerro de Pasco), Kupfer 8) (Cerro de Pasco und Yauli), Gold*) 
(Distrikt Sandia.^ Carabaya), Petroleum (in Nordperu — Zorritos, Talara — 
an der Küste) usw. sind reichlich vorhanden. Der Guano ^) der regenloseo 
Küsteninscln (Chincha usw.), der von den Inkas rationell abgebaut wurde 
ist wohl ziemlich vertan; die Hegenarmut des Westens ermöglichte ancii 
Salpeterbildung. Die Strohhut-Industrie (Panamähüte) hat bei Payta nnd 
Piura, vor allem bei Moyobamba im Landesinnem ihren Sitz. Ziegelei, Bier- 
brauerei, Gerberei usw. fangen an sich zu entwickeln. Der Verkehr wird 
zu Lande durch Lamas und Maultiere vermittelt; Eisenbahnen gibt es einige 
an der Küste; die Bahnen Callao — Oroya und Mollendo — Arequijm (35000 
Einwohner) — Puno — Sicuani (bei Cuzco) erschließen das Hochland^ die Bahn 
Oroya — Cerro de Pasco sollte Ende 1903 fertig sein. Die Fortsetzung einer 
Andenbahn zu den Flüssen des Ostens ist dringend notwendig, wird seit 
langem geplant und scheint neuestens Aussicht auf Verwirklichung (Payta- 
Limon am Pongo de Manseriche) zu haben. Im flachen Osten ist der Maraüoo 
bis zum Pongo de Manseriche, der ücayali bis zum Yuelta del Diablo fSr 
Dampfer befahrbar. Callao (50 000 Einwohner) ist der Haupthafen, bei Im 
(110000 Einwohner); daneben kommen Payta, Mollendo usw. in Betracht 

Ausfuhr 1901: 42,98 (1902: 3,686 MilL jf) Mill. Soles (Erze 17,5; Zocker 
10,3; BaumwoUe 3,7; Wolle 2,8; Kokain und Koka 1,6 o. 0,37; Häute 1,2; SUber 1); 
Einfuhr: 27,58 (1902: 4,328 MilL Jf) M. S. (Kramwaren 12,4; Baumwollwarw 
4,7; Lebensmittel 3,6; Wollwaren 2,2). 1900 hatten Anteil am Außenhandel: Giofi- 
brit 46,57o; Ver. Staat. 18,4%; Deutachl. 12,97«; Chüe 10,37«; Frankr. 4,17« ^• 

Bey01kening. Auf 1770000 qkm wohnen etwa 4,56 Mill. Einwohner. 
Am dichtesten sitzt die Bevölkerung in den küsteimahen Hochlandgebieteo 
(Dep. Cajamarca 14 auf 1 qkm, Ancachs 10); sodann in den gutkultiviertei^ 
Küstendistrikten Lambayeque (10) und Lima (9). 

Bolivia« 

Der Ackerbau erzeugt in den tiefen Tälern des westlichen HocUandes 
(von Tanja, Sucre usw.) Getreide: Mais, Weizen, Gerste, Hirse (QuiÄo«): 
femer die Kartoffel, die in den Anden wohl ihre Heimat hat, und, wie in 

^) 18B8 AuBt: 14600 BaUen. Fflr 7-8 M. jAhrUch; 1901: 8000 Tons. 1002 t 814000 £. 

•) Prod. 1901: 7 HUL SoL 

*) 10^ M. S. 

*) 2^ M. S. 

•) 18TO: 461600 Tonn, nach Europa; 1888: 67000 T. 
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Peru, andere Knollenfrüchte: die Ooa usw. In den Yungas (den feuchtheißen 
Tälern des Ostabhanges der Anden) wird etwas Zuckerrohr, Kakao, Kaffee, 
Koka^) (bei La Paz [60000 Einwohner], Lai'ecaya, Inquisivi, Cochabamba 
[30000 länwohner]) gebaut; auch ein wenig Baumwolle. Chinarinde (Sorte 
Calisaya mit reichem Chiningehalt) wird produziert Kautschuk^) wird 
viel am Acre, Beni, Madre de Dios, Madidi, Paragua und Rio Yerde (im Nord- 
osten) gesammelt und geht zum größten Teil über Yilla Bella zum Amazonas. 
Die Tiersueht (Rinder) gedeiht gut auf den Ebenen der Provinz Santa Cruz 
im Osten. Auf dem Hochland wird das Lama, Alpaka und Schaf gezogen. 
Das wilde Yicufia des südlichen Hochlandes liefert geschätzte WoUe. Der 
Bergbau ergibt die Hauptausfuhrwerte (1902: 78,75 Vo). Der Silberreichtum 8) 
ist sehr groß (Huanchaca), Zinn*) (Huanuni, üyuni), Kupfer 5) (Corocoro), 
Oold, Antimon, Wismut, Borax (Lagime von Ascotan) werden ausgebeutet 
Potosi, Colquechaca, Oruro sind die Hauptminenzentren. Die Industrie ist 
minimal. Der Verkehr leidet wie in allen Andenstaaten durch die Ab- 
gelegenheit der Produktionsgebiete vom Meere. Die Puno — Mollendobahn im 
Norden, die Bahn Oruro — Antofagasta im Süden sind die Eisenbahnen, die 
den Verkehr zur Küste vermitteln tmd verbunden werden sollen; nach 
Argentinien (Jujuy) verkehren Lasttiere, Lama imd Maultier, die auch sonst 
die rückständigen Verkehrsvermittier sind. Die Eisenbahnverbindung nach 
Jujuy ist als ein Teil der panamerikanischen Nordsüdbahn von New York nach 
Buenos Aires geplant Die Bahnstrecke Oruro — Cochabamba soll im Bau 
sein. Der Titicacasee, Desaguadero und Lago Poopö werden vom Dampf- 
schiff befahren. Der Osten hat Flußverbindung zum Amazonas (Vüla BeÜa) 
und Paraguay (Puerto Suarez). Ein Meereshafen fehlt Bolivia. 

Ausfuhr 1902: 28,04 (1901: 38,96) Mül. BoUvianos (Sflber 10,84; Zinn 8,78; 
Kautschuk 4,91; Kupfer 2,06; Wismut 0,3; Koka 0,22); Einfuhr: 14,14 M. B. 
(1901 : 16,95). Am Außenhandel waren 1901 beteiligt: Großbr. m. etwa 37 7o; Deutsch- 
land m. 27%; Frankreich m. 9%\ Ver. Staat m. 47o usw. 

Die Bevölkenmg, 1,85 Millionen Einwohner (Indianer, Mestizen, Kreolen) 
auf 1,66 (?) Millionen qkm, sitzt hauptsächlich im Hochland, am dichtesten 
in den Bezirken Cochabamba (Stadt C. 30000 Emwohner), La Paz, Chuqui- 
saca mid Potosi (Stadt P. 14400 Einwohner). 

ChUe. 

Chile krankt an der Baumenge zwischen Anden und Meer. Es muß 
mit der Zeit immer mehr hinter dem viel geräumigeren Argentinien an 
wirtschaftlicher und politischer Bedeutung zurückbleiben. 

Ackerbau. In Nordchile ist wegen der Trockenheit der Ackerbau nur 
in einzelnen Flußbetten bei künstlicher Bewässerung möglich. In Mittelchile 



1) Pro<L jAhrL 100000 span. Zentner. Ans! 1902 t 224000 Boliv. 

*) 'Ausf. 1900: 2,06 (1902: 4,9) Hm. BoIiWanos. Auch im Osten Boliyias soUen die Heyeas 
vorkommen. 

«) Ausf. 1900: 6^6 (1002: 10,8) MiU. BoUvianos. 
«) 1900: 8,5 (1902: 8,8) MiU. B. 
*) 1900: 0,6 a902: 2,06) Mül. B. 
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zwischen Santiago und Yaldivia gedeihen, zumal in det fniditbare& Zentral- 
ebene, vorzüglich die europäischen Ctetreidearten: Weizen (70 7o der Acker- 
fläche), Gerste, ferner Mais, Kartoffehi (Chiloe) und andere XnoUen, Bohoeii 
Erbsen. Mit Zuckerrübenbau ist b^;onnen (Fabrik in Membrillo). In der 
Mittelregion, in der übrigens auch künstlidie Bewässerung vielfach nötig ist, 
wird Tabak und Wein (besonders um Concepcion), der schwere Weine lidert 
(50000 Menschen in der Weinindustrie), gebaut. Walnüsse, Äpfel, Pfiradie 
gedeihen gut. Quillajarinde von Quillaja Saponaria wird gewonnen. Die 
Mittelregion führt Lebensmittel nach der Nordr^on aus. Noch weiter südlidi 
wird das Elima zu feucht, dort wird der Getreidebau schwierig; der ¥a]d 
dominiert. In der Mittel- und Südregion gedeiht der Hopfen gut; die Ker- 
industrie fängt an sich zu entwickeln. 

Die TiersQcht ist ebenso wie der Ackerbau nicht sehr ausgedehnt, am 
meisten wohl noch die Schafzucht 

Der Bergbau liefert die bei weitem größten Ausfuhrwerte (92,5%)^). Die 
Salpeterlager in der Eüstenregion des trockenen Nordens geben ungeheure 
Mengen Salpeter (1901: 20.260 Arbeiter) zur Ausfuhr*), die vor allem über 
Iquique, dann Caleta Buena del Sur, TocopiUa, Taltal, Pisagua, Junin, AntofagasI» 
erfolgt Kupfer'^) ist ein wichtiges Produkt (Minen von Tamaya beiOvalla 
Las Condes, Chuquicamata usw.), Gold, Silber (bei Caldera), Zink, Mangan, 
Borax (Ascotan, Carcote, Pintados bei Iquique, Boratera del Loa usw.], 
Guano (Punta Pichalo bei Pisagua), Kohlen*) (Lota, Coronel, Lehn, Aranco), 
Schwefel (an den Vulkanen der Cordillera in 3500 bis 4000 m Höhe), 
Jod usw. werden gewonnen. Die Industrie ist etwas mehr entwickelt als 
in den nördlicheren Andenstaaten, besonders in Valparaiso und Santiago. Die 
Verkehrsverhftltnisse in Mittel- imd Nordchile sind durch zahlreiche Eis^- 
bahnen verbessert; Dampfer laufen im KüstenhandeL Nur der Biobio und 
Maule sind schiffbar; auf den großen Seen der südlichen Hegion besteht 
Schiffsverkehr. Das waldi*eiche, von Fjorden tief erschlossene südlichste Chile 
ist noch fast unzugänglich. Die wichtigsten Häfen des Landes sind: Val- 
paraiso (133000 Einwolmer), Iquique (42500 Einwohnei-), Talcahuano (für 
Concepcion 55000 Einwohner), TocopiUa, Coquimbo, Antofagasta, Pisagua, 
Coronel, Taltal, Valdivia, Puerto Montt; im äußersten Süden Punta Arena& 
Die transandinische Eisenbahn von Valparaiso nach Buenos Aires erhält jeöt 
auf chilenischer Seite ihr Schlußstück und wird jedenfalls eine große 
"Wichtigkeit erlangen; eine zweite Bahn von Concepcion über Antuco naA 
Buenos Aires und Bahia Bianca ist geplant. 

Ausfuhr 1902: 169,5 Miü. Peso (Salpeter 126,4; Kupfer 17,1; Linsen 5^; 
Jod 3,1; Weizen 2,6; Silber 2,5; SohUeder 2,1; Gold 1,6; Häute 1,6; Borkalk 1,4; 
Wolle 1,3 usw.). Einfuhr: 132,4 M. P. (Kleiderstoffe u. dergl. 40,1; Steinkohlen 
14,4; Weizen 7,1; Maschinen usw.). An dem Außenhandel hatten 1901 Teil: 0»*- 
britannien m. 5 3,5 7o; Deutschland m. 19,6%; Ver. Staat, m. 10%; Frankr. m. 6,6Vr 

1) Ausfuhr 1901: 171^ MÜL Pesoe; davon Mineralien 148,9 landw. Produkte 4^; Tiere a 
tier. Produkte 4,8; Fabrikate 8,6. 
«) Auflt 1901: 118,9 MilL P. 
*) Aust 1902: Kupfer 21,7 Hill. P. 
*) AuBf. 1900: 8y9 Hill. P. 
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Die Bevaikenmg, 3,06 Millionen Einwohner (60 Vo Mischlinge, 40% 
Weiße) auf 0,8 Millionen qkm, sitzt hauptsächlich in dem zentralen Tal 
zwischen Valparaiso und Santiago (297000 Einwohner) und Yaldivia 
(9500 Einwohner). 

Argentinien. 

Argentinien ist das zukunftreichste Land Südamerikas durch seine Be- 
völkeruDg. Yor 20 Jahren war es ein Land der Yiehzucht Gegenwärtig 
ist es ein Land der Yiehzucht und des Ackerbaues. Zweifellos wird es auch 
die Wirtschaftsformen des Bergbaues und der Industrie sehr bald entwickeln. 

Ackerbau. Der Anbau von europäischem Getreide ist nur bis zum 
30.^ S. Br. äquatorwärts erfolgreich, bis zum 28.® möglich. Die Fampas 
westlich des Mo de la Flata bis nach Cördoba und Mercedes und zwischen 
dem 30.® S. Br. imd Bahia Bianca und die zwischen Uruguay und Paranä sind 
ein wichtiges Getreidegebiet, das man durch künstliche Bewässerung in der 
Provinz Cördoba (Stadt Cördoba 50000 Einwohner) weiter nach Westen aus- 
dehnt, wie man andrerseits durch Entwässerungsanlagen am La Plata Boden 
vor Überschwemmungen zu sichern sucht. Hier können wir noch eine starke 
Ausdehnung des Anbaues^) erwarten. In den Anden im Nordwesten ist der 
Ackerbau in den fruchtbaren Talebenen, in Patagonien in beschränktestem 
Maße in den großen Flußtälem möglich. Weizen wird in den trockeneren, 
Mais in den feuchteren Strichen gebaut; Weizen 2) also in der Provinz 
Buenos Aires (ausgenommen das Zentrum und den Osten), einem Teil von 
Santa Fe, in den südlicheren und den an den Ufern des Uruguay und Paranä 
gelegenen Gegenden von Entre Rios und im Zentrum und Südwesten von 
Cördoba. Die anderen Provinzen spielen keine Rolle. Die Ausfuhr von 
Weizen ist sehr bedeutend»), während z. B. 1880 noch 177000 Tons im- 
portiert werden mußten. Mais*) wird am stärksten in dem feuchten Osten 
der Provinz Buenos Aires gebaut, viel auch in Santa Fö in den feuchten 
Marschen am Rio Paranä und am Rio Salado; in allen übrigen Provinzen 
nur wenig, doch geht der Anbau von Mais und Weizen, mit künstlicher 
Bewässenmg, bis in die Andenprovinzen Salta, Jujuy usw. Gerste wird 
wenig, und mehr im trockenen Landesinnem, angebaut; etwas Reis in den 
Provinzen Tucuman, Jujuy, Salta, ziun Teil mit künstlicher Bewässerung, 
und im tropischen Territorium Misiones. Die Kartoffel gedeiht im trockenen 
Nordwesten, Bataten und Erdnuß bei Santa Fe. Sehr wichtig ist die Lein- 
saatemte^) in Santa F6, Buenos Aires, Cördoba und Entre Rios. Das 



>) Erst 2,48 % ganz Argentiniens sind angebaut, n&mUch 144 % mit Weizen, 0,48 % mit 
Mais, 0,4 mit Luzerne, 0,27 mit Leinsaat; die anderen Kulturen stehen zurück. 

*) In Santa F6 1901/02: 11,2 % d. Flache (44 % der gesamten Weizenfl&che); Buenos Aires 
8 % des Bodens (27 %); Cördoba 8,9 (18—19 %)] Entre Rios 8,8 % (8—9 %), 

*) Produktion 1901/02: 1,7 MiU. Tons. 

*) Maisernte 1901/02: 2,1 MiU. Tons; fast die Hälfte der Ernte wird exportiert In SanU 
Fä 2,5 % d. FlAche (26 % d. Maisfl.); Buenos Aires 2 % (49 %); Cördoba 0,7 % (9 %); Entre Rios 
0,8 % (8,6 %); Corrientes 0,5 % (8^ %). 

») Ernte 1901/02: 890000 T., fast ganz zur Ausfuhr besUmmt 1902/08: 768000 T.; 1902 Ausf. 
888000 T. Santa Fö 1001/02 5,5 % d. Bodens (66 % d. LeinsaatiUche) ; Buenos Aires 1 % (24 %); 
Cördoba 1,1 % (18 %); Entre Rios 1,2 % (7 %). 

21* 
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Zuckerrohr^) pflanzt maa nördlich des 28.^ am Uruguay und 
(Misiones), vor allem aber im Andengebiet in den leuchtwarmen fniditliia 
Talebenen von Tiicuman (50000 Einwohner), Salta und Jujay. Yersncbe 
mit Zuckerrüben sind bisher nicht geglückt Der Weinbau') findet günstige 
Bedingungen in den subtropisch trockenen Provinzen des Innern: Mendoa 
und San Juan, auch Rioja imd Catamarca; dort entwickelt sich überhaupt der 
Obstbau. Tabak wird in den tropischen und halbtropisdien ProTinieD 
Corrientes, Salta, Tucuman und Misiones besonders gebaut. Yerba Mate 
siehe S. 313. Quebrachoextrakt und -holz (s. S. 314) aus den tropisdieD 
Urwäldern des Nordens wird exportiert. 

Die Tiersacht') ist sehr bedeutend und stützt sich nicht nur auf die 
reichlich vorhandenen natürlichen Gfrasl&ndereien der Pampas, sondern rnoß 
mehr auf Luzerne(Alfalfagras-)felder^), die jene an Ergiebigkeit um dis 
vier- bis fünf^he übertreffen und besonders in Buenos Aires und Cöidoba 
vorzüglich stehen. Kühe, Schafe und Schweine werden damit gemästet Die 
Viehzucht wird in den Haiiptdistrikten ziemlich rationell betrieben. I^ 
Rinder und Schweine gedeihen mehr im feuchteren Land um die La Plata- 
mündung herum, die Schafe im trockeneren Landesinnem. Die Ausfnhr tod 
Viehzuchtprodukten ^) ist sehr bedeutend: lebendes Vieh ^ (besonders Binder, 
Maultiere), gefrorenes Rind- und Hammelfleisch ^, Dörrfleisch (Tasajo), Talg. 
Butter«), Rinds- und Schafhäute, vor allem auch Wolle. Die Saladero- 
industrie®) (Herstellung von Dörrfleisch, Fleisohextrakt, Konserven) blüht 
in den Provinzen Buenos Aires und Entre Rios. Südlich der Provini 
Buenos Aires, in Patagonien, wenigstens gegen die Cordillera hin, &J^ 
die Verhältnisse für die Schafzucht, in und an den südlichsten Flußebenea 
des Rio Coile, Rio Chico usw. auch für Rinder und Pferde günstig. Dff 
Bergbau ist noch fast gar nicht entwickelt, obwohl der Westen und Nord- 
westen sicher reich an Mineralien sind. Die Famatinaminen (Rioja) liefern 
besonders Kupferstein; in Salta und Jujuy werden große Boraxlager ausr 
gebeutet. Kohlenlager scheinen zu fehlen. Die Industrie ist gering, aber m 
der Entwicklung begriffen, woran das deutsche Element seinen Anteil hÄ*- 
Dem Verkehr stehen die ausgezeichneten Naturstraßen des Paranä, Paragi»J 
und Uruguay zur Verfügung; das Eisenbahnnetz hat sich stark in ^ 
Getreideregion entwickelt und dehnt sich nun auch nach den Anden (na^i 
Westen: transandinische Bahn [s. S, 322J und Nordwesten) und nach Pa<*" 
gonien aus, wo jetzt nur einige Flüsse (Rio Negro, Santa Cruz) und Seen 



1) Ernte 1901: 146000 Tons Zucker. 

•) Produktion 1901: 1,8 Mm. hl (davon Mend. 1^, San Juan 0^). 

s) 1885: 22 MUL Rinder, 74 MOL Schafe, 6 MUL Pferde; 1902 in den 4 wichtigsten Provioi« 
Buenos Aires (6,03), Santo F6 (2,66), Cördoba (2,01), Entre Rios (2): 12,6 MilL Rinder. 

*) 1001: 1,18 MUL ha bebaut ^^ 

•) Ausf. 1901: 90,66 MiU. Goldpesos = 64 % der Gasamtousf., davon 44,67 MilL ?-'^^ 
(228,4 MiU. k«). 

•) Ausf. 1901: 119200 Rinder, 26700 Schafe, 20600 Maultiere, 9600 Pferde. 

'') 1902 bestanden 6 Fleischgefirieranstalten. 

•) Ausf. nimmt schneU su; 1902: 9 MUL Pfd. 

•) 1901/02 wurden am Rio de la PUto 1,627 MUL Rinder geschlachtet, nftmlicb >» 
Argentinien 447000, (Buenos Aires 180600, Entre Rios 286600), in Uruguay 804000, in BrasOies 
(Rio Grande do Sul) 876000. 
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(z. B. Lago Yiedma) dem Verkehr dienen. Die wichtigsten H&fen des 
Landes sind: La Plata (61000 Einwohner), Buenos Aires (881000 Ein- 
wohner), Bosario (112000 Einwohner), Bahia Bianca, San Nicolas. 

Ausfuhr 1901: 167,7 (1902: 179,5) Mill. Goldpesos (Wolle 44,67; 45,81; Schaf- 
felle 7,34; getrockn. Rmdsh&ute 8,85; gesalz. Rindsh. 5,28; Tiere 1902: 5,6; Häute 
1902: 25,68; gefrom. Hammemeisch 5,04; gefr. Bindfleisch 4,49; Dörrfleisch 2,88; 
Fleisch 1902: 16,05; Talg 3,9; Butter 0,38; Weizen 26,24; Mais 18,89; Getreide 
1902: 44,91; Leinsaat 16,51; 17,84; Zucker 3,95; 3,34; Weizenmehl 2,71; Kleie 
1,45; Heu 0,96; Quebrachoholz 2,0; Quebrachoextrakt 0,43; Jagdprodukte 0,94; Berg- 
bauprodukte 0,41). Einfuhr: 113,96 (1902: 103,04) M. Gp. (Baumwollwaren 16,92; 
Eisen und Stahl 11,8; Leinenwaren 8,11; Eisen- u. Stahlwaren 7,49; Wollwaren 
6,18; Hölzer 5,8; Stemkohlen 5,57; Wein 5,47; Petroleum u. öle 4,5; Drogen u. 
Chemikalien 4,11; Yerba Mate 3,62; Tabak 3,04; Lindw. Maschinen u. Geräte 2,44; 
Papier 2,00 usw.). An dem Außenhandel hatten Anteil 1901: Großbr. m. 23,6%; 
Frankr. m. 13,67«; Deutschland m. 13,6%; Ver. Staat Sfi%] Belgien 87oi Italien 
7*/m Brasilien b% usw. 

Die Bevttlkenuig^), 4,9 Millionen Einwohner (95% Weiße, zu etwa ^/^ 
Argentinier, zu Vi Ausländer und zwar namentlich SüdeuropAer) auf 2,9 Mil- 
lionen qkm, konzentriert sich in den Provinzen Buenos Aires und Santa F6 
besonders und ist am dichtesten in Tucuman (11 auf 1 qkm), Entre Rios 
(4,7), Santa F6 (4,2), Corrientes (3,3), Cördoba (2,6) und Buenos Aires (3,8), 
während Patagonien und das Ghaco nahezu unbewohnt sind. 

Uruguay. 

Uruguay ist gegenwärtig vorwiegend ein Land der Viehzucht, daneben 
des Ackerbaues. 

Der Aekerban, dem kaum 3Vo des Bodens gewonnen sind, hat den 
Charakter des argentinischen am La Plata. Weizen') im Südwesten und 
Mais') werden hauptsächlich gebaut, in geringerem Umfang Leinsaat usw. 
Die Art des Anbaues macht Fortschritte. Weizen \md Mais werden aus- 
geftihrt; Braugerste imd Hopfen wollen nicht gedeihen und werden ein- 
geführt. Der Anbau von Zuckerrüben gewinnt an Ausdehnung. Wein- 
bau^) wird in den Departements Montevideo, Colonia, Salto, Canelones, 
Maldonado getrieben; Tabak wird fast überall ein wenig angebaut, vor- 
nehmlich jedoch bei Tacuarembö, Artigas, Rivera, Largo. Den Baumwollen- 
anbau will man entwickeln. Die Tierxncht^) ist viel bedeutender als der 
Ackerbau; sie benutzt 80 bis 81 Vo des Bodens und wird allmählich rationell. 
Rindvieh^ an den am Meere und Uruguay gelegenen Landstrichen, Schafe^ 
im Landeeinnem, Pferde sind die Haupttiere. Bald die Hälfte der Tiere ist 

1) 1901 Elnwandeningsttberachna: 48000 Köpfe. 

*) Ernte 1901/02: 7,6 MUL Btuhel; 1902/08: 148 Mm. kg (Dep. Canelones 41,8; Colonia 88; 
S. JoBi 22,8; Minas 16; Florida 9,9; Soriano 7,5); 1,6 % d. Bodens m. Weizen bebaut 
>) Ernte 1900/1901: 142000 Tons; 1 % d Bodens m. Hais bedeckt 
«) 1902 etwa 70000 U. 

•) 1901: Rinder 6^ MilL, Schafe u. Ziegen 18,6 Mm., Schweine 48000, Pferde u. Esel 000000. 
•) 8,8 MiU. L J. 1901. 
'') 17,8 MOL 1901. 
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in dem Besitz von Ausländem, und der rationelle Betrieb der Deutscks, 
Engländer usw. unterscheidet sich stark von dem der ESnhpimisfhm [bae 
Wadetrieb, starke Verluste usw). Saladeros (Fray Bentos, Casu BkocK. 
Nuevo Pajsandu usw.) waren 1901 18 yorband^, die 1899 1900 WW) 
Rinder schlachteten ^). In Fray Bentos ist die Liebigsdie Fldsdiextnkt&bnk-i 
zu erwähnen. Man fängt an, Butter zu fabrizieren. Die Ausfahr m 
lebendem Vieh und vor allem Erzeugnissen der Sehlächterden (Tasajo, ffiate, 
Fett, Talg, H5mer, Zungen, Haare, Knochen, Asche) ist recht b^zSditlidi^ 
Die WoUeansfuhr über Montevideo betrug 1900,1901 82500 BaHen. Der 
Bergbau produziert wenig. Etwas Gold wird in den Min^i tqq Riven 
gewonnen. Kohlen sind sehr spärlich, Torflager reichlidi Torhandeo. Die 
Industrie, zunächst die laadwirtschaftiiche, &ngt an sich zu oitwickeln. Die 
Verkeliraverhlltnisse sind in den Landschaften am Meere und Uruguay dmd 
Eisenbahnen gut, im Innern noch wenig entwickelt Der bedeut^dste Eafa 
Montevideo (200000 Einwohner) wird jetzt künstlich vertieft 

Ausfuhr 1901: 27,73 (1902: 33,6) MilL Peso (Eizeogn. d. SchÜchtereieii 25^; 
lebendes Vieh 0,47; Erz. d. Ackerbaus 0,57). Einfuhr: 23,69 (1902: 23,5) M.P. 
(Robstoffe f. d. Industrie, Maschinen, 7,76; Eßwaren usw. 5,13; iSeugwaren 3,94; 6^ 
triinke 2,28 usw.). An dem Anfienhandel hatten 1901 Anteü: Gro&br. m. 16,4'/i: 
Argent m. 14,4%; Frankr. m. 13,8*/o; DentachL m. 11,9%; Brasilien m. 11,7%; 
Belgien m. 10,9 7o 5 Ver. Staat m. 7,8% nsw. 

Die Beyaikening, 978000 Einwohner (nur 10% Farbige) auf ISTOOOqbn, 
wohnt besonders in den südlichen und westlichen Bandlandschaften. 15 ii 
der Bevölkerung sind Fremde, besonders Südeuropäer und Brasilianer. 

Paraguay. 

Paraguay ist ein Ackerbauland. Der Ackerbau hat subtropischen bb 
tropischen Charakter. Mais, Maniok, Bohnen, Tabak, Zuckerrohr, Erdnüsse 
und Reis sind die Hauptanbaugewächse. Baumwolle, Kaffee gedeihen gtit. 
Die Früchteproduktion für den einheimischen Konsum (Gnava, Naranjit» 
Limonen, Aguai, Abacaxis usw.) und die Ausfuhr (Orangen, Orangensdialen, 
-essenz, Bananen, Kokosnüsse, Ananas) ist beträchtlich; Tomaten waden 
ebenfalls ausgeführt. Die Produktion von Yerba-Mate (Paraguaytee) an 
beiden Ufern des oberen Faranä zwischen dem 18. und 30. Grad südlicher 
Breite, wild und auch schon in Kulturen, ist sehr bedeutend (vgL S. 314): 
6,3 MiUionen kg wurden 1900 ausgeführt. Quebrachoholz und -eitrakt 
kommen zur Ausfuhr. Tierzucht. Die Rind\dehzucht*) findet gute Be- 
dingungen ; eine Exportschlächterei ist zu Apacu6 am oberen Paraguay «ß- 
gerichtet Die Industrie ist minimal; der Verkehr ist meist Flugverkehr- 
Asuncion (52000 Einwohner) imd Concepdon sind wichtigere Häfen. 

1) 1901A)2: 804000. 

•) Die GeseUBchaft besitzt 100000 Rinder u. steUt seit 1807 ausschUeUich Fleischextnkt 
n. Konserven her. 

») 1001 0,47 und 26,9 (WoHe 8^; PeUe und Häute 8,44; Fleisch 4,95; Talg 1,68; Fl«^ 
eitrakt 1,22) MiU. Pesos von 27,7 MiU. Pesos Ausfuhr im ganzen. 

«) leOO: 2ß MUl. Stack Rindvieh, 188000 Pferde, 246000 Schafe u. Ziegen. 
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Ausfuhr 1900: 2,65 Mill. Goldpesos; Einfuhr 1901: 3 M. P. (1900: 2,56). 
Man nimmt an, daß Großbritannien und Deutschland den gißten Teil des Außen- 
handels innehaben. 

Die BeTÖlkerang, 636000 auf 253000 qkm, besteht zu 80,9 Vo aus 
aus zivilisierten Mischlingen, zu 16,2% aus wilden Eingeborenen (Indianern), 
2,9 Vo Fremden (WeiJßen) und ist an den Hauptflüssen allein dichter. 

Brasilien, 

Brasilien ist ein Riesenreich, aus sehr verschiedenartigen Teilen zusammengesetzt, 
weil es sich von den Tropen bis in die gemäßigte Zone erstreckt. Die südlichsten, 
gemäßigten Provinzen sind natürlich wirtschaftlich an der Spitze und die Wirtschafts- 
stufe der Wissenschaft mag hier allmählich Eingang finden. Die mit Urwald großen- 
teils bestandene nördliche tropische Region erreicht die Ziele der Wirtschaft am wenigsten, 
und die Wirtschaftsstufe ist die niedrigstehende des Instinktes, während das aus- 
gedehnte, zwischen den genannten Regionen gelegene Gebiet in der Hauptsache der 
Wirtschaftsstufe der Tradition angehört; hier klingt das Wort: „paciencia" = „Mach 
dir nichts draus^^ 

Die größte Bedeutung hat in Brasilien die Pflanzenwirtschaft, während die Tier- 
wirtschaft nur im Süden größeren umfang hat. 

Der Ackerbau ist meist der der Halbkultur wie im größten Teil Süd- 
amerikas; der Pflug ist vielerorts noch ganz oder fast unbekannt, landwirt- 
schaftliche Maschinen finden erst neuestens Eingang; Düngung ist sehr selten 
zu finden; viele landwirtschaftliche Produkte müssen eingeführt werden, 
weil das Land nicht genug produziert. Die wichtigsten Nahrungspflanzen 
sind der Mais (Maisbrot; auch Yiehfutter), Maniok (Farinha, Mehl), der in 
seinem Stärkemehl die Tapioka des Handels liefert, schwarze Bohnen. Reis 
wird in den nördlicheren Küstengebieten, z. B. am Paranahyba, gebaut 
Im Süden, schon in Paranä, mehr noch in Rio (brande do Sul, werden 
europäische Getreidearten, besonders Weizen, am meisten von den dort 
zahlreichen deutschen Kolonisten, angepflanzt; hier ist der Ackerbau auch 
auf höherer Stufe. Yon Minas Geraes ab südwärts wird in dem subtropischen 
Klima Weinbau, besonders von Italienem, betrieben. In derselben Region 
gedeiht die Obstzucht: Orangen, Zitronen, Aprikosen, Pfirsiche und Feigen. 
Bananen werden in den Küstengebieten gewonnen, die Ananas ist häufig als 
Heckenpflanze gezogen. Man schreitet zur Konservenindustrie. Die Insel 
Santa Cathanna mit Florianopolis (ehemals Desterro) ist ein Zentrum der 
Früchteproduktion. Zuckerrohr^) wird mit bestem Erfolg in den nord- 
östlichen Küstendistrikten angebaut, am Paräflufi, am Itapicurü in Maranhäo, 
im Tale des Cearä-mirim; sonst sind Cearä imd Rio Grande do Norte schon zu 
trocken. Dagegen erzeugt Pemambuco viel und vorzügliches Bohr auf dem 
fruchtbaren Alluvium an der Küste. Nächstdem ist Bahia wichtig. Alagöas 
hat stellenweise etwas zu sandigen Boden, erzeugt aber ziemlich viel Zucker; 
auf dem Kalkboden Sergipes gedeiht das Bohr vorzüglich. Südlich von 



^ Ernte 1901/02: 80B000 Tonnen Zneker. Ausfuhr in den ersten 11 Mon. 1001: 162000 Tonnen 
AnsAihr 1901 fOr 82160 Conto di Reis. 
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Bahia hat der Anbau nur noch geringe Wichtigkeit, ebenso wie nur im 
feuchteren Landesinneren an den Flüssen Zuckerrohr zu bauen ist, ohne 
wegen der Entlegenheit mehr als lokale Bedeutung (Viehfutter) zu haben. 
Die Zuckerfabriken^) sind besonders in Pemambuco, AlagOas und in und 
um Campos (Bio de Janeiro) konzentriert. Kakao ^) wird im Amazonas- 
bassin (an den Ufern des Amazonas, Bio Madeira, Tocantins usw.), an den 
Flüssen der Provinz Matto Qrosso, in Cearä und Pemambuoo, und am aus- 
gedehntesten bei Belmonte und Ilheos in Bahia gebaut. Yor aUem aber 
ist der Kaffeebau*) von riesiger Bedeutung. 1800 sollen erst 13 Sack 
(ä 60 kg) ausgeführt sein, 1830 schon 484000; 1859/60 bereits etwa 
2,4 Millionen, 1880/81 über 5,5 Millionen aus Rio de Janeiro (4,3) und 
Santos (1,2), 1890/91: 2,35 aus Rio, 3,04 aus Santos, 0,156 aus Bahia, 
0,062 aus Victoria. Die Kulturen, die anfangs fast nm» in der Provinz 
Rio de Janeiro lagen, dehnten sich nach Norden, Nordosten und Nord^westen 
aus, so daß jetzt Säo Paulo, Minas Geraes an Produktion Rio übertreffen, 
während Espirito Santo und Bahia weniger produzieren. Damit -wurde 
Santos ein immer wichtigerer Exportplatz, Rio de Janeiro blieb zurück. Die 
Sklavenbefreiung bedrohte 1888 die Kaffeekultur mit dem Ruin; jetzt geht 
sie immer mehr in weiße Hände (Italiener usw.) über. Einst extensiv, 
(immer frische Rodungen bebaut), wird der Kaffeebau jetzt ziemlich nadh 
wissenschaftlichen Prinzipien imd unter Anwendimg modemer Maschinen be- 
trieben. Doch hat sich in letzter Zeit eine Überproduktion herausgestellt 
1901/02 produzierte Brasilien 16,3 (1902/03: 13) Millionen Sack Kaffee 
und führte 15,3 (1902/03: 13) Millionen ' Sack aus*). Der Tabakbau«) 
ist nicht sehr wichtig; am meisten ist er bei Bahia und am mittleren 
Säo Francisco in der Gegend von Joazeiro (Bahn Bahia — Joazeiro), bei 
Goyaz, im Amazonastal, in den deutschen Kolonien entwickelt. Der Hopfen- 
bau findet in Säo Paulo eine Stätte. Der Baumwollenanbau^, durch die 
nordamerikanische Konkurrenz zurückgedrängt, soll für die erstarkende Baum- 
wollenindustrie (Sao Paulo 100000 Einwohner, Rio de Janeiro 750000 En- 
wohner) in den dafQr geeigneten nordöstlichen Küstenstaaten von Maranhäo 
bis Bahia wieder lebhafter betrieben werden. Nach Pemambuco betrug- die 
Zufuhr 1900/01: 160000 BaUen. Kautschuk t), Paranüsse (1902: 
7200 Tons Ausfuhr), Yerba Mate®), Carnaubawachs usw. s. S. 310 
und 311. 

Die Tierzucht gedeiht in der Amazonasregion (aufier der Insel Marajo) 
nicht, ist in der Caatingaregion mäßig, in der Camposregion stark entwickelt. 
Das Rind, erst 1739 eingeführt, wird in großen Fazendas de gado meist 

1) Die Fabrikation ist am gröAten in Pemambuco (1900: 2 MiU. Sack Zucker), AlagÖas (800 000), 
Rio de Janeiro (Campos 460000), Bahia (800000) usw. Aus! 1902: 986000 £. 

•) Ausführ 1902 für 20602 Conto di Reis. (Bahia 15704; ParA 4448; Amazonas 490 usw.). 

s) Ausfuhr 1901 fOr 600606 Conto di Reis; 1902 f. 20,886 Mm. £. 

*) 1901102: Santos 9,7 MiU.; Rio 4,8; Victoria 0,47; Bahia 0,24 im Werte von 24,668 (1908)08: 
18,9) MUl. £. 

») Aust 1901 f. 88460 C. d. R., 1902: 1,206 MUL £. 

«) Ausf. 1901 f. 9860 C. d. R., 1902: 1,204 MUL £. 

"^j Ausl 1901 von Seringa -(ParÄ)-K. t 179660 G. d. R. (1902/08 aus dem Amasonaagebiet: 
29800 Tons); Mangabeira- u. ManicobaK. 12920 C d. R. Ausf. von Kautschuk 1902: 7416 MUL £. 

«) Ausf: 1902: 1,064 MUl. £. 



Brasilien. 329 

halbwild gehalten, allen Unbilden der Witterung, Überschwemmungen aus- 
gesetzt, der Inzucht und Bassenverschlechterung überlassen; bei den kleinen, 
besonders deutschen, Besitzern ist die Viehzucht rationeller. Am meisten 
Rinder finden sich in Rio Grande do Sul, Säo Paulo, Paranä, Matto Chrosso, 
Ooyaz, Minas Geraes, und geben Häute und Game secca (Xarque), d. h. 
Dörrfleisch; Milch, Butter, Eftse wird wenig gewonnen^). In Rio Grande 
do Sul finden sich Saladeiroe (Xarqueadas), in Porto Al^re (55000 Ein- 
wohner) besteht eine Eleischextrakt- Fabrik. Die Schweine befinden sich 
in Brasilien auffallend wohl, sind sogar bei den Indianern nicht selten; für 
Rassenverbessertmg geschieht wenig. Für die Schafzucht scheint das 
Klima im Norden zu feuchtwarm zu sein, im Inneren von Minas (Jeraes 
schon ist das Fleisch schlecht, und die Schafzucht hat nur in Rio Grande 
do Sul etwas Wichtigkeit, liefert Fleisch und Wolle für den eigenen Bedarf. 
Die Wolle ist sehr schlecht oder findet sich oft auch durch Haare ersetzt 
Ziegen gedeihen in der Caatingar^on des Nordostens. Die Pferdezucht 
wird nur von den deutschen Kolonisten sorgfältig getrieben, sonst ergibt 
sie eine durch Inzucht verkommene Rasse; das im Gebirgsland wertvolle, 
genügsame Maultier gedeiht besser; Esel dienen als Lasttiere. Hühner, 
Gänse, Truthilhner, Perlhühner liefern in weiten Gebieten allein das Fleisch. 
Die Seidenraupenzucht hat man in Paranä und Minas Geraes mit Erfolg in 
Angriff genommen. 

Der Bergbau ist besonders in Minas Geraes entwickelt, wo um Ouro 
Preto (59000 Einwohner) Gold'), bei Diamantina Diamanten, bei Miguel 
Bumier und Queluz Mangan gewonnen wird. Diamanten^) findet und 
beutet man auch aus in Bahia zwischen Säo Joäo und LeuQoes, Mangan^) 
bei Nazareth in Bahia Quecksilber, Graphit, Asbest sind in Minas, Monazit- 
sand in Bahia und Espirito Santo, Eisen außerordentlich reichlich in Minas 
Geraes, Rio Grande do Sul usw. vorhanden. Kohlen sind nur spärlich zu 
finden in einem lAudstreifen, der bei Conceipao do Arroyo (Rio (brande 
do Sul) beginnt, sich durch Santa Catharina, Paran4 und Säo Paulo fortsetzt 
und im Staate Rio de Janeiro endigt. Ein Flöz guter Kohle findet sich in 
der Nähe von Lages (Santa Catharina?), eines bei Minas, Candiota, San Sep6, 
San Jeronimo (Rio Grande do Sul) usw. 

Die Industrie, noch in den Anfängen, konzentriert sich in den großen 
Städten; sie beruht zum großen Teil auf Verarbeitung landwirtschaftlicher 
Produkte. Die Fleischindustrie (s. o.), Zuckerindustrie, Bierbrauerei wären 
zu nennen. In Mittel- und Südbrasilien ist die Baumwollindustrie empor- 
gewachsen imd entwickelt sich weiter. 

Der Verkehr ist im Norden ausschließlich Flußverkehr mit Dampfern 
auf dem Amazonas und seinen Nebenflüssen. Der Paraguay ist eine Dampf- 
schifiahrtsstraße bis Cuyabä. Paraguay und Guapor6 (zum Amazonasgebiet) 
ließen sich ebenso leicht durch einen für Dampfer schiffbaren Kanal ver- 



1) Aii8£ von leb. Rindvieh 1901 t 19780 C. d. R., Häuten 19800 C. d. R. 

•) Ansf. 1901 t 9680 C. d. R 

s) Edelsteine, Ausfl 1901 t 2170 C. d. R. 

«) Axut 1901 1 aMO C. d. R. 
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binden, wie der Orinoco mit dem Amazonas durch einen Kanal in dne 
SchiffiQirtsstraße zu verwandeln wäre; dann w&re eine Wasserstzafie dnidi 
ganz Südamerika geschaffen. Der Süden und Osten Brasüiens wird tdd 
der Küste aus aUm&hlich durch eine Reihe kleinerer und größerer Stidh 
bahnen erschlossen. Der SSo Francisco ist ob^halb seiner Stromsdinelleo 
(P. Affonso- Fälle) durch eine Eisenbahn mit Bahia verbunden, oberiolb 
aber weit aufwärts für flache Dampfer befahrbar. Auch der Parani ist bis 
zu der Insel Apip4, der Uruguay bis Concordia schiffbar. Man str^ be- 
sonders im Süden, nach weiteren Yerkehrsverbesserungen. 

Die wichtigsten Häfen sind Rio de Janeiro (750000 Einwohner), Pernam- 
buoo (190000 Einwohner), Bahia (200000 Einwohner), Santos, Parä (65000 
Einwohner); im Süden: Rio Grande do Sul, Paianagua usw. Wichtig als 
Amazonas-Flufihafen (für Kautschuk) ist das durch ein Kabel mit Paii ver- 
bundene Manaos (50000 Einwohner), das nun auch mit Georgetown (Britisdi- 
Guayana) durch eine Eisenbahn Verbindung erhalten solL 

Ausfuhr 1901: 860827 (1902: 736100) C. d. R. (Kaffee 509 598; Seringt- 
Kautachuk 179 645; Tabak in Bl&ttem 33 451; Zucker 32446; lebendes Risdriel 
19 733; gesalzene und getrocknete Häute 19 363; Kakao 18 425; Gold 9628; rohe 
Baumwolle 9349; rohe Felle 3298; Mangabeira- u. Manicoba-Kautschuk 2922; MangsH 
erz 2842; Edekteine 2173; Kastanien (?) 1599; Piassava 1060; Gamaubawachs 1044). 
Einfuhr: 449 956 (1902: 467 239) C. d. R. (Baomwollengam und -waren 39174; 
Xarque 36 218; Weizenmehl 31887; Steinkohlen 27 887; Wein 28100; Reis 16725: 
Weizen 16 465; Apparate u. Maschmen 13 600; Stockfisch 12 455; Petroleom 8786; 
Butter 6800 usw.). Anteil am Handel hatten die Verein. Staaten mit 33,1^0« ^^ 
britannien und Kolonien 19%; Deutschland 13%; Frankreich 10,5%; Argentinia 
6,9%; Niederhmde 3,5%; Uruguay 2,9%; Portugal 2,5%; Österreich -üng» 
2,5% usw. 

Die BeTölkenmg, 15 Millionen Emwohner (Weiße 37%, Negermiscb- 
linge 36 7o, Neger 18%, Indianer 9%) auf 8,3 MiDionen qkm, sitzt b^ 
sonders in den kCLstennahen Gebieten vom Amazonas südwärts, unter den 
Fremden (18,8%) waren 1,3 MilL Italiener, 800000 Portugiesen, 3000ÖO 
Deutsche (namentlich in Rio Grande do Sul). 

Guayana» 

Das britische Ghiayana ist am meisten, das französische am wenigsteo 
entwickelt Ackerbao. Yersuchc mit Kaffee hatten in dem tropisd)- 
fenchten Klima geringen Erfolg gehabt Das Zuckerrohr wurde das be- 
vorzugte Anbaugewächs. Das flache sumpfige, freilich ungesunde, Alliivi^' 
land an der Küste gab einen vorzüglichen Boden für Zuckerrohr ab, dessefi 
Zuckergehalt freilich durch die sich immer wiederholende Überflutung Bit 
Meereswasser schwer leidet Die Engländer haben gegen die ÜberschwenuniiDgeB 
Kaoftle und Dämme eingerichtet und bauen längs der ganzen Küste, auf dtio 
Inseln Wakenam und Leguan und an den Flüssen Essequibo, DemeraO) 
Berbice das Zuckerrohr i), und die Zuckerindustrie wird mit den neuefließ 

I) AvusL Ton Zucker, Bum, Melasse 1900f01: 6^9MiU. DoU. (1901/08 Zueker iL Born: 6^76 UM 
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Maschinen usw. betrieben. In HoUftndisch- ^) und Französisch -Guayana ist 
der Anbau von Zuckerrohr viel geringer, und für die Herstellung des 
Zuckers wird nach veralteten Methoden gearbeitet Die Eakaoproduktion 
ist in Britisch- Guayana ganz gering, in Französisch -Guayana, wo es wilde 
Eakaobftume gibt, ist die Kultur zurückgegangen, da die Eingeborenen die 
Landarbeit im Stich ließen, um Otold zu suchen; in Holländisch- Guayana 
spielt der Eakaobau eine gewisse Rolle ^). In Britisch-Guayana wird an der 
Küste auch Reis gebaut Über Balata und Hölzer s. S. 312 und 314. 
Bergbau. Gold wird in Britisch- Guayana ") durch Ausbaggern der Flüsse 
gewonnen, des Potaro, Cuyuni, Puruni, Barima und Essequibo; in HoUftndisch- 
Guayana^) liefern die Distrikte Lawa, Surinam, Saramacca, Marowyne; in 
Französisch -Guayana^) die Gegend am Flüßchen Inini, am Lawa Gold. 
Diamanten werden in Britisch-Guayana am Mazaruni und Potaro gefunden^). 
Für den Verkehr im Landesinneren sind die Flüsse (z. B. Essequibo) von 
einiger geringer Wichtigkeit; die Eisenbahnen dehnen sich nur langsam aus. 
Die Ausfuhrhäfen sind Georgetown (Demerara), 53000 Einwohner, Para- 
maribo (31000 Einwohner), Cayenne. 

Ausfuhr von Brit-.G. 1901/02: 7,975 Mill. Doli. (Zucker 4,98; Gold 1,78; Rom 
0,77 MiU. D.; Balato 114000; Diamanten 91000 D.) von HoU.-G. 1902: 4,12 M. Guld. 
(Kakao 1,6 M.; Zacker 963000; Gold 799000; Balata 563 000); von Franz.-G. 1901: 
8,78 Mill. Fr. (Gold 7,97). Einfuhr von Brit-G.: 6,76 M. D. (Provisionen, Textil- 
waren, MetaUe usw.); von H0II.-G. 1902: 6,18 M. G.; von Franz.-G. 1901: 12,2 M. Fr. 

Die Bevölkerang beträgt in Britisch-Guayana 294000 Einwohner (Kiüis, 
Neger, 3000 Weiße) auf 246000 qkm. Holländisch- Guayana 82000 Ein- 
wohner auf 129000 qkm, Franzteisch- Guayana 30000 Einwohner auf 
79000 qkm. 

Die Falkland-Inseln, im britischen Besitz, treiben lebhafte Schaf- 
zucht^, die Wolle, Felle und Talg zur Ausfuhr liefert Der Bobbenschlag 
ist neuerdings sehr gering geworden. 

Ausfuhr 1902: 90800, Einfuhr: 63850 £, 

Hafen Stanley. 12500 qkm mit 2040 Einwohnern. 



VI- NORD- und SÜDPOLARLÄNDER. 

Bevölkerung s. S. 67 £. Lage und Ranmgröße OS. Horizontale Gliederung 68. Vertikale Gliede- 
rung 67. VulkanismuB 6B. Mineralien 70. Benachbarte Meere 77. Klima 79. Tiere 77 t 

Die Wirtschaftsstufe der eingeborenen Folarlandbevölkemng ist die des 
Instinktes, Ja fast die der reinen Sammelwirtschafb. Von Wirtschaftsformen sind 
ganz vorwiegend die der Jagd nnd Fischerei vertreten. 

1) Auaf. von Zucker u. Rum 1908: 1,02 Mill. Gulden. 
•) Auaf. 1001 t 2ß aOOB: 1,6) Mill. Gulden. 
«) Aus! 1001102 t 1,78 MUL BoU. 
*) Aast 1901 £ 0,99 (1902: 0,8) MiB. Guld. 
B) Anal 1901 £ 7,97 MUl. Franca. 
<) Auafl 1901/02 £ 91000 Boll. 

f) 1901: 762000 Schafe. Aus£ 1902: WoUe £ 72700 £, Felle 10600 £, Talg 6100 £, Robben- 
feUe 1901 fOr 1800 £. 
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Die nattirlielie Tierwelt W&hrend die Pflanzen der polaren Inseh wiri- 
schaftlich kanm in Betracht kommen, ist das tierische Leben des Landes, Tor aOoi 
aber des Meeres, reich zn nennen. Von Landtieren ist namentlich das wilde Beontxr 
zn nennen, das Spitzbergen, König-Karl-Land nnd die Nordinsd Ton Nowija 
Semlja besucht und erlegt wird, der Moschnsochse, welcher nodi an der Nordostkoste 
Grönlands nnd anf den arktischen Inseln Nordamerikas hän^ ist. Die Fisdie 
kommen in wenig Arten aber sehr großer Individaenzahl Tor: Lachse, Donde, 
Schleimfische usw., der Eishai (zwischen der Küste Ton Finmarken und Spitsbeiga) 
sind zn nennen. Am arktischen Strand bieten zahlreiche SeerOgel: Stderentea, 
Alken, Lnmmen, Möwen, auch Gansarten, Eier und Fleisch; in ganzen „Vog«!- 
bergen^, besonders anf den SchSreneilanden, welche den Kfisten yorgdagert räd, 
und auf Felsnasen, hausen sie hier. Der Eisbär, auf Robbeigagd, legt gioBe Waode- 
mngen zurück, auch auf Eisschollen schiffend; er gibt schmackhaftes Fldsefa vbA 
wertToUes Fell; besonders auf Spitzbergen, an der Nordküste von Nowiga Semlja, 
im Karischen Meer und auf Franz- Joseph-Land wird er gejagt. Die Seehunde (Robben- 
arten) an den Küsten und an der Eiskante des Polarmeeres einst h&oiig, jetzt dmdi 
unyerst&ndige Verfolgung seitens der Weifien selten, werden noch an Lahndois, 
Neufundlands, Grönhuids, Islands Küsten, an der Eiskante zwischen Spitzbergen wi 
Jan Mayen, nördlich Ton Spitzbergen, bei Franz- Joseph-Land, bei Now^aSemiljagcöas^ 
Das Walroß (Trichechus rosmarus) wird in der See um Spitzbergen, bei Franz-Jose^ 
Land, im Karisohen Meer und in der Barentssee eijagt, auch an dem östhelisteD 
Teil der Nordküste Sibiriens. Walfische, durch Verfolgung bereits seltener gewonkn, 
sind auch in den Eismeeren h&ufiger und wertroller als in wärmeren Breiten. 

Im Bereiche der Brandung und der Gezeiten an den Küsten, bis etwa 6 Meter 
Tiefe, ist Übrigens durch die Eisdecke das tierische Leben ausgeschlossen; erst jenseifes 
der 6 Meter-Linie beginnt der Reichtum. 

Die Küsten und Meere der südlichen Polarregion sind ähnlich mit Fisches, 
Vogelbergen (Riesenpinguin, Aptenodytes patagonica, der Goldtaucher, A. chiysocome), 
Robbenarten: Pelzrobbe, See-Elefant, Seeleopard (besonders bei den Südshetlands, bei 
dem Grahamsland, der Südorkneygruppe, der Sandwichgruppe, Südgeoigien und des 
Keiguelen) und Walen ausgestattet wie die der nördlichen. 

Den Dänen gehören Grönland, Island und die Färöer. 

Grönland. 

Die Westküste dieses vereisten Landes (2,17 Millionen qkm, davou nvi 
88000 gletscherloe) ist dauernd bewohnt von 12000 Einwohnern, die im 
harten Kampf um den Lebensunterhalt stehen uud fast ausschließlich ^oo 
Sammelwirtschaft leben. Zwischen dem 60. und 70.** N. Br. liegen f® 
danischen Kolonien Julianehaab, Frederikshaab, Gt)dthaab usw. bis üpermvi)^; 
an der Ostküste leben etwa 400 Eskimos in der Nfthe der Station Angntfg* 
saük. Walfisch- und Seehundfang sind die Haupterwerbszweige der Qiöd- 
lAnder, die in ihren Kajaks mit großem Geschick jagen; auch Eenntiere, 
Seevögel, Lachse, Flundern usw. werden gefangen. Alle wirtschaftlichen 
Veranstaltungen sind der ungünstigen Natur vortrefflich angepaßt. Bobben- 
speck (1901/1902 12500 Tons), der in den Handelsstationen zu Tran 
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eingesotten wird, Seehundfelle (jährlioh 30000), Felle der Polarbären nnd 
weisen Füchse, Eiderdaunen, Narwalzähne und Fischbein, neuerdings auch 
Kryolith sind die Handelsartikel, gegen welche die Eskimos Nahrungsmittel, 
Feuei'waffen, Eleidungsstoffe, Geräte usw. von Dänemark beziehen. 

Island« 

Die Insel hat nur geringen Baum wuchs und spärliche Tierwelt; nur 40 % 
sind überhaupt bewohnbar. Aber das Meer ringsherum ist sehr reich an 
Fischen, die nebst Seevögeln einen großen Teil der Bevölkerung nähren. 
Kabeljau, Schellfisch, Heilbutt, Eishai, in Binnengewässenx Lachs und Forelle 
werden mit primitiven Geräten gefangen; man wagt sich nicht weit aufs 
Meer. Die SeevOgel, die auf Yogelbergen und -inseln in ungehemren Mengen 
nisten, also Eidergans, Seepapagei, Schwan, Schneehuhn, geben Fleisch, Eier 
und Daunen. Seehimd und Delphin werden gefangen, jedes Jahr werden 
wohl einige Walfische ans Land getrieben. In großem Maßstab nutzen die 
europäischen Nationen den großen Fischreichtum der isländischen (Gewässer 
aus. Norweger und Deutsche, Engländer usw. fischen dort mit großen Schiffen. 
In Seydisfjord hat sich in letzter Zeit eine große Fischereigesellschaft ge- 
bildet, mit einer großen Flotte von Dampfern und Segelschiffen, um haupt- 
sächlich den Fang von Schollen, mit Holland als Hauptmarkt, zu betreiben. 

Yon Ackerbaa ist kaum zu reden; in kleinen Gärten werden Kartoffeln, 
Kohl, weiße Rüben angebaut. 

Für die Tierciicht . sind die natürlichen Bedingungen durch Weiden, 
Wiesen und entwässerbare Moore günstig; sie kann sich weiter entwickeln. 
Ihr wichtigster Zweig ist die Schafzucht, die in primitivster Weise, wie bei 
den Halbkulturvölkem betrieben wird, aber Milch, Butter, Käse, Fleisch, 
Wolle, Talg und Felle liefert. Schafe und WoUe werden ausgeführt. Rinder 
sind nicht häufig. Die Pferde sind, da Stießen fast ganz fehlen, die einzigen 
Transportmittel; Ponys werden ausgeführt 

Bergban. Torf und Braimkohlen sind in ausgedehnten Lagern vorhanden, 
auch Steinkohlen sollen neuerdings gefunden sein. 

Der Verkehr der Insel mit Europa wird heute durch mehrere Schiff- 
fahrtslinien regelmäßig bewerkstelligt. Eingeführt*) werden besonders Nah- 
rungsmittel und Textilwaren. Hauptort ist Reykjavik mit 6700 Einwohnern 
(1900). Die 78500 Einwohner auf 105000 qkm wohnen vornehmlich 
an den Küsten. 

Färöer. 

Die Fischerei bildet das Hauptgewerbe der 22 unfruchtbaren Inseln 
(1325 qkm mit 15200 Einwohnern); Kabeljau und Walfisch werden vor 
allem gefangen. Seevögel bieten Fleisch, Eier und Federn. Der Ackerbau 
ist ganz ohne Bedeutung. Natürliche Weiden und Wiesen begünstigen die 
Viehzucht. Schafwolle und woUene Jacken sind Ausfuhrartikel. Auf Syderö 
wird Steinkohle abgebaut Der Haupthafen der Inselgnippe ist Thorshavn *). 

1) Ausfuhr 1899: 426900 £; Elnftilur: 4686000 £. 

*) Aus! 1899: 1,6 MIU. Krön., davon Fischereiprodukte 1^ MiU. Eron. 
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Spitzbergen. 

Zahlreiche Seev^gel finden sich vor. Die Piachteidei^gans (Somateria 
spectabilis), die gemeine Eidergans (Somateria thulensis), die Ringelmeergans 
(Bemicia brenta) liefern Fleisch und geschätzte Daunen; dazu kommen die 
Graugans (Anser brachyrhynchus), der Erabbentaucher (Mergulus alle), die 
Lumme (üria Brünnichii), das Schneehuhn (Lagopus hyperboreus), die Schnepfe 
(Tringa maritima) usw. Andere Jagdtiere wurden schon erwähnt (S. 332); 
besonders der Weißwal stellt sich in Mengen ein. 

Steinkohlen sind am Kap Boheman und an der Adventbai gefunden und 
sollten abgebaut werden. Die polare lAudschaft zieht jetzt Yergnügungs- 
dampfer an. 

Franz-Joseph-Land. 

Die Yogelwelt ist der Spitzbergens ähnlich. Der Eisbär ist häufig. Die 
Blaurobbe und die Grönlandrobbe finden sich vor. Walrosse sind noch nicht 
selten. Füchse werden wie auf den anderen polaren Inseln der Pelze wegen 
gejagt. 

Bei der Bftrenlnsel wird der Schnabclwal gefangen, die Walrosse dort 
sind der Yerfolgung gegen Norden ausgewichen. Robben und Eishaie w^erden 
noch erjagt. Auch hier finden sich, freilich geringwertig, Kohlen. 

In der Nähe der Insel Jan Mayen jagt man Schnabelwale, an der Eis- 
kante zwischen Jan Mayen und Spitzbergen die Klappmütze. 



Vn. DIE OZEANE. 

Soweit die Menschen auf ihnen Produkte ausnutzen, haben wir uns bei 
den einzelnen Ländern mit ihnen beschäftigt. Hier ist noch im Zusammen- 
hange ihre Bedeatnng fttr den Verkehr, der die Produkte und Menschen 
von Land zu Land trägt, zu würdigen. 

Einst waren die Ozeane als Wasserwüsten dem Menschen unüberschreit- 
bar, weil er auf niedriger Wirtschaftsstufe stand. Heute befährt der Mensch 
der höchsten Wirtschaftsstufe sie mit geräumigen Riesenschiffen, so daß der 
Ozeanverkelir, wenn die Zeitfrage keine groBe EoUe spielt, dem an kleinere 
Transportfahrzeuge gebundenen, teureren Landverkehr sogar überlegen ist, 
und die Meeresstraße teilweise zur Güterbefördeiiing gewählt wird, auch 
wenn die Landverbindung vorhanden ist. 

Viele natürlichen Verhältnisse der Meere, die den Verkehr zu ver- oder 
behindern geeignet sind, sind durch die Wirtschaftsstufe der Wissenschaft 
mehr oder weniger überwunden: entgegenstehende Strömungen und Winde, 
Windstille und WellenhOhe, Untiefen und Klippen schrecken und behindern 
unsere Schiffahrt nur noch wenig ^). 

Weder den Phöniziern noch den Gfi*iechen oder Römern gelang es, den 
Atlantischen Ocean in der Breite zu überwinden. Die seetüchtigen Wikinger 

1) YgL a 271 
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dagegen gelangten an dieses Ozeans schmälster Stelle im Jahre 867 nach 
Island, 983 nach GrOnland und 1000 nach Nordamerika. Doch blieb ihre 
Tat, da Nachschub an Menschen fehlte, ganz ohne Folgen für den See- 
verkehr. Nachdem im 14. Jahrhundert der Eompafi die Schiffahrt von einem 
Naturzwang des Ortes und der Zeit (Dunkel der Nacht!) befreit hatte, gelang 
es Columbus, 1492 den Ozean zu durchqueren, der örtlichen Arbeitsteilung 
(d. h. der zwischen wenig entfernten Orten) den internationalen Charakter zu 
erwerben und zugleich der höheren europäischen Kultur in der Neuen Welt 
ein neues Tätigkeitsgebiet zu eröffnen. Von den zu früher, wenn auch 
halber Kultur gelangten Spaniern und Portugiesen in tropischen und sub- 
tropischen Breiten fast völlig raubwirtschaftlich ausgebeutet, fing die Neue 
Welt erst an sich zu entfalten, als die Engländer, Franzosen und Deutschen in 
den gemäßigten Breiten das Land wirklich kultivierten. Seitdem nahm der 
Verkehr über den Ozean statt des Charakters eines gelegentlichen den eines 
stetigen und regen Yerkehrs mit S^elschiffen an, zu denen dann mit der 
Anwendung der Dampfkraft auf die Schiffohrt die von Ort und Zeit un- 
abhängigeren Dampfechiffe traten. Auch von den Schiffahrtsstationen inner- 
halb der Ozeane wird man immer mehr unabhängig. 

Heute besteht zwischen den durch Überwindung des Ozeans in Nachbar- 
lage zueinander gekonunenen Randländem Amerikas, Europas, Afrikas ein 
lebhafter Verkehr, dessen Stärke in den einzelnen Richtungen von der Wirt- 
Bchaftshöhe der beiderseitigen Länder, ihrer Produktion, der Volksdichte, dem 
Austauschbedürfnis abhängt Zwischen Westeuropa und den Vereinigten 
Staaten ist dementsprechend der Verkehr bei weitem am größten, auch der 
zwischen Kanada und Europa etwas ansehnlich. Auf der südlichen Halb- 
kugel findet sich zwischen dem gemäßigten Südafrika und Argentinien, die 
annähernd gleiche Produkte haben, vor allem aber erst mangelhaft entwickelt 
sind, ein nicht annähernd entsprechender Verkehr; doch wird das hier eben 
erst sich anknüpfende Verkehrsband mit der wirtschaftlichen Entwicklung 
beider Kontrahenten sich wohl etwas verbreitem. Heute zieht nach Europa, 
sozusagen anormalerweise (vgl. S. 29), der Verkehrsstrom, auf dem Süd- 
amerikas Güter Absatz und Austausch finden, statt daß das gemäßigte imd 
tropische Südamerika in Austausch stehen; auch das mittelamerikanische 
Land ist heute besonders nach Europa durch zum Teil regelmäßige 
Verkehrslinien angeknüpft Aber ein Beginn der Wendung zum normalen 
Verkehr von der gemäßigten Zone gegen die benachbarte tropische hin 
ist darin zu sehen, daß die Vereinigten Staaten immer beherrschender mit 
ihrem Handel in Mittelamerika eindringen, und das ihnen benachbarte Süd- 
amerika wird sich ihrem übermächtigen wirtschaftlichen Einfluß auf die 
Dauer immer weniger entziehen können. Auf der anderen Seite hat Europa 
nun neuerdings normalerweise (vgl. S. 29) die Verkehrsfftden nach der West- 
küste Afrikas gezogen und verdichtet sie schnell. Afrika den Europäern 1 

äroßbritannien, Deutschland, neuerdings die Vereinigten Staaten nüt, 
stehen in den Verkehrsverhältnissen des Ozeans an der Spitze. 

Die Telegraphen tragen das Wort über den Ozean; z¥rischen Europa 
imd Nordamerika (Azoren zum Teil Station), zwischen Europa und Süd- 
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amerika (Madeira und Kapverdische Inselii willkommeDe Stationen), zwifichen 
Nord-, Mittel- (Bermudas Station), Südamerika, zwischen Europa und ¥egt- 
afrika (zum Teil über Madeira, Kapverden, Ascension, St Helena) laufen Kabel, 
die auch in Bogen bis Argentinien und Kapland hinab, bis nach Neufuodkod 
und Norwegen hinauf die Küsten begleiten — über den ganzen Ozean den 
Gedankenaustausch zu geschäftlichem, strategischem usw. Zweck in Minnteo 
ermöglichend. Mit der drahtlosen Telegraphie (verstärkte Unabhängigkeit tqdi 
Ort!) sind Anfänge gemacht Auch im Telegraphen(Kabel-)verkehr erlädet, 
wie im Schiffsverkehr, neuerdings das britische und europäische Monopol 
eine stets wirksamere Abschwächung. 

Den Yerkehr in den Nebenmeeren eingehend zu betrachten, würde hier 
zu weit führen. Besonders st&rk ist er im Mittelmeer, das ebenso sehr der 
Yerkehrsspannung zwischen dem gemäßigten, produktiven und industiiellai 
Europa und dem rohstoffreichen und industrieärmeren Süd- und Südostasien 
als auch zum Teil der Yerkehrsspannung zwischen den westlichen und öst- 
licheren Teilen (Rußland und Russisch-Asien) der gemäßigten Zone der Altai 
Welt seit ErGffnimg des wegkürzenden Suezkanals sein Durchfurehtsein zu danken 
hat (vgl auch S. 75). Sehr wichtig ist der Nordseeverkehr. Yiel weniger 
rege ist der Yerkehr im Schwarzen Meer, in der abgelegenen Ostsee, fast gam 
imbedeutend in der Hudsonbai. Das mittelamerikanische Mittelmeer iM 
nach Yollendung des Panamäkanals eines der befahrensten Meere werden 

Im Indischen Ocean war bis in die Neuzeit (1498 bis 1869) die masl 
be&du^ne Yerkehrsstraße die vom Kapland nach Südostasien, auf der troiz 
des großen Umweges Europa und tropisches Asien ihre Produkte austauschteo. 
Yor der Auffindung des Seeweges luns Kap (1498) ging der Yerkehr dieser 
beiden Regionen, welchen die verschiedene Produktion hervorrief, auf Te^ 
schiedenen Wegen über die Gegenden zwischen Mittelmeer und öetlicheffl 
Indischen Ozean, die nun, nach der Durchstechung der Landenge von Saei 
(1869) und seitdem die Eisenbahnen die schnelle Überwindung von grofien 
Landstrecken ermöglichen (Bagdadbahn), wieder in den Yordergnmd gerückt and. 

Heute sind die Hauptrichtungen des Yerkehrs in dem Indischen Ozean bedingt 
durch die Wirtschaftshöhe, welche im Süden Südafrika, Australien als Länder 
europäischer Wirtschaftsstufe, reicher und qualitativ bedeutender Produktion und 
verfeinerter Bedürfnisse, am Nordsaum die tiefer stehenden indischen Länder 
mit ihren reichen Rohstoffen und mit großer Aufnahmefähigkeit für Indüatne- 
erzeugnisse zu Angelpunkten der Yerkehrslinien macht Danach geht der YerkehB- 
Strom zwischen Europa und den Bandländem des Indischen Ozeans durch die 
Yerkehrsgasse des Suezkanals imd Roten Meeres, um sich bei Aden in iwö 
Äste, nach Südafrika und Südasien, und bei Ceylon (Colombo) abermals in ivei 
Äste nach Südostasien (Singapore usw.) und nach Australien zu tdlen. D^ 
Austausch von Erzeugnissen, die sich naturgemäß gleichen, zwischen Sfid- 
afrika und Australien ist noch recht gering, zumal auch die Entfemnng ^ 
beträchtiich ist. Heute gravitiert noch der Handel der gemäßigten Södendefl 
der Südkontinente, statt in selbständigem Austausch mit den Tropen ach vi 
bewegen, nach Europa. Das tropische Süd- und Südostasien wird dag^ 
heute bereits ein wenig von Norden aus durch Japan umworben (vgl. S. 6Ö). 
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Kabel gehen heute dieselben Wege etwa wie die Dampferlinien: von 
Suez her über Aden nach Vorder-, Hinterindien und Australien; andrerseits von 
Aden Iftngs der ostafrilranischen Küste nach dem Kapland, und seit kurzem 
von Süda&ilca über Mauritius und die Kokos(Keeling-)insel nach Australien. 

Der GroAe Ocean, bis in die Neuzeit hinein von YQlkem niedriger und 
niedrigster Wirtschaftsstufen umwohnt, war nur in einzelnen Teilen des 
Westens, bei Japan, China, im australasiatischen Archipel, in Melanesien und 
Polynesien, Schauplatz eines immerhin niedrigstehenden Yerkehrs (S. 216). 
Seit Besiedelung Australiens, Nordamerikas, Bussisch-Asiens durch die Europäer, 
seit der wirtschaftlichen Hebung Japans und Südamerikas, seit der kolonialen 
Festsetzung der europftischen MAchte in allen Teilen des Ozeans wird das 
anders; es beginnt die Yerkehrsentwicklung' auch hier, sich der örtiiohen 
Arbeitsteilung zur Verfügung zu stellen. Amerika und Japan, als die be- 
günstigten industriellen Bandstaaten, denen sich wohl bald Australien und 
Bußland geselle werden, dazu die, freilich ungünstiger gestellten, ferneren 
europSischen I^roduzenten suchen nun hier Absatz für ihre Erzeugnisse und 
Erwerbung von Bohstoffen in den dichtbevölkerten, rückständigen, aufnähme- 
fiQiigen und an Bohstoffen sehr reichen südostasiatischen Ländern, vor allem 
China; nächstdem wird das halbkulturelle Südamerika ihr Aktionsgebiet 

Diesen Verhältnissen entsprechend werden sich die VerkehrsstrOme 
gestalten, die jetzt erst in der Bildung begriffen sind : von Kanada und den 
Vereinigten Staaten (heute von S. Erandsco, bald vielleicht mehr von New 
Qrleans-Panamäkanal) nach Ostasien (Japan, China) und umgekehrt; femer 
infolge der Überlegenheit nordamerikanisoher Wirtschaftsstufe von Nord- 
amerika nach dem australasiatischen Archipel, Melanesien, Polynesien, Mikro- 
nesien, wo Australien und die europäischen Mutterstaaten üi ihren Kolonien, 
vielleicht auch Japan, mit den Amerikanern in Konkurrenzkampf werden 
treten müssen; femer von den Vereinigten Staaten (besonders via Panami- 
kanal) nach Süden längs der westlichen Küste SüdWerikas, in Konkurrenz 
mit Großbritannien und Deutschland (später vielleicht auch Chile?); femer 
von Australien (bezw. Neuseeland) nach Ozeanien und nach Südameiika ziehen 
VerkehrsstrOme. Die gleichen Wege ziehen die KabeL 

Im ganzen bereitet sich hier ein Verkehrsnetz vor, das eine über^ 
raschende Ähnlichkeit mit dem des Atlantischen Ozeans hat: hier wie dort 
ein Hauptverkehrstrom in gemäßigten Breiten, zu dem die im Osten gelegenen 
Länder, hier Europa, dort Nordamerika, den Anstoß geben; von diesen Herden 
der Kultur femer VerkehrsstrOme gegen Südwesten, im Atlantischen Ozean von 
Europa nach Mittel- und Südamerika, im Großen Ozean von Nordamerika nach 
der südwestlichen bei Asien und Australien gelegenen Inselflur; und dem 
Verkehrsstrom von Europa längs der Westküste Afrikas entspricht der längs 
der Westküste Südamerikas; der Verkehr zwischen Australien und Südamerika 
ist schwach wie der zwischen Südamerika imd Südafrika (vgL 8. 335). 

Der Polarmeere, fast tot für den größeren Verkehr, brauche ich hier 
nicht zu gedenken. (Vgl. S. 77.) 
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Bemerkungen zu den Karten. 

1. Karte der Wirtsehaftsatafen. 

Als ich aus meinem Material zu der Auf stellimg der vier WirtBchafts- 
stufen gelangt war und mir daran lag, sie weiterhin zu prttfen, war idi 
nicht wenig erstaunt, in Yierkandts „Naturvölker und Kulturvölker^ 
die psychologischen Parallelen zu meinen Wirtschaftsstufen zu erk^men. 
Mit Unrecht war ich erstaunt, denn der Parallelismus des Psychischen imd 
Physischen und der Psyche und ihrer Aktion in der Auß^welt ist aneikeumt 
So erschien mir die Wirtschaftsstufe als eine Projektion des inneren Zustandes 
der Menschengruppen in die Außenwelt Selbstverständlich geht sie im 
allgemeinen auch parallel der umfassenderen Kulturstufe. 

Scharfe Grenzen trennen weder die Kulturstufen noch die einzelnen 
Wirtschaftsstufen, und so entschloß ich mich, meine Karte der Wirtsdiafts- 
stufen im großen und ganzen der ähnlichen Yierkandts^) gleich zu gestalten, 
bis auf die Stellen, wo dringender Qrund zur Abweichung vorzuliegen sdiieiL 
Solange nicht auf Ghrund spezieller Untersuchungen die Grenzen, sagen vir 
richtiger: Grenzsäume, Durchdringungszonen, mit größerer Wahrscheinlidikat 
gezogen werden können als heute, verzichtete ich auf den billigen Bahn, 
eine Originalkarte zu veröffentlichen, die vorläufig nur ebenso problematisch 
im einzelnen ausfallen mußte wie die Yierkandts. Es kommt zunächst auf 
die Darstellung des einzelnen auch nicht an; erst mußte das Problem 
gestellt sein, und dann muß das gewählte Kriterium in der Einzel- 
forschung durchgehends Anwendung und Bestätigung gefunden 
haben, ehe meines Erachtens an eine genauere Fixierung der geographischen 
Lagerung geschritten werden soll und kann. 

2. Karte der Wirtschaftsformen. 

Diese Karte entwarf ich selbständig, da eine für meine Auffassung brauch- 
bare Yorarbeit fehlt'). Die technische Schwierigkeit der Darstellang var 
nicht gering, zumal bei den Schranken der gegebenen Farben und der »xis 
meinen Anschauungen sich ergebenden Notwendigkeit, die sich deckaid^ 
Wirtschaftsformen zur Darstellung zu bringen. Dabei erschien es mir richtig; 
die zahlreichen koinzidierenden Wirtschaftsformen in der Darstellung in ein 
Yerhältnis zu bringen, ihre gegenseitigen Stärkebeziehungen darzustellen, 

1) Geographische Zeitschrift 1897, Tafel 8, nach den Karten Gerlanda, Ed. HahnSr 
Batzela gezeichnet. 

s) Die Karte Ed. Hahns in Petermanns HitteUungen 1902 konnte ich nicht akzeptier«»' 
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damit, im großen und ganzen "wenigstenB, sowohl die lokale relative Wichtig- 
keit der einzebien im Zusanmienspiel der koinzidierenden Wirtschaftsformen 
als auch ein Büd der relativen Wichtigkeit jeder Wirtschaftsform im Erd- 
ganzen erhelle. Dabei ist selbstverständlich, daß die Darstellung nicht darauf 
ausgehen konnte, jede einzebie Wirtschaftsform in ihrer ganzen Verbreitung 
zu fixieren; bei der Koinzidenz von Yerhflltnissen ist es immer notwendig, 
das Unwichtige auszuscheiden, das Wichtige festzuhalten, das Wichtigste 
herauszuheben. 

Das Kärtchen kann natürlich nur als ein erster Versuch betrachtet werden. 



3. Karte der WirtschAftssonen. 

Das Klima ist so hervorstechend in vorderster Stelle an der Gestaltung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse beteiligt, daß es mir richtig erschien, auf 
seiner Grundlage die Wirtschaftszonen zu konstruieren. Denn die Objekte 
der Wirtschaft sind in ihrer Verbreitung in der Bauptsache von ihm bedingt, 
wie wir schon im Text gesehen haben. 

Am schärfsten zeigt sich die Abhängigkeit vom Klima bei der Pflanzen- 
welt; aber auch bei den Tieren und den Bodenarten. Selbst bei allen Tätig- 
keiten des Menschen, welche nach der Produktion die Bereitstellung der 
Pflanzen, Tiere und Mineralien für den Konsum zum Gegenstände haben: 
bei Industrie, Handel, Verkehr usw. spielen die unterschiede des Klimas 
eine Bolle, nicht nur infolge der (teiiweisen) klimazonalen Verbreitung jener 
Objekte sondern auch wegen der Art des wirtschaftenden Menschen, 
welche einen offenbarern und deutlichen Zusammenhang mit dem 
Klima ^) zeigte so daß die großen Klimagebiete zugleich große Wirt- 
schaftszonen werden. 

Innerhalb der Wirtschaftszonen zeigen sich aber — wie klimatisch, so 
wirtschaftlich — kleinere, doch auch noch wichtige Unterschiede; sie muß 
die Wirtschaftsgeographie fassen, imd ich habe versucht, sie in Wirtschafts- 
regionen einzuschließen. Freilich als gelungen kann ich meinen Versuch 
selbst noch nicht bezeichnen; sind aber hier erst genügend Vorarbeiten 
gemacht — die hoffentlich mein Versuch anregt — , so dürfte er mehr 
Erfolg haben. 

In der Grenzenziehung habe ich mich zu einem großen Teil der vor- 
züglichen Karte KGppens zur Klassifikation der Klimate^) an- 
geschlossen, doch vereinfacht Mehrfach wich ich auch von seiner Dar- 
stellung ab, wenn nach meiner Kenntnis die wirtschaftlichen Zustände mit 
den klimatischen nicht zu harmonieren schienen. Zu einer wirtschaftlichen 
Klassifikation, die so weit ginge wie Köppens klimatische, reichen unsere 
Kenntnisse von den Wirtschaftsverhältnissen der Erde wohl noch nicht aus. 



>) Vgl. z. B. Vierkandt in der Geographischen Zeitschrift 1897, S. 816 ff. 
>) Geographische Zeitschrift 1900^ Tafel 0. 
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62. 68L 64. 66. 70 ff. Bnropa: 

106 f. HO f. 118. 114. mff. 

131 f. 136. 136. 137. 138. 

142. 151 f. 156 f. 160. 164 f. 

167. 168. 169. ITL 172. 174. 

Asien: 186. 18a 190. 191. 

196. 197. 2ia 2ia 216. 220. 

222. 225. Australien: 230. 

282. 235. 240. Afrika: 264. 

266. 257. 261. 266. 269. 
279 f. 281. 282. Amerika: 
287. 296 ff. 806. 8ia 318. 
819. 820. 821. 322. 824. 826. 
32a 329. 831. 88a 

Bergen 81. 100. 106. lOa 
Berggleahflbel 124. 
Bergntnge 40. 
Berghelm 123. 
Bergkrankheit 8a 
Bergschaf isa 
Beriberl 83. 
Beringmeer 192. 291. 
Beringstrasse 66. 6a 292. 
Beriln 125. 127. 
Bermudas 8a 288. 336. 
Bern 134. 135. 



Bernstein 124. 2ia 
Besanoon 182. 
Besenstroh 16a 
Bessarablen 109. 
Bessemer 29a 
BetelnuApalme » Areka< 

palme. 
Betschuanengeblet 276. 277. 

27a 282. 
Betuwe 18a 
Beuthen 123. 124. 126. 
Bevölkerung In Europa: loa 

112. 114. 120. 12a 184. 18a 

18a 139. 146. 16a 158. 159. 

16a 16a 17a i7i. 172. 174. 

Asien: 187. 190. 191. 19a 

197. 198. 211. 214. 2ia 221. 

22a 22a Australien: 232. 

236. Afrika: 256. 266. 257. 

262. 267. 281. 288. Amerika: 

287. 802. 80a 817. 3ia 819. 

320. 321. 823. 826. 32a 380. 

331. 
Bewässerung, kflnstliche 2a 

24. 3a 89. 40. 46. 60. 61. 

62. 63. Bnropa: 98. 16a 

164. 166. 16a 160. 162. 16a 

170. 172. Asien: 17a 180. 

181. 182. 183. ISa 189. 190. 

108. loa 207. 209. 212. 217. 

22a Australien: 230. 236. 

239. Afrika: 252. 26a 25a 

267. 26a 269. 264. 26a 271. 

272. 276. 27a 277. 282. 

Amerika: 290. 294. 804. 806. 

30a 3ia 319. 320. 321. 322. 

823. 
Bewölkung 70. 
Bex 135. 
Bhamo 218. 
Bhelbaum 202. 
Biber 28a 
Bielefeld 126. 127. 
Bleler See 134. 
Blella 166. 
Bienen 66. 18a 156. 170. 172. 

174. 186. 254. 266. 272. 29a 
Bier. Bierbrauerei 111. lia 

118. 126. 129. 137. 189. 140. 

143. 14a 168. 170. 178. 181. 

224. 229. 271. 298. 806. 322. 

829. 
Bllsk 191. 194. 
Bilbao 157. 158. 
BlUlton 71. 88. 2ia 216. 
Bllma 261. 
Bimsstein 165. 
Bingen 119. 
Binnenmeere 41. 6a 
BIntang 88. 202. 20a 
Blnue, s. Benue. 
Biobio 822. 

Birken 94. 96. 9a 107. 289. 
Blrma, s. Burma. 
Birmingham (Brit. Inseln) 

142 143. 
Birmingham (V. St) 29& 
Birnen 4a 64. 8a 109. 129. 

140. 14a 166. 19a 217. 2ia 

224. 241. 27a 292. 
Bisamratte 28a 
Blscaya, Oolf von 101. 16a 
Blserta 26a 
Blskra 257. 
Blsmarck - Archipel 69. sa 

23a 
Bisons 290. 



Blwasee 224. 

Bjeluga (WelAwal) 7a 192. 
28a 334. 

Blackbum 14a 

Black- Wattle 227. 

Blagowjeschtschensk 194. 

Blansko 182. 

Blantyre 27a 277. 281. 

Blanfelchen 101. 

Blaufuchs 64. 

Blauhols 30a 80a 

Blauwal 7a 

Blei 124. 132. 138. 142. 16L 
167. 164. 16a 171. 172. 174. 
185. 281. 240. 264. 280. 287. 
299. 806. 80a 

Blelberg 182. 

BleAbock 261. 

Bllda 263. 

Bludens 133. 

Blueflelds 807. 

Blue fish 291. 

Blumen 18a 13a 140. lOa 

Boaylsta 284. 

Bobak (Murmeltier) 187. 19a 

Bochnla 182. 

Bochum 125. 

Bodele 242. 

Bodenarten 38 f. 60. Yer* 
gangen. Meere 42. 

Boden, Bearbeitung 21. 2a 
Erdbeben Sa Physlkal. tu 
ehem. Eigenschaften 89 f. 
Farbe 40. 52. Grösse and 
Gestalt 2a 34. 86. 121. 
122. 144. Form 2a 86. 66. 
166 f. 242. 265. 259-260. 
Fruchtbarkelt 87 ff . 4a 47. 
4a 61. 62. 68. Gewinnung 
28. 84. 18a 13a 164. 2l7 
Höhe 50. 6a 79. 8a 84. 
267. 26a N&sse 52. V^ 
a. Sflmpfe. Bodenschttie^ 
s. Bergbau. Boden, Tiefe 
3a 39. 40. 47. 4a 60. 61* 
63. Übertragung 2a Unter- 
grund 37. verbesserong sa 
25a S. auch I>angnnc. 
Verteilung Aber die Erde 
sa 79. vnlkanlsmas 8a 

Bodenrenke 101. 

Bodensee lia 119. 12a 184. 

Bogota 8ia 

Böhmen 70. lOL 129. 180. 
181. 182. 18a 184. 

BOhmerwald 120. 126. 180. 

Bohnen, Bohnenöl usw. 4a 
62. OT. 104. 116. lia 18a 
140. 14a 164. 166. 161. 16a 

17a 179. 182. loa 19a 217. 

221. 222. 22a 224. 227. 229. 

234. 252. 265. 26a 26a 26a 

272. 276. 27a 282. 29a 804 

30a 317. 822. 82a 827. 
Bohrmuscheln 206. 
Bojador, Kap 284. 
Boksburg 279. 
BollYla n. 8a 91. 812. 8ia 

320 f. 
Bologna 162. 16a 166. 
Bolton 148. 
Boma 270. 
Bombay 6a 77. 17a 177. 17a 

199. 20a 20a 207. 209. 2ia 

211. 
Bonalre 81& 
Bondu (Bondou) 266. 
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BOne 268. 26S. 

Bongo 26(1. ara 

Bonn 110. 
BOoÜen im 1T4. 
Borangalla .272. 
BoraMuspaliae (Palmyn- 
palme, Delebpalme) 40. 67. 

200. 244. 247. 2i& 
Boraten del Loa 822. 
Borax 105. 821. 822. 824. 
Bordeaux 88. 14a 147. 1B2. 

168. 
Borkn242. 288. 
Bomeo 72. 78. 88l 87. 88. 108. 

201. 902. 208. 204. 20S. 208. 
216w 2ia 

Bomholm 118. 

Bomn 245. 

Borrowdale 142. 

Borsten 181. 

Boryslaw 182. 

Boschf eld 276. 278. 

Bosnien 08. 72. 87. 90. Ol. 08. 

120. 182. 184. 
Boaporaa 170. 180. 
Boston 280. 208. 208. 802. 
Botoknden 57. 
Bonchea-dn-RhOne 152. 
Bongle 242. 262. 268. 266. 
Bonidyer 282^ 

Boulogne aor Her 101. 158. 
Boundanrdlatrikt 287. 
Bourbonnala 151. 
Bonrgoirne a. Burgnnd. 
Boxen 06. 120. 
Brabant lOL 186. 187. 188. 

180. 
Bradford 141. 148. 
Bracansa (Braganfia) 16& 
Brahmapotra 207. 210. 211. 
Btalla 170. 
Brftkhna 248. 
Brakpan 270. 
Braiidan 128. 
Btandenbarc 117. 128. 
Brandung «2. 206. 882. 
Branntwein (s. a. Bplrltna) 

104. 108. 111. 115. m 147. 

170. 170. 217. 286. 286. 282. 



Brasilien 57. 70. 72. 78. 8L 

88. 8& 87. 8& 80. Oa 02. 

245. 810. 811. 81»-814. 816. 

824. 826. 820. 827 f. 
BrasUlan. Teakholi 814. 
Braslllenholi 814. 
Brasllnflsse, s. Paranüsse. 
Bmuna 814. 
Brannebergttt 110. 
Bmnnkohls s. Kohle. 
Brannschwelg 116. 118. 120. 

122. 127. 
Brazos B. 204. 205. 
Breltenlago 88. 48. 78 ff. 100. 

110. 
Bremen 116. U6. U7. 126. 

126. 127. 
BfemerkaTen 126. 
Brennerbalm 166. 
Brennessel 101. 
Brescla 162. 164. 166. 
Breslau U5. 116. 126. 127. 

188w 
Brost 08. 168. 
Bretagne 58. 66. 101. 146. 

146. 14a 140. 160. 
BriekUe 16a 



Brindlsl 106l 
Brisbane 220. 282. 
Bristol 148. 

Brtstolkanal 140. 142. 144. 
Britische Inseln (Grossbrlt. 
o. Irisnd) 27. OOl 06. 71. 72. 

85. 87. 80. 00. Ol. Bnropa: 
08. 07. 08. 102. 106. 112. 
114. 126. 187. 180. ISO ff. 
158. 157. 15a 160. loa 170. 
171. 172. 174. Asien: 187. 
211. 2ia 22L 222. 22a 
Australien: 280. 285. 241. 
Afrika: 242. 25a 257. 262. 
267. 26a 27a 281. Amerika: 

28a 801.' 8oa aoa oio. 820. 

821. 822. 826. 326. 827. 880. 

885. 887. 
Britisch-Bomeo s. Bornea 
Britisch - Columbia 70. 71. 

28a 287. 28a 
Britisch - Ouayana 812. 814. 

880 f. 
BriUsch-Hoaduras 80a 80a 
Britische Kolonien 146. 
Britisch-Nordamerlka 286 ff . 

801. 
Britlsch-Ostafrika 271. 27a 

274. 
Britisch-SomalUand 274. 
Brltlsch*Westindlen 800. 
Brttlsch - Zentralaf rlka 277. 

281. 282. 
Brockton 29a 
Broken HIU 71. 281. 
Brom 200. 
Bromberg 115. 
Brooklyn 280. 802. 
Brotfruchtbaum 47. 61. 62. 

86. 288. 28a 287. 288. 280. 
240. 810. 

BrotnOsse 804. 
Browns Bank 201. 
Brttgge 138. 
Brühl 12a 
Brunei 100. 2ia 
BrOnn 12a 120. ISa 
Brussa 170. 186. 
BruBsatee 177. 
Brflssel 18a 
BrOx 130. 182. 
Buchara Ol. lOa 107. 
Buchen 40. 04. 05. 
Bflcher, K. III. 2a 
Buchsbaum 177. 227. 814. 
Buchweizen 104. 107. lOa 

100. 115. iia 12a loa i4o. 
145. 14a 15a 17a loi. loa 

217. 224. 
Buckelwal 77. 
Budapest 12a 181. 182. 18a 
Budwels 120. 180. 
Bnenayentura 8ia 
Buenos Aires» ProTins und 

BUdt 67. 7a 8ia 821. 822. 

82a 824. 825. 
Buffalo 800. 
BOffel 2a Oa Ol. 167. 170. 

171. 184. 20O. 212. 215. 250. 

261. 261. 
Bttffelflsch 202. 
Bukarest loa 170. 
Bukowina 120. 180. 
Buldur 17a 
Bulgarien 72. Ol. Oa 07. 

170 f. 
Bullet tree 812. 



Buluwayo 279. ^ 

Bumeraog 22a 

Bunbury 281. 

Bundall 27a 

Buren oa 275. 27a 

Burgas 171. 

Burgdorf ISa 

Bürglen 135. 

Burgund 147. 15L 

Burgundlscbs Pforte Ud 

Burma 87. 198. 200. 2Q1 «. 
204. 20C. 207. 2ia 21t SU 
2ia 214. 

Burtscheid 126. 

Burseuland 12a 120. 

Buscher (Abu-schehr) ITT. 
183. 187. 

Buschmänner 57. 

Bussang 26a 

ButeaUno 202. 

Butskopf 7a 

Butte 209. 

Butten 74. ^ ^^ 

Butter (Meierei asw.) lA 
110. lia 121, 18Ö. » 
187. 141. 146. liO. let IJL 
160. 170. 171. 110. 1». m 

108. 104. loa 2S0. m » 

27a 287. 28a 824. 8tt. Ol 

820. 880. 88a 
Butterbanm 245. 247. 
Bnseu 160. 



Oaatlngareflon 829. 

Cabeca de Negro 811. 

Cabo de Palos 167. 

C4ceres 8ia 

Cachar 20a 207. 

Cadis 157. 

Caen 151. 152. 

Cairns 220. 

Calro 801. 

Cajamarca 810. 880. ^^, 

Calabrien 70. 07. 161. IH 

Calais 152. 

Calamus 201. . ^ _ 

Calcutta (Kalkutta) «l 2». 

200. 210. 211. 
Caldera 822. 

Calema 26a .^ 

Caleta Buenä del 8u SB> 
CaUcut (KaUkut) 210. 
Callsaya 821. 
Callao 817. 82a 
Callao, BU a Bl CsUio. 
Caltanissetta 101. 
Calumet 20a 
Calvados 140. 
Caiymnos 178. 
Camargue 140. 
CambalholB 94a 
Camembert 160. .. 

Campagna, Campsaiea t«. 

100. 162. loa lA. 

CUimpeche Oa 80a 
Campecheholi 80a 
Campos 812. 82a 
Camwood 24a ... 

Canal de Bouigogae U^ 
Canal des deux Hers 1» 
Canal du Centre 182. 
Canal du Midi 151 
Candla Oa 175. 
Candiota 820. 
Canea 176. 
Candones, Dep. 826. 
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Canmore 287. 

Canterbury 284. 

Canton, a. Kanton. 

Cape Breton 287. 

Cape Coaat Castle 287. 

Cap Haltlen 80a 

Cap M>pea 270. 

Capodistrla 132. 

Carabaya S20. 

Caracas 818. 817. 

Caramania 177. 

Carcotc 822. 

Cardamomen, ■, Kardamo- 

men. 
Cardenas 807. 
Cardlff 142. 144. 
Cariboodlstrikt 287. 
Carlplcnal 818. 
Carlisle 142. 

Camaubapalme 68. 81L 880. 
Garne secca, s. Dörrfleisch. 
Carpano 182. 
Carr&qnes 819. 
Carrara 166. 
Carrlckfergns 142. 
Cartagena (Columbia) 812. 

816. 
Cartagena (Spanien) 154. 

167. 
Campano 818L 
Caryotapalme (Kltnlpalme) 

190. 200. 
Casablanca 287. 
Casamance 268. 204. 287. 
Casas Biancas 826. 
Cassel-Kohlenfelder 279. 
Casslabaum 51. 62. 88. 804. 
CastlUen, s. anch Alt- und 

Nen-C. 166. 156. 
CastlUoa, s. anch Kantscliak 

8a 209. 288. 808. 812. 816. 
Casnarinenarten 227. 
Catalonien 06. 164. 165. 167. 

16a 
Catamarca 824. 
Catanla 97.' 161. 164. 166. 

16a 
Catatnmbo 8ia 
Catechn 202. 247. 
Canca 811. 8ia 
Cansses 160. 
Caralllon 151. 
Cawnpore 211. 
Cayenne 810. SSL 
Cayor 26a 

Ceara 8a Sil. 812. 827. 
Cearakantachok (Manlcoba) 

52. 6a 8a 209. 812. 82a 



Ceara-mirlm 827. 

Ceara Bcraps 812. 

Cebn 2ia 

Cedrat 176. 

Celba SOa 

Celebes 67. 70. 8a Sa 19a 

20L 20a 204. 20a 216. 2ia 
Cellnloldlndostrie 12a 
Cephalonla 178. 
Ceram 20a 
Cerro de Pasco 820. 
Cette 101. 16a 
Centa 267. 
Cevennea 145. 
Ceylon 67. 77. 81. Sa 8T. Sa 

199. 200. 201. 202. 20a 204. 

205. 20a 207. 20a 909. 210. 

211 282. SSa 



Ceylonalmt 201 
ChabUs 147. 
Chaco 815 825. 
Cbakaisi (Kopal) 24a 
Chaion snr SaOne 147. 
Chaions snr Marne 147. 
Chun 18a 
Chambertln 147. 
Cham4rac 151« 
ChampaiTDe 147. 149. 
(Thamperlco 80a 
Champlalnkanal nnd -see 

298. 800. 
Chandernagor 211. 
Cüiandolln 186. 
Chauges 151. 
Charente 147. 149. 160. 
Charente-lnftrlenre 149. 
Chargeh 24a 
Charlow loa 109. 111. 
Charlerol 188. 
Charleston 29a 802. 
Charlotte, KOnlgln, «Inseln 

287. 
Charten Towers 281. 
Chartnm 248. 26L 262. 264. 

267. 
(Hiatani-Inseln 285 
Chatean Hant- Brion 147. 
(niatean Lafltte 147. 
CSiatean Latour 14T. 
Chatean Marganz 147. 
Chatean Yqnem 147. 
Chattanooga 289. 
Chaodldre Falls 286. 
Cbellff 26a 
Chemische Industrie 126. 

188. 148. 162. 
Chemnits 120. 125.. 127. 
eher 149. 
Cherbonrg 158. 
Cherson 109. 

Chesapeakebai 67. 201. 802. 
Cheshlre 142. 
Chesterfleldlnseln 240. 
Cheylotgeblrge 141. 
Chiana 160. 164. 
Chlantl, Montl del 162. 
Chlapas 808. 804. 
Chicago 289. 29a 290. 800. 

801. 
(Chicago, Bonth- 29a 
Chldayo 819. 
Chlclegnmmi 808. 
Cl^letl 164. 
Chlhnahua 808. 806. 
Chile 57. 6a 64. 67. 71. 72. 

82. 87. sa 9a 810. 818. 8ia 

820. 821 If. 887. 
Chlllles, 8. (roter) Pfeffer. 
C*hlloe 815. 822. 
(nüna 82. 60. 6a Oa 70. TL 

72. 74. 7a 78. 82. 8a 84. 

85 sa 87. sa 89. 9a 9L 

92. 188. iSa 100. 191. 194. 

196. 19a 200. 201. 202. 20a 

201 205. 20a 20a 210. 2ia 

216 ff. 222. 22a 224. 226. 

22a 297. 887. 
Chinagras, s. Bamle. 
Chlnandega 807. 
(Thinarinde nnd Chinin 51. 

62. 88. sa 160. 20a 211. 

211 2ia 281 819. 820. 821. 
Chinchaiaseln 820. 
(^nchiUapelse 8ia 
Clünde, s. Tschlnde. 



Chinesen 2a 21 57. 69. lOa 
160. 189. 190. 205. 20a SIT. 
219. 291. 802. 

Chinesische QelbschoCen 202. 

Chinesisches Meer 7a 

Chinesisches SOHhola 904. 

Chinesischer Tee 60. 82. 207. 

chios 17a na 179. 

ChiqnechlQne 8ia 
Chittagong 20a . 
Chiwa 17a 19a 
Choc6, Cordlllera de Sia 
Chorassan 17a 188. 181 186. 
Chotan ISa 
Chrlstchnrch 235. 
Chrlstlania Oa lOa 
Christiansand 106. 
Christmas Ta 2ia 211 28a 
Chromers 171 185. 249. 
Chaqnlcamata 822. 
Chuqnisaca 821. 
Chnsistan 18a 
Cldade da Prala 285. 
Cider (Obstwein) 14a 
Ctenfnegos 807. 
Cllicien 179. ISa 
Clliclscher Tanms ITT. 
Clin 182. 

Clnchonarlnde, a. Chinarinde. 
Clndnnaü 2«L 299. 809. 
Circars Sa 
Cltrone, s. Zitrone. 
Ciudad Bollyar 811. 812. Sia 

8ia 

Clndad Beal isa 

ClTltayecehia 165. 

Clammnschel 291. 

Clarence 229. 

Clermont 281. 

CleTeland 142. 148. 809. 801. 

Clos (de) Vougeot 147. 

Coahuila 805. 

Coallngadlstrikt 299. 

Coati Sia 

Coban SOa 

Cobar 281. 

Coca, s. Koka. 

Cocales Sia 

Cochabamba 821. 

Cochem 119. 

Cochenille 281 806. 

Cochlnchina 87. Sa 19a 19a 

201. 202. 208. 20a 212. 2ia 

211 
Coenr d'Aldne 299. 
Cognac 147. 161 
Connnepalme 808. 
Cojedes 8ia 
Colocasla, s. Taro. 
Colombo 6a 77. 20a 211. S8a 
Col5n (Aspinwall) 8ia 
Colonia, Üep. 826. 
Colorado, FlnS und Staat 

7a 290. 291 295. 29a 29a 

808. 
Colquechaea 82L 
Columbia 6T. 70. Tl. Ba 87. 

8& 89. 299. 802. SIL 812. 

Sia 811 816 f. 
Columbia, Distr. d. Verein. 

Staaten 802. 
Columbia, Britisch-, a. Brlt.« 

Columbia, 
Columbia B. 287. 291. 800. 
Columbus 885. 
Comacchio 102. 
Comino 16a 
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Como 182. 164. 
Comoz 287. 
Conakry 266. 267. 
Concepciou 822. 826i 
Concordla (Urog.) 880. 
Connecticut, Staat 291. 296. 

297. 299. 800. 802. 
Connectlcntfloi 296. 
ConnelSTllIe 29a 
Constantlne 241. 242. 264. 
Constanxa 188. 170. 
Cooktnseln 286. 
Cookstrasae 2S4. 
Coolgardie 281. 
Coorg 208. 
Copan 806. 
Copalfera 249. 
CopalTabalaam 68. 811. 818. 
Coppef Island 292. 
CoqulIhatTllle 269. 
Coqnillaa 814. 
CoQuimbo 322. 
CArdoba (Argentinien)» ProT. 

n. Stadt 828. 824. 826. 
CÖrdoba (Spanien) 97. 164. 

166. 166. 167. 
Cordnan 167. 
Corlnto 307. 
Cornwall 142. 
Coro 818. 
Corocoro 821. 
Coronet 822. 
Cortentyne 812. 
Corrientes 828. 324. 326. 
Corslca 6a 86. 96. 97. 9& 

14a 
Comfia 66. 

Costa Rica 40. 89. 804. 807. 
COte d'lTolre, s. Elfenbein- 

kflste. 
C6te d'Or 147. 14a 
Cotentin 149. 
Cötea 147. 
CCtea-du-Nord 14a 
Cntonn (Cotonon) 267. 
Conrtral 13a 
Cran 146. 160. 
Cremona 162. 164. 
Crenaot, Le- 161. 
Crln y6g6tale (Crin d'Afrl- 

qne) 242. 266. 814. 
Croas,. Kap 262. 280. 
Crow'a Nest-Paas 287. 
Cnba 88. 8a 87. 8a 89. 80a 

307 f. 814. 8ia 
CnmanA 817. 
Cumborlnnd 142. 14a 
Cnmberland (Nenbraan- 

schwelg) 287. 
Cuneo 162. 164. 16a 
Onracao 8ia 8ia 
Cuynbä 329. 
Cuynnl 881. 
Cnsco 819. 820. 
Cykladen, s. Zykladen. 
Cypem 176. 177. 180. 187. 
Cyrenaica 260. 

Dackel 261. 
Daflna 266. 

Dahlakarchlpel 24a 282. 
Dahomey (Dahome) 246. 264. 

267. 
Dakota 70. 29a 297. 
Dakuacha, a. Blenalne. 
Dalmatlen 6a 96. 97. 101. 

128. 129. 182. 



Dalnlj loa 222. 
Daman (Damlo) 211. 
Dnmaraland 277. 
Damaakua 181. 186. 18a 
Dumbacher 119. 
Dnmmar 61. 206. 216. 
Dnnakll 272. 
Danemark 86. 87. 90. 91. Oa 

Oa 101. 118 f. 88a 
Danemora 106. 
Danen 12a 
Dänlache Besltanngen 810. 

382 f. 
DanTllle 287. 
Danslg 116. 117. 126. 12a 

127. 
Dardjeellng 208. 
Dar-ea-Salaam 274. 
Dar-Fertlt 260. 
Darfor 24a 246. 260. 297. 
Dar! (weUer Mais) 181. 
Darling 22a 
Darling Downa 280. 
Dnrmstadt 127. 
Dnrtmoor 142. 
Dattelpalme 49. 68. 8a 164. 

176. 181. 182. 188. 24a 249. 

266. 267 f. 269. 261. 264. 

278. 

Dattel-Zackerpalme 200. 

Danba 129. 

Dnauen 7a 

Dawson City 287. 28a 

Douth Valley 800. 

Debreccen 97. 

Dega 271. 272. 

Degneh 69. 

Doideshelmer 119. 

Delater 1^. 

Dekhan 40. 70. 207. 209. 

Delngoabal 262. 281. 

Delaware, FluA nnd Staat 
07. 291. 292. 298. 800. 802. 

Delebpalme, s. Borasans- 
palme. 

Delft 187. 

Delhi 200. 201. 211. 

Dell 216. 

Delphin 7a 22a 88a 

Delsberg 186. 

Demawend 69. 

Demerara, FlnA 880. 

Demerara, Stadt, a. George- 
town. 

Denblghahlre 142. 

Derbyshlre 142. 143. 

Desagnadero 821. 

Deaeronto 286. 

Desterro, a. FlorianopoUs. 

Detroit 800. 

Deutsche 69. 12a 184. 18a 
804. 8ia 324. 82a 827. 880. 
838. 386. 

Deutsche Kolonien 127. 

Deutsche Kolonien in Brasi- 
lien 827. 82a 829. 

Deutsche Kolonien 1. Pallst. 
181. 

Deutsche Mittelgebirge 74. 

Deutsch-Neuguinea, s. Neu- 
guinea. 

Deutschland 8L 70. 71. 72. 
88. 86. 87. 8a 89. 00. 91. 
92. Buropa: oa 96. 9a 97. 

oa 101. loa 112. iia ii4ff. 

129. 181. 18a 186. 137. 189. 
142. 144. 146. 161« 162. 168. 



167. 169. 16a 16a 170. 17L 
174. Aaten: 180. 211 m 
221. 2aa Australien: flO. 
282. Afrika: 267. 261 ». 
268. 272. 276. 281. Ameilki: 

28a 801. 8oa 8oa 319. saoi 

321. 822. 826. 82a 327. m 

Oseane: 886. 337. 
Deutsch-Ostafrika 86L 2ff. 

24a 272. 27a 274. 
Deutsch - Sfldwestafrlka 11 

248 f. 261. 282. 276. m 

280. 281. 282. 
Deuz-SdTres 149. 
Dewrek Tachal 17a 
Diamanten 87. 7a 187. 210. 

2ia 280. 281. 801. 829. 8Sl 
Diarbekr 177. 186. 
Diego-Suares 288. 
Diemel 12i. 
Dljon 147. 

Dlkabrot, Dlkafett 247. 
Dill 124. 
Dillenburg 124. 
Dinder 24a 
Dingo 22a 
Dlnka 26a 
Dlstrito Federal 80a 
Diu 211. 

DiTidiin 202. 809. 8ia m 

DJaret (Dscharet) 24& 
DJebel Aurfts 258. 
Djerba 28a 
Djerld 26a 2CT. 
DJibuU 27a 274. 
Djidda (Dschldda) 182. 181 
Djohor (Johor) 200. 201 214. 
DJub 271. 
DJur 269. 
DJurdJura 262. 
Dnjepr 67. 
Dnjester 67. 
Dobbo 240. 
Dobrudacha 16a 169. 
Doggerbank 101. 102. 
DOhlen 12a 
Dolbohanta-Somall 272. 
Dombes 14a 
Dominica 809. 
Dombrowobecken (Kohle) 

110. 
Don 67. 100. 
Donau Oa 74. 101. 101 11& 

12a 12a 129. 181. 183. IM. 

167. 16a 170. 171. 172. 
Donaukreis 120. 
Donesbecken (Kohle) 110. 
Dongola 24a 264. 
Doniaches Gebiet 109. lia 
Dordogne 147. 14a 
Doriiblrn 188. 
Dörrfleisch (Came weg. 

Tasajo, Xarqne) 824. SK 

32a 829. 880. 
Dorsch 100. 882. 
Dortmund 127. 
DosenschtldkrOte 291. 
Doubs 149. 

Douglastanne 28a 290. 
Douro (Duero) 16a lOa 
Douvrln 161. 
Downs 141. 
Draa, Wadl 267. 269. 
Drachenblutpalme 201. SIL 
Drakenberge 277. 
Drau 18a 
Drawldas 211. 



DHna IST. ISB. 
Dreme 148. 149. 161. 
Dromedar, ■. Kamel. 
DroDte 2CL 
üKob, a. ancb D}. 
DBchalot, ■■ Jalnlt 
DschemiDB 2T1. 
DBCli«rea 188. 
Dscblnetal 1S8. 
DiDusarel 188. IBl. 
DnaU IKamenin) 297. 
Dublin 14S. 
DaphD, ■. Hlrae. 
DUdlDsen ISB. 
Dadler 148. 
Dnero, a. Donro. 
Duftpllaaien. a, Parlam. 
Dufthdlaer 61. 
Dulabnra 13B. 
DtiJoDt Tl. 228. 
Dukia 182. 

DDioasse. 208. soa 

Dampilme ti). 82. 6S. 87. 2*2. 

248. 247. 208. 
Duudaa 231. 
DilDdee 102. 14S. SU». 
Danedln 2SS. 
Dflnea 200. 
DOncaa 117. 
Danounf 23. 24. 88. 106, 153. 

IM. UiL 1D8. 160. 1T8. 184. 

198. IM. 207. 21T, 228. 2SB, 

28». 202. 2S8. 271. 2T2. 283. 

290. 290. 304. 327. 
Dtlakirchea lez lea 
Daranto SOG. 
DntbaD (Port Natal) Tfl. TT. 

270. 2SL 
DnrtbCaDtllDeeM 41. 
OBreo W. 
Durhani 142. 
Darlon aoi 
Durra (BoriliaDi) 47. 02. 68. 

SS. BDrapa: isa 148. 1». 

Aalen: Iffi. IB«. 20T. ZIT. 

Anatral.: 22B. Afrika: aS2. 

SSa 263. 268. 2n. 272. 275. 

27«, an. 

Ddaaelilarf 114. 117. 121. 12B. 

127. 

Dvina er. 
DiwlDlaci 182. 

Ban LlTerpool 300. 

Eaat London 2S1. 

Baatport 9L 

Ebene i. Tiefland. 

Ebbe «. Oeaeltea. 

EbenbBlael 20(E. 248. 247. 349. 
318. 

Ebro IM. 1S7. 

EokemfSrde 101. 

Ecuador 88. 67. 88. SU. 812. 
314. 3Ifi. 

Bdani 137. 

Edelitelne, b. BDch Diaman- 
ten, Rnblne usw. 182. 18B. 
210. 218. 231. 310. 330. 

Kdeltanni 

Edlnbiu ~ 

Edllb 1 



Registor. 

Bset 242. 

Bger 129. 180. 182. 

Elbe 94. 

Etche, Eicheln 90. 9B. 98. 
107. 181. IGO. 1S& lOT. 174. 
177. 183. 214. 220. 241. 280. 
200. Kermea- 94. Kork- 
es, ancb Kork) 94. 9B. 
Stein- 94. Stiel- 94. Tran- 
ben- 94. UnKarlsche 94. 
WelchhaariSE 94. Zerr- 94. 

Blcbenliola, afrlkon. 246. 

ElehenaplDDer 219. 

BlchbSrncben 192. 

Eiderenten (nnd -ainie) 51 
7a 882. S88. SS4. 

Bier 78. 92. Europa: 110. 
122. 13L 1S& 14S. 151. 1S4. 
16& 187. leo. 170. 171. 
Aalen: ISS. 193. 210. 219. 
224. AMkH: 280. 26e 257. 
281. 278. Amerika; 287. 
816. FolariKnder 332. B3S. 



Bliblr 77. 332. 333. 334. 

Bliboden 188. 

Elaen, Elaeners, _ 
BiBen«. 36. 82. 71. n 
105. 106. 111. 124. 1! 
132. 188. 18C. 186. U 
' — 148, 151. 152. ID 



22a Aaitrallen: 
Afrika: 254. 265. aö O. 
26a 260. 270. 273. 28 iL 
Amerika: 28T. 288. 2E ». 

3oa sia 3ia sso. 820. 



267. 

BlfenbelnpBlme 310. 
Elfenbein, Tegetabll. 81». 
El Oolea 290. 
El Hamma 257. 
El Eodb 24a 
BllB 17S. 
Bl Üb 57. 2G0. 
BUlce-InaelD 238. 
BlUot-lDBeln S22. 
Elsa! 96. lia IIB. 12«. 121. 
El UdUn 3B7. 
Blnrlalboden 88, 7a 
Emilla 160. 182. 164. 
Emmentaler Klie ISO. 
Bmasebiet 114. 
Bmn 23a 
Enfldavllle 255. 
Bncland (s. auch Brltlscbe 

Inaeln) »a 97. 137. 189. 

14a 141. 142. 144. 14& 16a 

255. 
Bnjrllnder 68. 191. 326. 3Sa 



1 121 



; 182. 



___ Ba(__ __. 

50. 6L 119. 
l'llBenhBlBer 61. 20S. 227. SSa 

242. 24a 3oa 
BiBemea Tor IBS. 
Elsbal SS2. SSa 384. 
Elameer 66. 6a 77 IT. 8a 100- 

102. IIZ 102. 196. 332. 
Blaielt 88. Se. 
Elaaalaee 273. 
Bland 2SL 
Bl Bau] 8ia 
Rllia 161 

icibe ea IIB. IIa 12a 129. 
130. 13a 

Pllberfeld- Barmen 125. 127. 

ElblUK 125. 

Klboenf 152. 

F.lboKen 182. 

El Callao Sia 

Elcbe IST. 

Elefant, Elfenbein M 61. 
62. 92. 18a 21». 312. SSO, 
251. 269. 27a 2TS. 271 281 

Blektrisitkt 27. 

Bleml (a. ancb Kopal) 30a 



Bl FaBcher 36t 
BlCenbein, ■. Elefant, 
Elfenbelneruta 810. 



Enkodje (Eni 

Bnnedl 242. 24a 

Bnaler 20a 

Enten Ba 61 »1. 131. 210.219. 

226. 316. 
d'Bntrecaateaai - InaelO 386. 



EntwlBMranK 21 40. 46. 161. 
328. 

Epcrnay 147. 

KpIrnB 172. 171 

Erbaen 87. Europa: 101 lOa 
115. 118. isa 140. 166. 16L 
17a Aalen: 103. 22a 221 
AuBtrai.: 229. 234. Afrika: 
252. 2Sa Amerika: 38a 
290, 92. 295. 301 317. 822. 

Brdbeben 70. 

Erdbeeren 1B4. 22». 

Erde. Bewenng 7a Halb- 
knxeln 28-2». 4S. 69. ea OB. 
7811. S35. Norderdtelle 80. 
SO. Sttderdtelle 50. Oa 6a 
SO. se. Tertell. von Land 
u. Waaaer 66 ff. Vertikale 
Glieder, der Brdtetle 67 ff. 
Weat- n. Oataelteo d. Erd- 
teile 80. 81. 

Rrdener 119. 

Erdmandeiol ea 

40. 46. 4a B2. 61. 



.-_ 162. Aeten: „., 

Anatrallen: 285. Afrika: 
26a aea 27L 272. 276. 27a 
277. 282. Aaerika: 83a 



BnUcblaacb (Bcdjlaa) Dagii 

180. 
Bregll 166. 
ErfabrongMCbati 31 3a Sa 

4a 273. 
Erfnrt lia 12a 
Erg 260. 

Brre, Conntr 28a 
Bricknnal 800. 
Eriesee 29a 20a SOO. 
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Brltrea (Brjthraea) 70. 2TL 

278. 274. 
Brie 94. 96. 
Brmelo 279. 
Bnerom 178u 
Brsgeblrge 117. 11& 128. 121 

Bscanaba 296. 

Bache 94. 96. 28D. 

Bschweller 122. 

Bsel 23. 24. 66. 66. 62. 68. 

61 91. Baropa: 180. 187. 

161. 166. 166. 168. 168. 161 

178. 171 Asien: 181 186. 

18& Afrika: 261. 268. 261 

26& 260. 26L 266. 266. 272. 

278. 278. 279. Amerika: 

297. 8ia 826. 829. 
Esel. Wild- 188w 
Biklmos 67. 286. 
Bskl-Bclielir 186. 
Bsmeraldaa 819. 
Esparsette 117. 120. 141. 149. 
Espartogras s. Haifa. 
Bspe 107. 

Espirlto Santo 828. 829. 
Essen 126. 
Bsseqalbo 880. 881. 
Bssez 07. 189. 
Bsthland loa 
Bstreinadora 166. 166. 
BtScb 129. 
BubOa 172. 171 
Eukalyptus 160. 227. 228. 

242. 
Bnpen 126. 
Euphorbia 247. 
Euphrat 68. 17a 180. 18L 

186. 
Buraslen 66. 
Bure-et-Loir 148. 
Bureka 290. 
Buropa 68. 67. 68. 69. 70 ff. 

72. 78. 71 76. 76. 77. 7a 

80. 81. 82. 86. 87. 89. 90. 

Ol. 92. 98 ff. 108. 167. 186. 

190. 211. 221. 222. 281. 246. 

265. 279. 286. 28a 297. 801. 

802. 812. 815. 88a 886. 886. 

887 
Buropa, Mittel- Oa 107. loa 

118 ff. 
Buropa, Kord- und Ost- 9a 

108 ff. 
Buropa, Bfld- 88. 8a 91. 91 

96. 96. 98. 158 ff. 
Buropa, West- 9a 111. 186 ff. 
Europäer 68. 69. 60. 88. 211. 

2ia 2ia 228. 22a 28t 282. 

26a 271. 272. 278. 276. 281 

290. 806. 886. 887. 
Buskirchen 121 

FadhlU-Myrrhe 176. 
Falum ^. 
Falkenau 182. 
Falklandlnaeln 816. 881. 
Fall Riyer 2M. 
Falmouth 144. 
Falster 118. 
Falun loa 
Famatina 821 
Fannlnff 28a 28a 
Ftrbegfnster 97. 
Farbepflnnsen 68. 180. 204. 

209. 
Färbetllechton 9a 



FirberrOte 97. 177. 

Farbh61ier 6L fl4a 249. 80a 

Farbmittel 201. 

Farbstoffe 97. 

Farbwerke 126. 

F6r6er lOL 882. 8Sa 

Farsistan 18a 

Fasanen 206. 

Faserstoffe oa 201 22a 242. 
24a 266. 

Fayal 169. 

Federal DUtrito (Mexiko) 
806 

Federn 20a 26a 291. 8ia 
832. 888. 881 

Felge 4a 68. Sa Buropa: 
lä. 151 16a 16L 17a 171 
Asien: 179. 180. 211 2ia 
Afrika: 241. 282. 26a 259. 
27a Amerika: 292. 827. 

Felgenkaktvs (Opuntla; 
Frflchte: Berberfelgen) 161 
175. 242. 258. 251 

Felchen 28a 

Feldberg 119. 

Feldkirch 18a 

Fellachen 67. 

Felle a. Aalen: 211. Austra- 
lien: 280. 282. 281 Afrika: 
256. 257. 271 279. 28L 
Amerika: 801. 80a 80a 826. 
82a 880. 881. 882. 88a 

Felsboden 8a 78. 

Felsengebirge 70. 88a 291. 

Felsschutt 38. 71 ISa 

Feltre 161 

Ferghana 19a 197. 

Fernando-P6o 249. 284. 

Ferrara 162. 

Fes 26a 267. 

Fessan 242. 26a 269. 262. 

Feuerland 69. 

Feuerl&nder 67. 

Fichte 40. 91 96. 9a 107. 
177. 289. 290. 

FIchtelgebirffe 120. 

FlchtennadelSl Oa 

FichtenHnden 89. 

Ficusarten 62. 62. 8a 20a 
212. 28a 28a 24a 

Fldschilnseln 40. Sa 87. 
286 f. 

Fifeshire 142. 

Filigranarbeiten 172. 

Fils 189. 196. 

FlDland 70. 7a 7a 89. 9a 
94. 95. 97. 99. lOa lOa 
112. 

Flnmarken 100. 882» 

Finnen 112. 

Finwai 77. 

Flrth of Cljde 142. 14a 141 

FIrth of Forth 142. 141 

Flrth of Lome 141 

Flrth of Moray 141 

Flrth of Solway 141 

Flschbal, OroAe 262. 

Fischbein, s. Barten. 

Fischbein, vegetabilisch. 200. 

Fische u. Fischerei 20. 21. 
82. 41. 42. 51 60. 61. 61 
66. ea 74. 77. 7a Buropa: 
99 ff. loa loa 167. 169. 
Asien: 17a 192. 194. 20a 
2ia 221 AustraUen: 22a 
284. 28a 28a 289. 240. 241. 
Afrika: 261 f. 26a 26a 26a 



270. 281 28B. ABCffka: 
28a 201. 801 SlSu SaOL Po- 
larllnder: 881. d82. 88a 

Flschdufl 277. 

Flschgnano lOa 10L 198L 
20a 22a 29a 281. 

Fischotter 20a 

Fischsucht 61 101. 206L 

Flume Isa 

Fjord ea 67. lOOi 10«L 

Flachs s. Lein. 

FlachsUlle (Phormiam) 23a 

Flachs, NeuseeL 388. 

Flandern 18a 



Fleisch u. FlelBChlndi 
61 66. Buropa: 122L Ua 
181. 187. 141. 14Sl 190L 1«L 
Asien: 189. 190. lat. Ifa 
191 19a 909. 224. S2BL 
Australien: 280. 2S2. 281 

286. Afrika: 20a 254. Ma 
269. 272. 279. 281. Amcilka: 

287. 290. 29a 801. 808L 807. 
821 82a 82a 828. Potef^ 
linder: 882. 8S8L 884. 

Fleischextrakt 8ML 838. 

FlelschlBdttStrte, s. a. D6r^ 
fleisch, Saladelros n. Sala- 
deros. 

F16ha 12a 

Flohsamen 96. 

Florena 166. 

FlorianopoUs (Desterro) 827. 

Florida 88. Oa 88. 288l SOOl 
291. 292. 291 296w 298l 811 

Florida, I>ep. (Ümg.) ata 

Flundern 81B. 

Flosse (s. auch Tiler) tt. 
8a 89. 4a 62. <BL 67. ia 
8a 81 Buropa: 100. lOL 
101 m. lia 126L ISSL 187. 
141 162. 167. 159. 16a 
Asien: 17a 179. 181. 18L 
181 18a 187. 19a XML tUL 
2ia 211 217. Z19L 288. S2I. 
AustraL: 282. 288. Afrika: 
267. 26a 26a 278. 271. 872. 
277. 280. Amerika: 89a 

812. sia 821. 82a S2a 8ia 

FluApferd 250. 261. 

Flut s. Qeaelten. 

Flyflufl 287. 

Fogo 69. 

Foggla 160. 

F6hrde (F6rde) Oa lia 

Fo-kien 2ia 219. 

Fonsecabal 67. 

Forelle 28a 292. 888. 

Fori! 16a 

Formentera 16a 

Formosa 69. 70. 801. 208 

221 22a 22a 
Forster 119. 
Fort Nonnann 81 
Fort Sallsbury 280. 
Fort William 28a 
Franken 117. 118 180. 
FrankeBh6he 118 
Frankenwald 128 
Frankfurt 118 118 U7. 121 

126. 127. 
Frankreich 7L 78 88 88 88 

87. 88 98 91. 82. BurMM: 

98 98 98 97. 98 108 m. 

112. 128 188 188 141 14B. 

146 ff. 161 187. 188 162. 

168 172. 171 Asien: 187. 



21t SSL 233. Saa. Aiutra- 
llent SSO. ZS2. Ml. Afrika: 

3BS. sst. SB&. as9. m. 2m. 



PMn«-J(MepIl-I'iid TS. SS2. 

SS4. 
VranioaeD BS. UM. IWL 201. 

Fnii*9«. BflBltituigan IDS. 
BteuMlBch - Onarana SSO f. 
VraiiiaaUcli-anlDCB (QuId*« 
mmcalM) 8«& SM. 368. 

asT. 

JB'niuIUMh-IiUloeidna 212. 
ViBBaOa. -EoDco (Congo Frmn- 

Mla) 24T. 268 ff. 3». sm 
Fnuer a 28eL 3ST. 
Fray Beotoa HaS. 
Prederleloa StO. 
PredeHkibaib SB3. 
PcemtlitJfl 282. 
Freetown TE. 2VI. 
Fretbers 124. 

Fieibnig (Biaeu) lie. ISO. 
FrdbatE ISchw^) 184. 
FrcmdeDTeikehi ÜB. 
Frl«dlana 180. 

Fil«dr.-W[th>lm»Haten 388. 
Frlelland 18& IST. 
FrlUllefe DO. 
FTOhsemOM nnd -Obat 3S2. 

2T8. 284. 2SB. 288. 
FOcIue ee. ISa 1&2. 288. 390. 

S8& 884. 

Falbe aaa. 

Fnnchal 2SB. 
FOnflilrcbvn 182, 
Fora-Benkette 380. 
Farnea 14Z 



a«if MtoB 388- 80t. aas. 

Oambia 2e& 261 267. sg& 
Oambla-Mabaoonl 24«L 



Oard ISl. 102. 
Qardasee 12B. 
Qaroane 68. 140. 14«. MT. 

14& ISO. 1S8. 
OaronDIe 0& 



Gaa«riebaIblDiel SSa 

Oaietlen 64. ITa 2Ba 2B1. 

aebangpalme 201. 

Oebtrae SB. 8< 1 

0«. Hl G8. 8 

Ta B2. 88. 1 

Bnropa: 104 A 

121. 123: 12S 14 

1T4. Aaleo: S 

— 188. 20e 



222. 1 



. 324 






FnU DJalloD (DKhailoii) an. 
Fa-tachon 218. 231. 
Fnttergewlctue (Klee, Bub., 

Eoh1aaw.)6i. Earopa: 104. 



200. 2T2. Amerika: 



Oabea 20L 208. 

GabloD« 138. 

GabQD fOeboon, Qaboo) 246. 

247. 2C2. 27a 
Oadabnrml 272. 
Oafaa 264. 204 
Oalam 248. 
Oalambatter 94S. 
Oallpagolaaeln SID. 
Oalati 170. 
OalbauDm 170. 
Oallden (SpanieB) 102. ISO. 

18«. 108. 
Oallilvn T3L 120, 180. 181. 

182. 188. 184. 
GallallDder 2n.2T3.2TS. 
Gallen, Qalllpfel ITS. ITS, 



,_J. 260. 2 

JIO. S12. sm 
Geblrgiachutt TS. 
Qedaref 248. 
OediB-Tichal isa 
OeeloDg 2Sa 
aeelTlnkbal 240. 
Üeeit 18«. 187, 
aeeatemOnde 120. 
<Ml<lfel (i. *. HUuMr oaw.) 

SS. M. lia 120. 122. Ul. 

161. 164. urr. 160. ITa ise. 

108. 210. 210. 2S7, 
(lelaenhelm 116. 
Oelbbeeren oa 17T. Ua 
QdbOeber SL 
Qelbholi 24S. 808. 



QelderlBDd IM IST. 



DepreMloonone) __. 

46. 47. 4a 40. 62, ea 04. 

66. 60. DT. Da BD. 6a 6L 

64. Tl. T4. T& 7a 79. ~- 



llcn: 237. 280. Afrika: 241. 
243. 24». Amerika: 38B. 

280. 8ia 814. 
Oerona 1S7. 
Qerra 271. 
Oerate 4a 6a ftl ASl 84. 86. 

Bnr«pa: lOa 104. loa lOT. 

loa 100. US. 114. IIB, ua 

13& U4. 18& ISa ISO. 140. 

14L 140. 14a 16a 100. isa 

160. 160. ISL 187. isa 170. 
ITl. 173. 17a Aalen: 17a 

laa ISL 182. isa ise. iso. 
181. laa loa 20T. 217. 222. 

224. Aoatrallen: 228, 284. 
AfHka: 262. 206. 3sa 2a& 
2G0. 2TL 27a Amerika: 
2Sa 2Sa BH. 8ia 820. 822. 
820. 

Geeellachan 8L 

Oeaellachaftaliueln 280. 

a««aiidbelt>flBnall 6D. 

Qetretde (a, aacb die eln- 

sa ». 
64. 84 
loa 1€ 

114. U 

isa U 
lea IG 

174. i 



2TL 27 

284. S 

32a 3i 
Oeirebe n. Teittl-. 
aewaraoelken OL 6L Sa 904. 

2ia 282. 283 t 
OewOnpflaiuen Ol t. SL SM. 

24a m». 
Oeaelten 48. 6a 88a 
Qbarb, Gl- 2ea 
Chat a Bbat. 
Gbaalpar aoa 
Oheebatter 2T4. 



1 260. 



108 [ 



84, 86, 80. SL , 



GemOae Id Bnropa: 104. ica 
18L 171. 173. Asleo; 170. 
ISO. ISl. isa isa 183. 104, 
loa £00. 214. 21T. 224. 
Afrika: 243. 202. 250. 2Ba 
ZOa 260. 2Ifi. 382. Amerika: 

28a 28a soa 

Oenerer IST. 

Genf ISO. 

Genfer See 134. 

Gent isa 

GeoDi 102. 18& 102. 184. 

lao. loa 

GeoDSmlltel 6L 
GeoTsea Bank 2eL 
Georgetown (Demerara) 810. 

314. 380. 381. 
Georgia 280. 283; 280. 
Georgier ISa 
Gepard 200. 
Geralten 238. 



Glpa aSo. 
Giraffe 300. 2eL 
Olraffenakaila 240. 
Olrgentt 194. 165, 
Glronde 14T. 14a 
Glie 2Ba 
GlBdatone 29a 
Glamorgan 142. 



GlaagDW 140. 143: 14a IM. 

146. 
Qlnihfltte 120. 
Glanchan 120. 
OlBlwIt» 12a 12El 
Gletacberachnttland 80. n. 

Ta 

Glimmer 2Ta 28T. 800. 



350 



Register. 



Olobemlne 280. 

Gloucester 291. 

Glukosesynip 29i. 

Onus 251. 

Ooa 211. 

OobI 188. 

Godayari 199. 207. 

GWllng 180. 

Oodscbam 271. 

Godthaab 882» 

Gogeblc 29a 

Gold 88. 8S. 70—71. Europa: 

106. 111. 124. 182. 157. 168. 

171. 172. Aalen: 191. 194. 

186. 210. 218. 215. 220. 222. 
228. 226. Australien: 281. 
282. 286. 287. 28& 240. 
Afrika: 257. 281. 265 f. 206. 
269. 27a 274. 27a 279 f. 
281. 282. 28a Amerika: 287. 
28a 299. 806. 80a 807. 8ia 
8ia 819. 820. 821. 822. 82a 
829. 830. 881. 

Goldbntt 102. 

Goldkflate 70. 245. 24a 204. 

266. 267. 26a 
Ooldlanter 12a 
Goldtancher 7a 882. 
Goldwarenlndostrle 299. 
Gold-Wattlerlnde 227. 
Golfkflate 84. 294. 
Golfstrom 7a 80. 81« 
GOllnlU 182. 
Golnngo Alto 260. 
Gomma 271. 

Gomatupalme s. Arengpalme. 
Gonalye 80a 
Goral 188. 

Gorgonzolaklae 168. 
Görlitz 125. 127. 
GOrz 129. 181. 
Goslar 124. 
Göteborv lOa 
Gotha m. 
Gotland 104. 
Goto 224. 

Gotthardbahn 18a 16a 
Gonda 187. 
Gonlbarn 281. 
Gonrnay 160. 
Goyas 8a 812. 82a 829. 
Goszo 166. 
Gr&fenberg 119. 
Gragnano 160. 
Grahamsland 882. 
Gran 182. 

Granada 164. 156. 167. 807. 
Granaten (Granat&pfel) oa 

129. 164. 175. 1T9. 181. 182. 

218. 25a 

Granaten (Steine) 231. 27a 
Grau Canarla 284. 
Grand-Basftnm 267. 
Grand Rapids 288. 
Grand River 289. 
Oranges 185. 
GranvlIIe 287. 
Graphit 86. 182. 142. 164. 195. 

196. 210. 211. 273. 800. 829. 
Gras (n. Hen) 89. 54. 63. 64. 

90. Europa: 104, 106. 110. 

lia lia 120. 121. 180. 186. 

187. 189. 140, 141. 149. 160. 
Asien: 184. 180. 197. 219. 
^. 226. Australien: 22a 
280. 284. Afrika: 244. 250. 
258. 269. 260. 262. 26a 26a 



269. 277. 27a 282. Amerika: 

287. 28a 814. 8ia 824. 8aa 

Grasbanm 22a 
Graslelnen 219. 
Grasscloth 219. 

grasse 14a 
rangans 884. 
Graves 147. 
Graz 129. 181. 182. 
Grebenfelle 250. 
Greenheartholz 814. 
Greenook 14a 
Green-Tnrtle 804. 
Grenada 800. 
Grenadllleholz, afr. 24a 
Grenoble 98. 
Grenzen 80. 
Greytown 807. 
Griechen lOa 172. 884. 
Griechenland 70. 8a 87. 90. 

91. 94. 9a 97. 102. 172 ft 
Griechische Inseln 74. Oa 9a 
Grllienberg 128. 
Grlmsby 102. 
Grindwal 7a 
Grlqualand West 280. 
Grodno lOa 
Groningen 18a 
Grönland 8a 70. 78. 100. 

882. 8S2f. 88a 
GrOnlandrobbe 884. 
GrOnlandwal (rlght whale) 

7a 77. 102. »2. 
Grosseto 168. 164. 
Großbritannien, s. Britische 

Inseln. 
GroAer Ozean (siehe auch 

Australische Inselwelt) 67. 

6a 69. 72. 76 t 81. 82. 8a 

192. 196. 229. 282. 284. 28a 

301. 802. 887. 
GroAer Balzsee 800. 
GroAe Seen 7a 28a 292, 

29a 800. 
Grozon 162. 
Grttuberg Ua 
Grttnhäuser 119. 
Grünherzholz 814. 
Gruyftre 185. 
Guadalajara 806. 
GuadalqulTir 164. 157. 
Guadeloupe Sa 87. 808. 809. 
Guadlana 159. 
Guajakharz 808. 
QuaJaTas, s. Guaya. 
Guam 287. 289. 
Guanacos 64. 816. 
Guanajuato 806. 80a 
Guanare 8ia 
Guano (s. auch Fischguano) 

87. 68. 64. 72. Australien: 

229. 23a 240. Afrika: 278. 

280. 281. 288. Amerika: 

806. 320. 322. 
Guanta 318. 
Guanuco 318. 
Guaporfi 329. 
Guaranda 319. 
Guarenas 317. 
Guatemala 89. 80a 
Guavaarten 201. 289. 809. 

82a 
Guayana 7a 81. 87. 8a 8ia 

811. 812. 314. 830 f. 
Guayanisch - brasU. Gebirge 

69. 71. 
Guayaqull 67. 817. 819. 



OoayaquU Strips 811 
Quaymas 80a 
Onerreio 80a 
Gnlneabncht Oa 281 
Guinea, Französisch-, deke 

Frans. -Guinea. 
Gnlnealnseln 240. 
GnlneakOmer 24a 
Oulneakflste 82. 88. 81 ft 

89. 244. 245. 246. 2(7. » 

2C^ 263ff. 
Gambinnen lia . 
Oamml arabicum (o. asdeR 

Gummis) 6a 61 A^- 

17a 181. 204. Anttafia: 

227. Afrika: 242. mj«. 

249. 262. 264. Aneitti: 

aoa 

Gummigntt 202. 
Gnmmllack 202. 
Gnmpoldsklrcfaen 129. 
Guna 271. 
Gundl 260. 
Gorjanbalsam 20a 
Garansi 26a 
Gnmnllsse 24a 
Gutta glrek 208. 
Guttapercha 52L OL ft » 

203. 212. 2ia 2ia 2S8. 
Gutta tuban 20a 
Gwallor 211. 
Gwandamine 280. 
Gymple 281. 

Haag 187. 
Haardt (Hart) 119. 
Haarlem 18a 
Habana 7a 807. _ 
Habichtswald 12a 
Hadramaot 182. 
Hadranmut-Myrrhe 1<«. 
Hifen 42. 4a 66l 67. 

Hafer 47. 64. «B. ,i5J- 5 
Europa: 101 lOa lOT.JJ 

109. 118. 114 t m g 
184. isa 18a lg. lÄ » 

166. 160. 161. 167. 1» {J 

ITL 178. Asien: im » 

198. 217. 221 4B!!?"2' 

229. 284. 23a Afrika: » 

271. 27a Ameriki: 2» 
298. 

Haff 101. 
Hagel 134. 16a 
Hagen 126. ^ ^ 
Hahn, Bd. III. «^J* 
Haidarabad 20a ^^ 
Haldar Pascha 178. 
Haie 74. 7a 29L 
Haifa 181. 18a 
Halnan 20a 
Hainburg 180. 
Hal-phong 218. 
Haiti 87. 80a 
Hal-tschwan 222. 
Halbinsel 80. 
Haleb, s, Aleppo. .« 

Haifa (RspartogTM) » "•" 

242. 266. 266. m »^ 
Hallfax 14a 28& 28& 
Hall 182. ^ ,^ 

Hall, ßchwiblsch- »*• 
Halle 12a 121 127. 
Halleln 182. 
Hallstadt 182. ^ 
Halmahelra 201 206. 
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Huma inL 180. 

Hamburg üß. 101. 125. 126. 

127. 817. 
HamI 18a 
Hamm 12fi. 
Hammamet 251. 

Handel (a. auch Verkehr) 82. 

eL 144. 
Handachahe 98. 118. 162. 157. 
Hanf 62. 65. 88. Buropa: 

104. 106. 116. 120. 180. 186. 

188. 140. 14a 154. 165. 162. 

165. lea 167. 160. 171. 

Asien: 180. 181. 108. 200. 

210. 225. 
Hanf (snm Bauchen) 26a 
Hanf, Manila-, t. Manila- 
hanf. 
Hanf, Yacatan>, a. Hene- 

quen. 
Hang-tschou 220. 
Hang-tschou-Bal 222. 
Han-jang 218. 
Han-kou 2ia 221. 
Hannabuach 240. 
Haunorer U5. 11 a 117. 121. 

128. 127. 
Hanoi 213. 
Harar 271. 
Harburg 125. 
Harmelstaude 07. 
Hart, 8. Haardt. 
Hartebeest 251. 
Hartlepool 14a 

Hars, Gebirge lia 121. 12a 

124. 
Harzberg 124. 
Harxe ISZ. 61. 64. Buropa: 

04. Oa Asien: 17a 202 f. 

Australien: 227. Afrika: 

24a Amerika: 280. SU. 
Hase 09. 17a 192. 205. 20a 

285. 260. 251. 28a 200. 
Haseinflsse 04. 154. 175. 177. 

290. 
Hattenhelm 119. 
Hatteras, Kap 204. 
Hützlngen 185. 
Haarakl 285. 
Hauran 181. 186. 
Hausen 100. 102. 
Hausruck 182. 
Haussa 26a 267. 
Haustiere, s. Tierzucht. 
Häute in Europa: 160. Asien: 

190. 198. 211. 218. 221. 

Australien: 280. 232. Afri- 
ka: 265. 257. 262. 274. 279. 

281. 28a Amerika: 29a 801. 

802. 80a 808. 800. 3ia 820. 

822. 824. 825. 82a 329. 830. 
Hautes-Alpes 149. 
Haute-SaOne 14a 152. 
Haute-Savoie 149. 
HaTerhill 296. 

Hayre, Le sa 97. 152. 15a 
Hawal 60. 86. 87. 288. 289. 
HawksbiU 304. 
Hebriden 81. 
Hebriden, Neue, s. Neue 

Hebriden. 
Hecht 101. 28a 
Heda 280. 
Hedschas 182. 187. 
Heerlen 187. 
Hegyallya 129. 
Heidelberg 119. 



Heidelberg (Transvaal) 27a 
Heilbutt 286. 201. S3a 
Heia, Halbinsel 101. 
Helmstedt 123. 
HemUeJa yastatrlz 20a 214. 
Hemlocktanne 289. 
Henequen (SIsalhanf) 52. 80. 

272. 801. 805. 80a 800. 
Henna 204. 
Hennegau isa 
Heppenheim 119. 
Herat 17a 
Herberton 220. 
Herbertshöhe 238. 
Herero 249. 277. 
Hereroland 248—240. 
Hergla 255. 
Hering 54. 64. 65. 74. 

Buropa: 100. 101. 102. 

Asien: 182. 206. Amerika: 

28a 201. 
Hermelin 90. 192. 
Hermitage 14a 
Herzegowina 58. 72. 93. 184. 
Hessen lia 119. 120. 121. 

122. 
Hessenfliege 66. 
Hessen-Nassau 121. 124. 
Hessisches Bergland 117. lia 
Heuschrecken 6a 92. Buro- 
pa: 156. Asien: 196. 207. 

Afrika: 250. 272. 274. 27a 

Amerika: 290. 
Heyea (s. auch Kautschuk) 

200. 212. 23a 811. 321« 828. 
Hlbiscusarten 28a 
Hickorybaum 280. 200. 292. 
Hidalgo 305. 
High Point 280. 
Himalaja 70. 83. 200. 201« 

203. 207. 208. 210. 
Hindus 83. 211. 
Hlng-Asa 176. 
Hinterindien 6a 72. 82. 83. 

84. 85. 86. Sa 80. Ol. 02. 

100. 201. 202. 203. 204. 206. 

210. 211 ff. 337. 
Hlrscbberg 126. 
Hirsche 99. 17a 192. 205. 260. 

200. 315. 
Hirse (Dnchn) 47. 62. 6a 64. 

66. 86. Buropa: loa 100. 

128. 140. 146. 166. 168. 16a 

170. 171. Asien: 17a 181. 

188. 180. 193. loa 107. 207. 

217. 222. 224. Australien: 

220. Afrika: 244. 262. 258. 

268. 268. 272. 275. 282. 284. 

Amerika: 320. 
Hobart 232. 
Hochhelm 110. 
Hochländer 35. 55. 60. Oa 79. 

90. 183. 186. 304. 805. 80a 

307. 
HOchst a. M. 125. 
Hodelda 186. 
Hofrah-e-Nahas 260. 
Hohencollern 120. 121. 
Holland, s. Niederlande. 
Holland, Nord- tu SUd- 18a 

187. 146. 
Holländlsch-Ouayana 331. 
Holothurlen, s. Trepang. 
Holstein 115. 124. 
Holyoke 280. 
HOlzer u. Holzindustrie 58. 

55. 61. 64. 80. Buropa: 08. 



94. loa 106. 107. 111. U2. 

114. 125. 138. 187. 188. 146. 

168. 157. 16a 170. 174. 

Asien: 177. 170. 182. 187. 

180. 200. 201. 205. 215. 

Australien: 227. 232. 28a 

235. 28a 238. Afrika: 242. 

243. 244. 24a 247. 240. 255. 

262. 270. 283. Amerika; 

286. 288. 288. 200. 801. 802. 

308. 304. 806. 807. 80a 300. 

814. 318. 825. 
Holzstoff 286. 
Homr-Araber 260. 
Homs 18a 
Ho-nan 220. 
Honda 8ia 
Hondo 22a 224. 225. 
Honduras 30a 80a 8ia 
Honduras, Britisch- 806. 
Hougay 218. 
Hongkong 6a 202. 211. 222. 

226. 28^7. 

Honig 185. 227. 

Honolulu 280. 

Hopfen 64. Buropa: 104. 

loa lia lia 120. i38. 140. 

14a Austr.: 234. Amerika: 

305. 822. 325. 32a 
Horde 126. 
Hormus 17a 18a 
Horrem 123. 
Hottentotten, s. Nama. 
Housatonlc 205. 
Houtmans 220. 
Hovas 5a 282. 
Howland 23a 
Hsi-kiang 68. 210. 
Hsi-ngan 217. 
Hsi-nlng-fu 187. 101. 
Huancbaca 821. 
Hu&nuco 313. 310. 
Huddersfield 141. 148. 
Hudson 67. 201. 202. 800. 
Hudsonbai 70. 7a 75. 28a 

288. 38a 
Huelya 167. 
Huertas (Gärten) 154. 
Hühner 65. 61. 64. 01. 181. 

167. 210. 226. 28a 237. 265. 

260. 272. 27a 27a 815. 820. 
Hüll 102. 143. 145. 
Haisenfrttchte 40. 64. 66. 87. 

Buropa: 115. Ua 140. 146. 

165. 168. 161. Asien: 224. 

Austrat.: 220. 284. Afrika: 

262. 267. 268. 274. 
Humber 140. 141. 144. 
Hummern 64. 74. 28a 28a 

816. 
Hu-nan 218. 210. 220. 
Hunde 21. 2a 66. 66. 6L 64. 

65. 91. 104. 287. 241. 251. 

260. 28a 
Hund, wilder 251. 
Hundswarz lOl. 
Hungersnot 195. 207. 28a 
Hunsrflck 123. 126. 
Hu-pel 2ia 210. 220. 
Hnronsee 286. 800. 
Huzulen 181. 
Hwang-ho 68. 187. 217. 210. 

220. 
Hyänen 260. 251. 
Hyftrische Inseln 14a 
Hyphalene 240. 
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RagistiU'. 



Ibbenbflren 128. 

IbUa 16a 

Ibo 277. 281. 

IcAcopflaume 290. 

IcbaboelDseln 280. 

Icharefbers 280. 

Idaho 283. 29& 800. 

IdjU (IdBchtl), flebcha 201. 

Idjafaaer 19& 

Idorriche 248. 

Idrfa 182. 

Iglau 180. 

Igleslas 164. 

IgU 254. 261. 

Ial6 182. 

Ijaael 137. 

Ikomn 273. 

Iknnga 270. 

Ilfeld 128. 

IlfOT 1«& leo. 

Ilheos 82a 

lIIe-et.TllaiDa 14a 161. 

Illinois 288. 294. 285. 29a 

299. 800. 802. 
lUlnoiskanal 800. 
Ilmenaii 124. 
Ilo-ilo 216. 
Imataca Sia 
Inde 122. 

Indiana 292. 298. 294. 296. 

29a 299. 
Indianer 67. 88. 288. 290. 291« 

802. 303. 80a 807. 810. 811. 

8ia Sia 819. 821. 827. 829. 

330. 
Indien (s. a. Vord.- o. Hinter« 

Indien 2a 82. 57. OOl 70. 72. 

73. 88. 84. 86. 8a 89. 90. 

91. 92. 148. loa 176. 186. 

18a 191. 199. 201. 202. 208. 

204. 206. 20a 2ia 244. 268. 

38a 

Indier 67. lOa 

Indigo 8a 63. 61. 89. Bnropa: 

187. Asien: 204. 209. ^4. 

219. Afrllca: 26a 28a 282. 

Amerika: 30a 807. 817. 
Indischer Osean 6a 69. 77. 

81. 163. (Inseln) 282 ff . 

386 f. 
Indisches Dracbenblnt 201. 
Indochlna 211 ff. 
Indus 6a 207. 210. 
Indostrle 20. 21. 26 f. 82. 

61. 62. 6a 64. 66. Barooa: 

loa 111. na 128. 126. &. 

136. 137. 13a 14a 162. 167. 
159. 166. 16a 170. 171. 172. 
174. Asien: 186. ISa 190. 
191. 196. 107. 19a 210. 213. 
2ia 220. 222. 226. Austra- 
lien: 231. 286. 241. Afrika: 
264. 266. 267. 261. 26a 270. 
27a 280. Amerika: 287. 

300. 8ia 8ia 319. 321. 322. 
824. 32a 829. 

Indnstrleprodukte 112. 114. 

138. lä: 198. 211. 2ia 282. 

246. 264. 26a 28a 80a 336. 
Indwe 279. 
Ineboll 180. 
Ingelheim 119. 
Ingwer 2ia 264. 282. 809. 
Inhambane 281. 
Inlnl 381. 

Inkarnatklee 120. IBOL 
Infcas 67. 819. 820. 



Inowrailaw 116. lia 124. 
Insalah 254. 
InsektenpulTor 97. 
Inseln 80. 41 f. 47. 4a Oa 

7a 7a 77. sa 

Instinkt 90. 21. 22. 2a 67. 

89. 60. 
Iowa 296. 294. 802. 
Iqnlqae 822. 
Iqnitos 812. 82a 
Iranisches Hochland (s. auch 

Perslen) 181. 188 f. 
Irawadl 202. 21L 212. 2U. 
Irbit 192. 
Irebu 269. 

IrkQUk 192. 194. 19a 
Irland (s. auch Brit. Ins.) 

6a 6a 89. 189. 140. 141. 

142. 144. 
Irokesen 290. 
Irtlsch 196. 
IrwinfloA 281. 
iBchl 182. 
IsAre 14a 151. 
Iserlohn 12a 
Isfahan 17a 18a 184. 
Islgny 160. 
Island 69. 70. 8a 81. 100. 

101. 882. 88a 885. 
Island Rnbber 811. 
Ismld 179. 180. 
IsiMihan, s. Isfahan. 
Isparta 186. 
Istle 806. 

Istrten 95. 9a 129. 181. 182. 
Italien 5a 7a 71. 72. 8a 85. 

8a 87. 8a 8a 9a 91. 92. 

98. 94. 9a 97. 9a 102. 112. 

133. 13a 152. 169 f. 801. 
. 826. 
Italiener 184. laa 827. 82a 

880 
Italienisches OUvenAI 14a 
Itaplcnrd S27. 
I-tschang 217. 221. 
Iturup 22a 

J s. aueh DJ u. Y. 

Jabolotsch 176. 

Jacarandahols 814. 

Jackbaam 202. 

JacksonTlUe 801. 

Jadelt 213. 

Ja4n 154. 167. 

Jafa 181. 186. 186. 

Jagd 20. 21. 82. 54. 60. 61. 

& 64. 66. Europa: 98 f. 

Asien: 17a ISa 192. 194. 

206. Australien: 22a 288 f. 

237. Afrika: 260 f. 26a 

269. 277. Amerika: 28a 

290 f. 815. 825. 381. 882. 
Jägerndorf 180. 
Jaggery 200. 
Jaguar 290. 815. 
Jaguarlbe 811. 
Jahreszelt 20. 21. 22. 28. 26. 

28-29. 7a 80 f. 
Jak, s. Yak. 
Jakuten 194. 
Jakutsk 19a 194. 
Jallsco 804. 806. 
Jalomltza 16a 169. 
Jaluit 23a 

Jaluitgeseilschaft 287. 
Jamalca Sa 67. 8a 89. 803. 

804. 809. 810. 814. 



Jamalcapfeffep 80a 
Jams, 8. Yama. 
Jan iCajen lOa 80. 3M 
Jang-tse-kfang 6a 106L 217. 

2ia 219. 22a 22L 
Jap 287. 
Japan 2a 82. 6a 60. flli A 

70. 71. 72. 7a 7& 82. & 

81 8a 87. 8a tt. n. ft 

194. 199. 201. 202. M m 

2oa 2oa 2ia 217. n. 2& 

228 ff. 297. 88a 887. 
Japaner 57. 802L 
Japanischer Lack 2Q£> 
Japanisches Meer T6L 
Japanisches Wachs 202. 
JapurA 312. 
Jarkand 18& 
Jarkand Darja 18a 
Jaroslaw loa lia lU 
Jarraholx 227. 
JarWs 2aa 
Jasminblttten 97. 
Jassy 169. 
Java 40. 57. Oa 71 TIA 

8a 87. 8a loa 19a SR 

201. 202. 20a 201 Ml » 

211 215. 2ia 
avary 812. 
aworzno 182. 
ehol 190. 

ekaterinoalaw loa 
ekaterinskij Port 111 
ellsawetpol 19a 
emen isSS. 187. 
emen-Mjrrhe 17a 
ena 125. 
enlssel 6a lOa 
enisseisk 19a 191 
4r«mie 80a 
eres de la Fronten 15i 
erusalem 18L 18a 
eschll Irmak 17a 18i 
esd 18a 

esso 228. 221 22a 2S& 
esuiten 8ia . 

ing-tse-kou (Nin-tscbwuD 

221. 

oaaelro 82& 

od 322. 

ohannesbnrg 280. 28L 

ohannisberg 119. ^ 

ohannlsbrot oa 15i S 

161. 17a 180. 181. 241. »l 
ohor, s. Djohor. 
okohama 22a 317. 
okosuka 22a 
onessawa 221 
onische Inseln 171 171 
OnkOplng oa 9a 
oplindlstrikt 299. 
ordan 181. 18a 
ordanmandeln 17a 
oruba 267. 
osephshofer 119. 
uap Femandes 8UL ^ 
nchtenleder 95. oa tSO. 
uden 90. 

Odische Kolonien Iffl. _ 
ujuben (Zlayphus) 171 8b 

241. 24a 

ujuy 821. 821 821 

ullanehaab 882. 

nnin 822. ^^ 

On-nan 88. 201 218.^2» 

ura oa lia 12a 18i » 

146. 149. 160. 152. 



Jonen 188. 196. 

Jatol S12. 

Jnte es. «L 86. SOS. SU. 

ZW. SS8. 801. 
JateladoBtrle 148. 102. IOC 



Kameldorn 348. 
KamernD 81. SM. Stf. 2M. 
247. 202. 2S4. SOT. 368. 268. 



jatliDd 



. 101. 113- 



■■bel 42. 8SS f. S3T. 
Kabeljan H. 61. etL TT. 80. 

101. 102. 28a 288. 291. 888. 
KabDl ITa 

Knbflle 241. SSS. SS8. 360. 
Kaphetlen 107. 
KatTa 271. 
KRffee 30. 40. BO. SS. ff7. 

Europa: 108. lOa 126. UT. 

allen: 

_.. __j. S4a 

241. Afrika: 264. 26B. ETI. 

272. 2T4. 2T& 2n. SSI. 282. 

2S8. 284. Amerika: 80L 304. 

»06. 807. 806. 800. S14. 81& 

31T. 810. 8Z1. 82& S2S. 88a ■ 
KaSern 27D. 271. 27& 
Kafnkweflnl 280. 
Kal-tüag 211. 
Kalnak 104. 
KBl-plng 220. 
KalM^O. 202. 2T4. Saa 
Kaiman S42. 
Kolaarieb 176. 180. 
Kaiserin Ancolta-ITInA 28a 
Kalserkanal 221. 
Kulaenlantern 11& 
Kalaer Wilhelm-Kanal 136. 
KHlser WIlbelmKlaDd «. Nen- 

gnlnca, Dentacli-. 
Kujak 2B& 332. 
Kajeputlll Saa 
Kakao BS. 40. BO. 81. 6S. «8. 

87. Asien: 208. 211. 212. 

Aoatral.: 2ST. Afrika: 247. 

264. 26». 271. 282. 288. 284. 

Amerika: 304. 30& 307. Soft 

— I. 816l 317. 81». 621. 828. 



224. 226. 
Kamploe 138. 
Kamtacbatka e& W. 193. 
Kanada 0& 80. 84. Ta 71. 

T2. TS. ffi. 86. 88. SO. 144. 

286. 280 ff. 381 SM. 801. 

386. 837. 
Kanile 37. S8. 81. 
Kanarieiuamen 171. 
Saaarlaclie loaela 6». TS. 84. 

aa 248. 284. 280. 
Kandla, ■. Caodl*. 



33a 8__ 

KakI £02. 234. 
Kaktnaarteu 64. 306. 
KaktoafelReu, a. Felfenkakt 
Kalabarl 5i 340. m. 3TT. 
Knlgaa SS. 180. 
Kalsoorlla 232. 
Kaliramlen 00. «4. 60, 70. 

T2. 83. 86. 88. 02. 279. 200. 

2»1. 293. 208. 294. 296. 206. 

2»T. 209. 800. BOS. 
KallfornleD, Oolf von 801 
Kallkut B. CallcDt 
Kall «all 124. 
Kalk 30. 4a 48; 60. Ol. 02. 

130. 120. 14a na. ISL 286. 



KalmBcieD 109. 

Rambodacba 20S: 20a 212. 

218. 214. 
Kamel Za SO. 68. 04. 91. 

Aalen: 184. 186. 167. 188. 

ISO. ISO. 104. 197. SlO. 



270. 
Kapokbaom 2Sa 
KapaUdt «7. TO. 7a S4B. 

37a 280. 281. 
Kapverden 60. 70. 249. 26a 

SM f. 33a 
Karabagaa 107. 
Karablaaar, Aflnm- I7T. 170. 
Karatschi 310. Sil. 
Eardamomen 30a 211, 2ia 

2TS, 
Eardendlstel 188. 14& 
Karettschlldkrtte T4. 804. 
Karten ITa 
Karlkal SIL 

KariBchei Ueer ISO. 882. 
Karlsbad 182. 188. 
Karlinibe lia 119. 12a 12T. 



Karolinen Sa 2SS. 2B1 
Karotlnenalttlcb 290, 
Karpatben TO. 72. fl 



Karthago SOa 

KartoIFeln 47. 64. 86. BnroDt: 

10t 107. 108. IIL lia 114. 

lia 128. ISO. 184. isa 138. 

139. 140. 14a 14a loa io& 

160. 161. 167. 168. 170. 172. 
Asien: 17a 181. 182. IBa 
207. 212. 217. 324. Austra- 
lien: S29. 284. 230. Afrika: 
2C2. 3Sa 271. 27a 284. 
Amerika: ZSa 38a 396. 
8ia SIT. 819. 820. B22. S2a 



EarwlD 182. 

~ 107. loa 100. 111. 



— . — isi. iBa ua UT. 
isa 141. 146. 100. loa i«a. 

ISO. 17& Aalen: ISO. ISa 
l»a Aoatral: 286. Afrika: 
27a Amerika: 287. SSa 
828. Polartknder: SSa 

SaseoKO 260. 

Kaaplscbea Heer 6a 60. 72. 

7a 08. 100. ITa isa 184. 

197. 
Kassaba 180. 
Kassal 34T. 
Kaaaala 34a 264. 
Kaaaaweitranch, a. Hanlok, 
Eaaael lia 
Kassla «. Caaala. 
Eaaanbel, Beralkarnns Oa 
Kaatambol isa 
Kastanien 4a 63. «B. M. Sa 

oa 14a 1B6. 16a loa i«L 

leS. 17a 177. 2(S. Z14, 284. 

2S7. 240. Sea S82. 
Eaatlllen, a. CaattUen. 
KasDnr 22a 
Kaswln 18a 
Katalonien 
Katansa i 
Kattee 182. 
Kattegat 100. 101. 
Kattowita ISa 
Katuaka 360. 
KataenBach 292. 
Kanfnnger Wald IZa 
Kankaans 07. 6a 70. TS. 82. 

97. lOB. 110. ui. 17T. lea 

Kankaans *. auch Tranafcan. 

Kan-lan 232. 

B^nrikopai ssa ISS. 

Kantscbok SS. 6L 62. 6a 8a 
Biiropa: 13a Asien: 308 f. 
ZOa 212. 2ia Anatrallen: 
333. 337. SSa AMka: !t*& 
S4T. 34a 340. 261 360. STD. 
274. 283. 2S4. Amerika: 
801. 30a 80a 807. 81». 
811 f. 8ia 810. 8Sa S2L 



Kawa S3S. 289. 
Kares 36a 

KeelluglnaelD 211 887. 
Kennebec 291, 
Kenneh 261. 
Sent 140. 

KeDtnck; 292 286. 287. ZSC 
Keraannd ITa 
Kerbels 181. 
Kerguelen BS2. 
Kprkrade 137. 
KerkDk ISa 
Kermadec-Inaeln 286. 
Kermaa 17& ISa ISa 
KprmanachBb 166. 
Ei:rmeaelcbe 94. 9a 241. 
Kern Couatr 396. 
KeBwlck 142. 
Keireeaawbnlblnsel 28a 
Ker West 292. 
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Kiang-si 21& 219. 220. 
Klanf-sa 220. 
Kla-unff 220. 
Klao-tschoa 220. 281. 
Klckxlaarten 62. 88. 24a 
Kiefer 40. 04. Od. IH. 280. 
Kiefer, kursnadelige 280. 
Kiefer, langnadelige 280. 
Kiefemadel51 ^8. 
Kte&'tschang 220. 
Kljew loa 100. 111. 112. 
Kiel ea 125. 
Kieler Sprotten lOL 
Kiliman^charo 247. 278. 
Klllia 177. 181. 
Kllwa 274. 
Kimberlejr 280. 281. 
Kingston 800. 
Klng-tO-tschOnn 220. 
Kino 202. 228. 
Kloto 224. 225. 22a 
Klr&ly 132. 
Kirgisen 28. 57. 91. 90. 100. 

180. loa 198. 196 f. 197. 
Kirgisensteppe 198. 194. 196. 
Klrfn 217. 

Klrman, s. Kerman. 
Kirschen 48. 64. 109. 14a 

2ia 241. 292. 
Kirschen, wilde 280. 
Klrscfagnmml Oa 
KfrschlorbeerOl 177. 
Klsll, s. Kysyl. 
Kitsbühel 182. 

Kltulpalme s. Caryotapalme. 
Kluschlu 208. 228. 224. 225. 

22a 
Klutahia 179. 185. 
KJachta 100. 
Kladno 182. 
Klagenfnrt 182. 
Klausthal 124. 
Klee 64. IIa 12a 135. 137. 

189. 141. 149. 163. 169. 259. 
Kleinasien 4& 6a 70. 71. 86. 

Sa 91. 92. 94. 175. 17a 177. 

178 ff. 184. 185. 18a 187. 

flerksdorp 279. 
Uma 23. 28. 48 f. 46. 46. 

47. 4a 49. 78 ff. 103. 223. 
Klimatische Krankheiten 44. 

82. 274. 
Kllmat. Kurorte 284. 286. 
Klippfisch 99. 
Klippschliefer 250. 251. 
Klondlke 287. 
Klostemenbnrg 128. 
Knoblauch 154. 179. 217. 218. 
Knochenmehl 100. 
Knollenfrüchte 47. 61. 263. 
Knoppern, levantlnische 177. 
KnoxYiUe 280. 
Knüll 123. 
Koabaum 239. 
Kobalt 240. 
Kobdo 190. 
Kobe 226. 
Koblenz 118. 124. 
Kochenille s. Cochenille. 
Kohl 104. 117. 120. 186. 140. 

21a 83a 
Kohle 2a 27. Sa 87. 63. 64.65. 
71. Buropa: 106. lOa 110t 
122 f. 126. 127. 181 f. 133. 
135. 137. 13a 142. 143. 145. 
151. 152. 153. 156. 157. 160. 
164. 165. 166. 167. 160. 171. 



174. Asien: 186. 196. 2ia 
»a 215. 22a 22L 226. 22a 
Australien: 281. 282: 28a 
240. Afrika: 264. 261. 282. 
26a 27a 279. 280. 281. 282. 
284. 286. Amerika: 287. 288. 
29a 801. 802. 806. 809. 8ia 
3ia 8ia 822. 324. 826. 82a 
829. 880. 33a Polartlnder 
834. 

Kohlenstationen 41. 

Kohlpalme 308. 

Kohlrübe 117. 120. 141. 160. 

Koir 199. 

Koka 51. 62. 8a 813. 819. 
820. 321. 

Kokain 51. 8ia 319. 320. 

Kokand 197. 

Kokosinsel 337. 

Kokospalme (s. auch Kopra) 
40. 61. 8a Asien: 199. 211. 
214. Australien: 288. 2Sa 
286. 287. 28a 289. 240. 
Afrika: 247. 248. 249. 264. 
272. 27a 282. 28a 284. 
Amerika: 304. 80a 80a 800. 

3ia 817. 82a 

Koks 298. 

KolanuA 50. 61. 62. 8a 246. 

246. 247. 264. 26a 267. 
Kolibris 315. 
Kolla 271. 
Köln lia 12a 127. 
Kolombo, 8. Colombo. 
Kolonialwaren 114. 18a 187. 

158. 
Kolonisation 2a 81. 44 f. 6a 

6a 84. 274. 276. 277. 
Kolophonium oa 
Koloquinte 242. 
Kolumbus s. Columbns. 
Komoren 60. 250. 25a 288. 
Komotau 13a 
KompaA 385. 
Konakry, s. Conakry. 
Konde 273. 

Kongo 68. 247. 252. 260. 270. 
Kongobecken oa 
Kongohola 246. 
Kongoiand, s. Afrika, Zen- 
tral-. 
Kongostaat 247. 260. 270. 

274. 
Kongsberg 105. 
Konia 179. 

König Karl-Land 832. 
Königsberg 117. 126. 127. 
Königshütte 123. 125. 
KönlgSTOgei 291. 
Konkan 199. 200. 204. 
Konkurrens 2a 28. 29. 31. 

185. 221. 222. 266. 26a 272. 

27a 
Konstantinhafen 28a 
Konstantinopel 133. 168. 171. 

172. 17a 17a 170. 186. 
Konstana 120. 
Kontinente s. Brdteile. 
Kopaissee 173. 174. 
Kopal 61. Asien: 203. 215. 

Australien: 233. Afrika: 

246. 247. 248. 270. 274. 284. 

Amerika: Sil. 
Kopalp Kaurl- s. Kauri. 
Kopal, Manila-, s. Manila- 

kopal. 
Kopenhagen 113. 



Kopra (s. audi K0I 

180. 211. 214. 216w 2ti 

287. 8Ba 280. 274. SM. SIT. 
KoraUen 7a 74. 77. 102. ITS. 

262. 8ia 
Korallenboden 80. 
Koralleninseln 7a 77. 
Korat 21a 
Kordilleren 81S. 
Kordofan 24a 2SS0. 
Korea 6a 70. 02. 195. 217. 

222 f. 22a 
Koreaner 198. 
Korf n 9a 17a 174. 
Korinth 17a 174. 
Korinthen 17a 174. 
Kork 94. 05. 9a 157. isa 

168. 241. 26a 
KorkhöUer 61. 
Kormoran 20a 
Koromandelkflate ISO. 20a 

200. 211. 
Koromandel-Bbenbols 2Q6l 
Korund 287. 
Kosseir 261. 

Kostroma lOa 100. 110. IIL 
Kottbus 125. 
Kotsebuesund 291. 
Koutenai 287. 
Kowno loa 
Krabben 22a 
Krabbentaucher 834. 
Kragujewatz 167. 
Krain Oa 12a ISO. 182. 
Krankheiten s. kliznatlKte 

ELrankheiten. 
Krapp 97. 18a 19& 177. I8a 

204. 260. 
Krasnowodsk 197. 
Krauseminseöl 97. 
Kraut 120. 
Krauter 13a 
Krefeld 126. 
Kreka-Terzia 132. 
KremnitE 182. 
Kreolen 30a 306L 3ia 319. 

821. 
Kreta 175. 177. 
Kreuzbeeren 180. 
Kreuzdorn 210. 
Kreuznach 124. 
Krim lOe. 
Krimmitschau 125. 
Krlwoi-Rog 111. 
Kroatien 96. 12a 129. 130. 
Krokodil 261. 291. 
Kronstadt 112. 129. 
Krupp 125. 
Kryollth 38a 
Kuanaa 260. 
Kubus 57. 
Kudu 251. 
Kufra 257. 268. 
Kuguar 315. 
Kuhbaum 311. 
Kuilu 260. 
Kuiseb 275. 280. 
Kujawien 115. ua 
Kuka 26L 
Kukunor 101. 
Kulan 18a 
Kuldscha 188. 
Kuli 331. 
Kiilmbach 126. 
Kultur 88. 

Kulturgeographie 17. 
Kulturstufen 31. 
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Kttmmel lOa 180. 181. 

Kamyn 100. 

Knnene 248. 252. 

Kupfer 86. TL Biiropa: 105. 

106. 124. 127. 182. 188. 142. 

161. 167. 150. 164. 167. 171. 

172. Asien: 180. 186. 196. 

197. 198. 220. 226. 226. 

Aastrallen: 281. 282. 240. 

Afrika: 264. 267. 266. 269. 

270. 280. 281. Amerika: 

287. 28& 299. 801. 806. 80a 

81& 820. 821. 822. 824. 
Knpferberg 124. 
Kapferlndnstrie 218. 
Knpferplatten 182. 
K1iri>l8 179. 21& 276. 290. 
Kurdistan 176. 177. 180. 187. 
Kare 226. 
Kargan 104. 

Kurilen 66. 69. 102. 206. 22a 
Kurland 108. 
Knro-Slwo 77. 80. 81. 
Knrsk lOa 
Knmssa 266. 
Knaaie 287. 
Knsnesk 191. 
Kflste 80. 86. 86. 41. 42. 48. 

47. 48. 40. 62. 64. 88. 81 

90. 104. 128. 16L 17a 187. 

210 nsw. 
Kflstengeblet 108. 104. 
Küstrin 116. 
Kntais 107. 
Kütschinotsu 226. 
Kuzliayen 126. 
Kwang-sl 202. 204. 217. 
Kwang-tschon-wan 222. 
Kwang-tnnff 217. 2ia 219. 

220. 
Kwel-tschoü 220. 
Kwenlnn 69. 187. 
Kyriyk lOL 
Kysyl Irmak 17a 180. 184. 

I^aaland 118. 

Labrador 07. 80. 286. 382. 

Labradorströmnog 7a 

Labaan 100. 208. 216. 2ia 

La Calle 268. 

La Celba 80a 807. 

Lacepedelnseln 220. 

La Chaaz de Fonds 186. 

Lachs 64. 64. 66. 7a 77. 100. 

101. 182. 28a 288. 201. 882. 

333 
Lach'sforelle 100. lOL 102. 
Lackbanm 202. 210. 224. 
Lackwaren 220. 226. 
Ladak 100. 
Ladlkieh 181. 
Ladronen s. Marianen. 
Lage 83. 84. 86. 144. 167. 

iSa 196. 218 usw. 
Lages 829. 
Lago Poopli 821. 
Lago Viedma 826. 
Lagos 246. 246. 264. 266. 267. 

268 

La Gualra 817. 3ia 

Laguneninseln 28a 

La Hacha 818. 

La Have Bank 291. 

Labn 124. 

Labore 207. 210. 211. 

Lalbacb 16a 

Lake of tbe Woods 287. 



Lake Buperior s. Oberer See. 

La Libertad 807. 

Lama (Llama) 66. 6a 66. Ol. 
820. 821. 

Lama-Hiao 8a 

Lamantin 74. 8ia 

Lambayeque 82a 

Lamu 274. 

Lanark 142. 

Lancasblre 180. 142. 148. 

Lancaster 141. 

Land B. Boden. 

Landes Oa 14a 160. 

Landolphiaarten 62. 88. 24a 
247. 24a 240. 271. 

Langeland lia 

Langentbai 18a 

LangfObre 06. 

Langkat 2ia 

Iianiarote 60. 

Laos 212. 2ia 214. 

La Pas (BollTia) 821. 

La Pas (am Golf y. Kali- 
fornien) 804. 

La Plata, Stadt 826. 

Lappen lOa 

Lappland 80. 04. 06. 

Laracbe 26a 267. 

IJlrcbe 04. 06. oa 

Largo 826. 

Larlstan 188. 

Larissa 174. 

Lamaka 180. 

Las Condes 822. 

Lasistan 17a 17a 

Las Palmas 76. 284. 

Latakije 186. 

Lateritboden 88. 78. 74. 

Latlum 161. 162. 

LatschenkleferOl oa 

Lauban 126. 

Laubenbeim 110. 

LaubhOlzer 04. 

Laufen 110. 

La Union 807. 

Laurahatte 125. 

Iiaurion 174. 

Lausitc 117. lia 

Layendelblüten 07. 

Lawa 881. 

Lawrence 296. 

Leadyille 280. 

Lebertran 100. 291. 

Lebu 822. 

Lecce 162. 166. 

Le Creusot 161. 

Leder 143. 16a 190. 196. 230. 
232. 281. 801. 822. 

Lederindustrie 111. 126. 189. 
162. 167. 169. 172. 197. 266. 
267. 261. 26a 29a 8ia 

LederschlldkrOte 74. 

Leeds 141. 143. 

Leguan, Insel 880. 

Leb m. 

Le Hayre, s. Hayre. 

Lehlgb 29a 

Lehmboden Sa 40. 78. 74. 

Leicester 14a 

Lein (Leinsaat« Flachs) 46 f. 
62. 66. 89. Buropa: 104. 
107. loa 112. lia 120. 180. 
ISa 137. 13a 189. 140. 14a 
164. 166. 162. 16a 167. l69. 
171. Asien: 180. 181. 18a 
193. 19a 207. 200. 211. 2ia 
Austral.: 229. 234. Afrika: 



268. 271. Amerika: 29& 
828. 826w 
Leinenindustrie, -Waren usw. 
111. 126. ISa 188. 140. 148. 

162. loa 82a 

Leinenstickerei 284. 

Leipzig 81. Ua 126. 127. 

Leistenwein 110. 

Leltmerita 120. 

Le Locle 186. 

Lena 6a 102. 106. 

Lencoes 320. 

Lens 161. 

Leoben 132. ISa 

Leon 807. 

Leopard 261. 

Leopoldshall 124. 

Leopoldyille 270. 

L4rida 164. 

Lesgier lOa 

Lethbridge 287. 

Leukas 17a 

Leyadhia 174. 

Leyante 02. 

Leyantlniscbe Knoppern 177. 

Leyantin. Krapp 177. 

Lewis R. 288. 

Lezlngton 207. 

Lhassa 100. 

Lianen 24a 

Liau-ho 6a 217. 

Llau-tung lOa 

Libanon 17a 181. 18a 

Libanonzeder 177. 

Liberia 244. 24a 268. 264. 

26a 

Liberiakaffee 61. 214. 
Lieblgsche Fleischextrakt* 

fabrik 82a 
Llblar 123. 
Llbreyllle 270. 

Libysche Wflste 243. 268. 261. 
Llcata 165. 
Licht 61. 68. 
Liechtenstein 134. 
Llegnltz 121 127. 
Ligurien 161. 
LlkOr 137. 
Llllenzwiebelu 224. 
Lille 152. 

Lima 299. 8ia 819. 820. 
Limassol 180. 
Limburg 137. 18a 
Llmette 48. 62. 86. 
Llmfjord 101. 
Limoges 160. 162. 
LImon (Peru) 820. 
Llmone, s. Zitrone. 
Llmpopo 251. 277. 278. 
Linares 167. 
Lincoln 188. 
Lincolnshlre 142. 
Linde 04. 06. 177. 
Llndi 273. 274. 
Lingeh 17a 
Linsen 116. lia 14a 166. 

161. 170. 181. 262. 268. 822. 
LIparl 165. 
Lippe 121. 122. 
Lissabon 70. 76. 160. 
Litauen, Litauer 68. 127. 
Lithographensteine 124, 
Lltschls 201. 2ia 
Liukluinseln 226. 
Llyadla (Leyadhia) 174. 
Liyerpool 88. 141. 148. 144. 

146. 

23* 
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Liytngston 30G. 

LiTland 108. 

LlYorno 102. 166. 

Llama s. Lama. 

LlanoB 90. 816. S18. 

Loanda, s. Säo Paolo de L. 

Loango 247. 270. 

Loangwa 27& 

LObeffln 123. 

Lockerboden 88. 78. 

LOderbnrg 128. 

Lodl 163. 

Lodx 111. 

Lofoten 90. 

LoffgerheadSchildkrOte 804. 

Logwood 807. 

Loire 68. 74. 146. 146. 147. 

148. 161. 162. 
Loire • InMrleure 140. 160. 

162. 
Loja 810. 

Lomami 247. 268. 
Lombardei 84. 146. 160. 161. 

162. 168. 164. 166. 16a 
Lome 267. 
London 66. 66. 88. 140. 141. 

148. 146. 
Londonderry 287. 
Longane 201. 218. 
Long Island 291. 
Longwy 161. 
Loqnat 218. 
Lorbeer 177. 249. 
Lorca 164. 
Lorch 119. 

Lord Howe-Insel 282. 
Lörrach 119. 
Los Angeles 292. 299. 
Los Teqnes 818. 
Löfibodeu 89. 49. 78. 74. 117. 

127. 217. 
Lot 148. 
Lota 822. 

Lot-et Garonne 148. 
Lothringen 71. 117. 11& 119. 

121. 124. 146. 160. 161. 
Loulsbnrg 288. 
Loulsiaden 286. 
Louisiana 87. 291. 292. 294. 

296. 800. 802. 808. 814. 
LouiSTilie 289. 800. 801. 
Lonrenco Marqnei 278. 281. 
LouTain 189. 
Löwe 260. 261. 
Lowell 296. 
Loyantdlnseln 240. 
Lübeck 12a 127. 
Lucca 161. 164. 
Luchs 260. 
Lucknow 211. 
Lüdenscheid 126. 
Ludjende 279. 
Ludwigshafen 126. 
Ludwigskanal 12a 
Luft fr. 28. - Druck 79 f. 

— Feuchtigkeit 47. 49. 61. 

53. 64. 66. 
Lugau 123. 
Lukolela 269. 
Lule& loa 

Lummen 7a 832. 884. 
Lüneburg 117. 
Lflneburger Heide 127. 
Lupine 117. 120. 
Lflttich ISa 189. 
Luxemburg 71. 124. 127. 
Luseme (Alfalfa) 64. 66. 117. 



120. 141. 148. 150. 156. 280. 

323. 324. 
Luxon 208. 204. 215. 
Lynn 206. 
Lyon 145. l&i. 
Ljstal 138. 
Lyttelton 284. 

Maas 137. 

Maastricht 187. 

Macao 222. 

Macchien 242. 

Mac Clnerbucht 240. 

Machala 819. 

Mads 204. 

Mackay 229. 

Macon 147. 162. 166. 

Macoyapalme 310. 

Madagaskar 68. 69. 70. 74. 

77. 81 Sa 90. 249. 261. 

252. 282 f. 
Madan 184. 
Madidl 821. 
Madeira 76. 82. 84. 8a 249. 

284. 286. 312. 88a 
Madras 6a 199. 200. 201. 202. 

206. 207. 20a 200. 210. 211. 
Madre de DIos 821. 
Madrid 16a 167. 168. 
Madnra 216. 2ia 
Mafia 262. 272. 
Magdeburg lia 120. 126. 127. 
Magdalena 810. 311. 3ia 
Magnesit 290. 
Magot 260. 
Magyaren 134. 
Mahagoni (Acajouholz) 89. 

24a 247. 808. 30a 807. 
Mahagoni, austral. 227. 
Biahagoni, kapens. 249. 
Mahanoro 28^ 
Mahdi .264. 266. 
Mahdisten 267. 
Biah« 211. 
Mähnenmuflon 260. 
Mahoning Valley 29& 
Mähren 97. 12a 129. 180. 182. 

188. 134. 
Maifisch lOL 
Malland 160. 161. 162. 16a 

164. 166. 16a 
Main lia 119. 120. 12a 127. 
Maine 289. 291. 293. 29a 297. 
Malne-et-Loire 160. 
Mainz 117. lia 119. 127. 
Male 281 
Mais 46. 61. 62. 63. 61 66. 

83. 84. 86. 90. Buropa: 

107. 109. 128. 140. 14a 146. 

160. 163. 161 156. 168. 160. 

161. 167. 16a 170. 171. 172. 
Asien: 178. 181. 182. 193. 
107. 212. 214. 216. 217. 221 
Austral.: 229. 234. Afrika: 
262. 266. 268. 263. 261 268. 
271. 272. 276. 27a 277. 281. 
281 Amerika: 286. 290. 
29a 291 29a 801. 802. 304. 
dOa 307. 308. 317. 820. 822. 
323. 325. 32a 827. 

Maitland 281. 
Majdanpek 167 f. 
MaJoranOl 07. 
Majunga 283. 
Makaraka 268. 269. 
Makassar (Mangkassar) 83. 
2ia 



Makdischu 271 
Makedonien 171. 172. 
Makkaronl 160. 
Makrele 71 100. lOL 281 

291. 
Malabarkflste 199. aoOi 2BL 

202. 206. 206. 211. 
MAlaga 9a Oa IM. ISL 157. 

16a 176. 2sa 
MalagetUpfeffer 246L 
Malaien 67. 216l 
Malaiische Halbinsel, s. Ms. 

lakka. 
Malaien-Staaten, FOd. 211 
Malaiischer Archipel, aicbe 

Austral-aslatischer Aich. 
Malaiische Schatauitnaten 

211 
Malakka (Malaiisclie Halb- 
insel) 71. 8a 87. 201. 202. 

20a 201 206. 212. 2ia Sil 
Malaria 8a 160. lei. 178L 271 
Malatla 179. 
Maiden 28a 
Maldonado, Dep. S2&. 
Malediven 214. 
Mallnes 161. 
Mallorca 16a 
Malmö loa 
Malta 8a 16a 262. 
Malwa 206. 
Mambanga 269. 
Mammut 192. 
Managua 307. 
Manandjary 282. 
Manaos 810. 312. 830. 
Mancha 166. 
Manche 14a 140. 
Manchester 141. 142. 243L 
Mandarinen 161. 175. 2sa 
Mandeln in Europa: 129l isa 

16L 17a Asien: 17a 18L 

188. Austral.: 229. ACrUn: 

241. 268. 25a 2Sa 257. 2M. 

Amerika: 292. 
Mandjura 24a 
Mandrake 290. 
Mandschurei 90. 191 IK. 

217. 219. 221. 222. 
Mandschuren 193. 
Manebach 12a 
Mangabeirakautschuk, aAebe 

Bahiakautschuk. 
Mangan 169. 161 174. 197. 

19a 210. 8oa 822. 329. ssa 

Mangarewagruppe 239. 
Mangbattu 26a 269. 270. 
Mangkassar, s. MakaBsar. 
Mangoldwurseln 28a 
Mangos 201. 214. 21& 229. 
809. 

Mangostane 201. 
Mangrore 24a 249. 
Manicoba, s. Cear&kantschuk. 
Maulhikigruppe 23a 
Manika 280. 

Manila 7a 20a 2ia 2ia 
Manilahanf 52. 61. 62: 8a 

204. 216. 2ia 801. 
Manllakopal (M.Eleml) 203L 

215. 233. 
Manjarasee 27a 
Maniok 47. 61. 62. 6a 85. 

237. 240. 26a 26a 272. 27a 

277. 282. 28a 317. 3261 327. 
Maniokstftrke (Mandlokn- 

mehl) 212. 
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Kanltoba 28e. 287. 
Manna 227. 290. 
Mannar 208. 

Mannheim 11& 110. 120. 127. 
Manafeld 124. 
Mantna 164. 
Manna 280. 
Manyema 268. 200. 
Mansanlllo 806. 
Maorls 288. 
Mapiml 806. 

Maracalbo 311. 818. 817. 318. 
Maraga 28a 
Marajo, Inael 82a 
Maralhörner 100. 104. 
Marftnen 100. 101. 202. 
Maranhäo 67. 811. 327. 32a 
Maraflon, s. Amasonas. 
Marantast&rke 201. 
Marasch 17a 177. 
Marburg 181. 
March 120. 130. 
Marder 00. 102L 
Mardln 177. 

Maremmen 160. 161. 16a 
Margarine 187. 801. 
Margarlta 816. 817. 
Marianen (Ladronen) 60. 287. 
• 239. 

Marlenwerder 116. Ua 
Marilnsk 196. 
Marinare Böden 73. 
Marltxa 171. 
Marka 274. 
Markelahelm 110. 
Marken 160. 161. 162. 163. 

164. 166. 
Markeflaslnaeln s. Mar^ 

qnesas. 

Markgrftfler 110. 
Markhor 18a 
Markobrnnn HO. 
Marlborough 234. 
Marmeladen 161. 
Marmor 166. 174. 261. 280. 

300 
Marne 12a 160. 162. 
Marokko, Staat nnd Stadt 

68. 8a 88. 241. 242. 243. 

262. 266. 26a 267. 261. 262. 
Maroquin 267. 
Maros-UJT&r 132. 
Marowyne 881. 
Marqnesaslnseln 284. 280 f. 
Marqnette 20a 
Marrakeacb, s. Marokko. 
Marschen 13a 187. 18a 146. 

146. 
Marseille 14a 162. 16a 
BiarshalUnseln 86. 23a 
Marünlqne 87. 303. 800. 
Marjborongh 220. 
Maryland 292. 203. 296. 290. 

302. 
Masagan 267. 
Maschinen 27. 64. Bnropa: 

111. 12a 13a 136. 18a i4S. 

14a 162. 168. 107. 166. 16a 
171. Asien: 103. 210. 2ia 
210. 22a 22a Anstral.: 286. 
28a Afrika: 281. Amerika: 
307. 80a 822. 326. 82a 827. 
32a 880. 881. 

Maschonaland 27a 27a 280. 

Maaenderan Ol. 183. 181 186. 

Maskarenen 260. 288. 

Maskat 182. 187. 



Masoemlne 280. 

Massa 166. 

Massachusetts 288. 201. 29a 

297. 290. 800. 302. 
Massana 262. 267. 271. 273. 

274. 

Mastix ea 17a 

Masud 107. 

Masuren 6a 

Matabele 27a 27a 277. 27a 

MatadI 270. 

Matagalpa 307. 

Matamoros 30a 

Matanaas 807. 

Mate, s. Yerba Mate. 

Mateba 269. 

Matten 221. 224. 22a 244. 

Matto Grosso 3ia 82a 829. 

Matupl 238. 

Maulbeerbaum 6a 62. 104. 

167. 174. 176. 185. 210. 210. 

227. 297. 
Maule 322. 
Maulesel 66. 68. 221. 
Maultiere 24. 66. 62. 63. 64. 

91. Buropa: 120. 130. 187. 

161. 166. 16a 168. 168. 164. 

173. 174. Asien: isa Af- 
rika: 26a 261. 272. 27a 270. 

Amerika: 207. 8ia 8ia 810. 

320. 321. 824. 820. 
MaurlUus 8a 87. 260. 283. 
Mäuse 5a 
Mayaguez 30a 
Mayenne 140. 
Mayotte 28a 
Mazafran 262. 
Masarunl 831. 
Masatlan 300. 
Mnsenay 161. 
Mbomu 26a 
Meaux 160. 
Mecheln 180. 
Mecklenburg 116. lia 117. 

121. 
Medlna 182. 
Mödlne 24a 261. 
Medinet-el-FaJum 268. 
Medjerda 266. 
M6doc 147. 
Meer 27. 2a 80. 37. 40 ff. 40. 

64. 74 ff. 80. 86. 00 usw. 
Meerane 126. 
Meerbrassen 102. 
Meeres-(Marine)Ablager. 30. 
Meeresströmungen 48. 7a 77. 

80. 334. 
Meeressftugetlere 64. 64. 66. 

74. 77. 
Meerkokospalme 260. 
Meersburger 110. 
Meerschaum 18a 
Meerschwein 816. 
Mehari 260. 
Mehedla 265. 
Mehl 118. 133. 13a 146. 170. 

187. 282. 262. 288. 294. 301. 

307. 811. 826. 827. 830. 
Melderich 126. 
Meierei s. Butter, Käse und 

Milch. 
MelAen HO. 122. 126. 
Meißner 128. 
Mekhong 211. 212. 213. 
Mekka 18a 
Mekkabalsam 176. 
Meknes 256. 



Melanesien 283. 286 f. 287. 
23a 

Melasse 294. 800. 880. 

Melbourne 220. 230. 232. 

Melllla 267. 

MellssenOI 07. 

Melnik 120. 188. 

Melonen 164. 202. 24a 240. 
262. 271. 27a 

Melonenbaum (Carica Pa- 
paya L.) 201. 28a 240. 245. 
272. 290. 804. 

Memphis 800. 

Menado 2ia 

Menam 211. 212. 

Menderes-Tschal 179. 18a 

MendesantUope 260. 

Mendosa (Argentinien) 824. 

Mendosa (Venesuela) 317. 

Mdnes 120. 

Menhaden 201. 

Menomlnee 29a 

Menorca 16a 

Mercado 806. 

Mercedes 311. 823. 

Morgen 60. 

Mergentheim 119. 

Mörfda (Venesuela) 317. 

M6rida (Tucatan) 80a 

Merinos 16a 

Mersey 144. 

Merslna 180. 186. 

Mersiwan 178. 

Merw lOa 

Mesaba 29a 

Mescal 30a 

Mesopotamien 82. 68. 88. 8a 

177. 180 f. 184. 18a 187. 
Messenien 17a 174. 
Messina 164. 16a 
Messing 270. 209. 
Mestisen 803. 810. 821. 
Meta 8ia 
Metalle 114. 146. 171. 211. 

28a 266. 831. 
Metallindustrie, -Waren 12a 

18a 148. 162. 16a 167. 170. 

166. 190. 28a 26a 28a 

Mexiko, Staat und Stadt 28. 

67. 7a 71. 78. 74. 88. 87. 

8a 80. 200. 80a 304 ff. 806. 

30a 813. 
Meskltestrauch 64. 
Mgoa-Kautschuk 24a 
Mhallk (Melk), WadI- 260. 
Michigan 280. 202. 29a 294. 

296. 29a 297. 29a 299. 800. 
Michigansee 292. 20a 800. 
Mlchlplcoten 287. 20a 
Mlchoacnn 304. 
Mlddelburg (Transraal) 278. 

270. 

Mlddlesborough 142. 143. 
Miesberg 128. 124. 
Miguel Burnler 820. 
Mikroneslen 237. 887. 
Milch 64. 00. Europa: lOa 

HO. 121. 180. 181. 186. 137. 

13a 141. 160. 163. 170. 171. 

17a Asien: 189. 190. 194. 

106. 107. 200. 226. Austral. : 

230. 236. Afrika: 263. 264. 

260. 272. 27a 277. 27a 279. 

Amerika: 296. 829. Polar- 

lander: 388. 
Mllos 174. 
MlltlU 97. 
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lillwanke« 800. 
Mimoaa-Rinden 227. 
Mimosen 248. 24& 266. 
M^ fifl' ?, Dep. 82ß. 
MIhm (Rio Grande do 8iil) 

828. 
Bunas Oeraes 88. 812. 8ia 

814. 827. 828. 829. 
Mlncople 67. 
Hlndanao 199. 201. 204. 
Minden 117. 
Minerallen s. Bergbau. 
Mlnetten 124. 161. 
Mlnlio 169. 
Mln-ho 220. 
Mlnk 29a 

Minneapolls 289. 294. 
MlnnesoU 78. 289. 298. 294. 

290l 802. 
Minsk 106. 
Mlnse loa 
Mlqa41on 101. 288. 
Mlramlclü 286. 
Mischlinge 808. 809. 828. 827. 

880. 
Mlslones 818. 828. 824. 
Mississippi, FlnA 87. 69. 90. 

291. W2, 294. 296. 800. 
Mississippi, Staat 291. 802. 
Mlsslsslpplgeblet 74. 291. 288. 

Mlssonrl 298. 294. 

Mlssonrl (Staat) 298. 290. 

Mltcham 97. 

MItldJa 262. 268. 

MIttelamerlka, s. Amerika, 
Mittel-. 

Mittelgebirge 122. 128. 124. 

Mittel meere tu enrop. Mittel- 
meer 87. 4L 60. es. 68w 69. 
7a 72. 74. 76. 81. 82. 9a 
101. 127. 188. 186. 14a 148. 

162. 16a 1B8. 16a na 241. 

26a 260. 88a 
Mittelmeer, amerik. 41. oa 

67. 7a 88a 
Mittelmeer, aostr.-aslat. 41. 

67. ea 66. 77. 20a 

Mlttelmeerltnder 72. 84. 8a 

9a 94. 07. 108. 14a 18a 181. 

181 18a 18a 262. 262. 
Mitterberg 182. 
Moas 288. 

MObeUndnstHe 12a 26a 269. 
Mobile 89. 289. 802. 
Mocambiqne 248. 261. 
Modena 162. 
Modsclü 226. 
Mogador 267. 
Mogaung 208. 213. 
Mogok2ia 

Monanunedaner 90. 171. 
Mohammerah 18a 18a 
MobftrwoUe (s. auch Angora- 

siege) 146. 181 187. 27a 
Mohawewfiste 72. 
Molülew loa 
Motan, s. Opium. 
M6lire 117. 18a 140. 146. 
Mokasslnschlange 291. 
Mokka 182. 
Hokpo 222. 

Moldan 129. 188. 16a 169. 
Molkerei, s. Botter, K&se, 

Milch. 
Mollendo 820. 821. 



Molteno 279. 

Molnkken Oa 88. 87. 8a 19a 

199. 200. 20a 201 206. 20a 

21a 21a 231 240. 
Moljrbdtn 281. 
Mombas (Mombassa) 27a 

271 
Monaco 16a 
Monasür 172. 266. 
Monasltsand 829. 
Moncton 287. 286. 
Mongolei Ol. 188 ff. 191. 2ia 

219. 
Mongolen 67. 8a 187. 19a 

211. 
MOng.tse sa 220. 
Monroe, Connty 293. 
Monrovia 26a 267. 
Mons ISa 
Monsune 77. 81. 82. 81 89. 

19a 20a 209. 
MonUna 70. 29a 297. 299. 

aoa 

Monteeanz-les-Mlnes 161. 

Mont Cenls 16a 

Mont Cenisbahn 162. 

Montenegro 97. 168. 

Monte Promina 182. 

Monterey 80a 

Monterldeo 67. 76. 32a 82a 

Montmorot 162. 

MontpelUer 9a 14a 

Montrachet 147. 

Montreal 28a 

Montserrat 809. 

Mont Ventonz 14a 

Moore 111 lia 

Mopane 248. 

Mopea 27a 

Morahols 80a 314. 

Morawa 167. 

Morelos ^01 

Moresnet 18a 

Moretonbal 22a 

Morona 320. 

Moschus 88. 

Moschusochse 28a 882. 

Mosel 119. 120. 127. 

Mosel-Elchenrinde 96. 9a 

Moskau loa 110. Ul. 112. 

Moskitos 68. äo. 8ia 

Moss loa 

Mossamedes 209. 270. 

Mosselbal 249. 261. 

Moesl 26a ' 

MoBsnl 177. 186. 

Motrll 161 

Mouttt Margaret 281. 

Mount Morgan 231. 

MOyen 832. 

Moyobamba 820. 

Mrlma 272. 

Mughla 17a 186. 

Mflglits 182. 

Mühlstein 121 

Mujua 287. 

Mukden 217. 

Mulatten 80a 808. 

Mttlhausen 117. 12a 127. 

Mfllheltt 12a 

Mulmein 212. 

Multan 21A. 

Mflnchen lia 12a 127. 16a 

Mttnchen-Gladbach ISa 

Mündungsh&fen oa 67. 

Mflnster lia 117. 127. 

Murinen 102. 



Morano Ida 
Murchlson 231. 
Mflrcla oa 161 USa IST. 1J& 
Mnrltlpalme 801 
Murmankflste lOa 112. 
Murmeltier, s. Bobmk. 
Murraj Oa 
Mursuk 260. 201. 
MnschelUere 102. 20& 2& 

291. 
Muskatblflten 201 2Ul 
Muskateller 162. 
Muskatnfisse 61. Ol. 62. 8a 

201 216. 240. 800L 
Muter 12a 
Muso sia 
Mweru-See 27a 
Myrlcawachs 811. 
Mjrobalanen 202. 
Myrrhen 17a 24a 
Mysore (Indien) UM». 20a 20a 

210. 
Mytilene 179. 

Mabeul 26a 

Nachbarlage 80. 6a 112. lia 

12a 21a 21a 21a 230. 2». 

226. 281. 236. 261 256. SIS. 

8ia 

Nadelheiser 91 

Nagasaki 22a 22a 

Nagyb&nya 182. 

Nahe 119. 

Nama (Hottentotten) 2flL 

277. 
Namangan 197. 
Namaqnaland, Brittoch- 2Ba 
Namur iSa 
Nanalmo 287. 
Nancy 161. 162. 
Nandu (amer. Btrmoa) 61 

92. 8ia 
Nantes 16a 
Napler 234. 
Napo 812. 
Naras 24a 
Narbada 200. 208. 
Naricual 8ia 
Narrik lOa 
Narwal Ta 88a 
Narym 191. 
Nashorn 261. 
Nassau 809. 

NaUl 6a 270. 280. 281. 281 
Natal-Aloe 249. 
NatlonalOkottomle 17. 
Natron ißL 
Naturgas 299. 
Naturswaiigll. 18 flt. Oft. 
Naugatu^ Tälley 2BiL 
Nauru 2Ba 
Nararra 16a 
Nairos 171 18a 
Naiareth (Bahia) 82a 
Neapel 102. 160. 161. 162. 

16a 16a 
Nebenmeere 42. 
Nebrartca 288. 28a 381 
Neckar 117. lia 118. 12a 

larr. 

Nedmftd 18a 181 
Nefta 267. 

Neger 67. 8a 24a 802. SOa 
80a 80a SSa 818. 880. SSL 
Negerkopf Sil. 
Negrl Sembiloa 2ia 
NefSe ISa 



NepalMpli 

NepbHt li 



Nemb«!« 119. 

Merael KL 

NMtiM Klndemelil ISB. 

NMl-Alin>deii 800. 

NeiibrmlUMChw«lK 286. SK. 

2BT. 288. 
Nou-CutlUeD 16B. 
Nene Hebrldeu es. 340 f. 
NenenbnTKer Btt IM. 
KeQ-BDSlBDd 281. SSa 200. 

300. 
Nenfandland 67. TS. 280. 286. 

28T.2Sa.S82.38eL 
NenfiuidlBDdbaiik TCL TT. lOL 

MeufDlnea ST. 88. 88. IW. 

2^ 206. 233. 234. 286. 
Nengnlnea, Brltlicli-, «lebe 

P»pu«-Te>Tltorlum. 
NeDKoInea, DentBch- 288. 
Neofnlnea, Nlederllndlacb- 

24a 
NenluDDOTer 238. 
NeahBOKn 1S5. 
Nenhaledonlen Tl. 2B8. 240. 
Meulaoeaborg ISS. 
NeDmeckleoburs 238. 
Nenmeilko SL 286. SST. 
Neiuunge 101. 
NeopomaierD 288. 
Nee-Sandec 182. 
NeiucbottUnd ÖT. 28B. 288. 

28T. 
Neiueetattd 7a 82. 90: «. 

282. 338. 2S4 t aea. SS7. 
Heneeel FUchi, •■ nachi. 
NenriblrlBche Inaelii 103. 
Nenaledler See 129; 
Nenifldwale« TL 88. 327. 22a 

220. 280. 2SL 382. 28S. 

Nentitaeheiii 180. 
NentotDlacIiel 11& 
Nevada 2ST. 288. 300. 808. 
New-Bedford 29a 
Neweastle (AnitraUeB) 281. 
Neweaatle (Bniland) 142. 

14a 

Neweaatle (Natal) im 

New aiB*COW SST. 

New Eampahlre 198. 39a 



299. 800. 

New Orleans 28a 20a 801. 

803L 81T. SST. 
New Weatminater SSa 
New York (Staat n. SUdO 

159. 38». 303. 9Ba 290. 890. 

2»T. 298. 280. SOa aOL 803. 

SIT. 821. 



il-Kamirfu a 



NraBara, Coimtr 298. 



KIckel Sa TL 340. 38T. 
NIcoy«, GoU Ton &I. 
Nlederiandtt TL 8a 8T. 
9a Ol. 08. 9T. 101. 112. 1 



laa uef. uo. 144. 14a 
soL ssa 8sa 

Nledeilind. Bcaltanntea IM. 



(Snrinam) 812: SBL 
NlederllndtBcfa.Oitlnd]en 8T. 
NIedencbUte 88. 47. 48. 49. 

GO. Dl. 79 f. 
Nievre 149. 
Niger 6a 344. Ma 24a 300. 

260. 26S. 261 265. 2ea 
Nlferla 384. 207. 208. 
Nlartte 30a 
NiEobaren 200. 21L 
Mkatm 237. 

Ml 6a 8T. 9a 34a 25a 2ca 

261. 26S: 26a 26& 360. 2TL 



Nil. fi 



r 2TL 



MI, Weiler 304. 200. 

Nllslriberge 306. 

Ntmei IDl. 1B2. 

NlnrJnen 220, 

Nloro 261. 

Nlpapalme lOa 

NlBcG 167. 16a 

NlHchnl-Nowsorod lOS. 

NiD-tachwang 231. 

NlTemala ItU. 

Xlaaa 14a 1S2. lOa 

Njaaaaaee 2Ta 380: 281. 

Noirad 1S2. 

Nomadlamua 22. S7. 3a 4L 

loa 107. 108 109. 181 191 

loa SSS. 21». 3H. 300. 
Nome, Kan 38a 
Nord, Dep. 14G. 14a 147. 148. 

149. 16L 
NonlaMka, a. AMka, Nord.% 
Nordamerika, a. Amerika, 

Nord-. 
NMtUnatiaUen 237. 
Nord^Carotlna 38a S9a 39& 

302. 
Nord-Dakota 289. 28a 291 

290. 
Norddentachland 114 S. 12L 

122. 12& 121 130. 12T. 
Nordbanaen 11& 



NordwMtproTlnaeu <lBdlen) 

S07. 300. 
Nordweatterrltorlen Kanada« 

2aa SST. 



Noarelle Asrcta 209: 
Norara 16L 161 
«owaja SemUa 18S. 882. 
Nowgorod sa loa 109. 
Nnblen 243. 
NnblwAe WOate 24& 
Nncha 197. 
Nnälc 183. 
NneTO Pa7*«Ddll S2a 
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OlDAlme, Af likaiL 40. OL 62. 86^ 

244f. 247. 248. 284. 270. 284. 
Olpalme, Amerikan. 804. 
Ölschiefer 281. 
OMten 187. 
Omahä 208. 800. 
Oman 178. 182. 
Omarnm 27B. 
OmblUenfeM 215. 
Omdarman 267. 
Omsk 194. 

Ontarlo 286. 286. 287. 
Ontariosee 286. 28a 208. 
Ookiep 280. 
Opale 231. 
Oplam (Mohn) 61. 62. 63. 64. 

88. 118. 186. 171. 170. 181. 

188. 187. 103. 10& 208. 211. 

217. 218. 221. 
OpoMum 22& 200. 
Oppa 180. 
Oppenheim 110. 
Opontia, 8. Fetgenkaktas. 
Oran 242. 253. 264. 256. 
Orangen (Apfelsinen) 80. 48. 

62. 86. Bnropa: 129. 148. 

154. 157. 158. 150. 161. 166. 

176. Asien: 170. 224. 

Australien: 227. 220. 286. 

288. 288. 240. Afrika: 245. 

258. 266. 260. 272. 276. 282. 

284. Amerika: 288. 282. 

207. 804. 806. 306. 800. 826. 

827. 
Orangenblflten 07. 
OranJefloA 277. 
OranJefloA-Bbenhola 240. 
OranJefluA-Kolonie 276. 281. 

282. 
Oraylcsa 182. 
Ordosland 204. 
Oregon 86. 200. 203. 206. 207. 

803. 
Orel loa 

Orenbnrg 100. 111. 107. 
Orinoco 60. 810. Sil. 312. 

8ia 880. 
Orkane (Zyklone) 28a 237. 

288. 80a 300. 
Orkneyluseln 188. 
Orleans 80. 
Orleans, Connty 208. 
Ome m 151. 
Oroca4 3ia 
Orontes 181. 
Oroya 820. 
Ortenan 110. 
Omro 821. 
Osage-Orange 297. 
Osaka 223. 226. 22a 
Oschfltx 122. 
Oschersleben 123. 
Osmanen 172. 
Osnabrück lia 117. 123. 
Osseten 196. 

OstafHka, s. Afrika, Ost-. 
Ostafrika-Protektorat 274. 
Österreich-Ungarn 70. 71. 72. 

8a 87. 8a 88. 00. Ol. 08. 04. 

oa oa ea loi. 112. 12a 
128 ff. 18a 16a. 16a 170. 

171. 172. 174. 187. 262. 880. 
Osterwald 123. 
Ostfriesland 115. 117. 
Ostindien, s. Indien. 
Ostindische Nelken 204. 
Ostpreußen 116. lia 117. 122. 



Ostrnu 182. 

Ostrnmellen 171. 

Ostsee 41. 6a 7a 100. loa 

loa 100. 112. 118. 12a 188. 

186. 88a 
Osttnrkestan 82. 18a 101. 
Otago 234. 236. 
Otavl 280. 
Ottawa 286. 
Ondh 207. 
Ondtshoom 270. 
Ouro Preto 828. 
Ovaherero, s. Herero. 
Oyaile 822. 

Oramboland, s. Amboland. 
Orerijssel 13a 
Oyledo isa 
Owen Sonnd 28a 
Ozark Mountains 203. 
Oseane 41. 74 ff. 334 ff. 
Ozeanien 301. 
Osokerit 203. 

Padang 202. 204. 2ia 2ia 

Palästina Ol. 17a 181. 18a 

Palan-Inseln 237 f. 

Palembang 2ia 

Palermo 161. 164. 166. 16a 

Pallsanderhola 814. 

Palma 16a 281 

Palmen 63. 106 ff. 214. 2ia 

Palmetto 200. 

Palmkohl 200. 

Palmnleken 124. 

PalmOl, Palmkeme, s. öl- 

palme. 
Palmwachs 311. 
Palmwein 182. lOa 100. 200. 

246. 
Palmyra, lusel 236. 
Palmyrapalme, s. Borassns- 

palme. 
Palmzucker lOa 200. 
Pamir Ol. 18a 
Pampas 60. 74. Ol. 32a 824. 
Panama 67. 60. 7a 80a 8ia 

3ia 

PanamAhttte 310. 820. 
PanamAkanal 76. 76. 801. 

8ia 816 f. 88a 887. 
Panamerikanisch. Olsenbahn 

321. 
Pandanefasern 28a 
Pandanns 288. 23a 287. 28a 

280 244 
PandBchab 200. 207. 206. 200. 

210. 211. 
Panganl 272. 274. 
Pango Pango 280. 
Pantelleria 60. 
Papayas s. Melonenbanm. 
Papeete ^80 
Papier 64. 06. lOa 126. 14a 

200. 204. 206. 210. 220. 221. 

222. 225. 22a 242. 244. 286. 

280. 290. 804. 814. 826. 
Papler-Manlbeerbaum 20a 
Pappel 04. 06. 177. 
Papuamads 204. 
Papnamnskatnflsse 204. 240. 
Papnas 240. 

Papna-Territorium 282. 286 f. 
PariL, FlnA, Staat n. Stadt 

67. 810. 311. 312. 827. 82a 

830. 
Paradies 103. 
ParadlesTögel 20a 284. 240. 



Para entre ün 811. 

Para fln 311. 

Paragna 321. 

Paraguay 60. 8& 88L SS. 31X 

S14. 821. 826 f. 
Paraguay, Rio- 824. 32a 339. 
Paraguaytee s. YeriM Mate. 
Parahyba 811. 
Parahyba do Norte 311. 
Partkautschnk, s. Herea. 
Paramaribo 831. 
ParanA, Flu« 323. 324. 33L 

880. 
ParanA, Staat 313. 327. 8S91 
Paranagua 818. 830. 

Paranahyba 827. 

ParAnllsse 62. 810. 828. 33Ql 
ParApIassaTa 818. 
Paria. Halbinsel 317. 8ia 
Parfftm, Parfttmerlepfla^ea 

8a oa 64. 07. 21S. Sis. sa 

Parias 210. 

Paris 07. 14a 147. 148. IB. 
152. 

Parkside 142. 

Parma 16a 

ParmesankHse 163. 

Paros 174. 

Pastinake 140. 146^ 

Pas-de-Calals 14a 147. 14& 
140. 161. 

Passate 76. 7a 77. 70. «Ol 
82. 

Passau 117. 

Pftsse 36. 

Pastasa 312. 320. 

Patagonien 8ia 324. 325. 

Patna 20a 211. 

Patras 06. 17a 174. 

Patschuli 204. 

Paumotulnselu 8a 234. 2»^ 
230. 

Pavla 161. 164. 

Payta 820. 

Paslflcbahnen 801. 

Pazifische Kftste der Ver- 
einigten Staaten 290. 29L 
292. 204. 20a 304. 

Peace B. 287. 
PeakhlU 231. 
Pedemales 8ia 
Pekan 200. 
Pekannttsse 282. 
Pekeanüsse 810. 
Peking 204. 
Pellagra Sa 

Peloponnes 172. 178L 174. 
Pelsrobben 7a 202. 332. 
PelBtlere (PMswerk usw.) 54. 
64. 66. 90. loa 192. 10t. 

2oa 221. 28a 29a 8sa 

Pelztiere s. auch Robbea. 
Pemba 8a 247. 274. 288 f. 
Pembabal 279. 
Penang 8a 201 2ia 214. 
Penninisches Gebtige 142. 
PennsylTsnlen 289. 288. 29a 
20a 207. 206. 289. 800. 301 
Penrhyn 142. 
Pensa lOa 
Pensacola 280. 302. 
Pentellkon 174. 
Pensance 142. 
Pensberg 128. 
Perak 212. 2ia 
Percheronpferd 161. 
Perigord U8. 



RegüBter. 
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Ferlm 262. 

Perlen, Perlmuscheln 76. 77. 

178. 206. 228. 234. 287. 288. 

238. 252. 292. 304. 315. 
Perlensucht 54. 
Perlhuhn 251. 329. 
Perm 99. 111. 
Pemambnco, Staat n. Stadt 

67. Sa 812. 327. 82& 330. 
Pernambucokautaohuk 312. 
Pemambakhola 314. 
Pefonospora 173. 
Perpignan 148. 
Perser 57. 
Perslen 74. 83. 86. 88. 91. 92. 

175. 176. 177. 178. 181. 183 f. 

184. 185. 186. 187. 196. 196. 
Persimon 290. 
Persischer Golf 77. 176. 17a 

182. 186. 
Persisch. Insektenpulver 97. 
Perth 77. 282. 
Peru 71, 72. 87. 88. 89. 91. 

812. 313. 314. 815. 319 f. 

321. 
Peruanisehe StrOmung 77. 
Perubalsam 303. 307. 
Pescara 164. 
Peschawar 210. 211. 
Pest 82 f. 
Peterhead 102. 
Petersburg 108. 109. 111. 112. 
Petroleum 36. 37. 72. Eu- 
ropa: 111. 182. 164. 169. 

174. Asien: 185. 197. 198. 

210. 213. 215. 216. 220. 221. 

225. 226. Afrika: 254. 261. 

284. Amerika: 287. 299. 

301. 302. 805. 318. 320. 325. 

330. 

Petrolla 72. 287. 

Petropawlowsk 192. 194. 

Petrowsk 198. 

Pfalz 97. 119. 120. 125. 

Pfauen 206. 210. 

Pfeffer 51. 61. 62. 88. 212. 

218. 214. 215. 216. 
Pfeffer. Aschanti- 246. 
Pfefferkttste 246. 
Pfeffer, Malagetta- 246. 
Pfefferminze 295. 
Pfefferminz»! 97. 
Pfeffer (ChlUIes), roter 284. 
Pfeifhasen 188. 
Pfeilwurz 47. 62. 86. 288. 809. 
Pferde 28. 24. 55. 66. 62. 63. 

64. 91. Europa: 104. 105. 

109. 110. 118. 115. 120. 122. 

130. 131. 135. 137. 188. 141. 

151. 155. 156. 158. 161. 163. 

167. 169. 170. 171. 173. 174. 

Asien: 17a 184. 186. 187. 

188. 189. 190. 194. 196. 197. 

210. 212. 219. 222. .225. 

Australien: 230. 234. 235. 

Afrika: 250. 251. 254. 260. 

261. 265. 269. 272. 273. 27a 

279. 281. Amerika: 287. 296. 

306. 318. 324. 325. 326. 829. 

333. 

Pferde, WUd- 18a 

Pferdefleischholz 314. 

Pfirsiche 63. 64. 65. 109. 129. 
14a 175. 181. 196. 201—202. 
217. 2ia 224. 220. 253. 25a 
27a 286. 292. 822. 827. 



Pflanzen 44 ff . 61. 62. 84 ff. ; 

Einwirkung auf sie 21. 22. 

28. 24.; des Meeres 42.; 

Lebensbedingungen 24. 46. 

46 ff. ; sammeln 20. 32. 60. 

61.; sch&dllche 45. 5a; 

(Übertragung 45w 
Pflanzenwelt, natürl. 98 ff. 

175 ff. 187. 191. 198 ff. 227 f. 

283. 241 ff . 286 f. 289. 308 f. 

310 ff. 
Pflaumen 4a 64. 65. 8a 109. 

129. 167. 16a 169. 170. IH. 

17a 19a 217. 2ia 224. 229. 

258. 27a 292. 29a 
Pflaume, wilde 290. 
Philadelphia 29a 299. 802. 
Phlllppeyllle 258. 
Philippinen 67. Oa 69. 70. 

74. Sa 87. 8a 89. 19a 199. 

200. 201. 208. 204. 205. 215. 

2ia 
PhOnlxinseln 23a 
PhOnlzmine 280. 
Phönizier 108. 834. 
Phormiumfaser 233. 
Phosphate 87. 68. 73. 213. 

286. 28a 264. 255. 25a 261. 

302. 8oa 8ia 

Phosphorit 299. 
Phthiotls 172. 
Phyllozera 263. 
Pianoforteindustrie 126. 
Plassara 244. 248. 282. 283. 

318. 330. 
Plassavafasern, aftikan. 244. 
PUuhy 311. 
Pictou 287. 
Plemont 96. 160. 161. 164. 

165. 
Pilsen 129. 182. 
Pilze 227. 290. 
Piment 51. 62. 88. 309. 
Pinguin 7a 332. 
Plntados 822. 
Pirano 182. 
PlräuH 174. 
Pirna lia 110. 
Pisa 164. 
Plsagua 322. 
Plesberg 123. 
Plesporter 119. 
Pistachlonüsse 175. 
Pistazien 63. 181. 19a 241. 

243. 
Pitcaim 236. 
Plte 306. 
Pietersburg 279. 
IMttsburg 29a 300. 
Pltyusen 15a 
Plura 820. 
Platane 47. 177. 
Platlna 71. 111. 231. 287. 
Plattensee 101. 120. 180. 
Plauen 126. 

Plaueuscher Grund 12a 
Playa 306. 
Pleyna 170. 
Plymouth 144. 
Po 160. 161. 162. 166. 
Pockholz 308. 
PodoUen 108. 109, 
Podor 243. 
Poitou 160. 

Po-Jang-See 2ia 220. 221. 
Pola 188. 



Polare Region 35. 42. 43. 44. 

64. 55. 59. 60. 61. 66. 6a 

67. 71. 7a 7a 80. 84. 85. 

89. 
Polariander 331 ff. 
Polarvölker 57. 
Polder 13a 
Polen 69. 106. 109. 110. 111. 

112. 127. 160. 
Polenta 161. 

Politische Verbinde 29 f. 
Polstermaterial 08. 
Poltawa loa 109. 
Polynesien 90. 235. 237. 337. 
Pomeranzen 4a 62. 8a 179. 

3ia 

Pommern 115. lia 117. 121. 

Pompelmus 2ia 

Ponape 287. 

Ponce 30a 

Pondlchery 211. 

Pougo de Manseriche 820. 

Ponta Delgada 150. 

Pontglbaud 151. 

Pontlanak 2ia 

Pontinische Sümpfe 160. 

Pont-r6v6que 150. 

Poutp6an 151. 

Pontus, s. Schwarzes Meer. 

Pony 333. 

Popocatepetl 305. 

Port Arthur 19a 222. 

Port Augusta 232. 

Port-au-Prlnce 308. 

Port Oarwln 232. 

Port Elizabeth 281. 

Port Jackson 66. 

Portland 290. 298. 802. 

Port Louis 28a 

Port Moresby 237. 

Port Natal, s. Durban. 

Port Nolloth 280. 281. 

Porto 15a 160. 

Porto Alegre 329. 

Porio Grande 284. 

Portoriko, 8. Puertorico. 

Porto Santo 286. 

Port Phillip 66. 

Port Said 262. 

Port Simpson 28a 

Portsmouth 144. 

Portugal 86. 87. 90. 91. 94. 

96. 96. 167. 168 f. 211. 2ia 

222. 286. 330. 
Portugiesen 224. 284. 380. 

336. 
Portugles. -Guinea 263. 264. 

26a 
Portogies. Kolonien 169. 
Portugles. -Kongo 270. 
Portugles. -Ostafrika Sa 27a 

277. 279. 280. 281. 282. 
Portuguesa 318. 
Portwein 16a 169. 
Porzellanwaren lia 125. 13a 

142. 148. 162. 220. 226. 
Po-sclian-hslen 220. 
Posen 114. 115. lia 117. 122. 
Potaro 831. 
Potl loa 
Potok 132. 
Potosl 321. 
Potschefstroom 27a 
Potsdam 124. 
Pottery-Dlstrlct 143. 
Pottwal 74. 7a 291. 
Pozuso 3ia 
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Register. 



PoMQOH 166. 
Vng 129. 182. 133. 
PrahoTa 160. 
Presldlo« 267. 
PreAborg 181. 
Pfibram 182. 
Prlbylow-Inseln 192. 292. 
Principe 248. 284. 
Produktion 11. 29. 83. 84. 

36. 
Progfeto 806. 80a 
Provence 98. 14S, 161. 
Provldence 299. 
Pnith 170. 
PBkow loa 109. 
Pterocarpnsklno 202. 
Pnebla. Staat o. Stadt 804. 

306. 806. 
Puerto Barrios 806L 
Puerto Cabello 67. 817. 81& 
Puerto Cortes 806. 807. 
Puerto Limon 807. 
Puertollano 168. 
Puerto Montt 67. 822. 
Puerto Plata 806. 
Puertorico 87. 86. 808. 814. 
Puerto Suarei 321. 
Puget Sound 67. 291. 802. 
Pulo Weh 216. 
Puno 819. 320. 821. 
Punta Arenaa 807. 822. 
Pupnnhapalme 810. 
Pnrmerend 187. 
Pnrpursclinecke 804. 
Pnrtts 812. 
Pntna 169. 
Putumajro 812. 
Paturtlkel 143. 162. 168. 
Pu7-de-D6me 181. 
Pyrenäen 67. 70. 94. 98. 146. 

160. 162. 
Pyrentenhalblnael 68. 06. 67. 

71. 87. 102. 168 ff. 

Quebec 286. 287. 288. 

Suebracho 68. 814. 826. 826. 
necksllber 71. 182. 167. 164. 
800. 806. 829. 
lueenborougb 187. 
fueen Charlotte Islands 287. 
Ineensland 86. 90. 228w 229. 
289. 281. 282. 

(ueensland-Mimosarinde 227. 
|uetU 211. 
IniUmAne 281. 
Quillajarinde 822. 
QvlIEoa 66. 820. 
Quito 819. 
Quitten 179. 181. 182. 218. 

Rabat 286. 267. 

Kabba 267. 

Radschputana 210. 

Ragasa 164. 

RalonlU 129. 182. 

Raky 176. 179. 

Rambouillet 160. 

Ramie (Chinagras) 204. 210. 

268. 272. 
Rammeisberg 124. 
RamufluA 288. 
Rancho 296L 
Randmeere 41. 
Rangoon 202. 212. 218. 
Raphia s. Plassava. 
Raphla Ruffla 249. 
Raphia vinifera 244. 247. 



Rappoltsweller 119. 
Raps 104. 106. 116. 11& 129. 
18& 146l 16a 207. 211. 284. 
Rarotonga 28a 
Rasse 31. 8a 
Rathenow 12a 
Rätoromanen 18a 
Raubtiere 99. 
Ranbwlrtschaft 21. 97. 102. 

loa 107. 160. 17a 17a isi 

101. 19a 19a 203. 204. 227. 
288. 24a 247. 262. 290. 29L 
292. 806. 804. 812. 318. 8ia 
819. 882. 886. 

Rauenthal 119. 

Raum 28. 84. 

Rautenöl 97. 

Rayenala 248. 

Rayenna 162. 

Recht 81. 

Recife s. Pernambuco. 

Red River 286. 294. 296. 

Redwater 92. 

Redwood 290. 

RegenbogenTorelle 292. 

ßegensburg 117. lia 

Regglo 164. 

Regnita 119. 

Rcgur 200. 

Reh 99. 17a 

Rehoboth 276. 280. 

Reichenberg 180. 188. 

Reiher, L6ffel- 291. 

Reiher, Silber- 291. 

Relherfedem 316. 

Reims 147. 162. 

Reis 4a 61. 62. ea 64. 81 
Buropa: 129. 137. 16a 164. 
10t. 170. 171. na Asien: 
17a 180. 181. 18a 187. 19a 
197. 207. 211. 212. 2ia 
214 f. 216. 2ia 217. 2ia 
22L 222. 223 f. 22a Austra- 
lien: 229. 286. 288. Afrika: 
262. 26a 26a 26a 271. 272. 
27a 277. 282. 28a 284. 
Amerika: 291. 294. 808. 
304. 807. 80a 8ia 82a 827. 
880. 831. 

Reispapier 206. 

RelSTogel 290. 

Reis, Wasser- 290. 

Religion 81. 

Remda 96. 

Remscheid 12a 

Ren (Rentler), s. Renntier. 

Renntiere 21. 66. 61 6a 99. 
104. 106. 192. 191 28a 882. 

Rescht 18a 
Resicsa 182. 188. 
Rethymo 17a 
Rettiche 221 26a 
Rdunlon 69. 87. 260. 28a 
Reykjavik 888. 
Rhabarber 187. 
Rhat (Ohat) 24a 261; 
Rhein 68. lia 117. ua 119. 

120. 121. 12a 127. 184. 187. 
Rheinfelden 186. 
Rhelngau-Olchenrinde Oa 
Rhein. Schiefergebirge Ua 

119. 122, 
Uhelnlsch -Westfäl. Kohlen- 

mulde 122 f. 
Rheinland 121. 124. 
Rheln-Mame-Kanal 162. 
Rhelnprovins 12a 



181 ua 
ua ua 



Rhir, Wadl. 
Rhode Island 296L 

902, 
Rhodesia 70. 27& 

281. 282. 
Rh6n 12a 
RhOne 6a 74. 

18a 146. 14& 

168. 
RlehmondfloA 229. 2S1. 
Richthofen, von 220. 
Rlf 26a 267. 
Riga 112. 194. 
Rikwasee 27a 
Rlmlnl 166. 
Rinder 2a 64. fl6L 02. O. 

61 ea 6a 90. Bnrsta: 

104. loa 108. lia. laa ul 

180. 181. 181 138. IST. USL 
141. 160. 156. 166L 10a IflL 
167. 169. 170. ITL lÄ 
Asien: 184. 188. 194. 20a211 
219. 221. 222. 22Sl Aostn- 
lien: 230. 281 28B. 2Sr. 
289. 240. Afrika: 251. Sä 
261 26a 267. 200. 261. 985. 
2G9. 272. 27a 27T. 27S. Zm 

282. 28a Amerika: ST. 
28a 29a 297. 801. «XL 801 

3oa 8ia 820. 821. 8ai as. 

82a 828 f. 880. 
linder: 88a 



Rinderpest 261. 278. 

27a 279 
Rio de Janeiro, Staat and 

Stadt 67. 8a 810. 814. Stf. 

829. 880. 
Rio de la PlaU 828. 321 
Rio del Campo 202. 287. 
Rio Grande 29a 
Rio Orande do Norta 811. 
Rio Grande do Bai, Staat «. 
Stadt 8ia 821 827. 82». 88a 
Rloja 821 
Rio ICadelra 82a 
Rio HnnI 270. 
Rio Negro 811. 
Rio Negro (Patagonlea) 8M. 
Rlopallsander 314. 
Rio Paraguay, s. Paragiaajr. 
Rio Parani, a Parani. 
Rio Salado 82a 
Rio Santa Crus 821 
Rio TInto 167. 
Rlouw-Gmppe 202. 21& 
Rio Verde 82L 
Riesengebirge 12a 
Rlesenplngidn 7a 882. 
RIvera 82a 82a 
Rlvlera 9a 14a 14& 18ÜL 181. 

162. 
Rialnüs 46. 62. 62. 88L 198 

212. 271. 29a 
RJtsan loa HO. Hl 
Robben (Seehunde) 54. 61 

6a 7a 77. 78 100. 102. 192. 

20a 22a 288 292. S18w 881. 

882. SSa 884. 

Rochdale 148 

Rockhampton 28a 

Rocky Mountains (Felsea- 

geblrge) 68 70. 71 28T. 29a 
Rodrigues 260. 288 
Roggen 4a Ol 66. 81 8a 

Buropa: 108 101 108 107. 

loa 108. lia 111 U7. 128 

181 188 187. 188 18a 148 



146. 14a 1S8. 1SB. ie& IflO. 
161. 197. 168. 170. ITl. 172. 
173. Arten: 178. 193. m. 
2Z4. Auatrallen: 220. 284. 
Afrika: 2D2. 2T& Amertkn: 



ROmer 102. lOS. 1C& ISa 

S82. 884. 
Boiuuiek lS2i 
Koqaefort ISO. 
Roaarlo S2&. 
Boaen, BdmdSI 97. 184. 
BounhoU 240. 814. 
RoMtte 3B8. 
Roaluen DO. 68. «1 IM. 176. 

IT». ISO. IST. lee. aa. 

KoBhaar. Tcgetabll. 242. 814. 

BoKUDd 287: 

Boatow 112. 194. IBSl 

— - ->aImeD 49. Ol. 87. 



lotonfpalmi 
201. Zlfi. 



Snargeblet, Blcbenrlnde 95. 

D«. 
Baal 129. 182. 
Sabanllla 316. 
Sable I. 91. 

SacrameDtofloB 69. 291 RQO. 
SachaUa 84. 182. 19S. 190. 
BachBcn, Kgr. 97, 118. 119. 

120. 121. 122. IZS. 126. 
SaFhMD, ProT. IIB. HOL 117, 

11& m. 122. 
Sacheen'AltcDbUTB IZt. 
Sschien-Kobarg-Ctotba 120. 



Rotbucbe 94. 
Rotes Ueer 6D. 69. TT. 178. 
182. 852. 281. 266. 2«7. 271. 



Botoawa 388. 
Botteidam 88. 1>7. 
Rottlebeo 128. 
Rottwe» 124. 
BoDtialz 1D2. 






ISB. 



Rabber i. Kaatacbok. 

RDbeland 124. 

RQbea (liehe >. Bnabal-, 

Waaaer-, Zuckerrflbea) 117. 

14B. Sli 324. 296. 884. 
Itobloe 218. 281. 
BObaeD 101 I1& 
Bock. Total 2S1. 



RD&r 122. IZS. 124. 12B. 127. 
Bobrort 12G. 

Rum 288^ 809. S8D. 381. 
BnniiBlen (a. Bamloea) 72. 

71 8B. ST. 88. 90. 91. 92. 

ta 91 lOS. IM. 168ff. 
Bnukelrflbe IIB. 117. 120. 

141. ISO. 281 
Ranon 20. 191. 19a 228. 
Enlland B8. 60. 7a 71 72. 

ia SB. ST. 8& 89. SO. 9L 

«. M. «e. 96. 07. B& BO. 

100. 106 tt. 111 U«. I2& 

166. 170. ITZ 171 18«L 187. 

160. ISS. 1»1 IDO. 221. 222. 



■aale 119. 

8ur 11& lia 12T. 

Baarbiflekan 12S. 121 ISS. 



Sacbaen. Weimar 120. 

Saffian 1S7. 2S7. 

Safl (aaMI 267. 

Sanor 97. 210. 

Safran 97. 180. 

Sasan 12S. 

aanina 168. 

SaiTnaw 286. 

aaiapalme tf. «1. 62. SO. 

lOef. 200. 218. »6. SS7. 

2S8. 240. S04. 
Sabar« (AfrlkanlBcbea Wfl- 

■teniebEet) 21 S& S7. 72. 

78. 71 80. 02. 242 f. SSO. 

2S1 2M. 200. 2S7. 
Babel 258. 2Ce. 2ti0. 
Saifon 66. 208. 21S. 
Salmaaee 78. 
Saint Denis 288. 
Saint Croli 810. 
Salnt-EmlllOD 14T. 
Saint ällenne 161. 162. 
Saint John 286. 2S& 810. 
Saint jDboa 75. 
Balnt-Inllen 147. 
Saint SItta Nevli 809. 
Saint LoDia (8«ne(»I) 248. 

268. 264. 2«T. 
Salbt Lonla (T«i. Staat.) 296L 

800. aoi. 
Saint Lnda SO«. 
Saintc Ifariekanal 800. 
Saint Naialre 162. 158. 
Saint Paal 800. 
Saint Plerr* 101. 288. 
Salut Viacent 800. 
Salpan SST. 



220. Afrika: 245. 261. M6. 

269. 278. 281 Amerika: 

286. 800. S18. 
SalibniK 180. 132. 
Bnlakammersat 132. 
Samara 109. 111. 
Samecal 287. 
Samara ns 211 215. 216. 
Samarkand 196. 197. 
Sambesi 68. 86. 248. 251. 275. 

27a 277. 278. 27B. 28a 281. 
Samland 121 
Sammelwlrtacbaft 12. 16. 20. 

21. fi7. BS. 60. OL 98 ff. 

176 ff. 1S7 f. 191 1. 198 R. 

227 ff. 283 f. 241 ff. 28S f. 

288 ff. 308 f. SlO ff. 381 f. 
-amoa 88l 287. 289. 
SamoJ«den 90. 194. 
Samo* 17S. ISO. 187. 
Sanisnn 186. ISO. 

Sanatorien 84. 

San Blaa 806. 

Ban CrlBtebal 317. 

Sana 38. 39. 61. 52. 56. 73. 

71 116. Ufl. 
Sandakan 21& 
SandarakKnmml 248. 
Sandaraal (Kopal) 248. 
Saadeb, a. Nlam-Nlam. 
Sandelhola, a. Santelboli. 
Sandflob 2Da 816. 
Sandia 320. 
Ban Diego 293. 
San Domlnco 87. 68. 803. 

808 f. 
Bandwlcbsrapp« 882. 
Handwlchfiafen 348. 
San Francisco 67. 290. 20L 

292. 298. 289. 302. Sil. 337. 
Sanga 247. 



Saladeroa 824. SM. 
Salakpalma 201. 
Salangane 206. 
Saibeiai ST. 
Salemo 162. 
Salford 143. 
Salc6-Taxtfn 132. 
Salfn« m 
Sa]ina.de-Beam 162. 

SBllBbnry, Port 290. 1 

08. 288. 291 2S7. 



Saloalkl 13B. 168. 171. 172. 
Salpeter 87. «3. 72. 210. ML 

aOO. 320. 322. 
Salta, ProT. 823. 321 
Salto, Dep. 325. 
Salt RaoKe 210. 
Stlwln (Balween) 211. 213. 
"-'- 8& 30. 41. 4B. 68. Ol 



Sanolbaniloe 24B. 
Banslbark<»al 248. 
Sanalbamefken 388. 
Santa Catbarlna 827. 819. 

818. 
Santa Cma (Tenertte) SSI 
Santa Cnu de la Sierra 82L 
Santa-Cnulnaeln 3ST. 
Santa Vt, ProT. d. Stadt S2S. 
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Reidster. 



Santelholz, afr. 246. 

Santiago (Chile) 322. 323. 

Santiago (Cnba) 807. 

Bantonln 196L 

San torin 60. 174. 

Santo« 328. 330. 

SAo Francisco, FluA 328. 330. 

Säo Jofto 829. 

Säo Miguel 160. 

SaOne 14a 

SaOne-et-Lolre 149. 

S&o Paolo de Loanda 260. 

270. 
S&o Paulo, Staat u. Stadt 88. 

812. 818. 328. 329. 
Sio Thlago 286. 
Sfto Thomö 87. 240. 284. 
Säo Vlcente 75. 284. 
Saphire 231. 
SapoUllbanm 808. 
SapncayanUsse 310. 
Saratow 108. 
Sarawak 199. 216. 
Surdellen 101. 102. 
Sardinen 100. 101. 102. 251. 

286. 
Sardinien 5& 66. 93. 102. 150. 

161. 163. 164. 
Sarona 181. 
Sarthe 140. 
Saskatachewan 286. 
Sanlt Ste. Marie 287. 288. 
Santemea 147. 
Savannah 296. 302. 
Savanne 49. 64. 50. 61. 62. 

68. 86. 86. 87. 89. 92. 227. 287. 

240. 244. 247. 250. 251. 268. 

267. 268. 269. 812. 814. 
Save 133. 167. 168. 
Savole (Sayoyen) 148. 149. 
Sayona 166. 
Sawall 237. 
Sazanl 187. 180. 
Sch&diluge, 8. auch Pflaaci*n 

n. Tiere. 
Schädlinge 50. 162. 
Schafe 23. 55. 61. 62. 68. 64. 

66. 90. Europa: 105. 109. 

110. 113. 120. 122. 180. 181. 

184. 185. 187. 188. 141. 150. 

165. 156. 158. 163. 167. 169. 

170. 171. 172. 173. Asien: 

180. 184. 188. 189. 190. 191. 

194. 196. 210. 219. 225. 

Australien: 230. 234. 236. 

289. Afrika: 258. 254. 256. 

260. 261. 262. 266. 269. 272. 

278. 277. 278. 279. 282. 

Amerika: 287. 296 f. 806. 

818. 821. 822. 324. 826. 826» 

329. 881. 888. 
Schaffhausen 186. 
Schakale 260. 251. 
Schang-hal 203. 218. 219. 220. 

221. 297. 317. 

Schan-sl 218. 220. 
Schantung 220. 221. 222. 
Schao-hlng 218. 
Schari 250. 267. 
Scharlachberger 110. 
Scharshofer 119. 
Schatt-el-Arab 68. 181. 184. 

186. 
Schatzlar 132. 
Schaumburg-Llppe 122. 
Scheide 187. im. 



Schellfisch 66. 74. 101. 102. 

286. 291. 388. 
Schemacha 197. 
Schemnlts 132. 
Schen-sl 217. 218. 
Schibutter (Sheabutter) 245. 
Schlchau 125. 
Schledam 137. 
Schiefer 124. 142. 
Schiffahrt 41. 75. 76. 
Schiffsbau 106. 125. 133. 137. 

148. 162. 157. 165. 206. 226. 

227. 246. 249. 270. 298. 814. 
Schlkokn 203. 228. 224. 226. 

226. 
Schildkröten 74. 76. 77. 102. 

206. 228. 284. 237. 238. 262. 

288. 291. 804. 816. 
SchlUuk 266. 
Schlmonosekl 225. 
Schinken 156. 287. 288. 301. 
Schiras 183. 184. 
Schlre, s. Shirc. 
Schlerllngstanne 285. 289. 
ächlan ia2. 

Schlangen 250. 261. 291. 815. 
Schlesien 97. 115. 116. 117. 

121. 123. 124. 125. 182. 
Schleswig-Holstein 101. 116. 

116. 117. 121. 122. 
Schmirgel 174. 185. 
SchmOlnlts 182. 
Schnabelwal 334. 
Schneehuhn 883. 334. 
Schollen 74. 101. 333. 
Schönebeck 124. 
Schonen 104. 106. 106. 
Schottland 66. 93. 96. 102. 

189. 140. 141. 142. 
Schraubenbaum 227. 
Schumadla 107. 
Schumaglnlnseln 291. 
Schuscha 197. 
Schnschter 186. 
Schwaben 117. 11& 
Schwäbl8ch-Hall 124. 
Schwalbennester, eAbare 206. 
Schwämme 74. 102. 178. 227. 

229. 252. 262. 292. 309. 
Schwammzucht 54. 
Schwarzburg-Rudolstadt 120. 
Schwarzerde 49. 74. loa 110. 

112. 198. 266. 
Schwarzes Meer (Pontus) 68. 

75. 100. 101. 112. 160. 170. 

176. 177. 17a 170. 88a 
Schwarzflehte 289. 
SchwarzfOhre 96. 96. 
Schwarzkiefer 94. 
Schwarzwald 116. 118. 119. 

120. 
SchwarzwasserflOsse 313. 
Schweden 71. 72. 86. 87. 90. 

91. 94. 96. 9a 99. 100. 

103 ff. 118. 114. 12a 
Schwefel, Schwefelkies 87. 

7a 106. 182. 167. 164 f. 

166. 197. 226. 261. 300. 806. 

^la 822 
Schweine 55. 61. 62. 63. 64. 

90. Europa: 105. 109. 110. 

113. 120. 122. 130. 181. 135. 
137. 141. 150. 165. 16a 158. 
163. 167. 169. 170. 171. 17a 
Asien: 189. 194. 210. 216. 
219. 226. Australien: 230. 
286. 287. 241. Afrika: 265. 



273. 27a 2S2L Ameriki: 
287. 20a 301. 31& 324. S:::.. 
829 

Schweine, Wild- 09. 

Schweiz 87. 90. 91. Oa :«i 
Oa lOL 126L 134 ff. 151 
160. 16a 

Schwelzerhalle 135. 

Schwyz 135. 

Scorzarossa 95. 

Scutari ITSL 

Sea Island (s. auch BavL.- 
wolle) 80. 173. 295. 30S. 

Seals 102. 202. 

Seattle 201. 302. 

Sebcha Idjll 261. 

Sebu 25a 

Secundl 26a 

Sedan 162. 

Sedd, 8. Sudd. 

Seebär 7a 102L 292. 

See-Elefant 332. 

Seegras Oa 

Seehunde s. Robben. 

Seeland (Dänemark) lia 114. 

Seeland (Niederlande) VI. 
101. 18a 137. 

Seeleopard 832. 

Seen 37. 89. 43. 7& 88. lOH 
101. loa 20a 293. 

Seeotter 7a 192. 

Seezunge 74. 102. 

Sefru 26a 

Segeberg 124. 

Segre 154. 

Segu Slkoro 263. 

Seide, Seldenraape 24. S5. 
62. 6a 64. 02. E^an^: 
131. 188. ISa 151. 15S. rsL 
15a 164. 16a 167. 1«B. im 
172. 174. Asien: 180. iSi 
187. 18a 197. 198. 210. 32 
bis 2ia 219 f. 221. 225. SSI 
Afrika: 265. 282. Amerika: 
207. 301. 302. 329. 

Seidenindustrie, Seidenwam 
111. 12a 133. 135. 136. US, 
152. 153. 164. 165. 174. IS. 
220. 221. 22a 256. 266. 2St 
285. 297. 301. 

Seife 148. 164. 181. 199. 211 

244. 245. 247. 255. 2B3. 
Seifenbeeren 202. 

Seine 6a 

Selne-Inf6rleure 149. 
Sekretär 251. 
Selangor 218. 
Selenga 196. 
Semlpalatinsk 108l 
Sena 280. 

Senegal, Sen^amblen 8a S& 
24a 244. 246. 246. 26a 28L 
26a 264. 266l 266. 



Senegal-Ebenholz 246. 

Senegalgummi 243. 

Senf ISa 140. 207. 

Senna 248. 

Sennaar 243. 250. 

Sennesblätter 264. 

Sequola 200. 

Seraf-schan 196. 

Seraing 13a 

Serben 172. 

Serbien 72. 87. 90. 91. 9& 

167 f. 
Sergipe 827. 
Serlngakautschiik 328. 33i>. 
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Seringoeiro 811. 

Serlphos 174. 

Semamby 811. 

Serpa 812. 

Serradella ue. 117. 

Sesam 46. 46. 62. «2. 88. 171. 

181. 188. 188. lOe. 207. 211. 

212. 218. 217. 268. 268. 271. 

272. 274. 277. 

Seto 226. 

Se-tachwan 191. 218. 219. 

220. 221. 
Setubal 160. 
Seyennen, s. Ceyenneu. 
Seyern 144. 
Seyllla 164. 167. 
S^yres 162. 
Seychellen 260. 283. 
Seydlsfjord 838. 
Sfaz 266. 266. 
Shad 291. 

Shangbal, s. Schanghai. 
Shannon 144. 
Bharksbal 22& 
Shastadistrikt 299. 
Sheabntter, n, Schlbntter. 
Sheffield 142. 148. 
Sherxy 164. 

Sbetlandinseln 189. 142. 
Sblelds 142. 143. 
Shlre 281. 

Shtre Highlands 276. 277. 
Shoalwaterbal 291. 
Slam 198. 201. 202. 208. 212. 

218. 214. 226. 
BlebenbOrgen 96. 128. 129. 

ISO. 181. 182. 184. 
Siebengebirge 119. 
Sibirien 64. 70. 72. 74. 89. 

90. 91. 98. 192 tt. 882. 
Sibirische Bahn 191. 198. 

194. 196 
Sibirisch. FichtennadelSl 96. 
Sldon 181. 
Siena 164. 

Sierra de los Organos 307. 
Siegen 126. 
Sierra Leone 88. 246. 246u 

268. 264. 267. 268. 
Sierra Morena 166. 
Sierra Nevada 70. 292. 
Sierra Nevada de Santa 

Marta 816. 
Siegeuer Hauberge 96. 
Siegerland 124. 
Sigmaringen 118. 
Slkkim 200. 208. 20a 
Silber 86. 66. 71. Bnropa: 

106. 124. 182. 167. 164. 168. 

174. Asien: 186. 190. 196. 

220. 225. Australien: 231. 

232. Afrika: 267. 280. 

Amerika: 287. 288. 299. 805. 

306. 807. 316, 820. 321. 322. 
Sllberwarenlndustrle 299. 
Sllber-Wattle-Rlnde 227. 
Sllkrubber 246. 
Slllery 147. 

Simblrsk 107. 106. 109. 
Simmental 136. 
Simplon 186. 
Siualhalbinsel 182. 
Slnaloa 304. 
Sind 200. 209. 
SIngapore 199. 200. 202. 203. 

206. 212. 218. 214. 886. 
Slnob 179. 



Sln-tslang 191. 221. 

Slouz City 296. 

Slphonla 811. 

SIracnsa 161. 

Sir Janen 99. 

Slsalhanf, s. Heneqnen. 

Sltka 291. 

Siut 268. 

Siwah 26a 259. 

Slwak 242. 

Siwas 176. 178. 179. 

Sizilien 68. 78. 94. 96. 96. 97. 

96. 102. 161. 162. 168. 164. 16a 
Skagen 101. 
Skager Rak 104. 
Skagway 288. 

Skandinavien (s. auch Nor- 
' wegen u. Schweden) 6a 

67. 70. 73. 89. 98. 94. 07. 

99 f. 103 ff. 

Sklaverei 309. 32a 

Skunk 290. 316. 

Skutarl 186. 

Skutarisee 16a 

Skyros 174. 

Slatoust 111. 

Slaven 112. 12a 184. 172. 

Slavonlen 96. 129. 

Slugl 260. 

Smaragde 281. 261. 

Smolensk lOa 

Smvrna 17a 177. 179. 180. 

186. 186. 
Sneezewood 249. 
S neu barrinde 241. 
Soconnsco 304. 
Socotra 248. 274. 
Sodii 248. 

Soerabaya, s. Surabaja. 
Sofia 171. 
Söhre 123. 
Sojabohne 224. 
Solingen 126. 
Solnhofen 124. 
Sologne 146. 14a 
Solwaybusen 142. 
Somali, Somalliand 90. 92. 

244. 24a 271. 272. 27a 274. 
Somallgumml 24a 
Somme, Dep. 147. 
Songka 212. 
Songwe 273. 
Sonneberg 126. 
Sonnenblumen 106. 290. 
Sorghum, s. Durra. 
Soriano, Dep. (Umg.) 326. 
SOul 222. 

Southampton 144. 146. 
South Chicago 298. 
Spanien 3a 71. 8a 8a 87. 

88. 90. 91. 98. 94. 96. 96. 97. 

9a 100. 162. 163 ff. 169. 162. 

176. 256. 257. 262. 270. 284. 

308. 

Spanier 385. 

Spanisches OUven&l 148. 
Spanisches Rohr 201. 
Speck 146. 287. 288. 301. 
Spelz 104. 107. 109. 117. 128. 

134. 145. 15a 187. 170. 172. 
Spergel 117. 137. 
Spermazet, Spermwal 74. 76. 

291. 
Spielwarenindustrie 125. 
Spiritusindustrie (siehe auch 

Branntwein) 126. 129. 133. 

134. 170. 



SplUbergen 71. 7a 882. 884. 
Spitzen 138. 162. 
Sporaden, pazifische 23a 
Sprache 31. 
Sprotten 100. 101. 
Ssarloken 189. 
Ssuntbaum 243. 
Stade lia 117. 
Stadtberge 124. 
Staffordshlre 189. 142. 143. 
Stahl, Stahlwaren 71. 105. 

124. 189. 148. 161. 22a 288. 

29a 326. 
Stanley 331. 
Stanley Pool 269. 
Sttrkemehl 198. 199. 200. 201. 

227. 294. 810. 811. 
StaJftfurt 124. 
Stavanger 106. loa 
Steiermark 95. 128. 129. 180. 

181. 
Steinelche 94. 9a 241. 
Steingut 125. 188. 187. 
Steinkohle, s. Kohle. 
Stelnnttsse 233. 237. 238. 810. 

314. 319. 
Steinwein 119. 
StelfifuAbaige 260. 
Stellenbosch 27a 
Steppen 2a 32. 8a 39. 6a 

54. 66. 5a 57. 60. 7a 74. 

86. 89. 91. 92. 109. 110. 131. 

na 181. 184. 187. 18a loe. 

107. 230. 242. 243. 24a 261. 
253. 264. 265. 26a 267. 275. 
279. 805. 

Steppenkuh 260. 
Steppenmurmeltier, siehe 

Bobak. 
Stcriet 100. 102. 
Stemanis (Badlan) 202. 
Stettin lia 126. 126. 127. 
Steyr laS. 
Stickerei 284. 286. 
Stielelche 95. 
Stinktier 290. 8ia 
Stockfisch 99 f. 880. 
Stockholm 104. 106. 
Stockport 143. 
Stockton 143. 
Stoke-upon-Trent 143. 
Stolberg 124. 
Stör 100. 292. 
Storax 17a 
Stralts Settlements 199. 200. 

211. 213. 214. 
Stralsund 115. 121. 
Strandkiefer 96. 
Strafiburg 117. lia 127. 
StraAburgcr Terpentin 9a 
Straufi 23. 64. 63. 64. 92. 260. 

251. 262. 27a 279. 281. 
StrauA, amerikanischer s. 

Nandu. 

Strohwaren 135. 189. 165. 

221. 224. 319. 320. 
Stromboll 00. 
Strutophagen 260. 
Sturmfiuten 42. 
Stuttgart 127. 
Suakln 243. 262. 264. 267. 
Suarinüsse 810. 
Subtropische Hochdruckzone 

82. 36. 45. 48. 49. 61. 62. 

53. 54. 55. 66. 60. 61. 62. 

ea 72. 7a 79. 81. 82. sa 
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84. 8S. 86. 87. 80, 90. 08. 

103 nsw. 
Bncre 820. 

Sfldafrika, 0. Afrika, Sfld-. 
Bildamerika, s. Amerika, 

Sfid-. 
Sddan 80. 00. Ol. 244 f. 250. 

252. 200. 261. 282 ff. 26B. 
Sndan, l^ptlacher 250. 264. 

266. 26r 
Sudan, fransOa. 246. 254. 
SfldaustraUeii 227. 220. 280. 

281. 282. 
Südbarj 287. 
8ftd.CaroUna 280. 206. 200. 

802. 814. 

Sudd (Sedd) 266. 26a 
Sad-Dakota 280. 200. 204. 

206. 200. 
BflddeuUchland 117 ff. 121. 

122. 128. 124. 126. 127. 
Badeten lia 121. 182. 
Südfriichte, s. Obst. 
BUdffeoririen 882. 
Sfldorkneygrnppe 882. 
Sndofltaalen 188 ff . 282. 886. 

837 
SttdBhetlands 882. 
Sfldstaaten (der Vereinigten 

Staaten) 280. 290. 291. 294. 

296. 297. 298. 301. 802. 808. 

SttdUaaari 106. 

Sueskanal 66. 76. 77. 166. 

262. 817. 886. 887. 
Sut Wadl- 267. 
Snffolk 139. 142. 
Sulchyr 187. 
Snleimanije 176. 177. 
Sulltelma 106. 

Suln. Snlnland 276. 278. 282. 
Sulnarchipel 206. 
Snmach 06. 
Sumatra 67. 60. 72. 88. 86. 

87. 88. 199. 200. 201. 202. 

204. 206. 206. 214 f. 216. 

216. 
Sumatra-Kampfer 208. 
Sampfe 28. 40. 46. 40. 62. 66. 

66. 83. 107. 160. 161. 168. 

212. 214. 215. 217. 242. 266. 

201. 330. 
Sunda Inseln 66. 60. 72. 200. 

203. 206. 21a 
Sunderland 142. 143. 
Snngari 217. 
Sunn 204. 

Superior 294. 298. 300. 
Suppenschlldkröte 74. 804. 
Surabaja (Soerabaya) 201. 

214. 216. 
Surinam 313. 314. 831. 
Burma 207. 
Surrejr 140. 
Surrah, s. Tsetse. 
Sus 266. 257. 
Susa 266. 

Susfana, Wadi- 250. 
Susquehanna 296. 300. 
Sussex 140. 

SttAhols 97. 177. 181. 204. 
Su-tschou 220. 
Suworowinseln 234. 
Swakopmund 280. 281. 
Swansea 142. 144. 
Swasiland 276. 
Swa-ton 221. 
Swedes 141. 



Bydere 888^ 

Sydney 220. 280. 282. 817. 

Sydney (Neubraonschweig) 

287. 
Bykomoren 175. 
Sylhet 207. 
Syra 178. 174. 
Syr-Darja 106. 197. 
Syrien 8a Ol. 176. 17a 177. 

na 181. 181 186. 18a 187. 
Syrischer Graben 70. 
Bieklerland 181. 

Tabak 46. 51. 61. 62. 63. 61 
65. 8a Buropa: 101 100. 

iia 110. 130. 184. 18a 18a 

140. 14a 14a 162. 167. 16a 
160. 170. 171. 17a 171 
Asien: 179. 180. 181. 183. 
101 106. 197. 212. 211 2ia 
21a 217. 21a 221. 221 
Australien: 280. 285. 287. 
23a Afrika: 26a 265. 261« 
262. 263. 26a 260. 271. 272. 
275. 27a 277. 282. 288. 281 
Amerika: 28a 200. 206. 206. 
801. 802. 306. 80a 807. 80a 
3ia 317. 810. 822. 821 826. 
32a 32a 880. 

Tabakindustrie (siehe auch 
Zigarren u. Zigaretten) 111, 
125. 13a 157. 172. 801. 

Tabarka 251. 

Tabasco 30a 801 

Tabora 273. 

Tabris 183. 184. 

Tacoma 200. 802. 

Tacuarembö 325. 

Tafla 800. 

Tafllet 257. 

Tahltigrnppe 8a 230. 

Tahitinüsse 233. 

Taifune 7a 

Tai-hokku 224. 

Tajo, s. Tejo. 

Takstaude 222. 

Talara 320. 

Talcahuano 322. 

T&ler (s. auch Flüsse) 85. 48. 
51 119. 120. 128 usw. 

Talg 193. 230. 232. 284. 286. 
321 325. 32a 881. 88a 

Talgbaum 219. 224. 

Tallen-wan lOa 222. 

Talipotpalme 200. 

Taltal 322. 

Tamarinde 4a 62. 8a 28a 
244. 24a 247. 282. 804. 

Tamariske 243. 

Tamatave 283. 

Tamaulipas 305. 

Tamaya 322. 

Tambow 108. 

Tampico 803. 805. 306. 

Tamplcohanf 305. 

Tanasee 271. 

Tandurek 69. 

Tanga 271 

Tanganika 70. 247. 268. 271 

Tanger 25a 267. 

Tanne 40. 04. 05. Oa 177. 
289. 200. 

Tapajoz 811. 812. 

Tapioka 212. 28a 827. 

Tapti 209. 

Tarczal 129. 

Tärlba 317. 



Tarifa 161 

Tartja 820. 

Tarimbecken 18a 

Tarkwa 265. 

Tarn 161. 

Tamowita 121 

Taro (Colocasla) 47. 6L & 

86. 221 227. 2SS. m & 

23a 239. 240. 
Tarragona 164. 
Tarsna 185. 
Tasajo, s. DörrilelKh. 
Taschkent lOa 187. 
Taaill 24a 
Taamanien 60. TOl TL St 

226 ff. 
Tasmanier 57. 
Tataren lOa 
Tatl 2T0 

Tauben 'iSß. 210. 29(Il SL 
Tauber 119. 
Taudenl 261. 
Taunus 119. 
Taurien 100. 
Taurua 177. 
Teakhols oa 206. m 31 

211 227. 
TeaUiola,'afrik. 246l 
Teakholz, brasilian. tu 
Tebessa 251 
Tee 50. 63. 8a 14& m J( 

197. 201 207f. 21L £ 

211 21a 21a 221.2atÄ 

285. 271. 27a 283. 286. ». 

Tees 142. 14a 
Teff 271. 
Tegucigalpa 807. 
Teheran 188. isa 
Tehuantepec 801 
Tehnelchen 815. 
TeJo 160. _ 

Teil 282. 26a 254. SBBl 

Telllchery 206. 
Tenerife 76. 240 28i 
Tennesaee 297. 290. 
Tepliti 18a ,^ ,- 

Teppiche 172. 171 lÄ »• 

19a 261 26a 267.2» 
Termiten 206. 26a (18. 
Temate 20a 24a ^ ^ 
Terpentin Oa 175. 2». » 
Terpentin, cyprische« 1» 
Terrassen HO. 151 181. » 

20a 222. 22a 282. 
Teesin 1dl 
Tete 27a 270. 280. 
Tetuan 26a 257. ^^ ^ 
Teutobnrger Wald lg. g 
Texas 72. 80. 92. MJ £ 

205. 20a 207. 29a »9. 8f 
Tezasfleber 6a 62. <& »«, 
Textilindustrie. Textllw»» 

126. 18a 180. 14a Iß 2 

171. 174. 187. Wa Ä g 

266. 25a 28a aaa sn.» 

Tharsis (Spanien) lff7. 
Tharsis (Tunis) 261. 
TheiÄ 12a 128. 130.,}*;^. 
Themse 102. 140. 141. »** 
Thermen 7a 81 276. 
Thessalien 172. ITSL 17*. 
Thetford 287. 
Thorshayn SSa 
Thrakien 172. 
Thuja 241, ^ ^^ M 

Thunfische 71 101. 102. »»• 
Thurgau 186. 
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Thüringen 96. 97. U7. 11& 
119. 120. 121. 122. 128. 124. 

Thttringerwald 118. 128. 

ThnndayinMl 228. 

TUret 254. 

Tlbbn fM2. 

Tiber 160.. 

Tlbesti 242. 248. 200. 

Tibet 66. 70. 88. 91. 176. 
188. 190 f. 

Tien-8chan 69. 188w 

Tien-t8in 220. 221. 

Tierra eallente 804. 

Tierra fria SIT. 

Tierra tenmiada 817. 

Tiefland W. 86. 47. 40. 60. 
61. 54. 66. 68. 66. 67. ea 
69. 84. 85. 121. 129. 184. 
146L 160. 161. 179. 189. 208. 
228. 818-814. 

Tiflis 108. 

Tigre 820. 

TlgriB 6a 176. 180. 18t 186. 

Tilsit 116. 

Tlmbnlctü 248. 246. 269. 261. 

• 268. 26& 

Timor 206. 206. 216. 

Tintenfische 74. 102. 

Tiere, siehe auch )agd n. 
Fischerei. 

Tiere, Natarswang 11. An- 
passung 12 f. wirtscliaften 
14 f. Einwirk, des Men- 
schen anf sie 68 f. Le- 
bensanforder. 64 IT. Allge- 
meines Über Tiere (Vieh): 

61. 65. 90 ir. 126. 186. 163. 
168. 170. 186. 190. 196. 216. 
230. 282. 245. 266. 256. 266. 
274. 281. 308. 825. 326. 

Tiere, schädliche 68 f . 6& 

99. 17a 205. 250. 251. 259. 

269. 290. 815. 
Tierische Produkte U4. 188. 

187. 139. 801. 
Tierwelt, natürliche 98 ff. 

na 187 f. 192. 206 ff. 228 t 

283 f. 250 ff. 28a 290 ff . 
804. 316. 882. 

Tienncht 16. 21. 22. 23 f. 
24 f. 82. 87. 54. 6a 60. 61. 

62. 6a 65. Suropa: 104 f. 
109 f. 118. lia 120. 125. 
130 f. 134. 187. 18a 140. 
141. 149. 160 f. 155 f. 15a 
163 f. 167. 16a 169. 170. 
171. 173. Asien: 177. 184 f. 
18a 189. 190. 191. 194 f. 
197. 209. 212. 216. 219. 222. 
226. Australien: 228. 280. 

284 f. 28a 237. 288. 239. 
240. 241. Afrika: 246. 261. 
258 f. 255. 25a 269 f. 265. 
269. 272 f. 277 f. 281. 282. 
284. Amerika: 287. 294. 

296ff. 805. doa 307. doa 

. 8ia 8ia 819. 320. 821. 822. 

823. 824. 326. 82a 828 f. 

Polarländer: 83a 
Tirol 9a Oa 128. 129. 130. 

181. 182. 13a 
Tischlt 261. 
Titicacasee 7a 821. 
Tlaxcala 305. 30a 
Tlemsen 252. 
Tobago 809. 
Tobol 195. 



Tobolsk 192. 

Tocantlns 82a 

TocopilU 822. 

Togo 8a 92. 246. 264. 266. 

267. 26a 
Tokat 179. 
Tokajer 129. 
Tokeiau-Inseln 23a 
Tokio 22a 226. 22a 
Toledo 800. 
Tolubalaam 811. 
Tomaten 164. 271. 282. 284. 

292. 82a 
Tomsk 101. 194. 196. 
Tongainseln 8a 23a 
Tongking 202. 20a 212. 2ia 

214. 
Tonkabohnen 31& 8ia 
TOnsberg 100. 
Tonwaren, Töpferei 187. 142. 

148. 166. 26a 270. 278. 800. 
Torf Sa 64. 72. 106. 187. 

161. 164. 287. 32a 888. 
Torguten 189. 
Torontäl 181. 
Toronto 288. 
Torre Annunsiata 160. 
Torreslnseln 240. 
TorresstraAe 228. 
Tortosa 157. 
Toflcana 96. 97. 102, 160. 162. 

163. 164. 165. 16a 
Totes Meer isa 
Toulon 148. 158. 
Toulouse 152. 
Tourcoing 152. 
Toumay 18a 
Tradition 22. 28. 24. 26. 2a 

27. 82. 67. 58. 59. 60. 98. 

167. 175. 17a 184. 182. 196. 

207. 2ia 217. 2ia 272. 810. 
Tragant 64. Oa 17a 184. 
Tnrkehnen 122. 
Tran 100. 101. 228. 
Transafrikanische Bahn 274. 
Trausaudi nische Bahn 822. 

824. 
Transbalkallen 70. 8a 19a 

194. 196. 
Transkaspische Bahn 197. 
Transkaukasien 197 f. 
Transport, a. Verkehr. 
Transsaharische Bahn 264. 

261. 
Transvaal 70. 276. 27a 279. 

280. 281. 282. 
Trapani 165. 
Trapezunt 178. 179. 186. 
Trapezunttee 177. 
Trappen 188. 228. 260. 
Trarbach 119. 
Trarsa 243. 260. 
Traubenzucker 294. 
Travankore 200. 
Trebisond s. Trapezunt. 
Trenton 800. 
Trepang (Holothurien) 7a 

77. 20a 284. 287. 28a 262. 
Trient 181. 
Trier 119. 

Triest 132. 133. 166. 
Trikkala 172. 178. 174. 
Trinidad Sa 87. 301 809. 

310. 314. 
Trinidad (Cuba) 807. 
Trinkwasser 37. 8a 40. 
I Tripang, s. Trepang. 



TrIpoUs (Afrika) 8a 262. 26U 

TOSL 
Tripolis (Syrien) 18L 186. 
Tripolitanien 86. 242. 260. 

267. 269. 260. 261. 262. 
Tripolisa 174. 
Tristan da Cnnha 281 
TroUhättafälle lOa 
Tromsoe 99. 100. 
Trondhjem oa 100. lOa 
Tropencone (Tropische De- 

presslonssone, trop.-feneht. 

Zone, Äquatoriaigflrt.. Kai. 

mengürtel) 35. 43. 41 46. 

4a 47. 48. 48. 6a 61. 62. 

53. 51 66. 6a 59. 60. 61. 

62, 72. 71 7a 7a 80. 81. 8a 

84. 86. 8a 89. 92. usw. 
Troppan 180. 
Trüffeln 14a 242. 
Trujillo oder Tmzlllo (Hon- 
duras) 807. 
Trujillo (Peru) 8ia 
Trujillo, Cordillera TOn 317. 
Truthühner 167. 210. 290. 

829. 
Tsadsee 6a 250. 269. 267. 
Tsang'po 191. 
Tsche-kiang 2ia 220. 
Tscheieken 197. 
Tscherkessen 19a 
Tschemigow lOa 109. 
Tschi-ll 219. 220. 
Tschlmulpo 222. 
Tschinde (Chinde) 281. 
Tschiromo (Chlromo) 281. 
T8choma-(Choma)Be£irk 27a 
Tschöng-tu 191. 217. 218. 221« 
Tschuktschen 192. 
Tschung-king 217. 221. 
Tsdhu-san-Archlpel 222. 
Tsetse 56. 62. 92. 261. 259. 

266. 200. 278. 271 278. 
Tslng-tau 221. 
Tuareg 242. 260. 
Tuat 243. 254. 267. 261. 262. 
Tubualgruppe 240. 
Tucheier Heide 127. 
Tucson 290. 
Tucuman, ProY. 823. 321 

325. 
Tugurt (Tougourt), Oase 267. 
Tula 108. 110. 111. 
Tulimandlo 26a 
Tundra 40. 55. 106. 191 286, 
Tuugusen 190. 104. 
Tunguska 105. 
Tunesisches Olivenöl 148. 
Tunis (Tunesien), Stadt und 

Staat 73. 86. 88. 241. 242. 

250. 251. 251 256 f. 26a 
TunisnÜBse 241. 
Turin 152. 162. 161 166. 16a 
Türken 57. 190. 
Tnrkestan 89. 91. 92. 196. 
Türkhelmer 119. 
Türkisches Reich 97. 16a 

171 f. 187. 262. 
Türkischrot 97. 
Türkise 186. 281. 
Turkmenen 6r. 17a 197. 
Turkmen. Khanate 196 f. 
Turnips (Wasserrübe) 117. 

120. 141. 160. 284. 
Tutulla 289. 
Tweed 229. 
Twer 108. 110. 111. 



368 



Register. 



Two Harbonrs 288. 
TymlanOl 97. 
Tyne 142. 148. 

Ubanghl 247. 268. 269. 
übenchwemmuiigen 100. 880. 
übertraguoK 64. 188. 

Uckermark 118. 

Udlne 164. loa 

Udschldschl (UJiji) 274. 

U6a 240. 

Uelle 268. 268. 

Ufa 109. 

Uganda 88. 271. 278. 

Ugandaaloe 248. 

Uganda-Protektorat 274. 

Uhehe 278. 

Uliren 186. 1S2. 

Uhrenfabrikation 18S. 289. 

UJlJt» 8. Udschldsdü. 

Ulmen 177. 

Ulme, Feld-, Berg-, Flatter- 
94. 96, 

Ulster 140. 

Umbrlen 96. 160. 161. 162. 
168. 166. 

Ungarn 68. 70. 86. 101« 12& 
129. 180. 181. 182. 188. 184. 
170. 

Ungarische Blche 94. 

Unlon-Inseln 286. 
Unjamwesl 278. 
Unstmt 119. 
Upemlvlk 882. 
UplandbaumwoUe 89. 296. 
Upolu 287. 
Uprlver 812. 
Upsala 104. 
Ural 70. 71. 110. 111. 
Urga 187. 190. 
Urmlasee 186. 

Uruguay. Plug n. Staat 67. 
72. 88w 90. 91. 810. 818. 

816. 823. 824. 826 f. 880. 
Unimtschl 188. 
Umndl 278. 
Ürzlger 119. 
Usambara 247. 248, 272. 
Uschak 186. 
Ussongo 278. 
Ussnrl 193. 196. 
Usnkuma 278. 
Utah 294. 299. 800. 808. 
Utrecht 186. 

Utrecht (Transvaal) 278, 
Uvlnsa 278. 
Uyunl 821. 
Uzös 161. 



Varinaa 817. 
Vama 171, 
Vatomandry 282. 288, 
Vaucluae 148. 161. 
Vegaa 164. 
Veilchen 97. 
Veilchenwnrael 97. 
Veltlln 162. 
Vend4e 146L 149. 160. 
Venedig 166. 166. 
Venetlanlsch. Terpentin 96. 
Venetien 160. 164. 166. 
VeneaueU 67. 81, 87. 88. 89. 

90. 91. 810. 311. 812. 818. 
814. 816. 817 f. 

Ventonz 97. 

Ventura 299. 

Vera Cnu 88. 808. 801 806. 

306. 
Veraholz 81& 
Verein. Staaten r. Amerika 

(Union) 66. 6a 00. 70 ff. 

84. 86. 86l 87. 88w 89. 90. 

91. 92. Bniopa: 112. 114. 
126. 137. 189. 142. 144. 146. 
168. 167. 169. 166. Aaien: 
208. 211. 216L 217. 221. 226. 
226, Anstral. : 282. 286. 289. 
Afrika: 26a 281. Amerika: 
28a 289 ff. 806. 80a 812. 
314. 816. 817. 819. 820. 821, 
322. 326. 82a 82a 880. 886. 
337. 

Verkehr (Tranaport) la 24. 
2a 27 f. 82. 34. 86. 87. 
40. 41. 42. 48. 44. 6L 62. 
63. 64. 66. 6a 67. 6a 69. 
76. 78. Buropa: lOa lU. 

iia 12a isa 186. 137. 139. 

144. 162. 167. 169. 166. 16a 
170. 171. 172. 174. Aalen: 
18a f. 18a 190. 191. 196. 
197. 19a 210. 218. 2ia 220. 
222. 226. Australien: 281. 
236.241. Afrika: 264 f. 26a 
267. 261 f. 26a 266 f. 27a 
27a 280. 28a Amerika: 
28a 300f. 80a 80a 809. 
3ia 8ia 319. 820. 821, 822. 
324. 326 f. 329f. 831. Po- 
larlinder: 38a 334 ff. 



Vllalne 162. 
Villa BeUa 8ZU 
VUlach 1601 
Villa Nnev« 1S6L 
Villa Real 1B&, 
Virginia 291. 206. »X 
Visayasinseln ~ 

VlTiera KUL 
VlTls 186. 
Visen 16a 
Vlissingen 187. 
Vogelbeeren 96u 
Vogelberge TS. t 
Vogelsberg 128. 
Vogesen 120. 121« 
Volksdichte 22. 24. 2 

37. sa 4a 

Vollrads 119. 

Volo 174. 

Volta 266. 

Vonltrapalme 282. 

Vorarlberg 128. lao. 13 

Vorderindien (Brlt.-Oi 
6a 6a 77. 81. 82. 8 
86. 8a 87. 88. 89. 8 
12a 16a 199. 20O. 201 
20a 204. 20S. 20& 2 
218. 226. 22«. 282. 38 

V6slau 128. 

Vuelta dei Diablo 820l 

Vnlcano 00. 

Vulkan i. Stettin 126. 

Vulkanische Inaeln 7a 

Vulkanischer Boden Sa 
3a 40. 60. 61. 62. 7a 
74. 129. 166. 180. 204. 
306. 80a 

VulkanlsmDs S6. 37. Oa . 
306. 822. 



Vaagewal 7a 

Vakapouhols 814. 

Välcea 169. 

Valdiyia 822. 82a 

Valence 161. 

Valencia 9a 164. 16a 167. 

168. 817. 
Valeudennes 161. 
Valentla 76. 
Valladolld 9a 166. 
Valonea 96. 174. 177. 187. 
Valparaiso 67. 178. 822. 823. 
Vancouver 287. 28a 291. 
Vanille 214. 289. 246. 282. 

283. 284, 306. 806. 
Var 151. 
Vardö 104. 



Vermllllon 29a 

Vermont 293. 29a 800. 

Verona 97. 168. 164. 16a 

Versailles 160. 

Vertragshäfen 219. 22t 

Vervlers 18a 

VesuT 09. 70. 74. 

Vlcenza 162. 166. 

VIcksburg 800. 

Victoria, Staat 229. 230. 231. 

232. 286. 281. 
Victoria (Brasilien) 82a 
Victoria (Brit. Nordamerika) 

288. 

Victoria, s. Hongkong. 
Victoria (Kamerun) 2iB4. 
Victoria (Venezuela) 817. 
Victoriafälle 279. 280» 
Victoriasee 271. 27a 
Vlculia 66. 816. 821. 
Viehzucht, 8. Tienucht. 
Vielfraß 192. 
Vlenne 149. 
VIerkandt 81. 88a 839. 
Vierlande 97. 
Vigogne 316. 



IVacholder 94. 9a 177. Ji 
Wachs 186. 202. 274 a 
811. 

Wachsinsekt 220. 
Wachspalme 66. 811. 
Wachtel, vlMln, 290 
Wadal 245. 267. 
Wadan 261. 
Wadenstecher 56L 271 
Wadl 242. 269. 271. m 
Wadl Draa, s, Draa. 
Wadl Haifa 264, 267. 
Waganda 273. 
Wageningen 95 
Wakamatsn 22a 
Wakenam 830. 
Walachei lOa 109 

"^^^J^^- 53. öa ÖBl a 
68. 64. 88. 90. 92. Bmopt 

?2o ^91L 1^- 110. 11^ J» 
168. leg. 170. 172. A8ia 
177. 184. 191. 19t 23 
Australien: 227f. 24a Afri 
ka: 241. 242. 244 t 9C. 
249. 260. 258. 26a 266. 2aSl 
267. 268 f. 27a 282. 285. 
Amerika: 28a 289. 28a »Ä 

w^^Ä l^^«^l^ 816. «27. 
Waldeck 121. 

W^lldersee (Lake of tHe 

Woods) 287, 
Waldlanch 191. 
Waldshut 120 
Wales 142. 
Walfische 64. 64. 66. 71 7& 

llk ^S^^^ 22a 291. 2K 
316. 382. 38a 
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Vealllschbal 281. 

W'aInflSBe 166. 171. 176. 177. 

18a 196. 28e. 202. 822. 
Walporshelmer 119. 
W^alrosse 64. 04^ 06. 77. 192. 

382. 884. 
Wandertanbe 290. 
Wankle 279. 
Waran 280. 
Wargla, Oase 267. 
warme 79 t 
Warscban 111. 
Warwlck 229. 
Waifchb&r 290. 
Washington. Staat u. Stadt 

86. 236. 289. 29a 293. 308. 
Wasser 88. 40 ff. 44. 48. 49. 

74 ff. 79 nsw. 
Wasserkräfte 26. 27. 166. 

266. 288. 280. 299. 
Wassermelone 248. 249. 264. 
Wasserotter 291. 
Wasserreis 290. 
Wasserrüben, s. Turnlps. 
Waterval 279. 
Wattle-Rinden 227. 
Wayne, Connty 293. 
Webbl 271. 
Wecbselböden 88. 78. 
Weddahs 67. 
Weichsel 116. 116. 
Weide (Salix) 94. 96. 177. 
Weiden 110. 113. 114. 121. 

170. 172. 178. 177. 184. 194. 
.234. 264. 289. 200. 272. 307. 

326. 838. 
Wel-bal-wel 222. 
Wel-ho 217. 219. 
Weibranch 248. 
Wel-bslen 220. 

Wein, Weinrebe, Welnln- 
dnstrie 89. 49. 68. 64. 66. 

87. Baropa: 114. 118 f. 
140. 164. 168. 169. 170. 171. 
172. 173. 174. 176. Asien: 
179 f. 180. 181. 183. 188. 

196. 197. 217. 218. Austra- 
lien: 227. 229. Afrika: 263. 
286. 266. 278. 276. 280. 283. 
284. 286. Amerika: 290. 
292. 293. 802. 322. 324. 325. 
327. 

Wein pal me 244. 
WelAbnche 94. 
WelAfichte 289. 
WeUfOhre 96. 
WelAtanne 96. 
WclAwale, s. Bjeluga. 
Weizen 4a 62. 63. 64. 68. 84. 85. 

Enropa: 104. 106. 107. 108. 

109. 113. 114 f. 117. 164. 

166. 168. 168. 169. 170. 171. 

172. Asien: 178. 180. 181. 

182. 188. 188. 189. 193. 196. 

197. 207. 211. 217. 222. 224. 
Australien: 229. 232. 234. 
235. Afrika: 282. 268. 266. 
268. 269. 263. 264. 271. 278. 
276. 281. Amerika: 286. 
288. 293. 301. 802. 804. 816. 
317. 819. 820. 822. 828. 826. 

327. 330. 
Weizenälchen 86. 
Wellesley 204. 214. 
Wellington 234. 236. 
Weltverkehr 26. 2a 30. 64. 
Wendekreise 79. 80. 



Werkieuge la 21. 22. 37. 
Weser 116. 11& 118. 
Westafiika, siehe Afrika, 

West-. 
Westaostrallen 70. 91. 227. 

22a 229. 280. 281. 282. 
Westerwald 120. 
Westeuropa 186 ff. 886. 
Westfalen 96. 

Westindien 81. 82. 8a 8a 
87. 89. 292. 801. 808 f. 

807 ff. 
West Indlan scraps 812. 
WestpreuAen lia lia 117. 

122 
West-yirglnla 289. 298. 29a 

2^ 
Wetterau 117. lia 
Whisky 294. 

White Horse Raplds 28a 
White flsh 292. 
White Pass u. Ynkon Bisen. 

bahn 28a 
White River 296. 
Wlebelkifer 6a 
Wicken 181. 
Wikinger 884-^86. 
Wlldebeest 281. 
WUdesel 18a 261. 
Wildpferd 18a 
Wildschwein 287. 240. 261. 
Wlllamettetal 29a 294. 800. 
Wlllemstad 8ia 
Wllmlngton 294. 
Wien 129. 138. 170. 
Wind 2a 27. 48. 4a 80. 81. 

82. 7a 77. usw. 
Wlndhoek 278. 280. 
Wlnnlpeg 28a 288. 
WlrUchaft 11. 14. 16. 19. 
Wirtschaftsformen 81. 32 f. 

60. 93. 176. 187. 191. 197. 

22a 238. 241. 286. 289. 80a 

310. 827. 831. 888 f. 
Wirtschaftsgeographie, Auf- 
gabe 11. 16 ff. 
Wirtschaftskunde 17. 
Wirtschaftsrichtungen 81 f. 
Wirtschaftsstufen 19 ff. 68. 

56. 87 f. 58-80. 92. 93. 176. 

187. 191. 198. 22a 233. 241. 

285. 290. 303. 310. 827. 331. 

334. 335. 33a 387. 338. 
WIrtschaftSBonen 33. 62. 63. 

339 
Wiesbaden 119. 
Wiesen lia lia 121. 18a 

16a 169. 170. 172. 194. 209. 

234. 272. 383. 
Wlskonsln 289. 293. 295. 297. 
Wismut 321. 
Wissenschaft 24. 25. 2a 27. 

2a 82. 4a 56. 57. 5a 59. 

60. 61. 84. 93. 192. 223. 236. 

289. 272. 810. 328. 
Wltlm 198. 
Wltwatersrand 280. 
Wladlkawkas 19a 
Wladiwostok 19a 194. 195. 
Wohnung 37. 
Wolna-Dega 271. 272. 
Wolf 290. 
WoUram 281. 
Wolfsegg 132. 
Wolga 67. 97. 
Wolhynlpn 108. 100. 
Wollbaum 244. 
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Wolle 88. 63. 68. Boropa; 
106. UO. 111. 18a 189. 169. 
17a Asten: 184. 189. I9a 
197. 210. Australien: 280. 
282. 234. 238. Afrika; 264. 

288. 286. 260. 266. 272. 27a 
27a 281. Amerika: 28a 
297. 808. 806. 820. 821. 822. 
824. 326. 82a 829. 881. 
Polarländer: 838. 

Wolleiehe 96. 
Wollindustrie, Woüwaren 

usw. 188. 166. 169. 17a 174. 

186. 187. 189. 191. 22a 26a 

261. 28a 30a 820. 828. 
Wologda 108. 
Wolverhampton 148. 
Wolxhelmer 119. 
Wönsan 222. 
Worcester 27a 280. 
Worodngu 246. 
Wurmsamen (Santonin) 19a 
Württemberg 120. 
Wurzelfrflchte 47. 60. 61. 

201. 242. 244. 290. 
' Wurselkautschuk 247. 
WOrsborg 119. 
Wttste (s. auch Sand) 28. 8a 

3a 88. 89. 4a 68. 66. 67. 60. 

6a 7a 89. 17a i8l i8a 

184. 187. ISa 19a 197. 248. 

266. 267 1 26a aea 27a 

819 
Wüstenhase 280. 
Wflstenhflhner 280. 
Wu-tschang 2ia 
Wyoming 296—297. 

Xarque, s. DOrrilelsch. 
Xarqneadas, s. Saladeiros. 

T s. a. J. 

Yak 28. 86. 66. 91. 18a 189. 

190. 
Yamswurzeln 47. 61. 98. 217. 

224. 227. 238. 23a 287. 288. 

289. 240. 263. 264. 268. 282. 
Yanaon 211. 

Yap, s. Jap. 

Ynrmouth 102. 

Ynrmonth (Kanada) 288. 

Yaull 320. 

Yuzoo 296. 

Yerbales 313. 

Yerba Mate 81. 62. 63. 88. 

313. 828. 32a 32a 
Ylang-Ylang 218. 
Yomba 288. 
York 141. 142. 
Yorkshlre 142. 
Yucatan 89. 303. 305. 
Yukon 71. 28a 
Yukongeblet 287. 
Yungas 321. 

Zaborze 128. 
Zacatecas 806. 
Zalatna 182. 
Zamora 16a 
Zander 100. 
Zanthe 173. 
Zapaterohols 318. 
Zara 183. 
Zaragoza 164. 155. 
Zarate, Pao de 318. 
Zarzls 256. 
Zebras 281. 273. 
Zebus 209. 210. 

24 
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Zecken .56. 

Zedern, Zedernhols 177. 227. 

241. 808. 800. 81& 
Zedemflflse 109. 191. 
Zeenut 280. 
Zeldam 188. 
Zellerfeld 124. 

Zementlndnstrle 118. 126. 287. 
Zentralafrika, siehe Afrika, 

Zentral'. 
Zentralproyinzen (Indien) 

200. 207. 
Zerrelche 94. 98. 
Zibanoasen 257. 
Zlbeth 272. 274. 
Zichorie 108. 120. 186. 188. 

140. 280. 

Zigarren, Zigaretten 215. 

218. 224. 26L 807. 808. 8ia 
Ziegelfabrikation 118. 187. 
Ziegen 28. 65. 61. 62. 68. 64. 

91. Buropa: 104. 105. 100. 

lia 120. 122. 180. 184. 185. 

141. 150. 156. 156. 158. 168. 
167. 170. 171. 172. 178. 
Aalen: 184. 191. 196. 210. 
Australien: 286. Afrika: 

261. 258. 254. 256. 260. 261« 

262. 265. 269. 270. 272. 278. 
277. 27a 284. Amerika: 
297. 805. 818. 825. 82a 829. 

Zimt 5L 61. 62. 88. 204. 208. 
211. 214. 284. 



Zimtcassia 201 2ia 

Zink 71. loa 124. 18a 189. 

142. 161. 157. 164. 174. 240. 

254. 26a 26a 299. 822. 
Zinn 71. 182. 142. 109. 19a 

2ia 2ia 2ia 220. 281. 299. 

801. 821. 
Zinnwald 182. 
Zirbelkiefer 94. 9a 
Zirkone 281. 
Zitronen 4a 62. 8a 129. 14a 

164. 161. 179. 181. 229. 268. 

26a 269. 282. 290. 292. 80a 

809. 82a 827. 
Zittau 12a 
Zitterpappel 96. 
Znalm 129. 
Zobel 192. 

Zobel, amerlkan. 290. 
Zorritos 820. 
Zsiltal 182. 
Zucker (s. auch Palmxocker) 

loa loa 188. 187. 148. 14a 

169. 187. 199. 2ia 221. 22a 

282. 286. 28a 262. 274. 281. 

28a 801. 802. 807. 80a 809. 

820. 880. 881. 
ZuckerfOhre 290. 
Zuckerindustrie 111. 126. ISa 

189. 17a 261. 280. 294. 80a 

828. 829. 
Zuckerrohr 89. 49. 61. 62. 87. 

Europa: 164. 162. Asien: 



182. 207. 212. 214. 2ia 21& 
Australien: 229. 28a 28T. 
288. Afrika: 26a 25a aea 
264. 26a 269. 271« 272. 275. 
27a 277. 282. 28a 284. 286. 
Amerika: 284. 804. 80a 807. 
80a 809. 810. Sia 817. 818L 
321. 824. 82a 827. 880. 
Zuckerrüben 49. 5a 6a 64. 
65. 87. Buropa: 104. lOa 

iia iia iia iia 12a 129. 

180. 184. 18a 140. 147. 160. 

166. 16a 162. 167. 169. 170. 

17a Aalen: 19a 207. 

Australien: 229. Afrika: 

276. Amerika: 28a 294. 

809. 822. 824. 826. 
Zuldersee 18a 18a 
Zulla 8ia 
Ztindhölser 22a 
Zunge 291. 
ZOrich 186. 
Züricher See 184. 
Zweibrücken 124.- 
Zwergpalme 242. 
Zwergstämme 57. 251. 
Zwetschen, s. Pflaumen. 
Zwickau 12a 
Zwiebelgewächse 249. 
Zwiebeln 164. 179. 182. 217. 

2ia 26a 284. 28a 296. 
Zjkladen Sa 178. 
Zypresse 94. 289. 
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